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Der Wettlauf im deuteolieu Yolkfilebeu.

Von Kurl WelsliDld.

Ijbungeu der körperlichen Stärke uiid Gewaiulthuit gehören von alters

her zu der Ensieliimg des Mensehen, und Wettapiole, in denen sich die

Leute einet Gemeinde oder eines Stammes untereinander oder mit den

Nachbarn messen, sind wohl bei den meisten Völkern Brauch gewesen.

So auch bei den Germanen. Wenn wir aus den ältesten Zeiten, den

Schwerttanz etwa aasgenommeu, keine schriftlichen Urkunden daron haben,

so darf das nidit Terwoodern. Diese W«tt- und Kampfspiele waren etwas

ao QewOlinlielieB und NatOrliohes, daaa darftber nidit beriehtet ward, und

80 blieb es auch in dem Hittelalter. In der ritterlichen Geaellschaft bildeten

sich dann die Tmniere ans, die Wettikimpfe m Roes mit ritterlidien

Waffen. Unter dem LandTolke aber blieben die alten Spiele, die wir in

Bing-, Lauf- und Wnrfspiele (bei den letzteren die Wettschieeeen) teilen

k5onen, in lebendiger Übung. Besonders zfth hafteten sie in den deutschen

Alpeniftndem. Ich erinnere an die Sebwingfeste in der Schweis*), an die

Binggpiole in den Salsbnrger Gebirg^sgauen (Pongau, Pinzgau) und im

nordöstlichen Tirol. Hier waren und sind es noch sum Teil Volksfeste

im Hochsommer, zu denen sich die Bewohner der Nachbargane auf dazu

geeigneten Stellen des Gebirges sammeln, auf den danach genannten Spiel-

bergen, SpielbQheln, Spielkogeln, Spielfeldern, Spielwangen, Spielangem,

imi ihre Kraft und Gewandtheit, namentlich im Kingeu (ranggeln) in der

"Wette zu erproben. Nicht bloss die Sieger selbst, sondern auch ihre

Hoimatgaue erwarben dort Ehren. Auf Hochfilzen in Ber Pinzgauer Urslau

trafen die Pon- und Pinzgauer, auf dem Jocbberg im Tiroler Bezirk Kitz-

btichel die Pinzgauer und Tiroler, am Hnndsstein im Hitterpinzgau die

liSttte ans den Bezirken Zell, Saalfelden und Taxenbach, auf der Flatnitz-

a]p, wo Salzburg, Steiermark und Kftmten grenzen, die Leute ans diesen

drei Landein zum Eamp&plel zusammen*).

1) fltdaer Fn^ente füm Bntlebiich H, 18—48.

2) Vgl Aug. Prinzinpor in den Mittoil. dor (Jospllsch. f. Salzburgor Landeskunde

XX, 12ä f. uud in dem Venwiobiiis der viehtigereo <)iieUen bot Landcskimdc de» Henogt.

SiMHklia <. «NIM t •Itolin«!. IM. 1
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2 Weiohold:

Ich will Ton den Leibesfibaiigen hier aber nur den Wettlauf bebandeln.

Die Sohnellf&ssigkeit war für den Helden, daa irt dem m Sehalä und

Truta tflditigen Mann, bei den Germanen m gut ala bei den Griechen eine

notwendige Eigenaohaft Iii nnserer alten Poeaie kt anel ein stehendes

sohmackendea Beiwort der Becken nnd Deg«n wie noStotiijs ffir den

homeiiaohen Helden. Siegfiried nnd Achilleus waren ansgeseichnete Lftnfer,

nnd gerade die Lnst, diese seine Tflchtigkeit in der Wette an beweisen,

benntate nadi den dentsdien Nibelungeliedem Hagon, um den Mord an

Kriemhildena Mann anssufahren.

Wie Stella bei zwei Österreichischen Dichtem des dreiaehnten Jahr-

hnnderts (Helbling 3, 35. Jftugling 35) darthnn, wandte man Mittel an,

die Glieder der Lftnfer geschmeidig und geleok an machen: man strich

Rfidcen, Beine und Arme, man masaierte sie, wie man heute sagen wflrde.

Bei den deutschen Yolksspielen, die wir Torhin erwähnten, haben

WetttAnfe in firOberer Zeit immer ihre Stelle gehabt, wenn sie auch weniger

in Ansehen stunden als die Bingkänipfe, weil sie weniger Stftrke und Mut

forderten und daher auch Ton Mädchen und Frauen aufführt werden

konnten. Bei einem Armbrustschiessen im Kanton Solothum im Jahre

1486 findet sich neben anderen Xreibesfibungen auch der Wettlauf genannt;

seitdem wird er aber bei den Schweizer Nationalfesten nicht mehr erwfthnt^).

Wohl aber finden wir ihn bis* in die Gegenwart in den österreichischen

Alpenlltndem, namentlich im Henogtnm Salzburg, sowohl im Flaehgau als

im Gebirge") als Yolksbelnstigong. Und dasjenige, das wir im folgenden

Aber sein Yorkommen an beatimmten Jahresaeiten ansftlhren wollen, wird

reichlich beweisen, dass der Wettlauf über ^nz Deuiachland bis in unser

Jahrhundert, ja vielfach bis sur Gegenwart seine alte Stellung im Yolka-

leben behauptet hat Ohne Unterschied des Geschlechts der Lftufer lebte

er fort, und bei den Kinder- und Schnifesten hat er sein altea Becbt ala

Tolkstflmliche Lustbarkeit neu Yerbrieft erhalten.

Lust und Ehre bereiteten die Wettspiele. Auf einer Bildungsstufe

nun, wo die naive kindliche Auffassung alles Seienden herrschte, haben

die Menschen geglaubt was ihnen selbst grosse Freude madie, werde aaob

den G5ttem, den himmlischen wie den unterirdiadien, geCallen und die-

selben in gleichem Masse als die Opfeigaben fftr diejenigen freundlich

stimmen, welche ihnen jene Lust bereiteten« So sind die Wettspiele ein

TeÜ des Kultus der alten YOlker geworden und haben relij^6se Bedeutung

1) 3Iitt.- ihnif ''II I.. Tot'l. r^ in Zürich,

2) Hübnor, Beschreibung des Emtiftcs und Keichsfurstentums Salzborg I. 251,

n. 897. Winkelhofor, Geogri^hie d«6 Salxachkrcises. Salzburg 1813. Pxiiuingcr in den

MitteiL d. OenUMfa. f. Ssbb. LandetkondA XX, IM. ßohober. Die YOlkw Ostemieh*

ünguiui. WiMi 1881. I, m.
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Der Wettlaaf im d«ntw1imi yolkal«bea. 8

gewonnen. Das ist von den grieohisohen Spielen nsmeDÜich bekannt und

hvi den Germanen ist es nicht anders gewesoi» Kampfe mit den Waffen,

die bis zum ßlutopfer sich steigerten, RingkSmpfe, WeiÜ&ufe und Wett-

rennen, Tänze, waren die Arten dieser Vorführungen.

Wir besitzen nur wenii^o dirokto Arifralien flljer don Oottosdienst der

l)»'i.1ni8chen Gernianeu. Das moisto darüber mütiisou wir durch veri^loichendc

Schlüsse gewinnou, wofür t'^l^ srliriftliche Zeugnisse, teils die Beobachtung:

des Volksh.diens die l'nterlia^e geben. Aneh zur Krkenntnis der alten

reliirif^fen Yerwendnnc der Wettf»j)ielo können wir nur diese (Quellen an-

schlagen, und öiud darauf anL''ew!*>sMn , die Yolksgebräuche an den hohen

Zeiteu des Jalires und des niensciiiichen Lebens darnach zu untersuchen.

Der Suchende findet. Gerade für den Wettlanf begegnen uns reich-

liche Beweise, dass er ein Spiul gewesen, du» nur ilfLU ivuithandiungen

verbunden war in den Früiilings- un«l Erntefesten und bei .bedeutenden

Ereignissen des häusliclicu uud öffentlichen Lebens. Dasjenige, das wir

noch heute gewinnen können, deutet auf die Ffllle^ die eiust vurhaudeu war.

Die heidnisehen germsiiüeheii Feien fOr die Wiederkelir der im

Winter Teraehwandenen Sommeigottfaeiten waren nadi der Bekehrung auf

die hoben Feste Oateni und Pfingsten flhefftngen worden« Jene Feieni

waren in einer Zeit fest gectiUet, als die Bentwjhen noofa überwiegend von

der Yiehsooht lebten, wenn sie aneh Ungst daneben Ackerbau trieben.

Ee waren daher Bpide der Hirten, womit diese den Gittern daflir dankten,

dass sie nnn wieder Ibr die Heiden nnd (Bat sich ToUe reioUiohe Nahrung

auf den Weiden fonden.

Der Wetäauf nnd das Wettrennen, letsteres Ton den Rosshirten ge-

halten, nahmen nnn dabei eine grosse Stelle ein.

Mannhardt fasete die Sache anders. Er sah in dem Wettlaaf
*
der

Frflhlingsgebrilnohe den Einsog der Pflanzengenien in Wald nnd Feld

naol^ebildet ; den Mubanm, das gewöhnliche Ziel des Itennens, erklärte

er auch für einen Vertreter der Pflanzenwelt*). Schon das erregt Bedenken,

und Mannhardt kommt dann bei dem Erntefest, wo ebenfalls Wettliiife

stattfinden, mit seiner Erklärung in Verlegenheit.

Ich halte es allein ffir richtig, die Wettrennen zu Fuss und zu Boss

für einen Teil des Festes zu nehmen, das die Hirten und die Landbanem

in Dankbarkeit und Verehrung der segenspendenden Gottheit veranstalteten.

Sie müssen ein Ziel haben, im Frühling den Maibaum, das Kultzeichen der

Frühlingsgottlieit. im Herbst die letzte Garbe. Der Sieger mnss fenier

einen [*reis gewinneu, der entweder in einem Kranze oder — was die

jCLagere Zeit brachte — einem einigermassen wertvollen Uegenstaud bestund^

1) W»ld- oad Ifeldkolte I, 3^2. m.
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4 Wofailiold:

oder auch im Gewinn oin^r Würde bei dem Festauf/iii^. 'Ho ihm w.ilir-

scheinlich für das ganze -ialir einon Vorzug gab, bis daim ©in anderer

seine Stollo gewann, wenn er sie nicht iH lmtipton koiiTitr'.

Kinigti Beispiele sonä^bst aus der Osterseit werdeu das naher be-

leuchten.

Auf dem Kaibt'ischen Wcnicr in der Altinaik hrTiscIite der liraucli,

(hiss die .liinj^cTi. die im Summor (Vw IMVidi' hüten ^olhfii. am ersten Oster-

ta^- (in «'inii^i'U Di^rfcni auch am ( 'hartVcita^e)*) aiis^.ogeu, um die Brarh-

weide (da*» ll<'iuaas) für ileu zu IMiiiustt-u kommt'iidfn Austrieb aiiszu-

stecken. Auf cini'in Hügel ward von <U'ii ältesten Jungen, dif schon da«

Jahr vorher geluU»>t hatten, eine Tainu» aiiJucpflanzt, au deren bt hacki^m

Astou sie dio Knochen aufsteckten, welche «lie neuen Jungen vorher

sammeln mussteu. Auf den (ii])f( l Mes Bannn s kam ein Pferdeschadel.

Die*i»'r Knochengalgt'ii. uie man rh u Baum nannte, war das Ziel des Wett-

laufs sämtlicher Pfenh'jmii;i'n. D(>r t>iogt?r ward zum König ernannt'), der

letzte hiess der lahme Zinuneriiiaan. Der Festzug, der sich anschloss, war

freilich zu einem Bettekug herabgekommen, bei «leni für df^n hinkenden

und verbundenen Zimmermann Guben im Dorfe gesuninieit \vur<U ii^).

(ianz verwandt war die Sitte in Flessa« bei Osterbm^ in der Altnmrk.

Hier \s urde die Pfingstweide von den Schafliirteu vor Ostern schon ab-

gesteckt und am Pfingstfest selbst ein Wettreiten der Hirten auf der Weide

gehalten, nach welchem ein Galgen gebaut und mit möglichst viel Knochen

behängt ward. Der Sieger hiess der Dauslöper, der letzte am Ziel der

Piiigstkäm*).

Dauslöper, der Tanschlepper oder Daustriker ('Faustreicher) bezeichnet

den ersten, der durcli den fribcheu Leilkrufti^cu Muituu des Weidegrases

schleift und streift, und ist ein Ehrenname den Hirten, der mit seinem rier,

an dessen Schweif ein Maionbusch gebunden war, der den Tau aufsammelte,

zuerst «lio Weide erreichte. Die Nann-n <ler letzten sind Sputtmunen').

Den Knochi ubaum oder Knochen*^algen halte ich für einen Opferbauju,

an dem diu Hirten ursprünglich die Gebeine und den Schädel des der

Gottheit dargebrachten Opfertiers aufhingen nach uraltem Kultbrauchc').

1) Auch in Ubcrschvabeo fand am KartrcitAg vor Sonnenaufgang (also la besonders

heiliger und heillniiigeiidegr Zeit) «in Wsitniten der BoMbubea statt. Die Tiei« woiden
dadurch nach dtf Hetnnog fnr den Semuaeir gegen die Breoueii getdifitst: BirKugier,

Vollcßt&mlich< > an«; Srhua^oii 2, 78.

2) Der Wittlauf hirs> ilaher der KAnig^lauf.

3) Aus dem ö. JahrcHberickt des Altmärtäsch^^n Vereins bei A.dalb. Kuhn, Märkischti

Sagen «nd MlielMii, 98Bf.

d) Jl Kuhn und W. SchwMti, Nerddenteehe Sagen, lUnhan md Gebrtadie, 8. 87^
f)) Vgl. u. a. U. Jahn, Opfeffbriuehe 8. 806 f. 809. Über dae Tanstieichen A. Kuhn,

Westfälisdu» Sacrii l.'. 1<;5.

6) .Mannhardt, ^Lythulo^iücLt i orscbungea 18Ü sab in dem Knucbeubaiuu uuch wieder

eine Toranaehanliehung seines Vcgetationedlnon«.
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Der WetÜauf im deutschen Volksleben. 5

Bei dorn grossan Siegeaopfer, das die yerbtodeten Deutechen nadi der

Yinusclilaclit ihrem Eriegsgott brachten, wurden die Schädel der gefidlenen

Bosse an ^e Bäume genagelt (Tac. annaL 1, 61). Die Gebeine nnd die

Schädel der Opfertiere waren das Bleibende derselben, aus denen die g6tt-

licfaoi Wesen sie stets wiederbeleben konnten, sobald nnr kein Knochen

Terletit war*).

Wie beliebt die Wettlänfe in der Osterseit gewesen sind, beweist am
soliingendsten ihre EiniQgang in deutsche Osterspiele des XIY. und

XV. Jahrhunderts, indem in mehreren derselben") der Gang der Jniif^cr

Petrus und Johannes aum Grabe des Herrn in einen komischen Wettlanf

ausgeartet ist

Bei den Hirtenfeslen zu PfingBteu ist das gewöhnliche Ziel des

Wettlaufs der Maibaum, auch Maibusch genannt: gewöhnlidi ein junger

grüner Laubbaum (Birke, Buche) oder eine hohe Baumstange mit grünem

Wipfel, der mit einem Kranz, mit Tflchem, Bändern, einem Hut als Proisen

geschmflidci war. Zuweilen ward auch nur um die Ehre des Sieges gelaufen

oder geritten.

Wir deuteten schon oben den Maibaum als das alte Kultzeiehen, die

eftigies oder da.s signum des sommerlichen Himmelsgottes, dem das

Prühlingsfest im freudigen Dankgefühl von den Menschen Teranstaltet

ward, und erklärten das Laufspiel für einen Teil des religiösen Aktes, an

rifn sich der feierliche Um»]^ anschloss, dessen Führer durch die Wett-

baudlong bestimmt worden war.

Bis gegen die Mitte des neunzehnten Jahrhunderts waren diese Wetfc-

läufe oder Wettrennen im Mai oder zu Pfingsten in AVestfalen, in der

Altmnrk, in Ostfalen, in Franken, Thüringen, Schlesipn. in Schwaben,

Bayern") noch sehr vorbreitet. Sio luTühren sich nahe mit dem Wett-

austrieb der Hirten und Hirtinnen am Pfinj^stmorgen, bei dem jeder mit

seifiPTi Tieren als orstor auf der Gemciiidcu ipso zu soin trachtot und den

Bt'i,'i'ii u!i(l iTcsiuiiilicit fVir allos Tjobcudi' briiiucnden Maitnu am reii'lilichston

Tom (irase zu streifen sucht Aber die Wettläuie schliedsea sieb erst als

1) \g\. die Znsnrnmon^Mlung^ bei Rorhholz. T^init-^rhor Glaube und Brauch 1, 219 tf.

— Cber das Verbrennen unzerbrodiener Knochen in den Jahrzeitfeueru U. Jahn, Deatsdte

OpÜBigebriiiielie 40 IL VSS.

2} Hoffinann, Fundgruben II, 884. Pfeiffer, GennAnia 8, 294 (Bge»r Spiol). Hehler,

I^ama de? Mittolalters in Tirol 165 (St('n:iii£r\ Erlauer Spiele, bf-rrini^r»^^. von Kummer
87 t Voa den in FrAokreicL ejitfitandencn zeigt nur eines iu einer Urioansur Handt^duift,

di« attch Mut Spiele enChllt, die «ich mit deataehen berflbren, den Wettlauf, vgl. Zeltachr.

L dcatedies Altertum XXXVI, 239.

3) Kuhn. W, stfäl. Sagen 2. 100 IT. Mrukis. lir Sapi^n 823 ff. Kuhn und Srliwart«,

Norddeutsche JSageu 879 fg. Pröhle, Harzbildcr 66. Uavaria IV. 1, 243 f. Schlesische

ProTiniidbntter 187a 889 ff. Sehrolkr, Schieden m, 261 ff. 264 fg. 368. Birlinger,

Volkstümliches ans ScbvftbeD, S, 9Ai E. Heier, Deatsehe Sagen, SitlScii nd Oelnindie in

!i vab^ n 8.894. 896. Fsnier, Bsyerisclie Sagen and Biftnehe 1, 984^889. 3, 81—99.m ff.
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Folge des Auatriebes an and leiten, wie ich wiederholt hier hervorhob, die

ursprünglich religiöse Festhandlung ein.

Einige Beispiele mögen nun folgen.

In Hulberstadt, dem alten Hauptort des ostfalischen Landes, war es

noch gegen Ende der vierziger Jahre unsers Jahrhunderts Brauch, auf

dem Anger zu Pfingsten den Maibuseh aufzustecken, der mit seidenen

Tüchern und anderen Bachen behangen ward. Um diese laufen die jungen

Burscheu. Die ersten am Ziel bekommen die Preise, der letzte erhält den

Spottnamen Lamböm oder Lambö, Darauf laufen die jungen Mädchen,
und zwar nach einem andern Maibusch, bei dem ein Lamm als Preis steht;

die letzte bekommt einen Klotz und wird Klotz-Mariiie genannt*).

In Gross -Wirbelitz bei Salzwedel in der Altmark laufen zu Pfingsten

die Jungen nach einem Maienbusch. Der Sieger wird König und erhält

einen Blumenkranz um den Hals und einen Maieiibusch in die Hand, mit

dem er beim Umzug den Tau wegfegt, wovon er auch Dauslöper genannt

wird'). Der letzte, der Ping8tka>m, muss das bekränzte Gestell (Rick)

tragen, woran die beim folgenden Umzug gesammelten Würste und Speck-

seiten gehängt werden').

In Westfalen sassen beim ersten Anbruch des ersten Pfingsttages, um
Mittemacht schon, alle Pferdejungen zu Pferde und jagten zur Pfingst-

weide, die schon zu Ostern ausgesteckt worden war. Der erste auf der

Weide bekam den Namen Däwestrüch (Taustrauch, entstellt aus Däwestrik,

Taustreicher). Dann führte man ihn mancherorten auf einen Berg, setzte

ihn auf einen abgehauenen Strauch und zog ihn unter allgemeinem Freuden-

geschrei durch den Tau den Berg hinab: ilim ward also der reichste Teil

von dem Tau des heiligen Tagee vergöimt. Seine Pferde wurden mit^

Maienkränzeu geschmückt, und die des letzten Reiters, der Peugstemocke,

mit Blumen. Darauf folgte das Wettrennen*).

In Schlesien ist, im deutschen wie im polnischen Teile des Landes,

das Wettrennen, besonders zu Pferde, mit dem Ziele des Maien und dem

Umzüge nachher, früher allgemein verbreitet gewesen. Infolge von Aus-

schreitungen aber, die dabei vorkamen, verbot seit dem vorigen Jahr-

hundert die Polizei die Lustbarkeit, und nur an wenigen Orten blieb sie

im Brauch. Selbst in Breslau hatte sich das Pfingstreiten bis in das acht-

zehnte Jahrhundert erhalten').

Besonders gut erhielt sich bis gegen 1850 das uralte Frühlingsfest in

einigen Dörfern des Striegauer Kreises. In Lüssen, ehemals den Johan-

nitern gehörig, und in Järiscbau, das die Benediktinerinnen von Striegau

1) Kuhn n, Schwartx, Norddentsch«^ Sagen, S. 886.

8) Vennengnng des Yiohaastricbs and des Wettlaufs.

8) Kuhn n. Schwartz a. a. O. 3S0.

4) Kulm, WestfaUscho Sagen 2, 164 f.
•

5) Scbroller, Schieden 3, 252 L 266 f. 268. 272 f.
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besasaon. zwei grossen Baut'in<liirfi>ni , gcscliali um frühen Morgen des

zweiten Ffiiii^sttap^os das Wottronnon dor B:iu<'niH("'ilmf> und Grossknoclitc

mch einer liohen goscliältcMi Fichtcnstan^^e, dorcn Sjtitzo d«>r mit Blumen

und Baudem gesoluiMicktc Maibusch kn.nto. Uiitor ihm liingcn dlo Preise;

ein Kranz, Halgtilciior und ähnliche Sachen. Den Sieger rief man zum
Könis^ aus. den letzten zum Rauchfiss oder liauhfist*).

Der König ward nun auf die Schultern der ab«r^*fHo;2:eneu Heiter g;e-

hohen und kletterte an der Stange empor, um sich den Maien und den

Kranz hprabzuholpn. Daun i;in<x es in fpiorHohnni Kitt durch das Dorf,

der Könii: mit dem Busch un l Ii iti Kranz voran. Der liauelifiss saninndte

dabei in den Bauerhöfen lieitraui v(ui Lebonsmitteln für das spätere Ge-

lage. Inzwischen war die Kirchzeit gekommen und alle Heiter ritten zur

Kirche.

Nachmittags bildete sich der Zug von neuem und bewej^te sich zum

Hause der Könisrin, die vom Küni^^ zu Tanz und Schnmu» ahgehult ward.

In den Dörfern Lüsseu und Järiechau war Königin die Geliebte des Kr.rn ^s.

Ihr brachte er auch die Proisp vom Maibaum, die für Mädchen pasiion:

eül Tuch, eine Bchflrzo, ein t)uute8 Band*).

In diesem schkülschen Pfingstbrautdie sind die Teile des alten

Fröhlingsfestes voll erhalten: Wettrenueu der Jünglinge zu lloss, wobei

die Würde des Führor& im Fubtzugo erworben wird, dann dor Aufzug (die

pompa), der Gottesdienst (Opfer), das Festgelago und der Tanz.

In Bchwabeu bustuud an verschiedenen Orten der Maiiaunti, der uns

au die nioderdeut.schen üsteri^ebräuche erinnert, die wir früher sidiihlerten.

In den ersten Stunden des 1. .Mai. oft schon um 1 oder 2 Uhr in der Nacht,

ritten alle Burschen, die über ein Pferd verfuiren konuteu, in den Wald,

wo Lieder gesungen, am Waldsaum getummelt und gelagert ward. Mit

Sonnenaufgang zog alle» heim"). Da» iät nur ein Bruchstück der alten

Sitte.

Aus anderen schwftbiaohen Orten werden Wettläufe und Wettrennen

naoli dem Maibaum und andere Bräuche zum 1. Mai berichtet. Häufiger

wnIi itt daa Pfingstfest die Zeit dieser Feier, und zwar meist Pfingst-

montag, da die KIrelie lie am Pfingstsonntage nicht doldote. Nach einem

Protokoll Tom 19. ISai 1700 ward am Pfingstmontag an ICentetten imdi

langer Uaterbrechung ein Wettremien lediger Bnnohen am einen KSse

1) Du Wort ut Sntrtennng vttn Banohfnss, worin die eivplieinisHiebe Benemumg
«ines in Tievgwtslt gedachten Frühüngsgoistcs liegt. Als solrluT y.cigt sicli ili r Kauch-

fiss in «nrlernn i!chlcsisch<^n Frühlingsf^pbrnnclu ti. I>iis Wnrt Rauchfiis» wini den Bären

beieichnen; im puluiseheu Oburschlusien heilst eine dem Kauchfusfi ganz venrandte Gc>

stAlt iiMivi«! (Bir). >- leli bemoric«, dam Raiiebfius (geldnt flbonetct Dasypodins) sneb

•Is FaroiliennaaM Torkomiut. Im Griechischen wird ittavnwf auf den Ua.«eii angewandt.

2) ^Hch R. Dreschers Beliebt ia ScbroUen Sohlerien 8» 266 f. Vl% l^ebeu^ habe

ich hiar w«ggela«.sen.

S) E. Uder, Sagen, Sitten and Brtnche tau Sdiirab«a SM. 80ft.

I
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gehalten, das die Obrigkeit später jedoeh von neuem yerbol In BiMingen

hielt sieh Wettkof nnd Wettrennen an jenem Tage bis in den Anfang

nnsers Jahrhonderta^). Genaueres wird aas Bettringen berichtet, wo die

Sitte bis in die Gegenwart fortlebte. An dem Pfingstritt beteiligen eich

aber nur die jüngsten Borsdien. Sie tragen einen diehten Kraus von

gelben Sebmalsblamen ein jeder bat ein weisses Hemd über seiuen

Kleidern, das um die HQften gegflrtet ist Auch die Rosse sind mit den

gelben Blumen gesohmflckt und bestens anfgesäumt Den Blumensobmaok

besorgt das Hftdchen, das sich jeder Pflngstreiter zu dem Tage gewählt

hat. Die Burschen reiten ohne Sattel. Der Fflhrer des Zuges, der Fähn-

rich, trägt einen Haien in der Hand. Als Spassmacber tritt der Pfingstl

lOmmel auf. Der ganse Ritt beschränkt sich in Betiringen auf einen

Umritt durch das Dorf, wobei allerlei Spräche gesprochen werden, aus

denen sich ergiebt, dass der PfingstlAmmel in das Wasser geworfen ward.

Nach dem ümritt sammeln einige Pfingstbuben au Fuss Lebensmittel

in den Hofen und Häusern, die dann mit den Hädchen im Wirtshanso

genossen werden. Taoa bis zur Betglocke beschliesst das Fest*).

In ganz ähnlicher Art wird der Pfingstritt zu Nnsplingeu gehalten.

Der Pfingstbutz ist hier in Stroh gehüllt— er ist hier Yertretor des Winter-

dämons —, einige ältere Burschen suchen ihn zu fangen, und wenn es

gelingt) werfen sie ihn ins Wasser*).

Das Wettreiten, das in Bettringen und Nuflplingen vergessen worden

ist, hat sich in Fulgenstadt erhalten. Es findet nach dem Vormittags*

gottesdienst des zweiten Pfingsttages nach einem Ziel im Felde statt Der

Sieger flOhrt dann den Zng mit einem Maien in der Hand*), der letzte

heisst der Hazeler und wird in grOnes Laub gekleidet. Jedenfalls ist er

ins Wasser geworfen worden. Nachmittags folgt dann der ümritt in

beimehbarte Dfirfer, Gabensammeln und Tanz*).

Diese Umritte haben auch im bayerischen Schwab(m bis Aber die

Hitte nnseres Jahrhunderts (ob noch jetzt, weiss ich nicht) gedauert,

ebenso in einigen ober^ und niederbayerischen Dörfern ''). Eine Hauptrolle

f&Ut dabei dem sogenannten Wasservogel (zuweilen Pfingstl genannt}

zu, einem in Laub gekleideten Menschen (seltener wird er durch eine

1) Birlinger, VolkatflinUeli«« aas Sehwabeo % 100.

^ vie es schvint, ^rlbem Hahiit^nfuss, da ebendort auch webse Sclunsltblllllien vor»

kommen, was den Gcdauken an Caltha nnd «n Leontodon «uwcUiesst

d) BirUag«>r a. a. 0. 2, 151 ff.

4} Birlinger 1441
5) Aus einem 8pruch des Hateleta crgiebt sich, dasa der Sieger den Namen Reifau*

fichmecker eifaieü, däs vohl dorn niederdeatsdien DMitlöpor oder D«iutrik«r sich tot-

gldichi.

fi) Bü-lingor 2, 136—14S.

7) Bajr. Schwaben: Psnwr, Bsjetiaehe Bogen und Bilndio S, 88. 85. 87. 89: Al^
bijein: 1, 284 f. 2, 81.
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Der Wcttlauf im deutschen Yolkslebon. 9

Piq>pe Tortreten), in dem wir ein uraltes Menschenopfer erkennen, das am
Frfthlingsfest der regentpendenden Gottheit') gebracht worden ist Ui^

sprflnglich ward darch das Los oder doroh ein Wottrennen bestimmt, wer

ans der Gemeinde sein Leben hingeben müsse. Merkwürdig treu ist die

Erinnerung hievan zu Sontheim in Bchwabcu bewahrt worden, wo die

Burschen am Pfingstmontag durch das Los den Wasservogel wählen: wer

das kürzeste Hölzclien sieht, musH es sein. Sie führen ihn dann in den

Wald nnd hüllen ihn ganz in Birkenlaub. Dann geht es in das Dorf

furück und ein Zog Ton 18—20 Reitern bihlet sicli, deren awei letzte den

miberittenen Wn^^serrogol swisclu'n sidi iiolnnen. Der Zug Cfc^lit :iiif die

Brflcke über die Zusamm, von der sie ihn in den Bacli hinabwerfen').

Li anderen Dörfern des bayerischen Schwaben, ebenso im nieder-

bayerischen Abensberg') wird durch ein Wettrennen, das in der Frühe dos

Ptingstsonntags statthat, bestimmt, wer der WasserTogel sein muss: dieser

letzte ist ursprünglich der Opferung yerfallen gewesen. Die ersten am Ziel

erhalten Preise nach jüngerer Sitio.

Li Holziieim in Schwaben sind einige bemerkenswerte AbSnderungen

eingetreten*). ITi< r wird der Wasserrogel durch eine Puppe dargestellt,

wie auch bei dem Todaustreibon am Sonntag Lätare in mitteldeutschen und

slaTischen Landen eine Puppe den Opfermenschen ersetzt hat; dieselbe ist

am Leibe mit Wasservogelblumon umkränzt, die von den Kindern oft

stundenweit hergeholt werden*), und an den Armen mit weissen Schmalz-

blumen (llahnenfuss). — Der Wasservogel wird auf ein Pferd gesetzt, das

eil» Knabe führt, und nimmt an dem Umritt teil, der (nacli einem Spruch

SU schliossen) um die Felder ging"). Dmin wird ein Wettrennen ir'dmlten.

Der Sieger erhält Kfi' lu l als Preis und wühlt f^ifli rine Pfingstbraut, die

den Ehrenplatz nn «l< r Tnf'd bekommt, uu'l auf dcn Ti Stndfdtriobel der

Wnsservc^el gesetzt wii'd, wo er bis auf diu nächsten PÜugston sitsen

bleibt.

In «lieseii oberdeutschen PHniist])rniiolion iiiumit (la^? !Mons( liniopfer,

das der befruchtenden. seL^nispoiuit-iKlcii SüiniuergorHn'it u:('liia< lit worden

ist, die Hauptstelle ein. Wir werden darin einen di i iH.ilisteii (i.Hti r —
den scliwnbisclien Ziu. den ba juvai'ischrn Vjru. also den uermanisclicTi Tins

zu «•rkeiincn iiabcn. Der feierli* he l luzim' mit dem Opfer tritr stark

hervor; der A\'ettlaut' oder das Wcrtreiineu dient zur Bestimiminir des

Menschen, welcher zum Heil des gauzuu seiu Leben hingeben muss. Uer

1) Gnrani, D. Mythologie 668. Psaser %4Ut
2) Panzor 2, 80.

3) Pnmer 2. 83. 85 X. 81.

4; Panzer 2, 86 f.

6) Es wird too Psaxer nt^t ^csuift, wag fBr Blumen dss sind.

6) Im Dürklioimer Landgeridit im hayvr. Schwaben ist die gsnie F<>ieHi<hkoit in

ciü'Mi kircblichcn , vom Pfarrer j,'efflhrton l iiiritt der Porfflui*, an tlt r^Ti vi, t Ecken das

£TaDgeüiuu gelesen und das Wetter geseguut wird, verwandelt, i'anzer 2,
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letzte aui Ziel i&t os. So erhalten wir einen wertvollen Beitrag' zu dem
Aufbau des ganzen ältesten Frühlingsfestes aus dem heute noch blüheudeu

Pfingstbrauch der Bayern und Schwaben*).

Ak eine I>ei0lld6re Art des WetÜaufes mag noch aus dem Algäu das

KarreiLsohie1>eD oder Earrenrennen erwfthnt werden, das zu Waugeu
am Ffingatfest gesohiehi oder geeebah. Jeder Bonolie komml mit Mineiii

HftdcheD und einem Karren auf einen beetimmten »freien Wasen*. Ein
Seil wird amgespaoni, Iftngs dem sieh die Borachen mit ihren Karren«

worin die Midel sieh geseilt haben, anftteUen. Anf gegebenes Zeichen

fiihren sie auf den MailNiam als das Ziel los. Sie halten aber auf halber

Bahn, die Hftdohen maohen den Barschen im Karren Fiats nnd schieben

nmi nm die Wette diese auf das Ziel los. Die erste am Uaibanm gewinnt

den ersten Preis n. s. w.*).

Hier seheint der Wettlanf der einsage Best der Pfingstfeier m sein.

Inwieweit dies auch ftJr Kflmten gilt, wo am Pfingstmontag naeb alter

Sitte WettUnfe auf den Alpen gehalten werden*), weiss ich niciht

Li den Haifeeten der niederdeutsehen Stftdte, in denen sich der Um-
sng snm prächtigen Umritt des Maigrafen ausgebildet hatte*), traten die

übrigen Teile der Feier, somit auch der Wettlauf, ganz surfick und er-

loschen. Von Niedersachsen hatten sich die Maigrafenfeste nach Dflnemark

und Schweden verbreitet.

Der Frühliug woirht doni Scjinnicr, der zur Zeit der Sonnonwcmlo in

vollster Pracht entfaltet ist. Hei dem grosspii Stmnweii dfest, das die

Kirclie auf den Namen Johannis des Täufers umtaufte haben die Kampf-

sjuide iuu'li einen Teil der Feier an3g;emacht, Zontrnisse dafür «sind aller-

dings sjiiirHch: doch wird berichtet, dass Viei dein Suiinwendfest, das die

Leute aub Salzbnrg, Stuierniark und Käruten anf ihrer geraeinsamen Grenze,

der Flatnitzal|)e, viel besuchten. Ringspiel nnd Wotthuif gelialten Nvurden.

Und gleiches wirtl /.n Johannis auf dem Sonntaijkogel bei Johann im Pongaii

stattgefunden hüben, wunn hier auch nur vum liiugkauipf aus denk Eude

dos vorigen Jahrhunderts erzählt wird').

Die Erntefeste begiuuen mit dem ersten Sclmitt (Jakobitag, 25. Juli)

und sieben sich bis Katharinen (25. November) hin; ans diesen vier Monatm

1) üntev dmn Nsnien Pfini^tquack kommt der Btaneli aveh auf xhdnfrltikiKhem

Boden im Hinterweidcnthal in I i I'f ih nach Panzer 1, 238 vor. Auch aus Elsasa wird

dii s, I Nntnf» nnd der Brauch beriohtft. rfiiii^strui.-n k ist der Pfingstfrosch. Der Frosch

als Vorbote das Somnten;, alu Laubfrosch AAkündigcr des Eegeus, hat seine St«Ue in den

FMOdingsbrSiiclieii, v-:!. Hannhardt, Wsld- trnd Fcldkolt« 1, 8651
2) E. ISIcier in J. Wolfs Zeitschrift für deutsche Mytliologie n. SÜteidnuide 1, 44a.

3) Reil.

,

Im r. VTIii, r O^trrreich-Unpanis T. S82.

4) J. ürinun« D. Mjthol. Mauabardt, W«ld> und Fcidkulto 1, 369 iL

6) L. Bllnier, Bssebreibing d«s Engtiftei Salsbmg. IL 896 f. Wl.

Digitized by Google



Dtr WetUanf im denlwlMiii Yolkileb««. 11

ngt besonders der Bartholomäitag (24. August) als Zeitpunkt der ab-

geschlossenen Gotreideonite lierror. Sowie die Eratofeste in Griechenland

und Italien mit Opfern und Spieleu begangen worden*), so ist das auch

in Deutschland geschehen.

Zu Besdau bei Lnckau in der Niederlausitz laufen nm Erntofoste tlio

Knechtf» und Mjl:r<le, aber getrennt von einandfr, um liackwerk, Tfleher

und rilmlich»' rrciso'). Gloicher Hraiu-li bestiiml auf den GOtcrn um yurtoii

im HaiiiiMversehon im<l iiiii Grimma in Sachsen'), in Ponmiorn licfi'u nur

die Maü:<l(' nneh dor letzten (larl)o. welcher Ähnlichkeit mit einem .Mauns-

bilde i^ej^eben w urde. Die Siegerin erwarl» das Hecht diT ersten 'J'iinzerin

am folgenden rauzabeud. Auch in Schlesien war der Wettlauf nach be-

endeter Ernte auf die Mägde besclminkt *).

Dass die letzte Garbe ein Upter war zu Dank und Bitte für die ge-

gebene und l'ür die künftige Ernte, lehren lansre erlialt<Mie niederdeutsche

Gebräuche, bei deucu sich sogar die Anrutung WudunH fortgefristet

hatte »),

Bei der mit alter Fillle gefeierten thüringisch-fränkiadieu Kirmse, wie

ne aas der Hildborghaoser Gegend Holmbaum in BOtcMngs WAehenÜichen

Naelirioihten IV. 899 (1819) besohrieben hat, die mit feierliohem Anfing

nach dem Gotteedienat, und. mit Schmaua nnd Tana begangen ward, fand

am Eweiten Tage daa Knchenlanfen ataft: Bnxsdben und MAdehen liefen

nach dem anf einen Topf gelegten Enchen nm die Wette.

In Sdiwaben ward noch nm die Mitte dieaea Jahrhnnderta daa Bmte-

feat an oder nm Bartholoinfti mit Wetäftnfen, Wetlapringen, Bingen,

Settern nnd anderen Wettfibungen begangen*). Mandierorten hieaa daa

Feai der Sobftferlanf oder flohftferaprnng, weil ein WetÜanf der Hirten

den Hanptteil bildete. In Bretten liefen am Iiorenatage (10. Anguat), dem

aogenannten Schftfermarkt, die ledigen Sobftferbnraelien nnd 8ehftfert6ohter

am Abend anf freiem Felde in paarweiaer Ordnnng nach einem Ziel. Der

Sieger gewann ein Lamm, die Sirrin ein aeidenea Haiatneb. In Wild-

berg geschah der Weitianf in gleicher Art aeht Tage vor Miehaelia. Neben

dem Wettlanf gingen noeh andere Übungen nebenher; Gottesdienst ging

dem Lauf Toran, Tana folgte. In Markgröningen liefen die Schilfer und

BchAferinnen am Bartholomäustage barfuss über ein Stoppelfeld. Die Preise

waren für den 8ie;.^er ein Hammel, für das erst«- .Miekhen am Zit I l in

Lamm oder ein aoharlacheuea Mieder, Sehnnpftücher oder ähnliche Sachen*).

1) Mannhardt, Wald- und FoldkuUe 2, 2h4 tt. Mjtholugische l orscliungcu 172 flf.

S) Kulm IL Bdnrute, Norddraticlie 8«f[«n 8. 899. Nr. 109.

8) Kuhn, Wcätfäl. Sagen, 2, 187. Nr. 525. Mannliardt, Wald- und PeUkolt« 1, 896.

4) Kuhn. Märkische Sagen S. »42. Sehrollor, Srhl.'sion 3, 309.

5) <iriituii, t). Mjthologie 14011. Pl'uiineiiscbmid, Erntcffslu 10411.

6) B. Ifaier, Bfvn »w Sdnriben 487 IL 461.

7 Vgl. Utltn a. A. 0. Biriiagvr, YoUMAinlidMa aus Schwaben 2, 98a Am Scknibea

2, 209 ff.
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"Wenn hier «lie Hirten, nicht iln' ^('llnirtt'l laufi ii. so erflndet sitli <la«

wohl «Inrin. dasH mit Tollendeter Erute die Weide auf dcu ätoppelieldern

oft'en Nvird.

Aju Jakobitage fand zu Tfinacli im Schwarzwald ein weit und breit

berühmtes Ländliches Fest statt, der sogenannte llali n ontanz. Dasselbe

eröffnete ein Wettlauf von jungen Burschen und Mfidi ht ii. Darauf folgte

ein Eselwettrennen') und nach «liesem der Ilahneiiriuiz, wubei es darauf

unkiim, <la88 ein von seinem Mü<lchen unterstützter ikasche ein Wasser-

glas mit seinem Kopfe herunterstiegs, das auf einem Brette an einer Stange

ziemlich hoch stuud. Auf der Spitze der Stange sass ein Haha in einem

Käfig. Wem das dreimal gelang, gewann den Hahn. Die Paare nmtanaten

dann die Hahnenstange').

Solche Hahnentftnse werden anch sonst in Schwaben und ebenso im

Elsass bei Eroiefesten gehalten'). Sie sind sehr alte VoOnbelnstigungcn,

die einen tieferen Grand haben, da der Hahn als Wettenrogel wie als

Symbol der Frachtbarkeit aar Ernte in Bezug steht. Fischart im Gargantna

(Hallische Ausgabe von Alsleben 73) gedenkt des Hahnentanxes und zwar

in einem Atem mit den WeitUnfen um die Hosen und den Barchat

(Farchent). Auch in dem Fastnachtspiel der alt hanentanz (Kellers Fast-

nachtspiele Nr. 67)*) erscheint dieser Tana als em Iftndliches Wettspiel:

Ton welhem baursman das pest wird getan an aUs gefehr, es sei diaer oder

der, dem wirt der han gegeben und dem leaten ein pmch*) darneben.

Auch Geiler von Kaisersperg gedenkt in den Predigten über das Nairen-

schiff des Habnentanzes (Scheibles Druck 465). Wegen der eingerissenen

Ansschweifnngen sttdite der Augsburger Rat 1513 die Gesellen-, Erana-

und Hahnentftnze ab').

Ein eigentümlicher Wettlauf wird in Altheira bei Horb in Schwaben

acht Tage nach der Kirchweih gehalten, der Hammeltanz^). Paarweise

treteu Burschen nnd Mfldchen zu einem kreisfi'jrmigen AVt ttlauf an um
einen Pfahl, woran eine Schlaguhr hangt. Das Paar, bei d»'iM <Hp Uhr

gerade schlägt, wenn es vorüberläuft, bekommt einen Säbel und einen

geschmückten Tfaramel. Ursprünglich wird es ein irrv. ''hnlirhor Wottlauf

gewe?o)i seiu mit dem Preise des Hammels. Tanz und Sülimaus schliessen

sich an").

1) Tciuach ist ein Batlcort, iu dem lur die Gäste Esel gehalten werden.

5) Biiiingter, Am Sdiwsben % 2ia
3) Birllu I Volfcrtftiiüiche» «Iis 8cfawab«a 8, 98$lt PfiumeDsehiaid, Osnnsoisdie

Erntefeste 2^3. 420.

4) Der kurz banentauz bei Keller, FastnacUtüp. Nr. 89.

6) Vit pnieh (Lendenliofle) ist ein bekannter Fteii beim WstUanf
, v^l. «eit«rbiii.

6) V. Stetten. Gesehichte der Stadt Au^burt; 2, IGl.

7) Über die Hnnimeltänze am Enitt'fcjit, Plaiinenschmid 202. ÖÖÖ.

8) Birlinger, Yulkstüuüiciiu» auü bcliwaben 2, 289.
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Der WeUlauf iiu deuiHciicn Volk^lebea. 15

Die Wintenonneaivende iat in dem germauMolieii Heidentum eine

hochheilige Zeit gewesen; das Gedeihen Aer neuen Jahreifaftlfle ward den

üiVtfteim durch grosse Opfer empfohlen, bei denen wir feierliche UnMflge

und Spiele aus fortlebenden Yolkigebräuchen eischlieiaen dfirfan. Von

den Spielen Iiaben sich Wettrotmen erhalten, die auf don zwoittm Weih-

nachtstag, der dem ersten Märtyrtr Stophsn Ton <lor Kircfie gewidmet

worden wnr. iielegt wurden. Sanct Stephan war an Stelle eines Hoiden-

gottea, wahrscheinlich Wodans, der Patron der Rosse geworden; ihm sn

Ehren wurden und. werden im Norden und Süden D(>utschland6 Wettrennen

von den Bauern gehalten, wofar er den Pferden Segen und Gedeihen

sicherte.

In Bayern sind dio80 Stephansritto uocli jetzt selir häufig*). Die meist

sehr alten Sti^plinnskapoUen werden von den Bauern der Gegend umritten,

dann die FcMfiiir iimjn^'t und darauf festliche Umritte diirrh flic l)örf<^r

i^ciinlton. Die Pferde glaubt man iliinli dioso Ritte fiir das uächsto Jahr

gegen allt.' Schäden, namentlirli j^ogen die Hi-xt ii geschlitzt.

Im IftT/oglum Schleswig fand am Stej)hini8tapre zu NN alsluill auf der

Laii(l>iiai<se von Flensburg nach Tondoni o'm ^romvs W ettrennen statt.

Das Ziel war ein jetzt ver8»;liwuiidiineb Wirtshniis. Der Sieger gewann

für den Renntag eine bevorzugte Stellung, gleich den Siegern bei den

Früliiiügswetton

Auch in l"iii;lanil war ein ukt-r iJmueh, am Stephanstage die Pferde

in raschem Lauf*; aus/.iireiten, bis sie in Schweiss gerieten, uud Gebete

uüi gesegnete Weiden zu haken").

Wir firagen nun, oh sich nicht WetÜAnfe ausser den Jahnteitfesten be|

Feierlichkeiten aufweisen lassen, die mit religiösen Gebiftuchen Tcrbunden

waren. Da kommt znnftchst der Brantlanf in Betracht, das Fest der

Heimllahrung der Termfthlten Braut*).

Die Entscheidung ist hier aber nur sehr Torsichtig au treffen, da in

den germanischen Hochseitbrftnchen manches noch auf die TOrhistorische

gewaltsame Brautgewinnnng, die Banbehe, hinweist; vielleicht geht selbst

der Käme Brantlauf auf die rasche BntßUming des Weibes snrQdk*).

1} Mtmilwrdt, Wkld- und Feldknlt« 1, 40Bfg. SduneUer, Bajr. WSrterb. 2* 735.

Tf"(lfr in unserer Zeitsclirift 1. P-OF.. Dahn in tlor Bavaria I. 2, 998 ff. Ein Zeugnis fBr

deo Stephansritt am Schwubon hA E. Meier, Sagen ans Schwaben 466.

2) Mannhardt, Wald- und Fultkulte 1, 403.

3) Aas dem Mimir Ton Kulm tn WefltfU. 8ag«n, Oebriadie and Mirohen % 101

angefiUirt.

4) Weinhold, Deotschc trauen im Mitf.-lultor 1, 862 ffr. (2. A.).

5) M. MQlIer, £88ajs (Diutschc xVusgabu; 2, 384. Dargun, Muttcrrccht uud Baab<

ehe. ^slan 1888. 8. UO. H. Bniim«, Deutsch« B«eht^e««hiclite 1, 78. Kosr. Maurer

in miMfer Zeitiebr. 1, III.
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14 Wefaibdd:

Eine Eriuiicnnii; an den HrauUüub liegt wohl in folgemiem altmärki-

schem Gebraucli: am Schluss «les ersten llochzeittages begiebt sich «iie

ganze Ilochzeitgesellgchaft auf einen zum Laufen geeigneten Platz. Die

liraut wird von zwei jungen Mauneru geiülii t, dann giebt ihr Uer Bräutigam

einen Vorsprung und der Wettlauf zwischen ihm und der Braut begiimi.

Am Ziel der Bahn wird der jungen Frau der Krans Ton jungen Weibern

abgenommeii nnd dafür die Uanbe aufgesetzt^).

In anderen Gegenden (Oberaieiermark, Bohwaben, Slsaes) entflieht die

Bnmt ans der Eircbe oder Ton der Tanattabe. Der Bräutigam (in Sieben-

bfiifpen*) deesen Yertretor der Brantknecbt) maas ne an fimgen oder in

ihrem Yerateok au finden snchen^.

Anders als diese Lflnfe des Bmntpaara aind die Wetflänfe der Hoehseit-

gSate an beurteilen. Zwar kenne ich keine alten Belege für sie, aber sltes

hat aich sicher in den jflngeren Oebrftuohen erhalten.

In der Hark Brandenburg nnd in Kureaehsen war no4^ im Torigen

Jahrhundert yerbreitete Sitte, dass die jungen Hftnner am aweiten Hoehaeit-

tage Ton einem bestimmten Punkte bia anm Haoae der Braut einen Wett>

lauf hielten. Der Bieger bekam Ton der Braut und den Biao^nngfom drei

grosse Beantstollen (GebAck) und tanate darauf barfülssig, selbst im Winter,

mit ihnen*).

In Oberbayern wird bei dem Zuge der Hochzeiter aus (Irr Kirclie der

Braut- oder Schlüssellauf gehalten. Der 1T<'< lizeitlader steckt Bahn und

Ziel ab. I)ie flinksten Burschen, bis auf Hosen und Hemd entkleidet,

tanzen Tom Kirchthor ab vor dem Brautpaar her und beginnen dann bar-

fnss einen Wettlauf. Wer das weiteste Ziel zuerst erreicht, erhalt einen

ergoldeten Holzschlfisael, der ihm an den Hut gebunden wird, und den

1) Kuhn, Markisclic Sagen S. 35S. — Auch in der Urolschafl Kuppin und in den

angreiiMndeii Teilen der Friegnits and HeeUenburg* hatte steh dae Baechea der Bmnt
durch ili n T>iriulli(;irn. ^v^,^.i die Hochzcitjrpscllschaft in zwei Paiii i.Mi g'eteilt, mithalf, mit

dem Brautkranaabtanzen vermeng (Mittoil. vom Ohcrlehrcr K. E. ilaase). Dieses Hasclion

der Braut durch den Bräutigam kann sich freUicb auch auf einen audcxn (irund zurück-

IBhrcii, der mit der WtAaag um die Gwut de« Httdeheue samnmenblagt Bei den
Kuhiiürken nfimlifh und den Völkern des malavT-rlh ii Archipels findrl. n u lulrni i^ie Eltern

der Braut die Einwilli{fuug gcgehen, ein Wettlauf zwischen dem Madehen uml dem
Bräutigam statt Es soll kein Fall vorkummen, dass sich das Mädchen fangen liessc, wenn

sie Abneigmig gegen den Bewerber bat Floss-Btrtels» Da» Weib in der Natau*^ nnd Tftlker-

knnde 1, 50 (3. Aufl.).

2) Mätz, Die siehcnbürgisch-bächsischo Banenihochzeit. Kronstadt 18<)0. S. 66.

3) Weinhold, Deutsche Frauen 1, 384. Dargun, Mutterrecht 131. Reinsberg-

Düringsfeld, Uochzeitbuch 146. ti52. — Verachicdea hiervon ist das Stehlen der Braut

dnreh Frennde des BrAntifitsitt*: Bamia I. 40fi. III. 884. SehSmrertli, Ans der OberpfiJs

1, 106 t Vierthaler, Wanderunffcn durch Salzburg, Berchtesgaden un<! A>f. 1 1< irli Wion

1816) 1, 165 (aujj dem Lungati . v. Kürsinger, Ober-l*inzg»a (Salsburg 1841} 169. Birliogctr,

Volkstümliches aus Schwaben 2, 377. 893.

4) Kuhn, HIrkisebe Sagen 8.
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Dvr Wüttluiit im deutschen Volksiebtüi. 15

hOciuton auBigMetetan Oeldpreu. Der letike hat die Sau und wiid an

Rücken und Hot mit SaQioliwIniehen besteckt

Ir manehen QegendMi lao&n, je naeli dem Siwde des Brait^aara, die

Jll^r, die Sennen, die Hobkneohte, die Köhler; anch die Sennerinnen

imd andere Mftdchen laufen. Zuweilen ist <lie Braut, die vor dem Gast-

hause steht, worin das Hoohxeitmahl gehalten wird, das Ziel des Laufs.

Selbst bei silbernen und goldenen Hochzeiten fehlt der Wettlanf nicht;

nur führen ihn <lanii ältere Manner aus*).

Im Bistum Eichstatt bestund noch gegen Ende dos 18. Jahrhundert«

folgender Brauch. Am zweiten Hochzeitstage, dem Kraut- und Fleischtag,

aoch Rocken- oder Brauttag genannt, ritten oder lief<tn die jungen Burschen

um Henne und Hahn. Sie liefen zuerst vom Hause des Bräutigams nach

dem Hausn der Braut, imd der Sieger erhielt oiiio mit Bändern rropiitztc

Henne. Daun ging es im vollen Laufe zum Hräuti^^am zurück, wo der

zuerst ankommende einen ITalni oder (ioeker als Preis empfing').

Vorändert li-hte dieser Jiahium- oder Hennenritt in Schwaben fort,

W «'Tin eine Braut aus einem andern Orte nach Huhenstatt auf der schwäbi-

seheu Alb heiratet, «stellen »ich wiUirend der Traunn;^ leilige Burschen zu

Pferde hei dem Bettelhaus auf und reiten, sobald dm Brautpaar aus der

Kirc'lie tritt, iu voHem Lauf auf dasselbe zu. Der erste erhält ein Gescheuk

vom Bräutigam; ursprünglich muss eine Henne oder ein Hahn der Preis

gewesen sein, wie der Name „um die Honn' reiten" andeutet*).

In Wülfschlugen, Oberamt Nürtingen, ward es beim Einheiraten einer

Froraden so gehalt«u, djisg an der Hochzeit ledige Burschen uach einer

an einen Pfahl gebundenen Henne um die Wette reiten. Der erste am

Ziel, dem es gelingt, abspringend Tom Pferde die Henne zu fassen, erhfilt

sie imd aasseidem yom Brantpaare Wein und Geld*).

In der efidCebea Oberpfalz folgt anf des Hochieitamt in der Kirche

das Backofensokflssel-Laofen^. Gleich Yot der Eirdithflr sielien alle lanf-

flUiigen mtonlichen GSste Strumpfe, Schuhe und BOcke ans. Der Brant-

fOkrer entfernt sieh einige Hundert Schritt von ihnen nnd giebt das Zeichen

com Lanf durch Aufirerfen seinea Hntee, den er auf seinen Stock steckt.

Wer sich dieses Hutes zuerst bemAebtigt, erhilt den Tom Hoohzeiter ge-

setiten Preis und ist ansserdem Ton der Zeche beim Hoohseitmabl frei*)-

1) Bavsria I. 1, 3öö f.

9) Nach inm Jounal von und flbr Ttafsehkad t. J. 1791. Ht 8. 47$ bii BejzitiMh

Uber Thditoa nad Iknhteiiitafaw (Oodui 1808). 8.8511

Birloi^, YoUnäUnhchcs was Schwaben 9^ 966,

4) E. Meier, Sagen aas Schwaben 4R3.

5) Per Grund der Benennung ti,i' h tior Backoieuächö^scl ist nicht mehr erkennbar.

6) ScbGnwerth, Aus der Ober|/fuU, Sitten und Sagen 1, 98. Der Siegende soll aber

dn tuibesehollai«r Msan Min, weil adne Untngsadeii auf das «nte Kind d«s Pesna Vhtae-

gehen.
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16 Weiahold:

In Österreichisch »Schlesien lässt di« orste Brautjungfer am zweiten

Hochzeittage einen grosBen Kuchen backen, den Orenzkachen. Die ledigen

Burschen, zuweilen ancli verbeirntotc Männer, versammeln sich und die

Brantfruu mit der ßrautjun^er stecken «lie Rennbahn ab. Driiin stollen

sich diese zwei in die Mitte der Bahn mid halten ein weisses Tuch iu die

Hohe. Tiaiifonden suchen im \ or1*oirennon nnrh Aom Ziel den hoidon

das Tuch zu riitrcis'sf'n. Wom <>s i;'.'liiii;t. crliält <l;is Tuch und den Kuchou
als PrfM*=. DiT Kiicht'ii wird gemeinsam vorzulirr

I)if'sr \\'<'ttl;iiitV L;rhnrPTi 7.U den nlt(»sten Teilen der Hoclizeitfeii>r.

Sic m hüren in d*'n f<'stlitilieu Zug, in dem die Braut vüu ihren Preundeii

und (lespielen in «his Haus des Bräutigams geführt ward. Gesänge ^vu^^leIl

von der Menge dabei angestimmt*) und die rüstigsten im Zuge begannen

das Spiel Avh Wettlaufes.

Die liartüä.sigkeit der LiiuiVr selbst im AVinter muss einen rituellen

(irund haben un<l nicht bloss «ler Lt ii htfüssigkeit halber gefordert sein').

Dem Hochzeitfeste hat auch in unserer heidnischen Zeit nicht das religiös«?

Element gefehlt; man erbat und wünschte den Segen der Götter fOf die

junge Ehe und brachte ilineu daher Spiele und wohl sueli O^tef dar*).

Wir begegnen dem Wettlauf aber nicht bloss bei hSnaliehen, aondem

auch bei Staats^ und Gemeindefesten.

.

Bei der jAhrliehen Huldigung der Entiebucher an Lusem, die bia

zur firanzOsisoben grossen RoTolutton am Ostermontag auf der Wiese zu

Sohflpfen stattfand, schloss sieh an die Heerschau ftber die bewaifinete

Mannschaft regelmfissig ein Wettlauf der Aßldchen an. Die beste LAnfeiin

erhielt vom Landrogt einen Rock in den Landesfarben*).

Nach uralter, aus dem Altertum schon (Sallust. bell, jugurüi. Kap. 79.

Valer. Max. Y. 6) berichteter und weitverbreiteter Sage*) diente der Wett-

lauf zur Entsobeidung von Grenzatreitigkeiten^* Ton jodor Partei wird

ein Mann gestellt: wo die zwei zusammentreffen, soll die Grenze sein.

Diese Sage ist in der Schweiz auf einen Streit zwischen Uri und (Harns

fiberfcragen, femer zwischen Graubünden und Liehtenstein'). Auch wird

l) A. Pettir, Voltstüiulichcs aus Usterreichiscli-ScUlesieii 2, 2Jö.

9) HfiUniholE, De wtiqvIsshBa Gennanorniii poesi chorics 8. SS f.

5) Wir fafiilon sie auch lioi dfiii Schäfi'rlaiif in Markgrouiiigtn in Schwaben, und

dürfon ht rbciziehen, dass in OberscJiwabcn am l'un'^ensonntag {dem erston Fastensonntaff)

alle Mädchen iu Strüxupfou ,Vertretung der BarlüssigkeitJ tanzen muasten. (Birlinger,

Ans Sdiw«lN)D 2, 64).

4) Weinhold, Dent.scho Frauen im Mittolaltor 1, 874 AltDsrdiwhes Lebm 947.

6) Stalder, Fragmente über rntMmi Ii ?. ^Ib ff.

6) Nach Mitteilimg vom Geh. Rai iiasiian fiud«^t sie sich selbst iu Samoa.

7) J. Orimn, OrenultertSinw, Xleme Sdirift«ii 68 Ii;.

8) (irimm, Deutsche 8sg«B Nr. 9681 Lttoli^ Ssgen, BriQcho loul L«geii4«a sni d«tt

fünf Orten 893. 677.
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ue über einen Zwisi Bwischen den Gemeinden WoUeraa und Ägeri

erzalilt.

Hier ist dor Grenzlauf das Mittel zar Enoiobang eines wichtigen

Zweoks. AI» echmflckendes Spiel ist der Wettlauf aber Lei dem Grenz-

begang Terwandt worden, der in wiederkehrenden Fristen von den deutschen

Gemeinden zur Sicherung ihrer Marken gehalten worden ist und religiöser

I Handlungen nicht entbehrt bat.

I Jakob Grimm hatte berr^if' ^^ t ttläufe dabei vermutet, aber keinen

Beweis beibringen können^). Nun ist derselbe, noch dasu auB neuester

Zeit, in Dittenheim bei Heidenheim a. H. gefunden, wo am ScUnss des

feierlidion Grenzbegsnges ein Wettrennen der berittenen MSnner und ein

Wettlauf der Mädchen gehalten wird').

Die Wettläufe konnten duidi die Tersohiedenen Bedingungen des

Laufens mancherlei sein. Schiueller sagt in seinem P»ayeri8chen Wörter-

boebe 1, 1448 (2. Aufl.); «Man hat Terscbiedenc Arten solcher Wettspiele.

— Beim Blindlaufen sind den Laufern die Augen verbunden. Nachdem

sich jeder auf ein Zeichen dreimal umgedreht, geht es auf das Ziel los,

welches natürlich von nicht wenig'eii verfehlt wird. Beim Sacklaufen

stecken sie bis an den Kopf in Getreidesäcken; beim Hosenlaufen stecken

immer zwei, jeder mit einem Bein, in einem Paar Hosen; beim Eier-,

KochlFiffGl- oder Tellerlaufen haben die Läufer auf einem Teller,

einem Kodiliiffel oder derr^l. ein Ei oder etwa« fUmliehes an das Ziel zu

bringen. Heini Tabaklaufen müssen sie mit brennender Pfeife anlanj^en.

Bei dem unter Mädchen gepflep^en Wasseriaufeu kommt es ilaraut' an.

mit einem Küboi voll Wasser auf dem Kopfe g'lflrklirb ans Ziel zu

koiuraen." Wir finden letzteres in Bayern wie in Sehwaben, so bei dem
Schäferlauf in Wildberg, wo die Mägde mit ucfüllten Kübeln wt ttliefen.

nieielies bat R. T.<iviirini in unserer Zeitschrift U, 57 aas Viterbo und

Assisi im Unibrischen berichtet.

Das Kierlaufen (Kierlesen, Eierkiaubeu) finden wir anders, als

Schmeller os beselireibt, in der Schweiz, in S(diwaben, in Bayern, auf der

Eifel, im Walilockssclien. in Sehlesien") als Wcttsjuel zwischen t ineui Kier-

lesor und einem Läufer. I^ine gewisse Zahl Eier werden von dem Lsiufor

iu bestimmtem Abstände von einander in gerader Reihe auf den Boden

1) '{renzaltcrtfiiuer: Kleine Schriften 2, (»4.

-2) Au der KOlnisehett Zettung Tom 25. fieptember 1972 FüMUieiischinid, Ernte-

fefite 348.

8) Tbbler, Appenx«11«r SpiMhsduits 106b Sdler, Die Basler Mtmdart 6. Birlinger,

Volkatümliches aus Bcliwubm 2, 185-190. SehmeQer, Bayer. Wörterb. P, 1821. Schmitz,

Sitten und Sairon (lis Eifl.jr Volkes 1, 29. fnrtze. rj.sd lichte und Beschieibnng des

Füsteat. Waldeck 401. Gomolke, Breslaaer Denkwürdigkeiten 8, 184.

UlMhr. d. «niM & T«lluicwriib IBM. 2
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18 Wfiidioia:

1 jt. Dann imnm der Losor die einzelnon auflu-bon und in einem si, lu?

aumnielii, während der liaufer iTiÄwisehen oineii bestimmten Weg zu oiiieui

Ziele (von dem er ein Zoiclien nutzubrin<!;en hat) und wieder zurück machen

mii88. Wer zuerst forti^ wird, hat den ausgesetzten Preis gewonnen.

Fischart t t wahnt den Eierlauf im Oargantua (er liefF der eyer S. 281 der

Ausgabe von Alslehen). Das Spioi leltt uocli, namentlich iu der Schweiz

(Appenzt ll. Aiiryau. Hasel, Born). In Schlesien war das Eierlenen eine

Belustigung der Zuuftgenoissen am Ostermontag und besonders bei den

Brealauer Tuchmachern beliebt.

Das Sacklanfeii oder Sackhüpfen ist eine in Tielen ober- und initteU

deufeohen Landen beliebte Belosüguiig. In Scbleeieii a. B. Teranatalteton

ee noch in neuer Zeit Gastwirte auf den Dörfern cor l^ntefbaltiing stftdtiselier

Oiste an Sonntag - Nadimittsgen. Ebenso das Scbfiraenrennen oder

Scbfirsenlanfen, wobei barfOssige knnsgeschlintte lülgde Aber einen Brach-

acker oder ein Stoppelfeld um Preise liefen. Bei dem Gnirlanden-

rennen, das in Ifittelscblesien bis snr Ctegenwart beliebt war, ist ein

Ijanb- nnd Blnmengewinde der Preis der siegenden Magd.

Kin alter Ausdruck Iftr Wettlaufen ist gewesen die barre lonfen

(WoHrams Wilb. 187, 15. Altdeotsohe Blftttw 2, 324. Altswert 89, 27),

der baar lanffen (Fiscbart, Gaigant. ^1, haUisdiw Nendr.), barr lonfsn

(Pauli, Schimpf und Bmst), der barr spUen (Fisobart, Gargant. 274^ hall.

Nendr.). Parlonffen wird noch im 17. Jahrbnndert fdr Wettlaufen (eorsn

oertare), barlonfnng gleich wetüonihng gelnsHoht*). Es boKeichnet das

Laufen nach der Barre*), dem Tersobrftnkenden Balken, der di«; Rennbahn

am Ziele schloss. Auch cui Brohkreus oder ein Pfahl diente daav. Ton

dem Maibaum haben wir früher als Ziel des Laufes oder Rennens ge-

sproohen.

Auch der Au^jangspunkt der Läufer ward markiert: oft durch ein

quergespanntos Seil, eine auf den Boden gelegte Stange, im Pinagan in«

weilen durch eine Querlage Ton Stroh.

In den Schilderungen der Laufspiele haben wir häufig Ton der Beteiii-

gung dfirM&dchen nu denselben zu sprechen gehabt. Und hier kommen
wir nun zu den Gleichungen deutscher Wettl&ufe mit jenen italienischen.

Ober welche Dr. E. Lovarini seine Forschungen, besonders aus paduauischer

Vorzeit, bei uns mitgeteilt hat (Zeitschrift TT. 56 — 67). Wie sich in

italienischen Stftdten vom 12. bis ins 16. Jahrhundert Wettläufe zu Fuss

und KU Boss um ein Stack Tuch nachweisen lassen, das bald als drappo

1) Grimm, D. WörterL 1, 1140. Schmeller, Bajor. Wörterb. 1, m.
2) l>n Oanf^c, GlosBur. med. . t inflm. kttnit. 1. 586 (Niort. 1883) barm: decordo

palacstrica, sie dicta (juod palsestra barn« seu repaguii« clauderetur.
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verde, 1)ald als pariTio searlatto oder als palio (piilio d'oro)*) oder sonstwie

bezeitiiütt wird, so finden wir aucli in den Akten und Chroniken süd-

«nd niitteldeutöfher J^tSdt^ vom 14. bis iu das 17. Jalirhundert solche

Wettläufe um den Barchat (Barchent) oder Scharlach als Belustigungen

verzeichnet

Die Laufenden waren Mäiuier und Weiber, urs]>rünglich fi^ewisw wie

auf den Dörfern ohne Einschräidcung der Porsouen, wie denn au den

Pferderennen, die gleichzeitig und um ähnliehe Preise statthattea, immer

alle, die Lust und Geschick dazu hatten, teilgenommen haben. Beweise

dafür giebt ein Bericht Ober das Hfincbeuer Laufen Ton 1448, wo gaDt

allgemein gute gesellen und frawen und töchter als die laufenden

genannt werden. In Nftrdlingen Uefim 1412 hnbaohe frawen nnd gemeine

veiber in Gemeinacfaaffc miteinander. Dan untef den hnbiehen i^wen

ehrbare Trauen an Terstelien sind, ergiebt eiob ans dem Gegensats an den

gemeinen in der Angabe, daas ein gemeines weip, d. h. die Inaanin dea

flIFeiittieben Hauset^ siegte. Aber im übrigen hören wir nur van den Be-

wohnerinnen des Pranenhanses als Teilnehmerinnen an den städtischen

Wettrennen. Die Aosartnngen, die sich dabei eingeftmden haben mOgen,

mnssten den ehrbaren Mfldohen nnd Franen die Lost an der alten Sitte

Terleiden, und d^ das Volk diese Spiele forderte, war die Obrigkeit ge-

nötigt, die difentlichen Dirnen an dem Barchent- oder Scharlaohlaofen an

atellen.

J. £. Schlager hat im ersten Bande minet Wienw Skixzen aus dem

Mittelalter (Wien 1835) aber das Volksfest der laufenden Pferde in Wien

gehandelt, woraus erhellt, dass dabei nicht bloss die Rosse, sondern anoh

mannen oder kne<ht nnd fiawen gelaufen sind. Herzog Albroeht III v ii

östeireich hatte im Jahre 1882 bei Bestätigung der Wi*'ner Freiheiten

Ton 1296 bestimmt, dass man an jedem der bcithm .lalirmärkte zu einem

Scharlach rennen solle'). Diese Spiele dauerten bis 1534, Kaiser Ferdinand I.

Terbot sie aus sittenpolizeilichen Gründen"). Die Zeiten waren der Auffahrts-

tag des Heilands im Mai nnd der Katharinentn'^ itn Xorember. Es rannten

4—10 Pferde, die mautfrei wnren, ausser don Mäniiern und Weibern.

Oenaueres oro;iebt eine Eintra^rniiic in das Oopey-Buch der gemainen

ätat Wien*) zuiu Jahr 1454 über das Scbarlachrufen, d. i. die öffentliche

1) mlat. . ursiis palii Du Gange II. 676'' (Niort 188:. . Dus Stück Ttick ist eine echt

mittf'laltorlichi' Konn ilr's Pn-ist^s. lite mit der alti ii Niituralwin-i haft zti5ainmfTihnriirt,

-wonach Stoffe oder daraas gefertigte Kleidungen (ganz oder teilweise) das mctaUcnc Wert-

•ttlck Tettrateti. Vgl Aber di« Yenrenduig Ton Kleldnngmtfldcen als Fnlt« b«i Wett»

k&mpfen Rocliluilz in der Z> its( lir. f deutsche Fhilulogic 1, 4r'J tV. Zu dem hiff luniH iit-

lich prwnhnten Hosoiipr« I> v<,'l. Fiscfaut, OaigUktiia (UslUsch. Neudr. 78): spnuig vmb di«

Hoflon, jagt vmb den Barchat.

9) Dl« WetälnfB w«rd«n dnieh Hertog Albtsebt aldit eingeftUnt iroTd«n srin; er

hestimmto aar die beiden Zeiten der Rennen.

8) Schlager, Wiener SHitn. mc. ^66.

4) UerMugegeben von Zeibig. W ien lbö3 S. 18.

2*
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Ankfliidigung *lt's Könnens um das Scharlaclitucli. l%s ward au«troruf(^n,

lia.ss am Montai; iiarli ('liristi Himmelfahrt die Pferde von Scliwecliat herein

iu die Stadt lauleii sollten, nachdem sie Ta**8 Torln>r auf das Ratliaus zur

Einaohrei billig gesteilr und vor dem lieiiueu »ellist dort Indliort worden

sind. Das erste Pferd am Ziel gewiunt den 8charla< h, oas ander den

sparber*), und welches das lest darczu ist. du» hat gewannen
die saw. nu hoert mer. auch woideiit die froyen knecht zu

einem parlinnt lauffeu, und welcher der erst darczu ist, der hat

den |)arhant gewunnon. auch ^serdent die freyen tftchterl zu

aiuem jiarhant laufTen, und welcliu die erst darczu ist, die hat

gewuuuüu den parhaut.

Die freien knechte sind die Knechte des Freimann.-, oder Henkers,

dor meist ilie Polizei im städtischen Frauenhause hatte. Bis 1450 kam
der Pachtzins, den die Wirtin des Frauenhauses der Stadt Wien zahlte,

dem Schergen zugute. In ilem hintern Frauenhause hatte derselbe aber

nichts ze pietcu noch ze schaffen").

Die freien töchterleiu t-iiad natürlich die Insassen des gemeinen Fraueu-

hausüij.

Von Wien ward dieses Volksfest nach Wiener Neustadt 1469 über-

tragen. Die Pferde rannten zu Maria Himmelfahrt (15. August) um einen

Scharlach oder einen Rock von welhischem Tuch, zu zweit um einen

Sparber und zuletzt um eine Specksau. Die freien Knechte und die freien

FVanen liefen jeder Teil für sich nm einen Parohent"). Ursprfinglioh hat

die San wohl nur die Bedeutung des MiMerfölg«» im Beaneii, wie das bai

d«si WetÜäofen anfAm Dfiifem sicher ist, wo der letste mit SanaohwAnioheB

bestaekt ward (ygl. olien 8. 15)^). Abar für das s^boUaelie Zeielieii oder

den symbolisclien Kamen ist ancb eine wirkliche San als letster oder auch

als sweiler Preis, wie in NOrdlingen, gestellt worden.

In Hflnchen iknd das Rennen wie in Wien mm Jahrmarkt statt Hier

seheinen noch wohlbelenmdete Haaner mid Frauen die Laufenden gewesen

an sein, wenigstens heisst es in der Ordnung des Renoens im Jahrmarkt

Ton li48: ain barchaattneoh gneten geseOen dem, der snm ersten nber

das ail komi das ander barchanttnecfa frawen nnd tSohtem, welche snm
eisten Aber «las zil kernt.

1) SpprbT er-^clinTT*!! aiu li in Tfali«'ti als Fit ise, so in (1< m Statutoii von Bologna

juiH 1259—62, wo dcx scarlaloti, et roncinus luinur cquus) et spiu-Tiürus ala Prei»^ ge-

amiit akd. Ita Gange a. a. 0. 11^ tUBK

9 8ehlag»r, Bkusen, 1846. a 816. 8B&

8) BiMiinera riuonik von Wiener Noustatlt 1, 160.

4) Bei dem Kinderfest, Acux Bi^chtlc, im Siinl>rau am Difiistai,' vor Fa-^tna* lit heisscn

die nach Fleiwi und Betragen letzten Schüler Sau oder Maitz: Birlinger, Yolkstätalicbe»

aaa 8dnraiMn 8, 878. Der den letaten Seidag bdm DraaduHi ihnS, «AUt daa HaaMa
Satt, Mo«k«l, Saamodcel, «band« 495 IL
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Der WatäMl im d«iiteeti«ii YolkaMMii. 81

Ijn Jalir«> 1557 bezuhlte der herzogliche Hof die üälfte (das halbe)

vom reyußcharlach uiid pnrchant per 13 fl. 5

In Angflbnrp^ sidi wiodi r dit* freien Fräuloin als LäufBrimien,

wenigsteuä lässt darauf diu .laimiiarktordnuns? Ton 1454 schlioaseu: item

die freylein umb das porchnnttuech zu laufTcn*).

In Nördlingen sind hI* .ui einem Moiitai; dos Jalircs 1442 (und »gewiss

ftusscrdem oft) mit andern Frauen um den Parchent gelaufen. Der weise

Rat hatte der Bürgerschaft zur Lust ein Wettrennen auf einer grossen

Wiese Tor der Stadt angestellt, wie eine Reimerei Jener Zeit en&hlt').

D«B hutige Volk drängte sieh dnreheinander:

in wüyi sach man ein habsch gedreng, •

dwnriMhen «in hnbiehe leytcn,

dofür «in porehet weyien.

davon mneht man nicht weyte« «1,

do sach man hubscher frawen vil

mit peyden grossen und kleinen,

die man huysset die gemeynen,

ssa dem parchat lanffen icbon,

des lachet mancher «eider man.

ein gemeinee v«yp eriiff tnadi.

do kom mancher pueb in seiner pniech

und hctt ain zrisscns wammcs un,

ir was ain teyl nit wol getau.

do loch man aber ain pavdiat dar,

itlicher nam des laaffens war.

der weit von a^ein pueben gwnnnen^.

Dann beginnt das rennen der pferdlein mit den knaben Tmb
ain sebarlaeli» eine San und tun eine ArmbmsL

Wie beliebt dae PsrohenÜlaiifea in Bayern noch am die Hüte dea

17. Jabrlnniderle gewesen, beiengen Stellen in J. Baldes Agathyrsia nnd in

einem Hoehseilgedioht seines Zeitgenossen Joh. Khuen*).

Pflr Breslau liegen Zeugnisse dieeer Lnetbarkeit yom Anfang dee 16.

bis anm Ende des 17. Jahrhunderts vor.

In Nik. Pols Jahrbüchern der Stadt Breslau (II, 204) ist vormerkt:

1515 mitwoch nach Omoia (Kreozerhbhung) liefen die frejen weiber wette

nmb ein weiuen pardien, nmb 1. par achuch nnd umb eine achanbe.

1) Srhmeller, Bayer. WOrtorb. 1% ä69.

2) Schmeller, ebenda.

8} Dys k«iBnrii«a» ms dhur Wdfsabftttekr Handsohrift gadmokt bai Kelkr, Fast-

naditepiele des 16. Jahrhunderts IXf, 1362 ff.

4) YÄno Abbildung des N?trdliiiger fianndas um dea Scharlach bei Seb. Mnaster,

JioiimogTiiphic. Basel lö61. S. 846.

B) SehneUer a. a. 0. 1, 9». tSmmt fai seiaaa EmUsmat» (Zfirich 1098) stellt aaf

dera neunten Bilde drei Knaben dar, die von cinor am Boden liegenden Stange ans nach

einoni t ntft nitcn Drcbbalken r« nncn, von dem ein Tuch als Preis hiogt^ Bochholz in der

Zeitoelir. f. deulsclio Pbilol. 1, 464.
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1686 fand bei dem .Schieesfest im Schiesswerder zu Bi ^1 i n ein Pelz-

laufen statt, das auf einer Scheibe jenes Jahres abgebilili t ward. Neun

oder zehn freie Weiber rannten von einer Schranke aus nach oiner Stange,

woran obur auf < iiuMii Kreuz ein Frauenpelz hing, darüber ein Hut; rechts

am Querholz Scliuhe und Strümpfe, links ein Stosseiaen (Reibeisen) und

ein Brurameison.

Der Prits( ii<>iiiiioistor i)ns( hto sich unter die laufenden Weiber und

liiolt sie durch soine Öpiiase auf. Die erste am Ziel «i^cwanu den Pelz; die

nächsten erhielten die andoiu Sachen, die letzt*» das Rinimmeben. Am
Schluss wurden die Frauen beim Stüokhauptinuun gespeist*).

Die Wettläufe der Weiber der städtischen Fraueidifuiser haben sich

im engsten Zusainiuenhange mit alten Volksgebräucheu und als ein Seiten-

zweig derselben gezeigt, der sich durch das städtische Leben gebildet hat.

Wir werden sie daher nicht auf italienischen Einfluss zurückführen und

nicht ffir etwas Fremdes erklären dürfen.

Wettläufe der Mädchen haben sich auf dem Lande bis in unsere Tage

neben denen der Männer bei den Frflhliugäfesten der Hirten, dem Ernte-

fest dflf Aekerlente, bei dem Gronzbegang erhalten« nnd sind aneh Miaaer

diesen Zeiten als Yolkabelnstigung geblieben. An den Hochmeiten aoheinen

nur ICImier die Laufenden gewesen an sein. Bs sind Teile einea uralten

Ganaen von religiöser Grundlage, das sich noch ans den Trflmmem auf-

banen läset, wie tot anem der Pfingstbranok ans den scUesischen DörfiBin

LUssen nnd JArisobau (S. 6. 7) und die oberdentseben Wasaervogelspiele

erwiesen haben.

Albrecht Weber hat jüngst in der Sitsung der Berliner Akademie der

Wisaenschaften Tom 88. Jnli 189S Aber das indische Yl|japeja-Opfer ge*

handelt (Sitaangsberiisbte 1892 Nr. XXXIX). Dasselbe geadhah bei einem

alten Wettrennen, das Im Herbst gefeiert ward, in der frischen Jahresseit,

die anf die Regenaeit folgt und sich nnaerm Lena Teigleiohen Iftsst Bs

war ein Wettfohren Ton nebaehn Wagen, wihrenddesaen ein Priester einen

Gesang anstimmte nnd Panken geschlagen wurden. Der ffieger ward dnrdi

Sprlbefao anm Herrn des folgenden Jahres geweiht Daranf bestieg er einen

PfaU und das darwiljgesetste Bad nnd liess seine Gattin mit hinanfirteigen.

Henmtergeatiegen liess er sich anf einem Sessel niedw, ward als Heir ge-

salbt und ihm Gedeihen des Ai^erbanes nnd des Hauswesens, sowie ttber-

haupt Segen filr das nächste Jahr sugesicherL

JÜr fUlt nicht ein, einen unmittelbaren Zusammenhang awisohen dem
T^apeya nnd dem alten deutschen Pfingstgebraneh (S. 6) an behaapton.

Aber wir können beide sich gegenseitig beleachten lassen, denn die

1) Gmike, Dmkwärtigktitea III, 188 (Sdiroller, 8«hl«tl«B 8, 810).
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Dor MV'ettkuf im doutschcn Volkttlfben. 23

Gnmdsflge itiminoii sn moandor. Durob den dentecben YoUngeVraooh er-

giebi sieb »eUagwAd, dat» A. Weber den vajapeys riobtig fOr eine sebr

alte TolkeMmliobe Siegesfeier eines Wettkampfes erUirle (S. 11 oder 771).

Ans dem indiseben Kitoal erbellt die religiöse Gmndbige aufs sttrksfce,

itie ieb fOr unsere Frfiblingsbrftacbe mit dem Wetdanf bebauptet babe.

Das Ersteigen des Mubanms dnrcb den Sieger im Wettrennen (8. 7)

ergleiebt sieb dorefaans dem Ersteigen des Pfostens mit dem Bade dnndi

den indiseben Bieger, das nacb dem ^alapatba-br6hmana den Anlstieg in

den Himmel bedeutete.

In dem deutschen Branebe wird dw Sieger Ton seinen Hitbewerbern

«nf die Sobnltem geboben; das ist die alte germanische Art der Erbebung

zum Henog oder König. Das indisofae Ritual lut dafttr das Segnen und

Salben.

In dem doutschm Brandie bringt der Hieger seiner Geliebtt ii (iaben

TOn dem ersticgciion Muibaum oder lässt sie an seinen Ehren teilnehmen;

im indischen Ritual fordert er sie auf, mit hinaufzusteigen.

Ans der indischen Quelle ergiebt sieh, dass der Sieger die erworbene

Würde fOr das ganze Jahr behält. Dass auch nach deutscher Hitte das

Gleiche gegolten hat, Ifisst sich aus der Königswilrdo hol <loii Wottsehiessen

folgern, die boi den städtischen Pfiiigstscluesseu noch heute für ein gaoaea

Jahr erworben wird.

Wenn «lio liub^r diese Jaluobwürdc mit Zusicherung besofidiM-cn ScgiMis

in Haus niid Feld ansHtatteten, so eniincrn wir uns. dass dor Sii'gor in

deutschon Pfingstbräuchon in den roicheii Genuas des scgonvoUon Maitaus

kam, der auch auf oin Jahr wirksam war.

So wird denn auch hier wieder deutlich, welch grossen Gewinn unsere

Vulkbtiitten der Forschung über unsere Altertümer zu bieteu Termögeu.

MorgenlSndischer Aberglaube in der rOmischen

Kaiserzeit

You Heinrleb Lewy.

Dass auf die Ausbildung des Aberglaubens in der r5misoben Kaiseneit

das Morgenland bedeutenden Einfluss gefibt bat, ist bekannt Beacbtong

Terdisni daher, und iwar insbesondere von selten der Idassisefaen Pbilo«

logie, db Yeneiebnis aberglänbiscber firihidie, welobes auf dem Boden

Yorderasiens im 3. Jabrbundert n. Obr. abgeibsst und bisher weder behandelt

Digitized by Google



24 Lewy:

noch auch nur fiberaetit') worden ist Dawelbe findet tidi in der in dem

tahnndiBoiien Sehriftenkreiee gehörigen Tosefta (Traktat Sablnt YII and

'Vm). Die dort anfgesftfalten Brftnehe werden unter der Beteiohnnng

«emoritiecbe" (nach dem ans der Bibel bekannten kaoaamtischen Volks-

stamm der Emoriter, dessen Käme Tenllgemeinerfe eiaobeint)*), d. h.

fremde, den heidnisehen Völkern mit grieehisch^rOmiaeb-orieiäalisGber

Hiscbkoltur eigene, susammengefasst nnd Tom Btandjnmkt des Jndeninms

ans TeipOni Um Gebilnehe bei heidnisohen GottesdiMisteii handelt es

sich dabei niobt: deren Einzelaafz&hlniig wftre fiberflOtsig. Einiges, and

so gerade das erste, gebOrt nicht einmal in das Gebiet des Aberglaubens.

Ich gebe die Übersetsnng paragraphenweise, indem ich jedem Para-

graphen meine Bemerkungen folgen lasse: leider fallen dieselben oft nur

dflrftig ans.

{ 1. Folgendet gekört zu den emoritieehen Gebräuehen. Wenn
eieh Jemand da» Haupthaar wepsehert oder sich einen Schopf etehen

Ideet oder sich den Vorderkopf hie 9um Seheitel kahl maeht Wenn
eine ihren Sohn zwischen die Toten eehleppt. Wenn jemand einen

Lappen um seine Hüfti> oder einen roten Faden um seinen Finger

knüpft. Wenn jemand Erdschollen (Steine) gdhlt und ins Meer

oder in den Strom wirft: dae gehört su den emoritieehen Oe^

brauchen,
*'

Ffir Haapthaar steht ein Lehnwort « »ofiii'). Oerade im Anfang des

3. Jahrhnnderts begann bei den Kaisern selbst das gans knn geschorene

Haar (fi
Houga ^ Iv X9^i welches sonst die AAleten nnd die Stoiker zu

tragen pflegten, Mode an werden (vgl Mai^naidt, Privatleben der BOmer

n, 583 f.). Bas Abscheren der Haare spielte anoh im Knltas der syriachen

Gottin eine Bolle nach Loouin de dea Syr. dO: iSa^^ s^v' op ig t^r

noli» nQokov antupi^Oi, üe^aAijv ftiv ode aal oqfgvag i^&Qoto. ^^rtKA»

berichtet Maorobins Bat I, 33: ^Yehitor enim simnlacrnm dei Heliopolitam

fercnlo^ nti yehnntar in pompa ladorom Oireensiom deorom simniaera: et

sabennt plemmqne pfoyinclae prooeres raso capite long! temporis casti-

monia pari**. Aach die ftgyptisishen Priester rasierten sich: Stellen bei

Wiedemann, Herodots zweites Bndi S. 154. Bei den BOmem Schoren sidi

1) LttQgti nach Eiuscutluiig uieiuer Arbeit erschien das erste Stück dieses Verzeicb-

muM (Ksp«Tn K 1—8), ftbsnetit tob I. Fürst, int Winter and Winsdie, di« jU. Utk
ssit Abschlufts des Kanons, S. 151.

2; OfliTs in dvT "Bibfl, aber auch in "iiryptischen Insrhriftcii :Ed.M6y«r, OeWill. iL

Altert, i, 'Jl4. 218) wird ^"^wK ^ liesamtuanif der Kanaaoiter gebraucht.

ft) Fürst übersetzt: da» Absehert» des Uaares am Verderhaupt o&n Ohr Ohr,
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die aas einem SohUfbraeh Geretteten dai Haar ab, nm ihr fibentandeneB

Unglflok SU seigen, vgL JuTenal XS» 81

ngande&t ubi vertioe imo
ganok aecttri nattaro pericola oanlae.'

Klemens yon Alexandria, der im Anfaug des 3. Jahrhunderts starb, schreibt

(Paed, 11 p. 290) auch als christliche Tracht das karsgeschorene Haar

(i/uAiy xe(fa).^) vor.

Baa fftr ,,SchopP gebrauchte Wort kann nach der aonst Torkommeiulen

Lautrertretung ^eehiaohem (paXoQig entsprechen, welehea Wort aber in

dieeer» an aiob aehr vokl möglichen, Bedentung nicht naohweiabar acheint.

Gemeint iat jedMi&lla eine Haarfaraclit nach Art dea axacpwv, wobei nnr

ein Haarbflaohel (attollvc) hinten oder an der Seite ateben blieb, vgl.

Wieieler, N. Jabrb. 1855 & $57 ff.').

Statt pmaS (Variante pmA) leae ich f (rgl. J. Le^y, Ghald.

Wditerbi fib. d. Targ. I, 126) und &aae dieeea frm «höbe Stellen** im

Sinne von '^p*^p^ „Sebeitel'*, daa ja aneb JÖUSh»" bedentet Fflr die

WOi genannte KaMhelt nftmlSeb, nm ^e ea aleh hier bandelt, bildet der

Sdieitel die Grenze nadi hinten, vgl. Miachna N'^ga'im X, 10: fvnp iat

die Kablheit vom np"tp naeh hinten, nTU die EahUieit Tom *Tp*lp nadi

Tcm. Daaa ea aich an nnaerer Stelle nm eine grieohiaob-iOmiaclie Mode-

friaur handelt, beweist babyl. Baiba qamma 85a: «Wer aich daa Haar Tom
ftOig aehert, folgt emoritiaeher Sitte; nur Ptolemäna bar Hnben erhielt

die Erlanbnia ao an thnn, weil er mit der Begierong Terkehrte*)**.

Ihm Tgl. W. Heibig, Daa homer. Ep.' M: »Wenn die enbSiachen

Abanten ofri«^av Mftomyrts heiaaen, ao dürfen wir mit den antiken Ge-

lehrten annehmen, daaa ea bei ihnen Sitte war, daa Haar Tom sn aofaeren,

am Hmterkopfe dagegen lang waehaen an laaaen. Die Anaichten über den

Uiapnuig dieaer Sitte hmten rerachieden. Die einen behaupten, die Abanten

hüten aie von den Arabern, d. i von den mit Kadmoa nach Eubfta ge-

koflunenen PhOnikiem (Sbrabon X, 447, 8) oder den Hyaem angenommen.'*

Wenn die Mutter daa Kind swiachen die Toten (auf dem Begcähnia-

platae) acbleppt, ao aoll diea wohl irgendwelche Schnta- oder Hnlwirknng

hahen. Bei^iele f&r den Glauben, daaa dnroh die Berfihmng mit Leichen

Knokheiten abnehmen, giebt Wnt&e, Der deutadie Yolkaaberg^nbe

'

S. 314 Aach in Norwegen wird der Kranke zuweilen mit der Hand einer

Leiche oder mit den Leichentflcfaem geatrichen; bei einer plötzlichen

Lihmmig oder Schmerz, waa man oft „Totengrifl* nennt, iKaat man aich

mit emem Totenknochen atreiohen: Liebrecht, Zur Yolkakunde 312 fg.

Damit zu vergleichen iat, waa im Traktat Snnahot 'VIH'gelehrt wird: «Man

1) Fürst ftbenefcit: dai knudßrmigi lUroUnt» der Haarflechten.

2) Fürst üljersetzf: daa K-^h!- fieren dts [innres dem Schicl:sul'ryl;-rn. Er dftlllt

<^bar an das babjL äabb»t 67 b Toricommende '^'^j; siehe veiter unten.

L
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geht auf den Begräbnisplatz und untermeht die bei^^esetzteTi Leichen drei

Tage lang (auf Scheintod) oline Rfl^doiioht auf den Verdacht emoriÜBoher

Qebrftnehe.*

Der um die Hüfte gebundene lii^pen ist, entsprechend dem roten

Faden, als rot bu denken. Er dient als Amulet, vgl. Dioskorides III, 95:

7i£Qiag^9ev di tpntvixfp (idxst t^QS^fiatutv vnanvg ärielavvei (sc alvaanv),

losbegondere trugen die Eingeweihten von Samothrake eine purpurne Binde

um den Leib, vgl. Schol. ApoU. Bhod. I, 917: mgi yag c^y ntuUav oi

fiefiv^ftipoi tatviag amnvai noQqivQag.

Joannes Cbrys. in ep. I ad Cor. XII, 7 (tom. X p. 125 Par.) erwähnt

unter den Anmieten der Kinder anch to» uonxivnp oti^fioya. Vgl. Dioskorides

IV, 43: tctOQovat di fivcg «at taxaifto* avt^v (ao. gtnivtna) fIvoi ivieaftov-

fiivr^v fpotvi)i(p iQiqt xai ue^iaTttoftim^r, So aneh noch heilte allgemein:

vgl Wuttke, Der deutsehe Volksabergl.» 8. 359.

Bei dieser Gelegenheit gebe ich einen kleinen Nachtrag zu Otto

Jahns Aufsatz über den Aberglauben des bösen Blicks bei den Alten

(Verhandl. d. sächs. Ges. d. Wiss. phil.-hist. Kl. 1855). Daselbst wird S. 80

als Mittel gegen bösen Blick und Besprechen die unter dem Namen „la fica"

bekaiiiito Geberde erwähnt (wobei man den Daumen zwischen dem Zeige-

und Mittelfinger der geschlossenen Hand durchsteckt), bildlich sehr häufig

dargestellt, in der Litteratur nur Ovid Pasti V, 433 f. nachweisbar. S. 81

A. 221 : „Sehr merkwürdig sind zwei entsprechende Hände von Gagat,

welche diesen Gestus machen, wälirunil in dor iiinerea Fl&che ein Halb-

mond .angobniclit ifät, WPiin sTo wirklich nntik sind.''

Babyl. B^rakot 55b: Auieniar uii<l Mar Zut ra und Rab Ase (im 5. Jahr-

hundert) sassen bei einander. Einer von ihnen sagte: Wer in eine Htadt

hineingeht und sich Tor dem bftsen Blicke fürchtet, der nelinu' den Daunn-n

seiner reichten in seine linke nnd den Daumen seiner linken in seine rechte

Hand und sage: „Ich N. N. stamme von Josef ab, über den der böse Blick

keine Macht hat.^ — Wenn er sich aber vor seinem eigenen bösen Blicke

fürchtet so sehe er anf seinen linken Nasenflügel,

Nacli babyl. Sabbat 53a wurde dem Pferde zum Schatze gegen den

bösen Blick ein Fuchsschwanz angehängt.

Jenes kreuzweise Anfassen d(»r Daumen wird babylon. F sahim 110a

auch als Schutzmittel empfohlen, wenn man aus paarigen Gefässen ge-

gessen oder getrunken hat: dazu die Formel: „Ihr und ich sin<l drei.*

Das Leeren einer geraden Zahl von Bechern wurde vermle li m : man
fürchtete die Macht der Dämonen (SodimV). Damit stimmt iiberein Plinius

N. H. XXVni. .') nml 17; ferner Pur] Iim . Yitii Pythag.: ui^d" ^atHuv

diätuKof. Im allgemeinen galteu die ungeradou Zableti als bevorzugt.

Tergil Ecl. Vlii, 75: „numero deus impare gaadet^. Columella YIII, 5: den

1) Hierüber vgL D. JoHL, Der AbergL u. d. Stellung d. Judeat. su deius«lb^ I, GOfg.
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Moygeiilliidisditr Ab«ig]»«b« in der rSniMihai KaiMmit: »7

Hflimern wurden Eier in ungerader Zahl untergelegt. Plntaroh, Qnaeei

Bern. 2, de la. et Osir. 48.

Nan zurück zu unserem Texte!

Bei den Erdächolleii oder Steinen (das hebräische Wort kann beides

bptleuten) liandelt es sich um eine Art von Wahrsagung. Tjenorniaut. Die

Miigie und Walirsagekunst der Chaldäer (deutsche Ausgabe) S. 463: „Die

Hydromautie der Griechen bestand lediglich darin, dass mau beliebige

Gegenstände ins Wasser warf und einerseits nachsah, ob dieselben ver-

sanken oder auf der Wasserflache fnrftrifben, andererseits die entstandenen

Wellenkreise beobachtete." Wenn man mehrere, vorher abgezählte Dinge

im Wasser warf, so kam es wohl darauf an, wofür die ^lehrheit sprach.

Maimonides, MiSne Tora, 'Aboda zara XI, 7 bemerkt, duss von <len D^Oplp

manche sich des Sandes oder der Steine, andere einea Mt'tallspiegels oder

«Ines Glasgefasses, noch andere des Stockes zum Wahrsagen bedienten.

§ 2. Wenn Jemand vor einer Flamme mit den Bänden auf die

BehnUem khpfi oder die Bände übereinander eehlägi oder taiusij

das ^ehSrt zu den emoritieehen Gebräuchen^ Wenn Jemandem ein

Stück Brot entfallen iet und er eprieht: „Qieb ee mir wieder, damit

mein Segen nicht verloren eei," (oder wenn Jemand eprieht:) Stellet

dee Lieht auf die Erde^ damit die Toten eich ärgernd* (oder:)

j,8tellet dae Lieht nicht auf die Erde^ damit die Toten eich nicht

ergern,*' (oder) eind Jemandem Funken zu Boden gefallen und er

spricht: „Beute bekommen wir Gäete** — dae gehört zu den emo-

ritieehen Gebräuehen.

Die erwähnten Bräuche vor einer Flamme dürften ihre Erläuterung

iiüden durch die Worte des syrischen Bischofs Thoodoret im f>. .Tahriiundert

(Opera ed. Simmond. Paris 1()42, l, 352): tldov yap i<v not rrr'iltaty anaB

tov Itot'i, ti iiiii, i/.uLelaig a itofitra^ ,iv(iäg xai raviai; rn«c tnfftaXkn-

^livovg xai .itjöuiviag ov fiuvov nuidag^ aXXa xai uyÖQag. lä öt ye ß(>f<ftj

noQa Ttüp /nrjteQwv na(ia(p£Q6lit€va dia i^g (ployng. fdoMBt rovio unn-

tQOTiiaa^ng elvat xai xa^aQOig. Und dazu vgl. Poet. Lyr. ( ir. ed. Bergk *

m, 682: „Ineertum, utrum ex poeta aliquo an ex populär! cautilena petitum

Bit quod servayit Hesychius: i^TSi awaao' nvQQa nf»69vQng. ttvq tiqo xiov

9v^v, Scribendum: ^Qm Sraaca, nvQa ngn&vQoig. Interpretatio autem

ttc restitnenda Yidetur, huc relatis iis, quae faiso s. t. wnonijQe leguntur:

dtii rfaif^ÜHW eitSS^wU ting bnayetv ^Birdrri^y tatg e»ir/ai$, niQ n^n

^(>(üi' (avantortsg). Etww JJmlieheB geschah much Lneian de dea Syria 49

bd dem FrflhliiigrfiBito d«r afTiaeheB Gftttb, was Mumhardt, Wald- und

Pddfaihe II, 261, mit den Oator- und Maitagsbränehen eigleiclit Siehe

«uh J. Grimm, D. Mythologie, Aberglaube Nr. 918: «Wer flben Johitmei-

fcoer springt, kriegt daaselbige Jahr das Fieber nieht"
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Das Aufheben eines bei Tische fallen gelassenen BiMens erwähnt «adi

PliniuB, N. H. XXvili, 5: „Cibtis etiam e maaii proli^mis reddebatur, utique

per mencat; votabantque munditianim causa deflare". B« Gegenteil lehrte

Pythagoras, vgl. Diog. Laert. VIII, 8, 34: ta di Tiea^rc* ann tganiCf^g ^ly

araiQBta&atf vnfQ xov ifJ^iteai^ai ft^ axnXaattag ia^ieiv /* ori ini televi^

Ttvng' y.cti ^igtato^dvq^ öi %wp ^gtatop g>fjaiv that %a niTnona, Mym» h
%oig "HQioai •

Vgl. jetii anoli £. Rohde, Psyoh» 8. 224 A. 1. Bei den alten Preossen

galt die Regel, beim Mahl auf die Erde gefallene Biseen nicht aufzulieben,

sondern fUr anue Seeleu, <lie keine Blutsverwandte und Freunde, welche

für sie eorgen niüssten, auf der Welt lial>eii. liegen an lasst n. Wenn aber

in unserer Stelle davon die Rede ist, dase ein anderer aufgefordert wird,

aofzuhebon, um Unaegen «u verhüten, so findet sich Ähnliches l>ei J. Qrinam

a. a. O., Aberglaube Nr. 14: »Wer aus dem Haus gehend oder ausreisend

etwas vergessen hat, kehre nicht um danach, sondern laaae ea duieh einen

andern nachholen; sonst geht alles hinter sich.*^

Wenn es als Kränkung der Toten gilt, ein Licht auf die Erde zu

stellen, so hängt das vielleicht mit der altjfi'Ü'^' heu (aber auch deutschen

— vgl. Wnttko. Der deutscho Volksabergl. " S. 428 iL —) Öitte zusanimeu,

im Trauerhause zu iläupten der auf die Erde gelegton Lolche ein Licht

auf die Erde zu stellen. Dio Aufstellung des Lichtes auf ilem Roden zu

anderem Zwecke nio'ht?» hh> und da als Eingriff in die Piechtt? der Toten

erseheiiieu. Auf der Synode zu Elvira im Jahre 306 wurde in Kanon 34

bestimmt: „Cereos per diem placuit in coemeterio uou inceudi, iuquietaudi

enim sanctorum spiritus nun auut.'' Baronius und Aubespine verstehen dar-

unter die Seelen der Verstorbenen, vgl. v. Hefele, Kouziiiengeschichte T", 189.

Die Deutung vuu Funken auf Cuiste lindet ein Seitenstück hei (irinnn.

Aberglaube, Xr. 889: „Springen die liiände am i euer hinten über und

schnappen, so nahen fremde Gäste dem Haus.'' Ähnlich in Norwegen, vgl.

Liebreeht, Zur Volkskunde 328; „Knibten •las Feuer im Ofen, so sind

bald Fremde zu erwarten.*^

§ 3. We7i7i jemand eine Arbeit anfiinijt und »pricht: „Möge
N. N. kommen, desis<'7i Hände hurtii/ siinl , vnd sie ayi fangen!'*

(ddrf.) „Möge N. N. koinmen, disaen Füssc hurtig sind, und t'or

uns cor übergehen!'^ — I>as gehört zu den eynori tischen Gebräuchen.

Wenn jemand an einem F\isse oder an einem Teige beschüfttgt

ist und -spricht: ^Möge N. N. kovimen, de.)>sen Hände gesegnet tindy

und anfau'genl" - das gehört zu den emoritisehen Gebräuchen.

Offenbar schrieb man gewissen Menschen nine 'jn!'? besondere Ge-

wandtheit oder ein ganz besonderes Glück zu und die J;'ähi|^it, durdi
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llfifsadladIgdMt AlwigbdM £» der f9iniidi«B Kaiacndt. 39

jhro Hilfi'Ieisft'infr. t^n-cl) iliro })loss(' Nähe auch andere zu fördern. Eine

wuiulcrbarc Hi ilkraiL sullen Pyrrhos und Yespasianus besesseQ haben (Piut,

Pyrrh. 3; Suet Yesp. 1).

§ 4. Weri7i Jemand dan Fettster mit einem Dornzweige^') t?*r-

aehliesst; irenn jcinuml J'Jiäen au die I'iUnc des Betten einer Wöch-

neriti bindet; o-cmi Jemand den Tisch vor ihr deckt^ das gehört zu

den eiHoritischen Gebräuchen,

Man darf abef da* F«n»itr mit Wolldeektn oder Pflanzenwolle

verstopfen und ihr eint Sefkale mit Waeeer vorteigen und ihr eine

Menne anbinden, daee »ie Ükr zum Boren diene, und ee gehört die«

niehi zu den emoritieehen Gebräuchen.

Dem Weissdorn ((läfnoc) wurde in Asien und Griechenland eine

Geguiiwirkung gegcii dämonische Einflüsse zugeacliriebcn. daher man ihn

bei Gebuiteu und Loichenbeg&ngnissen drausscn uii der Tliiir aiihüftete,

Tgl. Oyid Fasti VI, 130 und 165 und Bötticher, Baumkultus S. 360. Die

Spina alba hat Janas der Cama Tuliehen, ^um damit allen bösen Schaden

Ton d«ii Thoren absowenden» tot allem die gr&alicben Strigen, welche

in der Nacht kommen and den Kindern das Blnt aniaangen" (Preller, Rom.

Myth. * n, 238). Bei der Bettnng dea latiniechen EOnigikmdes Froca legt

aie die Weiesdontmte ine Fenaterloch. Anofa an nnaerer Stelle iet von

einer Wochenatnbe die Bede. Jetit giebt eine wertvolle ZnBammenatellung

B. Rohde, Psyche 8. 317 A. 8. Ähnlich noch Grimm, Aberglaube Nr. 889:

einer Woehenttnbe lege man an jede Thflr einen Strohhalm ani dem
Wochenbette, bo kann das Jfldel nnd kein Geepenet nicht in die Stube."

Aach dae an die BettfUaee gebundene läsen — Peries, Monatsschrift

t Gesch. n* Wies. d. Jnd. XIX, 428, eitiert daan Sprenger, Hohamm. I,

142: Die Matter Mohammeds erhielt Tor ihrer Niederkonft den Rat, ein

StQok Eisen am die Arme und nm den Hals an binden — soU Zauber
brechen, der in Wochenstabei) besonders geflirohtet ist YgL Grimm, Aber^

glanbe Nr. 516: „FrOlgahrs, beim ersten Aastreiben des Viehs, legen sie

Äxte. Beile, Sigen und ander Eisengerftt tot die Stallthür; es kann dann

nicht beiaabert werden."* In Xorwsgen moss die Wöchnerin Stahl bei

sich trai^^on. wenn Hie vor der Einsegnung aasgeht (Lii luci ht, Zur Volks-

kunde '62]). Wuttke, Der deutsclu» Volksaberglaube der Gegenwart*

R. 3r).j: in der Pfalz logt man bei Entbindungen eine Axt unter die Hett-

sttdle, damit das llorsblut nirht ontfliesso. Indessen liegt wohl auch hier

der (iedauko an Zauber ku Oruiule. Da«. S. 264: ^Htahl und Eisen legt

man unter die Thürschwellen, in «lie Wiege, tragt es bei sich u. s. w."

(gegen Behexung). Hierzu nehme man Bcbol. Q zu. Odyss. XI, 48: notr^

1) J. Lewj, V. rli. .1. i;3. PldloL-Vore. tu (iera S. 80 öbenetst lO''DÄJ
(Smerricjfti ($era). i- ürsl übersetxt: mit dem Schiim.
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30 Lewj:

viff naifii dvi^QtoTMtg iattp vftolif^tg, Svi ye»^ Mal 6oiiMP§g 9id^QH9

qmßovttm. Vgl. SohoL su 323 bei Sohrader, Porphyr, rell ad. Od. pari

p. 99. Tylor, Anfinge der Knltnr (deutsch) I, 140: «Die orienialiflchen

Dschinnen leben in solcher Todesfttreht vor dem Eisen, dasi der blosse

Name desselbeii ein Zaubermittel gegen sie ist, und so vertreibt im euro-

päischen Volksglauben das Eisen Feen und Elfen and emichtet ihre

Macht. Diese sind wesentlich, wie es scheint, Geschöpfe des Stoimüters,

und das neue ^rt-tall ist ihnen verhassi und gefahrlich.''

Zu dem Tischdecken vgl. Serrius zu Veig. Aen. X, 76: „Varro Pilumnum

efc Pk-iimniim itifantium deoe esse ait eisqne pro puerpera lectum in atrio

stemi, dum exploretur an Vitalis sit qui natus esf Denselben Brauch in

anderem Sinne erwähnt Serv. V. Ecl. IV, 62: ,,proinde nobilibus pueris editis

in atrio domus lononi lectus, Horculi mensa ponebatur'*. Im Morgenlande

wnrde der Tisch in der Wochenstubc, also wohl ebenfalls im atrinm, ge-

deckt, die Besiehong auf bestimmte Qottheiten mnss aber in Veigeesenbeit

geraten sein.

Das Verstopfen der Fenster mit Wolle soll die Zugluft verhüten und

ist darum selbstverständlich erlaubt*). Das vorgesetzte Wasser ist für die

Wöchnerin zum Trinken bestimmt. Tiosonders während sie zeitweilig alleiu

liegt*). Di«' llonne, welche ja auf jedes Geräusch hin gluckst, soll wohl

der allein »chlammemden Frau anseigen> wenn jemand naht*).

§ 5. Wenn jemand spricht: y,Schlachtet diesen Hahn, der*) am
Abend gekräht hat^ ; ^diese Henne, die gekräht hat wie ein Hahn^

;

„Orbf ihr einen Hahnenkamni*) zu frci^nt'n, da sie kräht wie ein

Hahn"" -- da9 gehört zu den emoritischen Gebräuchen.

Die Lesart „schlachtet'' ist der anderen „steiniget" vorzuziehen, ebenso

ist 3")J?3 „am Abend" richtiger als 3"np3 „wie ein Rabe". Beides,

„rabenartig" oder „abendlich", kann das r^Z^V im babylonischen Talmud

Sabbat 67b bedeuten, dem dort unmittelbar ein r'ISJ „liahnartig" folgt:

diese doppeldeutige Tjr<iart ist wohl dio ursprüngliche. An sich wäre raben-

artio;ps Krilhen des Hahnes als Ungliickszoiehen denkbar, ebenso wie das

wolfartige Heulen der Hunde, Plutaroh de saperst 8*). Ausschlaggebend

1) Nichts liat (larint zu than, was Ht^syrhios nntcr ntf'qai'or fx'i^nuv berichtet:

l90( ifv, onuit nviSior n^{ttv yivQiio naQu 'Atiixoiff aiiipayov flalag n&^reu x^o tmr

S) Dsg^^ hwüA auf AbeiflaalMii, waa Glimm Nr. 674 «aliUul;! „N«a stelle ilv

(dw Wöchnerin), ohne dass sie es weiss. Wasser un(<^rs Bett."

3) Fürst nbcr>ftzt nneh der Leoftrt im Jalqut I § 587: uitd darf das Uukn anbimltH,

welches angefangen htnamzugt/ien.

4} Font: dim Baau» dk.

5) Fürst: ihren Kamm.

Yff]. Patts. IV, 51, 1 : .luUus Obsequens fi8; Orosins V. IP. fm babylonischen

Talmud Baba ^aniina GUb heisst es: elüe K«bbiiie& haben eeJchrt: wimmern di« Hunde,
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Horgenländischer Aberglaube in der römischen Kaisorseit. 31

•bor ist für uiMfe Stelle PetronioB Sai 74, wo der m frtth krähende Hahn

ili ünglAokiprophei betrachtet nnd alsdann geacUaehtet nnd gekocht wird.

DiB in frühe Erlhen sollte entweder eine Fenersbrnnstan demselben Tage

«der einen Todesfall in der lYflhe anaeigen. Über norwogischen Aberig^anben

Uebrechti Znr Volkskunde 8S9: Krftht der Hahn su nngewfthnlicher Zeit,

w bedenlet es Fenersbninst, wenn er dabei warm an den Fllaaen ist; im

«nlgegeDgesetaten Falk bedentet es, daas jemand bald ertrinken wird^).

Arabisch ist das Sprichwort: »Wenn eine Henne krAht wie ein Hahn,

80 soll sie geschlaehtet werdei^** Derselbe Glaabe ist auch in Persien

nachweisbar. „GaOina cednit* wird Tenmt. Phorm. IV, 4, 80 unter anderm

als bOaea Zeichen genannt, geeignet die Hochseit an vertagen. Nach Donat

bedeutet es dort «snperiorem marito esse nxorem*. Ähnlich in dem italieni-

schen Sprichwort: „In quella casa non h mal paoe, dove la gallina canta

ed il gallo tace". Doch kt dies keinesfalls dio nrsprüngliche Bedeutung

jsnss Aberglaubens, wie Qrflnbaum, ZDMG XXXI, 339 annimmt. Nach

einem sicilianischen Sprichwort dai^ eine Henne, die wie ein Hahn krAht»

weder fortgegeben noch verkauft, sondern muss von ihrer Besitzerin ge-

gessen werden (de Gubematis a. a. O. S. 556). Auch der deutsche Aber-

glaube furchtet dies Zeichen, vgl. Grimm Nr. 88: „Hanno wie ein Hahn

kiihend bedeutet Unheil''. Nr. 555: „desgloiehon, wenn die Henne kräht

(rausf! einer steilx'n)'*. Nr. 1055: „Wenn Hühner kralien. kommt Feuer

aus.'' Auch in Kussland ist dieser Glaabe verbreitet. Nach allgemeiner

Iberzeugung muss nine solche Henne sofort getötet werden, wenn man

nicht vorher sterben svill. V;;!. Wuttke, Der deutsche Volksaberglaube*

H. 269. Columella YHL, 5 1-^. nit dem Züchter unter andern auch diejenigen

Hühner abzuschaffen, welche anfangen als Hähne zu krähen oder zu treten:

iudesseu scheint er nor an die Unbrauchbarkeit Roleber Hühner für das

Brtktegcschäft, nicht an irgend eine schlimme Vorbedeutung zu denken.

Den Hahnenkamm gab man der krähenden Henne zu fressen, um das

omen abzuwenden. Nach Juvenal XIII, 233 nämlich wurden den Laren

Uahnenkämme gelobt, um hjrankheiten absuwenden:

„pccudem spondere saoello

Bulantcm et Laribus criatam promifttere galli

Non aadent:"*

Über die Geschichte Ton einem Hahn, der 1474 auf dem Kohlenberg

ztt Basel verbrannt wurde, weil er ein Ei gelegt haben sollte, vgl. v. Amira,

Tierstrafen und Tiorprosesse (Mitteil. d. Instituts f* Österreich. Geschichts-

fcnehoDg XII) S. 558.

so kommt der Todesengel in die Stadt; bellen sie freudig, so kommt der i'rophet £lia in

Stadt Das gilt aber nnr, wo keine Httsdia ist.«

1) Aach anderswo scheint die Yonlellnilg von einem am Aht iid krähenden, dämoni-

Halin lir Nacht vorhanden zn sotn: t^I. Oubematisy die üere in der indo-

j^ermanigcheQ Mythologie, deutsch von Hartmaun, S. 057.
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§ 6. Krächzt ein RabB und fnan spricht zu ihm: „Schreie!** —
krächzt «in Rabe und man spricht zu ihm: ^Kehr« dich uin^)J*' -~

dac gehört gu dcn^emoriticchcn Gebräuchen»

Im babjloDiaohen Talmud heSaat ea atett deaaen: Sagt jemandm ekum
männUAen Raben: JSekreieJ* und mu einem Ufe&üdken Raben: j,Pfirife und

itkre mir deinen Sekiceifeu [zum Guteny^ eo eind da» emorüieehe Qebräud^

OfPenbttr aoU dmeh diese Zninfe dem Krftohsfln des Raben aeine llble Yof-

bedeatDiig genommen weiden. Der Znaaia ^snm Qnteii* im Talmnd iai

aber weU eine Gloaae. Bei den Arabern galt der Habe ala Ui^tlekabota:

gL Rftokerta Haziii I, 591. 598. Bei den BAmem galt die Stimme dea

Baben nur dann für gittokbedeutend, wenn aie ynn recbta kam: YfjL CSoeio

de dir. I, 39, 85 nnd 7, 12. Eine besondere Art des Schreiens dieser

Tiere wnrde allgemein aohlinmi gedeutet Plantna Anltd. lY, 8, 1: „non

temere eat, qaod corvns cantat mihi nunc ab laeva manu, simnl radebat

pedibns terram et Tooe erooibat ana.*' Pliniasi N. H. X, 12. 15: ^pessuma

eorum significatio, cum glutiuut vocem Teint strangalati'^. Ebenso Die

Cassius LYIIL, 5. Vgl. P. Schwärs^ Menschen und Tiere im Aberglaaben

der Griechen nnd Bftmer (Progr. d. atidt Bealgymn. Oelle 1888).

§ 7. Wenn Jemand »prieht: „he dieae dattelformige Knoepe

dea Lattiche, damit du dadurch meiner gedenkeet!" (oder:) „ha eie

nicht wegen der Staarblindheit!*^ — „Küsse den Sarg des Toten^

damit du ihn in der Nacht sehest!'* (oder:) „Küsse den Sarg des

Toten nichty damit du ihn nicht in der Nacht sehest*)!'^ — „Ziehe

dein Hemd verkehrt an^ damit du Traume habest!" (oder:) „Ziehe

dein Hemd nicht verkehrt ariy damit du keine Träume habest*)!* —
j^Setze dich auf den Kehrbesen*), damit du Träume habest!*^ (oder:)

gfSetze dich nicht auf den Kehrbesen*) . damit du keine Träume
habeatt" — daa gehört gu den emoritiachen Gebräuchen.

Athen. II, 79—81 handelt Tom Lattieh (^^/daß: er erwähnt nichts

Ycn einer Wirkung auf die Augen, woU aber, dasa der Liebesgenuaa da-

durch gehindert weide. Ebenaowenig bietet Dioekorides n, 164. 165.

Aua Portugal beriehtet Liebrecht, Zur Yolkskunde 374: „Um Ton

Geiatereracheinnngen frei au bleiben oder um nicht Ton einem Verstorbenen

1) FürRt: Sayf einer beim Krächee» da Babmt o tewAf oder tagt eiaer beim Krüchtee

2) L'if Konstrtiktioi) von p^«; .,kÜ88en'^ mit 5 ist zwar housl nicht atu belegen, abt'r

duxoh die Aiialogiu uiidurer Verba des Berühreus wie uud durchaus ericlärlich.

'IM« andere Lenrt dagegen «addaiS» im Saige des Totos*, «acUaie niebt im Ssrg» de*

Tot^n" — enthält hebräisch im ersten Glied« einen Spcsehfefalar, abgeselun Ton d«r ün*
Wahrscheinlichkeit *'iiifs solclion Vorfahrf^Tis.

H) V'üTsi : Zitlic dein JJeiiuJ verkehrt aa, damit du nicht VräuuiiU

4) Fümt beide Male: Zweig.
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zu träumen, ist es gut, wenn man die Sohlen an den Schuhen der Leiche

küsst. Doch nur sehr «fiurohtsame Personen thnn dies, da ^ sonst fOr ein

^flckliches Anzeichen gilt, Ton Verstorbenen sn träumen , als wenn sie

noch lebten." — Yielleicbt ist gar in unserem Texte sn lesen: „Eflsse

deD Sarg des Toten, damit du ihn nicht in der Nacht sehest!'' „Küsse
den Sarg des Toten nicht, damit du ihn in der Nacht sehest!''

Beispiele dafür, dass Iteini Zauber vieles umgekehrt gemacht werden

mus, giebt Wuttke, Der deutsche Yolksabergl. S 171. Anders als an

onserer Stelle heisst es bei Grimm, Abergl. Nr. 3: „Wer ein Stück von

Wäi^che verkehrt oder links anzieht, wird nicht besclirieen.'^ Ein un-

besbsiebtigtes Thun ist gemeint, wenn Liebrecht, Zur Volkskunde B, 330

sls norwegischen Aberglauben anführt: „Zieht man des Morgens das Hemde
Terkehrt an, so wird an dem Tage etwas toll heig^n.''

^er einen Besen zu gehen verbot Pythagoras (jiffii üoqop itu^
ßaimpy. Plut Qu. fiom. lU.

§ 8. Wenn jemand spricht: „Setze dick nicht auf den Pflug,

damit du unv die Arbeit nicht schwer machest!'^ — das gehört zu den

emorttischcn G ehräuchen. y,Setze dich nicht auf den Pflug, damit
er nicht (späfrr) zerbreche!'' — das gehört zu den emoritischen Ge-

bräuchen. Wenn (^jemand aber sagt): „damit er nicht durch das

Qewicht deine* Körper» zerbreche!** eo t»t die» erlaubt^),

§ 9. Wenn jemand spricht: „f^erje deine /lätide nicht auf den

Riirken, daifiit uns die Arbeit nicht behindert sei!*^ das gehört zu
den emoritischen Gebräuchen.

Sonst hat das YerHchräuken der Hände magisoh hemmende Kraft.

Plinius XXVni, 17: „Assidere gravidis, vel qnnm remedinm alicni ad-

hibeatur, digitis pectinatim inter se implexis Yeneficimn est, idqa» com-

pertum tradnnt Alcmena Hercnlem parieute. Peius, ciroa nnnm amWe
genuii. Item poplites altemis genibus imponi. Idee haec in eoncilüs

dncnni potestatumque fieri vetuere maiores relut omnem actum impedientia.

\ «'tucro et ^aoris votisve simili modo Interesse.*^ Vgl. Grfinbanm ZDMQ
XXXI, 259.

§ 10. Wenn jemand einen Feuerhrnnd an die Wand heftet*)

und ruft: ..Weg!** — so gehört das zu den e mor itischen Gebräuchen*

Ruft er aber wegen der Funken, eo ist ee erlaubt,

1) Fürst äbfiisetül na<;ii der LetMut im .)iil<|Ut a. a. U.: 6ayt einer: ,SeU€ dich nicht

äm Pfkig, damit ms die Arbeä nicht schwer maeAH*, das ist SMMriltsehe 8itk; sagt

sr a oÄer in der Absicht^ da$s der Pflug nicht verbricht, so üt dies erlaubt.

2) Abzuweisen ist «ü. von Zudcermsadel anfgoiommfliie Lesart: Wem jemand §agt:

^tiefte etao» Feuerbrand an die M-'anrf/*

StiMMS 4. TmiM i Talk tUfc 8
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§ 11. Wenn jemand Walser auf die Sirasse giesst und ruft'.

„Weg!^ — so^gekört das zu den emoritüthen Gebräucheiu Ruft er

es aber wegen der Vorübergehenden^ ao iit es erlaubt

§ Ii.' Wenn Jemand Eise?i zwischen die Gräber wirft [und rn ft:

y,Weij'r-\ — 90 gehört das zu den emoritiichen Gebräuchen. Thut

er es aber wegen der Handwerker^ so ist es erlaubt,

§ 13. Wenn Jemand tinen angebrannten Stab oder Eisen unter

seinen Kopf legty so gehört dets zu den emoritieehen Oebrducksn»

Thut er es aber^ um die Dinge tu verwahren, so ist es erlaubt.

Der Rof Icntot in der Ausgabe TOn Zw^ermaiiidel mn, YariaDteii

datu sind KTT TTTt M^. Perlet (Honntnebr. f. Qesdi. n* Wim. d. Jod.

XIX, 1870 8. 438) hAlt im für peniMhei <Md, den Kamen flir ,Oolt«.

Aber was bedeutete dann dieser Rof an die in der NShe befindlidien

Henaohen? Unbefriedigend Übersetat J. Levy (Neohebr. u. ehald. WOrter»

buch n, 15) »Spaliong, Scheidvng*'. Ebenao anbefriedigend Kölrat in eeiner

Anigabe des Amoh: „UntravOrfigkeit'^. Offenbar handelt es sieb an sweiter

Stelle in allen Fällen om einen einfiwhen Wamongamf, und daher erkenae

ieh in mn MTT nnprfingUobee r6n ¥ht\, die ialmnditohen ond taigomiaeben

Formen dea hebrftiaohen riK^n ^dorthin! weiterhin! weg Ton hier!" Dieaer

Rnf passt durchweg aneh an erster Stelle, wo es sieh meines EraohteDs

aweifelbs um Abwehr feindlicher, dämonischer Hlehte handeli

Das unter den Kopf, <^nbar ins Bett, gelegte Eisen dient, ähnlich

wie oben bei der Wödmerin, als Amnlet Denselben Zweck muss der an-

gebrannte Stab haben. Da ist es nun höchst merkwflrdi^. ganz ähnlichen

Bt Hudit n auf weit entlegenem Boden und in viel späterer Zeit au begognen.

Vgl. Maimliardt, Wald- und FeLlkulte I, 227; „Nach anderen Aufzeich-

nungen bei Thiers wird der Trefoir oder tison de Noel in den dreizehn

Nächten täglich im Feuer angekohlt. Unters Bett gelegt schflist er

Haus und Hof das Jahr hindurch vor dem Donner; seine Berührung schützt

die Menschen vor Frostbeulen an den Füssen, die Tiere vor vielen Krank-

heiten." Ahnlich zu Gerardsbergen in Belgion, vgl. dnw. '2'29: „Der Clirist-

brand wird mir ein wenii; angebrannt und beim Gewitter wieder ins F(!uer

«^olf»et. weil tianii der IJlit/. nicht einschla*]^en soll: selbst ein S])litter von

iiiiii. iinturs Bett ijelegt, schützt vor ti<'m Einschlagen de« Wetters."

Maimhanlt vermutet S. 238. „dass hinsiclitlicli de«i WeihnaelitsM nrk fs eine

Schicht alterer Volivs^ebräu( he an<i Vorstellungen eine Umdeutuug im
Simie gewisser christlicher Ideen erfahren hat."

Nunmehr vermute ich, dass der an die I lauswand geheftete Feuer-

brand, zu welchem der Ruf „Weg!" an ein« n lii.sen Geist gehört, als Ab-

wehr- oder Schutzmittel gleichzusetzen ist mit dem Feuerbrande, von dem
ein angekohltes Stiitk unter den kupf gelegt wurde. Vielleicht sollte
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entorer das Hans vor Feuanibnmat schfitian nach dem Gnmdaatz „Similia

gimiliboa cnrantnr'', veldier bei dergleiehen eine Bolle ipielt Bo wird

nach einem, wohl indogermanitoheii) Zanbenpriidi die Oelbtueht du'di

innere nnd ämaere Mittel tob gelber Farbe artrieben: vgl. Kuhn, Z. f.

vergl. Spracfaw. XTTT, 115. Wnttke, Der deotsohe YolkBabeigl. ' 8. 801 f.

Lenomumt, die Magie und Wahrsagekmut der Ohaldfier, dentaehe Aug.
8. S2 erwShnt eine im Loinre befindliche Bronaeatatnette Ton asayriaoher

Arbeit, den scfareeklidten Dimon dea Westwindes Tovstellend, die an der

Thflr oder am Fenster dea Hanaes angebraoht wnrde: der Dftmon sollte

sieb vor seinem eigenen Aussehen fOrobtan.

Das Ansflnden von Fackeln wird verpönt auf der Zweiten Synode Ton

Arles im Jahre 443 odor 452 und auf der Sechzehnten Synode von Toledo

im Jahre 693: vgl. v. Hefole, Konziliongeschichte II* 757 und III* 350.

— Die Quinisexta odor tnillanische Synode (an Konstantinopel) im Jahre

692 bestimmte in § 65: „Es ist Terboten, an den Neumonden vor den

"Wohnungen oder Werkstätten Fener ansoaflnden und darüber an springen'':

Tgl. .Hefele a. O. UP 338»).

Das zwischen die Gräber geworfene Eisen dient wohl als Schutzmittel

gp^on «Ion gesppiistiö^on Worwolf. „der mit dem Yampyr von oinom Ge-

schlecht ist. Der Worwolf ist hi<'r nicht pin vorwandcltor lebend«'!* Mensch,

sondfrn ein dem Grabe in WolfsirostHlt «Mitstici^ciu'r Leichnam " Ent-

zaubert wird der Worwolf dadurch, das» mau Eisen und Stahl über ihn

•wirft. 0 Wilb. Hertz, Der \\>rwolf R. 88 und 85). Lonormant, Die

Magie und Wabrsagekunst der Cbaidäer (deutscbe Ausi^abe) S. 10 erwähnt

eine akkadiscbc Beschwörungsformel, in der von Anbinden weisser und

schwarzer Stroift»n ans Bett dio Rede ist zum Scbutzo go^on dfn Si hrec k-

j:^ei8t ilas < Jes^penst. den Yanipyr. — Hie IlaudwcrktT auf dem iJogräbnis-

platze sind mir Horrichtung von GialtstiUton l»eschäftig't 7.u denken. Den

von eini^^en 1 lundsohrifton auch hier geboicneu Zusatz, und ruft K*in,

lä^>^^t Zuckennandel wohl mit Recht fort. Die Anbringung des Feuer-

brandes am Hause und die Ausschüttung vou Wasser auf die Strasse

konnten, abgesehen Tom Aberglauben, gewiss an Tersebiedenen Zwedcen

{geschehen nnd mussien ohne jenen Znmf jedem gflnsliob nnbedenkliob

erscheinen. Aber weshalb sollte wohl jeinand Eisen zwisehen Gräber werfen,

wenn nieht ans Aberglauben oder, nm die Handwerker mit Werkaeug
zn Tersehen? Hier wird also das Werfen nicht erst dnrch einen be-

gleitenden Bnf anfilllig gemacht nnd ebensowenig doreh Besiebnng eines

Rnfes anf Menschen des Anf^igen entUeidei

1) über Anzünden zum Sdmfse vor Oimonea vgL such noch Tfkr, Aafiog« der

Kultor Cdeut«ch) II, li)5 fg.

9) "Ober Wollbgsitalt ein« todhrhigenden QeistoB «ter Ibierwelt tan Attertnin Tgl.

£. Bohds, Fiyefae 8. 180 A. 1.

8*
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Hit dem Amgieisen von Wtner anf die Straaie rar Abwehr ist sa

ergleiolLeii Plinios» JH. H. XXVin, 5, i: ^bicendia inter epnlaa nomioata

aquiB mh meiuas profiiiis abominamiir*. Ihiüieh Petroniui, 8ai 7i.

Hl^lioherweise wurde nur wütrend der HaUaeit das Wasser in einem

eolohen Falle imter den Xiseh — nm nflmHcb Btörmig ra Termeiden —
sonst aber auf die Strasse gegossen. «Wenn die Leidie ans dem ^nse
getragen wird, so giesst man ibr dreimal Wasser naeh nnd aetsoblAgt dann

das Gefftss, damit nun Tor der Wiederkehr des Toten sieher sei*^ (Wntäce,

Der deutsche YolksabergL * 8. 485). Naeh einem akVa<iis«h nnd assyrisch

erhaltenen Zanbersprnob wird das gebrauchte Zanberwasser nach der an

dem Hensdien Tollzogenen BesehwOmng anf die Seite der Landstrasse

gesdifittet (Lenormant, Die Hajpe nnd Wahrsagekunst der OhaldAsr,

deutsche Ausgabe 8. 72). Nun ist anob der letate Punkt in dem Satie

des Beft Laqit im Talmud P*sahim lila Tersttndlieh: Wer mms mm fa^

gmdtn titr Dingen ihnU, itt eiak et^bei an eeinem Tode eduMi tetr sumdlm

Bauern und "Waetd eeine Notdurft venri^iei, wer emeehen tum Bäumen

hmdur^ffihtf «er geUehm» Waeeer truüd, wer über auegegoetenee

Waeeer hinwegeehreitetf eelb$t wenn ee eeine eigene Frau vor eeinen

Augen auegegoieen hätteJ^ Das Yerbc^ des fißndurchgehens swisdien

swei Baumen entspringt wahrsdieinlich der Besoq;nis vor ÜbertragnD|f der

von anderen an ihrer Heilung dorthin gebannten Krankheiten. Man ging

nftmlich au solchem Behufe swischen den beiden HBlfien emes gespaltene»

Baumes hindurch, Tgl. Wuttke, Der deutsche "Volksaberglaube * S. 317 und

Mannhardt, Wald- und Feldkulte I, 14—22 und 32 fg.; Zeitaohr. des Ter.

f. Volkskunde H, 81 f.

Wie man in Griedionland beim Aiisgiessen von (i^chmntaigMn) Wasser

auf die Strasse die Yorübergehenden durch einen Huf zu vrnrnon pflegte^

lehrt Suidas unter anovtmQOv^AQiO'iorpavrig (Ach. 616) y^üancQ anovitswQOP

ixxsnvzeg ianeQag^. €ui9aoi de oi a^aioi, «« note ix^iotto annvtmeffoaf

and Tcay ^vQidütr, Xpa ft^ rig ßga^ff Tofy nagioptw, Hyu* 'E^iotm. ,

§ 14. Wenn ein Weib in den liackofen hincinnchreit^ damit das

Brot nicht in Stücke zerfalle; wenn jemnnd Späne an df>n Henkfil

des Topfes Ififft, damit nicht siede und überlaufe — so gehört das

zu den emo r I tischen Gebränrhcn.

Mau darf aber einen Span von Maulbeer holz und Glas i?> den

Topf werfen , damit es schnell koche, indessen verbieten die Weisen

Glas wegen der Lebensgefahr.

Als norwegischen Aberglauben führt Liebrecht, Zur Volksk. 331 an:

„Merkt man, dass die Spei so anbrennt, so braucht man bloss ein Stückchen

wollenes Zeug gerade unter den (häng-fndoTi) Kochtopf ins Foripr zu werfen

odfr dnniit über den Topf au fahren oder eiuen silbernen Löffel hinein-

zustecken.*^
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Jfsnlbeenpäne und Glas hatten also, nach dem damaligen Stande der

Erftlmmg, die natürliolie Eigenachafk, das Kochen in beschleunigen.

Nodi jetet gebranoht man an diesem Zwecke Soda, in der wie im Glase

Xatron enthalten ist; ja man nimmt geradezu Natron, damit die Gerichte

schneller weich kochen. — Glas ist nacbtrAgUch wieder verboten worden,

wen die Splitter leicht mit verschluckt worden und so Gefahr bring«!

köniiton. — Yen dorn Tlolae des wilden Feigenbaumes sagt Plinins,

H. XXm, 6i: ^Biibnlaa cames additi caolea magno ligni compendio

perooqnuni".

§ 15. Wenn eine bei (ßem Kochen von) Linsen schiceigen heisst^

oder bei {dem Kochen ec«) AV/.y schreit, oder die Hände übet"

einander schlägt nor einem Lichte y so gehört dies zu den emoriti"

eehen Gebräuehen.

Der babylonische Talmud nennt Graupen statt Reis und fügt an erster

Stolle hinzu : Wenn eine hüpft bei {Bereitung der) Tunke. Ferner an letzter

Stelle: Wenn eine Frau Wasser lü.sat vor iltrem Topfe^ da/mit es s^neU hoehen

eoUy 80 ist darin ein emoritischer Gebrauch zu erkennen.

Za Torgleichen ist damit Plinins, N. U. XIX, 36: ^Nihil ocimo foe-

cnndius: cnm maledictis ac probris serendnm praecipiuit: ot laetias pro-

veniat, sato paritur terra. Et cuminum qui serunt precantur no oxeant.*'

So schon Theophr., H. Fl. IX, 8, 8. m 3, 5. — Über den GlauhoTi an

die Zauberkraft des Urins überhaupt vgl. die Schrift Ton Prof. Eugen

Wilhelm, On the use of beefs urine according to the preeepts of the Avesta

aad on iimilar costoms witfa other nations. Bombay 188d, S. 25 %g.

§ 16. Wenn eine Sclilajige auf das Bett qc fallen i&t und man
spricht: „Er ist arm^ in Zukunft wird er reich werden", »Sie ist

schwanger, sie gebiert einen Knaben", ^Sie ist Jung frau , sie

heiratet einen grossen Mann'* — das gehört zu den emoritischen

Gebräuchen.

Die Schlange galt als eine Erscheinungsfonn des Genius. Cicero,

de divinatione T, 36: da sich um den in der Wiege liegenden Roscius zu

Solonium allnächtlich eine Schlanze wand, erklärten die harnspices dem
Vater, es donto dieses Yorzeicheii auf einen vor7rig:lich hejz;al)ten und der-

einst <,'efoierten Mann hin. Vgl. Script, bist. Aui;. rec. Peter 1, 125, 19;

II, 25. tj. Es ist bekannt, wie gerne man Sclilangen bei sich in den

Hiiusern und in den Schlafzimmern hielt (t^I. Plinius, N. H. XXIX. 72):

leicht konnte daher eine Sehlriniz;e aufs Bett fallen. Allerdin<rs scheint bei

Römern und (Jriechcn eine Schlange im llausf sonst, abgesehen von dem
Vorkommen bei Kintbrni, ünheU verkündet zu haben. Terent. Phorm.

rV, 4, 29: „auguis in inpluvium decidit dt« tegulis" (gleicl^/'-itig Kräbt-n

der Henne); Theophr Char. 16: *ai idv töQ 6g>iv iv %^ oUi^, iav fiiv
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na(t6iav, ^aßdCmv xalelv^ iäp dt Uqov, h'Tavt^a ^gifop tv^vg tdgvoaaltat.

Tn Xurwei^in ])o(l( utßt es Glück, wemi eiue Schlaugü sich dem Uause

nähert: Liebrecht, Zur Yolksk. 328.

§ 17. Will eine Frau Küchlein zum Brüten setzen und spricht:

j,Nur durch eins Jungfrau lasse ich sie setzen^, „Nur nackt setze

iek attf% »Nur mit der linken (Hand) setze ich sie'*, Nur mit
beiden (Bänden) eeite ich totfnn jemand eine Frneu eiek an-
trauen Ideet durch zwei (Bevollmäektigte) oder eieh von einer Frau
echeiden Ideet durch zwei (Bevollmächtig te), und wenn jemand
tagt: ^Setzet noch einen an den Tiech!'^ — das gehört zu den emo-
rititehen Gebräuchen.

la Besag auf das Anaetien der Hfllmer hemeht auch auf germaiiieGbeiii

Boden allerlei Aberglaube. Tgl. Gtudiu» Abexgl. Nr. 18: „Eine Henne aetie

man brflken, wihrend die Leute aus derEirebe geben, dann krieeben viel

Junge aus.*' Nr. 19: «Wer groseköpfige Hfihner wfinsebt» tbue beim An-

eeUen der Glnckhenne einen feinen, groBsen Strohhut auf.** Nr. 575:. „WiÜ
eine Frau ihre Henne brüten setien und liest die Strümpfe lottern, die

Haare fliegen und bat ihren eohleehteeten Bock an, so bekommt sie lauter

Kfichlein mit Eöbeln auf den Köpfen und gefiederten Ftlssen.*^

„Ungemein bftofig ist die Nacktheit die Bedingung einee Zanbera,

und awar ganz aberwiegend bei Mftdohen und Frauen, selbst bei ehrbaren

Hausfrauen" (Wuttke, Der deutsehe Yolksabergl. * S. 170).

Statt nur mit beuten (ffmden) setze idi sie könnte es auch heissoi: nur
durch zirn (Leute) setze ich sie. Obgleich dies zum Folgenden gut passte,

halte ich es doch nicht für das Richtige, weil sonst dieser Satz schon

vorher, vor oder nach dem von der Jungfrau, zu erwarten war«. Nach
meiner L'b<^r8ot7.iing schliesst sich die ErwAhnung beider Hftnde passend,

an die der linken Hand nn.

Die Zulässigkeit eines Bevollmächtigten sowohl bei der Eheschliossung als

bei der Ehescheidung wird gelehrt im babylonischen Talmud Qiddusiu 41a, b.

Wer noch einen an den Tisch gesetzt zu sohm wünschte, mussto die

bereits vorhaiKlfne Zahl der Tischgenossen für bedenklicli halten. Man
scheute wohl dabei, wie auch sonst, eine ^•prade Zahl; vgl. Plinius,

N. H. XX\ III, 5, 5: „Quin et ro]>eTite i ontin stci «' rdnririnm adiiotatutn

e^t iioü nisi in pari praeseatium uumero, isquo famae labor est ad qaeui-

cunquo eorum pertiueus.^

§ 18. Wenn eine Frau Eier und Kräuter in die Wand thut

und davor (^Lehm) klebt und eieben zählte eo gehört da* zu den
emoritischen Gebräuehen.

Im Talmud Öabbat 67b heisst es: Wenn eine Frau Eier in die Wand
eteckt (und Lehm klAtf) vor den Küchlein^ eo iet darin ein emoriUscher
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Qdrauek tu erkennen. Und vmn jemand umrührt vor den Küchlein^ ao iet

darin «in emorUMet MrotMA erhifne», Wmn eine F\rau köpft und «m-

miridaig <vor den> KüdUem xakMf damit sie nüJd sterben, so wl detrm ein

tHwUüdier Oebraudi tu erimnen,

Oflbnbsr ist hier d«r Text zerrfittet

Ähnlieh bei CMmin, Abergl. d. Estben Kr. 69: „Wird da« Yieb znorst

im Jahre amgetrieben, so graben me nnter die Bcbwelle, über welche ps

tnerst treten muss, Eier, wodurch alles Ungemach toh ihm gebannt wird.*^

Ohne Zweifel waren das Opfer an die schädlichen Dftmonen: vgl. K. Meyer,

Der Aberglanbe des Mittelalters 8. 224. Derselbe berichtet 8. 213 f.: „Am
WalpnrgisabeDd bohrte man drei Löcher fiber der Thür des Euhstalls nnd

stsckte Wurzeln in dieselben, welche ebenfslls an bestimmten Zeiten

wsren ansgegraben worden; dadurch glaubte man die Hexen, welche be-

ksantlieb in der dem ersten Maitag Toransgehenden Nacht besonders thfttig

Biod, vom Betreten des Stalles abaohalten.*' „In fthnlicher Weise befestigte

mm auch an Himmelfahrt ausgebrfitete Eier an die Dächer." Nach dem
Erklarar §'lomo Ji^haqi ^taschi) wären auch an der Talmndstelle die

Schalen ausgobrfiteter Eier gemeint.

Die Zahl Sieben kommt öfter Z[ui1»er vor; vgl. A. Dieterich, Papynia

magica muaei Lugd. Batay. (N. Jahrb. f. PhiloL XYl, BuppL-Bd.), Index

I. T. C\

§ 19. Wenn ein Weib Küchlein im tyicbe schüttelt oder Ei^^en

zteischen die Küchlein legt^ so gehört das zu den emorittachen

Gebräuchen.

Thut sie {letzteres) aber wegen der Donner und wegen des

Blitzes^ 80 iet en erlaubt

Colnmolla YIII, 5: ^Cribro viciario vel otiaiii loliario, qui iaiii fiiorit

in iisu. pulli super|)üiiantur, deinde pnleixii surtnilis fuinigentur" (gegen

Hühn(>rkrai)klioit). Im Harz wird noch jetzt ki'aiikes Federvieii über cineiii

KohlenfoiuT in oinom Siobo hin- und hergesehweukt (Wuttke, Der deutsche

Volksaborglaubü der Gej;onwart ' S. i»!). Wolf, Boitr. TT, 378; Pröhle in

Wülfs Zeitscdir. I, 202; Kuhn, Mark. Sagen 381. Vgl. ürimm, Deutsche

Mtth. S. 100»' 1152: ^Das Sieb erscheint ein altertümliches, herlicros

(rträt. dfm man Wunder beilegte." — Vgl. auch W. Sdiwartz, Ursprung

der Mythologie S. 7.

Das Eiäeu ist uns (il)on schon mehrfach begegnet. AVenn das Hinein-

legen von Eisen in das Hülnieniest zum Schutze gegen (Jewitter erlaubt

wird, so handtdt es sieh (hil)ei nicht um etwas Gelieinniisvulles. Plinius,

N. H. X, 75 und Cohnnelhi VllT. 5 erwälmen den (Hauben, dass die Eier,

auf denen die Henne sitzt, wenn es (h)nnert, schlecht werden. Als Mittel

dagegen empfiehlt Pliaius in den iiühuerkorb einen eisernen Nagel oiler
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anch etwas von einer Pflugschar nufgeriisene Erde zu thuu^). Colamella

sagt, dass viele kleine Lorbemzweige und Knoblauchwurzeln nebst eisernen

Nägeln hineinlegen"). Nach de Oubomatis, Die Tiere in der iiulowerm.

Mytbol., deutsch von Hartmanu, S. 554 wären da« Symbole dci s( hvv<>Uigen

Donnorkeile (wegen ihres starkem Geruches) und dos al« eiserne Waffe

anfgefassten Donnerkeiles; das empfohlene Mittel wäre nach dem Grund-

satze „Similia similibus". Wenn diese einloiu litcn«!»* Deutung richti^i nt

(Tgl. auch Wuttke, Der deutsche Yolksabergl. ' S. 92), bo hatte jedenfalls

daa Volk der späteren Zeit keine Abnang mehr Ton dem nrspriinglichen

Binne seines Thuns, sondern &8ate das Eisen als eine Art von Blitaea*

ableiter auf.

Mfilhaosen im Elsasa.
(Schlasü fülgi,)

Aus Gossensass.

Arbeit und Braach in Haus» Feld» Wald und Alm.

You Mai-ic üehsener.

I.

(Hf<»mi Tftf. r. IL)

Unter Arbeit versteht der liauor vorzugsweisp die Thätigkeit zui* Er-

haltung sf'inos Hnfo5<: sowolil die täglich sich erneuernde als auch die durch

die Jahreszeiten bedingte in Hans, Feld. Wald nn<l Ahn. „Was versteht

ein Oclist' oder Esel vom Sonntag!** sagte ernst ein junges Mädchen, das

sich als liöchste Seligkeit wflnsehte, tm Himmel immer lesen zu. können,

als von einer geistigen Thätigkeit «lie Kede war.

Yen den Yolksschuliehrerinniui liieas es: Ich «age nicht, dass sie os

fein haben, aber sie wollen nicht arbeiten. Vom Bauern Eisentlo, der

mehrere Maschinen erfninltMi : Er hat allin den» Zeug abgewartet, nie gern

gearbeitet. Lachend erziihU inau, es habe einmal einen Hantierer gegeben,

der gesagt habe: Dur Ai Im iteu verstehe ich nicht recht, aber das Rechnen

(sich dafür bezahlen lassen!); und zu einem Bauemknecbt, der andernorts

1) „8i incabitu tunuit, ova pereunt cett. iiemedium cuutra tonitros clavus ferreiu sob !

Stramine ovoram pusitos aut terra ex aratru." I

8) „Flnrimi «tiam nfta enbillnai rtnmeiita gnodsw sliqaid «t vMBiilog lanri me
j

minus alii <-a].ila ciun clavü-^ ferrcis subiciurit : qua»- cuiu-tu remedia crinliintur esse ad- i

Yi^T^'us toiiitru.1, (juilnis vitiautur ova pulliquo semiformes iaterimontor ante quam toti

partibuä üuiä cuitäuutuieittur.'^
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Arbeit oiicben wollte, hörte ich sagon: „Mehr Geld willst Du verdienen?!

weuii Du einen Hafen voU Geld siedest, giebt es doch keine gute

Suppe al»."*

Einmal iiat vm Woibis einen Hafen voll Kreuzer gesotten und eine

lötzere (schlechtere) Suppe hat sie gesagt, habe »\o nie gehabt

Eigentümlich wird das Wort Arbeit zur Bestimmung anderer Begriffe

gebraucht: So zu lügen, das ist keine Arbeit! — Der Neid ist die aller-

MAKmmatft TOB alleii Untugenden. Der G«k Behafft wenigstoitt «lkwtm

nnemmen; aber der Neid eohafft garniehte!

Jede Aibeit reielit einer aadeni die Hand, darf nicht unterbleiben nnd

mnas snr rechten Zmt geschehen: ,Wenn ich nicht den ganzen Tag gehen

mfinte wie eine Uhrl' rief, schon mit den Beschwerden des Alters kAmplend,

QDsere Binerin. «Stehe idi nnr eine halbe Stande spftter auf^ so mingele

ich sie den ganaen Tag und konune ans keiner Arbeit.**

Aneh die hfthem Mftehte mtissen dem Thnn der Menschen ihrer An-

sicht nach ent^reehend handeln. Als es im Herbste einmal gamioht

regnen woDta, sagte der Leitner: «Boggen baue ich doch! Wenn ich das

Xeinige gethan habe, nachher wird der liebe Ck»tt wohl anch arbeiten

(r^nen lassen)."

Man soll die Kinder das Arbeiten ,lemen\ ehnder sie Terstehen, dass

es hart ist

Viel zu lange sein sie In der Schule, meinte die Elampeiin (Spenglerin),

da haben sie os zn fein. Zu Hause, beim Banem müssen sie arbeiten, da

Tergehn ihnen die Bosheiten. Die Bäuerin, zu der sie sprach, antwortete:

Die Herren sprechen immer: Bildnngl Erziehung! ich werde nichts

daron gewalir. —
Die Spinnen Tertreiben wir nicht, denn wir lemen von ihnen den

Fleiss.

Dei' Mndo rastf't gern und der Paulo noch viel lieber! ,U&rter ist es

zu rasteu, wenn man nicht gearbeitet hat! glauben Sie es?"

Ist etwas schwer, so hoisst es — irisch dorleidon! Wenn es mir

ein Emst Ist so wird es wolil ^'chon. Nun denn in Gottes Namen!
T)it' heilige Therese hat auch Uiini('i<rli''lH's gekonnt. Sie war in oinem

Kloster und die Obern plagten sie selir. gaben ihr allerhand Jichwere

Arbeiten auf: aber si(» vollbrachto sie alle. Endlich «»ekickten sie sie gar

mit einer Reiter (Kurüssieb) Wasser zu holen und sie brachte das Wasser?

Was in Gottes Namen gearbeitet ist, sdiüt/.t auch gegen die Ränke

dojj Besen: Eine Kiadbetterin lag allein und es war auch niernand im

Hause, da kam ein Fremder und wollte, sie solle autstehen. „So reich

mir den Kittel (Kock)! sagte sie. „Da sein ,drui' Ciottesnamen dabei,"

antwortete der Mann: „in Gottes Namen ist er gewirkt, iu Gotte.s Namen

gemacht und in Gottes Namen angelegt! Den Kittel kann ich nicht an-

greifen," nnd er ging. —



42 BeluMier:

In dem Biime wie Ton Gotteedienet die Rede iet, heiest aneh dae

Gebet ein Thun:
Ein alter. Beben binfillliger Bisebof war eines Abends ,nicht recht gut

aufgelegt' (nicht wohl), deMenungeaehtet betete er, wie er es gewohnt war,

lang nnd viel vor dem Schlafengehen. Sein Diener, der es sah, sagte m.

ihm: «Herr, was pli^n Sie sich heute, wo sie so miserabel sind! Geben

Sie doch lieber zvl Bett." Der Bischof aber antwortete: »Was Da beute

dertbnst, sollst Dn nicht auf morgen lassen!' Er betete au Ende,

den nftchsten Morgen aber war er toi —
Im Gegensatz aum Gottesdieiut, der ewig währt, sagt man: Herren»

dienst wflhrt nnr Aber Macht

Das Wie der Arbeit, ,wie die Arbeit geht' und Leheuseinriohtung

Ii* stimmt die Weise der Vfiter — der Brauch. Er beherrscht die ganse

i^uuemwirtsohaft; er be^alirf das Gute, yersohliesst aber auch gegen das

Bessere und wor davon abweiclit, setzt sieh dem Spotte der andern aus —
or will ein Gescheiter sein!" Doch sagt man auch: Wo es der Brauch ist,

legt mau die Eflhe in die Betten und die Leute ins Stroh!

Als von Übelständen, der Luft- und Lichtlosigkeit der Ställe, die

Keclf» war, fiiissertp oin Einheimischer, der das Yolk gonari könnt, äor TTnrr

Pfarrer aus Pflerscli: Mit ^Vort('^ ist da nichts zu machen, eher mit dem

Brt.|iioK und auch mit diesem nur sehr allmählich: Unsere Leute sind

fest wie unst-re Bergo!

Doch auch die Berj^e sind nicht so fust, wie sie soheinen: den Fels

sprengt das Eis, der Öteinhhick stiirzt zu Thal, der Wiklbucli sucht sich

neue Wege, bringt Gerölle herab und entwurzelt den uralten Baum; die

Lawine überschilttet die Schlucht und der Gletscher tritt allmülilich zurück.

— Dasü aber auch der Brauch der Umwandlung unterworfen ist, giebt

unh(»wuf*st der Bauer seibat zu, indem er nicht selten sagt: Ehnder war

Oh der Brauch.

,Es ist überall gnt Brod essen, wenn man eins hat;" sagte die freund-

liche Fran des Penser-Sehnater, des FremdeniBlirers, die ans einem anton

Thal hierher geheiratet hat; dagegen meinte ein hiesiges Bauemmfldchen:

„Der Kuitierer, da sage ich nichts, der muss sehen, daas er welter kommt;

aber einer, der Bauernarbeit Teiriditet, dem iat die Welt nie an

kleinl*'

Ein holiernes Hans ond ein liärchenfcamin ist sein Begehr.

Als Schnti gegen Andersdenkende und Feneisgefohr setste ein Gossen-

sasser auf den Holabanm seines Hauses, d. h. den Querbalken unter dem

weitrorstehenden Fflrschius, den Spruch:
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Veracht nicht mich und das meinige,
]
Zuvor ilioh nntl das dcinigt».

Such ob du finde8t ohne Dadol dich. ' Alsdann komm und verachte mich.
I

Vor wilder Zeit und Hitze,
|
Ilcilger Florian Ijo.-fliütze

\

Durcli <l(d!ie

Fürbitt und Kral't
|
Mein Uaus und Nachbarschaft. Joseph Herbert 1859*).

Die Arbpit il»'s Hausbaues nach der Schweizer Art kann man nicht

mehr sehen, du die teuorsgofährliehen Schindoldftcher zwar .eingehalten',

ain r nicht neu hergostellt worden dürfen"); man ist auf die Kunde aus

früherer Zeit und die Beobaehtuug des Vorhandenen angewiesen.

Für das Fällen des Bauholzes haben die Leute früher allerliand

Glauben uml Sekten (Mein«na:en) gehabt. Sie haben auf die Zeit gesehen

aud nach dem Mulme (Mund), wann sie die Feichten fallen »oUten. ^„Und

das itit wahr,** behauptete ein junger Mann, der neben der Lawine sein

von ihr unigerissene» Holz räumte, „das alte Huk z. B. iu einer Teuue

hält allin noch, das ,nuie' — wenn man jetzt eine Tenne baut, wo man

nicht melir «eile (tolcheu) Glauben hat and den Baum fällt, wenn man

ilm bmmeht — ist geacbwind find. Im Febrnar aoll das Hok am betten

sein und am stftrkiten halten, ehnder der S«ft in den B&umen aaftngt m
flieaaen und naeh den Äaten msoatrl^meo.''

Wae den HOrtol anbetriflt, eo aoll, wie man in alten Bfiohern geletes

hnben will, frflher eine Portion Eaaig ihn fetter gemadit haben; aneb

wurde dem gewatehenen Sand, wie er tioh z. B. an MOhliideni tammelt,

der Versag gegeben. —
In der Hanaelnrichtnng iat aUet auf daa Kotwendigtte beaofaiinlcL

Das breite Dach tehfltat aueh dat am die Mauern ao^seatapelte Holl mid

eraetst die HolshUtte. Die Knehl iat sogleich Btaeherlcammer, — Speek-

teiten und Wfirtte werden an die Beeke gehAagt; anf dem Herde ist der

Pinta ftr die Hennen, die in der Stiege, einer Art hölsemem KSfig, warm
gehalten werden mtltten. Den Yorriten dienen: Daa Gadele, Ptohfltt and
Birl (Speise- und Yoiratskammer und der Baum unter dem Daoh), Tenne
und Keller.

Mensch und Vieh leben unter demselben Dach. Ein Mädchen findet

ihre Liegerstatt oft noch in der Brodkammer und der Knecht steigt auf

einer Leiter noch höher hinauf in sein Nest — den SchlutV. Als wir in

einem verhältnismässig kleinen Hause fragten: «Wo schlafen sie denn

alle?* (es waren zehn erwachsene Personen), wurde geantwortet: „Wir
haben noch ein paar dunkle Kaounem; man kann sieh schon klein machen,

wenn man will.'' —

1) Di.- j< tzig» ii Hcsitzcr nicht, was anf ilircm Hans^ stoht — aber, «iacrte

der Kienut Hannes, meine l'ochtcr hat es g«letieB, und ich — er zeigte mit dem Finger

ttnf Min Hen — icb bin der Lehnr d«?on.

2) Dreifach Hegen die LbebenwhindelD und müssen, sollen sie nicht faulen, alle

acht bis lehn Jahr »im?''w<'ndet werden. An ili»' Holzsclii>msteino abi-r letMO eieb die

Bimsfihnaken und brennen erst die«e, »o flammt der ganze Kaaün ant
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„In Bidnaim hei Sternng," enSUte ein Zimmermann, j^wif ein altes

Hans — iob hab's geaehn, wie wir ea niedemsaen, am daa neue lu bauen
— die Einfahrt war in der Mitten, reebta und linka waren die Wände von

rondbebanenen Holsbftnmen; nun Hen hat man eine Leiter binanftteigen

mttnen und eine andere wieder binab, nm sosokommen."

In TelCi loekte nna ein reicbgeeohmfloktei Fenster, hinter dem aidi

aber nnr ein Oadele beCnid, in ein Hana; dooh beim Weitergeben kamen
wir anf einen langen SOller Aber abtcbllasigem Felaen, der mehreren

Hftaeem, die mit den Giebeln daianf aliinen, ab Terbindende Oaaie dient.

Ein H«u, welches mehrere Stoekwerke hat, hat eine wilde Höhe,
h^sst es, nnd eins, welches mit dem des Nachbarn unter ein Dach gobant

ist, so dass beide im Giebel ansammenstossen, wird ein halbes Hana
genannt.

Die Kerl (Erker^, die Bilder auf <len Ausscnwänden, die Marillen

(Aprikosen) neben den HausthOren gewähren selbst den kleinsten Hütten

ein freundliches Aussehen. Einen aussergewöhnlichen Schmuck erhalten

die Hausthüren von Palmsonntag bis iiadisten Pfinztig (Donnerstag) früh

durch „die Ballm" (Palme), eine ans Ölzweigen, Wachholderästen und

Weidenkätzchen an langer Stange kfinstlicli hergestellte Palme (Taf. 1).

Sie wird vor der Hütte aufgerichtet oder wie eine Fahne zum Giebel

hinausgehängt

Trotz (1er tirosM-ii FouerL'efnlirliclikcit früherer Bauart steht noch ein

uraltes 11 aus am Eude des PHerschthals auf dem Stein (Tai*. 2). Vom

Wege anm grossen Waaserfidl fOhrt ebi Pfiid dorthin ab. Znn&ehst fidlen

drei HolskSsten, snm Teil Ton der Sonne yerkoblt, anm Teil Tom Alter

gebleicht, ins Auge, die dem Söller Yorgebant sind. Mit ihren kleinen

Giggerln (Fensterchen) mOohte man sie f&r Henatadel halten; dooh aind

ea Kammern. Die oberste der Schloif des Knechtea.
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Labe (Laube) und Labndille*) (unterer und oberer Hausgang) liegen

über Kreuz; neben der Hiuterthür, zu der man zuerst gelangt, befinden

sich ZWO! Kuhställe, für je zehn Kinder: wnifor vorgebaut Schaf- und

Schweinestall. Neben der Hausthür, gegen den Gletschpr, liegen Wohn- c

Stube imd Kuchl; rückwärts zur Seite der Auffahrt die mächtigen TTou- /

Stöcke und am andmi Einlc ih's Saales in der aus run<IV)(<liau(>nen Stiinuneu ;

aufgeführten Hauptwand und der Knechtskanimcr j^f'ticiiübt'r liejj;t das Kho- '

gemach der Bauersleute. Es i'^t fast dunkel, liat auch uur ein (Jiixgerl,

w»dehe8 mit dem Holzschieber verschloöseii werden kann und gewährt nur

Kaum für dai» grosse und ein kltiines Bett, Kasten (Schraok) und Truhe.

Das Aufsteigen auf die stuhlhohe Schwelle zu erleichteni, ist ein Klotz

vorgelog^t, auch scheint sie zum Sitzen zu dienen. „Eine alte Welt!"

Hier l<d)te einst das Striuer-Mainll, der reichste, doch von der Kirelie

iu Gossensass, zu der er gelinrt(\ am t iitferntesten w^ohnende Bauer. Er

ha^e ein Male (Maultier) und besass das verbriefte Recht, dass zum Gottes-

dienst nicht eher geläutet werden durfte, als bis er zu sehen war, wie er

auf teinem Mule zur Kirche angeritten kam.

Als wir Aber die ungleichen grossen Steine des Hausgangs uns weiter^

tappten, waren wir froli, Feuer in der Eflche sn sehen, iwei Fener, denn

es kochlen Ewei Parteien, die das Hans betitsen und im Sommer aacb

gemeinsoballlich bewohnen. In der engen, aber wie flberall getftfelten

Stabe «ans eine steinalte Fran mit einem kleinen Kinde. »Wie alt ist das

Kind?* firagten wir. i,Noob nicht seohs Wochen" — »und das Hans?'' —
«ier und ein halbes Jahrhundert.'

Unwillkflrlich gedachte ich einer Stelle bei Bichl ") und enftblte spftter

unserer Wirtin, wir hfttten in einem Budie gelesen, wie vor melur als

1000 Jahren die Leut — es wftren Heiden gewesen — wenn sie ein Hans

bauten und wollten, dass die Hanem recht fest halten sollten, ein lebendes

Kind in das Fundament eingemauert hätten.

„Da sieht man, was sie (die Heiden) ffir Tnifel gewesen seini Die

werden die Sekten (falsche Meinungen) wohl alle gehabt haben!^ rief die

Zense lebhaft.

Die Arl)eit im Hause beginnt und sehliessi auf der Fuirstait des

Herdes und das auflodenide Feuer mit seinen Fnir^lansterln (Funken)

wird, wie die Sonne iu der Natur es ist, der Mittelpunkt des häuslichen

Lebens.

1) Letztere wird auch, wenn sie klcia, Ofllele, wenn gruss, Saal genannt.

5^ W. H. RieliK D'ip Fiimilie, S. 13.'. .Ans .Im iluiil>.^fen Altertum dniniiurl .lort

der Ulaube beruber, dass ein Hausbau am festesten wird, wenn nmn ein lobcndet» Kind in

die Ftaduncnte «nmiMeit. Vemicbtct werden nnm der BiiisshM, tSESichtet dss tenente

Kleinod der Familie» eia vnschaldiges Kind, damit des gsaie Hsss fertittebe lUber dar

Leich6 d« ta Tode gemuterten fiinselwMeiii.''
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Von ietiterem giebt schon das alte KiDderlied «in AflchtigdB Bild:

jBronobis' (ora pro nobia)t

Die Gäns f^chn in Kobis (Kohl),

Der BauLT i^eht zu wehren (abwehren),

Und fällt iu die Dem (Berberitzen);

Der Knecht geht zu helfen.

Und die Dim sn melkeii;

Die Bäorin za kochen

Und die Kindeile alle sm kosten.

Die Hftimer haben in der Weite an thnn, die Frauen im Hanse nnd

die Hansfran Tonngsweiae am Herde*). «Wir werden wohl sehen, dass

die Kirche im Dorf bleibt'' (werden Ordnung halten!)

Den Banem nennt sein Weib ihren Herrn. „loh weiss wohl,* sagte

der liOis, ,dass in meinem Ihm nidit alles so ist, wie ee sein soll; aber

was sein kann, das soll auch sein.**

Ans einem Bauern kann sehleunig ein Herr (Vornehmer) werden, aber

ans einem Herrn niebt so leicht ein (tflchtiger) Bauer. —
Das Plaisl im Korn, das die Binerin selbst gegfttet hat, kennt man

leicht (ihre Arbeit ist sorgftltig).

Die Ehehaiten machen au schaffen: Ein Bauknecht (erster Knecht)

sieht die Arbeit» die er nicht thnn will, so lange hin und her, bis sie der

Bauer selbst thnn muss, und wenn es nach jenem i^nge, müssten sie t§g^

lieh ins Hotel an die Tafel som Esten gehen. Einem andern ist die

jBeasrige' (was er Aber den Lohn erhält) au gering. Manche Dim ist

schlanderisch — ein ,Wosen**). Hauche ist nnbilfli, jene gar ein rer-

lorenes Mensch (sie bringt nichts fertig); die mOchte dienstlich sein, aber

sie sieht den Schweif nach sich (ist schwächlich). Und eine aus der

Fremde, „hann i Sorge, lasst das hintere ThOrle offen" (hAlt es mit andern).

Wer Tagewerker haben mu»8, ist nicht zu neiden. Die Leiit wollen

alle Herren und Frauen ,ogeben', ni<^t arbeiten und je grOsser d<'r T.ohn

wird. (L'sto schlechter wird es; aber noch ist kein Schöwer (Schober) in

der Weite (draussen) geblieben, man hat Tagewerker bekommen, ihn ins

Haus zu schaffen.

Den Suniitigsdionst lassen sich Mädchen zur Aushilfe für die Haus-

arbeit nicht bezahlen und Tagewerker, die die Woche mit dem Bauern

gearbeitet haben, kommen auch Bonntags au ihm, aber nicht zur

sondern im Feiertagsgewnr^d zum Mittsgessen. Ja in äterziug haben sie

frfiher die Feldarbeiter, welche z. B. Montags die Arbeit beginnen sollten,

schon abends auTor, also am Sonntag gekostet

1) Hu ' 1 W. ilM'r liiiil l-i Karkofen gehören zum Hansp.

2) ScixiiupfuaiiM für ein unordentlicliM Uidcheo. 1^ ist wie ein hcrBUgeriawnes

Stftek Baeen, «n dem noch £ide hkagL
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Ist morgens dag GebetlAaten verklimgen oder die FrübmeBse Torflber,

so fasst die Birn die Aaobe Tom Tage Torher auf imd verwahrt sie fQr die

Waschlauge. Abends, wenn sie sie znsammenkehrt, könnte noch eine

glQliende Kohle darin sein. Das Mädchen macht Feaer und stellt darüber

den grossen Wasserkessel zum MilehsehüsselspAlen. Darauf eilt sie in die

Tenne, steckt dem Vidi das Fattra ,oer' und kommt herab sum Heiken,

Kilohdurchseihen und Tränken^).

Unterdessen hat die Bäuerin die gestockte Mflcb t^rabmt und die

'Dim spfllt die Schüsseln').

Wer sich hmm Spiilon oder Waschen (\n^ .Filrtich' (Fürtuch, Schürze)

»ehi nass macht. Iiokoi^imt fiuen Vollsatifcr zum Mann.

Die Milch wird nur im Sommer in den Keller «gebracht, im Winter

hat sie im Wohnzimmer, im Mil< hkasten ihren Platz in)<^ rimss si^li in

den üblichen Tabaksrauch schicken; wenn sie zu nahe ilem Oteii sieht,

rahmt sie nicht aus. Die Milch if^t wie eine Frau, saj^t man, nie will

es nicht zu heiss haben und niciit zu kalt, und reinlich will sie es haben.

Berhts von der Fuirstatt steht der WagserhalVn , links der Henuen-

hafeu und dahinter der Fuirhund 7.um Auflegen der Brände. Jetzt schürt

die Frau das Feuer unter das Herz des Dreifusses. Er darf, wenn eine

Kindbettcrin iui Hause ist, nicht erkalten, d. Ii. es muss oft darauf für sie

gekocht werden, auch darf er nie leer sttdien. Wenn es nicht lohnt, ihn

auszuheben und die Glut einem der lläl'eu zuzu8chiebeu, wird wenigstens

ein Stflckchen Hok darauf gelegt

^Wanun tkon sie das/ fragte ich die Frau. „Weil ich es immer so

giesebeai habe.*^ — «Aber was ist der Grand?" '«Weil, so lange er leer

iat, eine arme Seele darauf medarhoekon mnas. Sagen Sie es nieht, man

lacht jelat darflberl* —
In. einer eisernen Pliume, deren es in einer jeden Knehl eine Uoaahl

giebt, werden ÜMt aUe Gerichte — das Mus*), die platsofanasae Suppe*)

n. s. w. fdersohaffen'.

1) Das Seihen geschieht meiRtens Tcnnittcist der Seihe, einer mit einem Brett

zasammeoli&Qgend aas Holt getelmittencn Schüssel and des Seihcn*Strohs, einem zu

mdureraa Strllinen saaammsngeflodittnMi Ktduefavaju, dar mit koehenidem Wmwt sadi

jedem Ocbrauch fibiTf,'os8cn worden mnss. Die Schüssel li;it in ili^r Mitte ein ruii'lc:?

Loch, welches mit ilem Seihcnstroh vor dem Dorchgiessen der Milch fest zugestopft wird.

2) Dies geschieht bei den hölzernen mit einer Keibe aus bindfadcnzähcn Rinder-

wonen und mit manoionurttgem 8sod« vom Tribnlsoa.

?.) Eine grosse Pfuiino wird mit Ttiittcr aTisi,'' >tri'-hfii. (las> .sio Bchmutzig i'f-'tti>r') ist,

Milch hineingegossen und zum Kochen gebracht; dann wird mit der linken Uand Mns-

mehl hlncingesHet, w&hrend die rechte mit einem eisernen Besen den Brei gldchklopft.

ZnMst wird die Fflume in die Glut gestellt nun Behaeken und oben »nf da Stttdt Butter

gelegt.

4) J:än ]>aar Löffel Hehl werden in Butter geröstet, kaltes Wasser aufgegossen und

sum Kochen gebraelit. Unterdessen wird hartes Schwarzbrod gegrambelt (klein gehackt) in

eine Scblssd gethan, die gtUiende Ssfpe darftber gegossen und sagedeckt, bis das Brad

etwas «nreieht ist»
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Die Bestandtoile iHt aller Speisen sind : Mehl, Milch, Topfen ^weisser

Käse), Butter, Butterschmals; hartes Roggenbrod, Weissbrod, das Kn5del*

zeug (feingeaohnittener Speck und Wflraie) und Eier; als Zu«peiBe Sauer-

kraut, Kresse nti>I Balat, als AVarzo ScluntB (Schnittlauch) und Knofol

(Knoblauch). Erdäpfel, aiu h Gruiidbimen genaimt, bilden ein Extraon«
zum Nennern, dem FrülistiK k um 9 Uhr, oder zum Händel (Märende) lun

3 Uhr nachmittags. Als Getränk dient neben dem Wasser, Mras immer

frisch vom Brunnen sein muss, absrerahmte güssso oder saure Milch.

Das Mu8 ums«: o'me Stunde koclicu. eine StuiKlc külilen und eine hilft

es'). In dmicrk'i FnllfU kann man der Su]){io ilurch W'.issor hflfon: woun

sie zu heiss, zu dick oder zu ra»» (salzig) ist. Dit Buth>r uml da.s Hutt«;r-

schmalz macht nicht f«'tt, snndem stark. Zu finem Kuödelzeug für die

NSthip;on (die Armen), satron manche, st-i da.s NN'ild erschaffen; jetzt stehlen

t'.s die Ixciclifu <len Arn)en! Die KuOdel miisscn mit der Kell(\ olint- dfu

Tüig mit der Hand /.u lierühren, (geformt wcrilfii und die Kochiii, Wblcht;

das nicht thut, die knodel nicht runrl macln, kuuimt nicht zum Heiraten.

Da^j Sauerkraut iftt gesotten, wajui die Kiidiiii will. Nur noch fein-

geschnittenen uuil in Butter gebräunten Kuofel giessi sio darüber.

Mit weittönender Stimme ruft die Bäuerin die Leute zum Essen,

arbeiten sie in <ler Nähe. Sie ruft sie bei Namen und lässt diese in den

alten Laut „o'^ auskliugen: „Seppö, Loisd, Maidld, Rosö, Mauriö!* Die

Antwort ist ahö!*.

Eine andere klopft mit einem Stück Höh anf den Boden der mii-

gekehrten MOdmieltera. Arbeiten die Hausgenoeeen weiter ab, etwa im

gegenüber befindliehen Bergwalde» so wird ein kellei KleidmigastOok anf

den Söller gebftngt, zmn Zeichen, daae sie kommen sollen« Sind alle in

der getSfelten Stnbe Tersammelt, eo wird die Kost mitten anf den Tier-

eckigen Tieoh» wo eine Schiefertafel eingelegt ist, gestellt. Bas Gebet

beginnt^ bei dem jeder entblössten Hauptes steht Man setit sich anf die

am die Wand laufende Bank nnd nimmt nötigenfUls Yorbftnke an Hilfb.

Die Löffel der Handente liegen bereit, Fremde siehen die ihrigen ans der

Tasche oder greifen nach denen, die an der Wand, hinter dem Kreuze des

Herrgotts, neben KimUÜureii, Kolben von tfirkisehem Weisen, einem Ölsweig,

andi woU einem wichtigen Papiere stecken.

Über dem Tische hängt eine ans Hok geschnitate Taube— der heilige

Geist — er mnss ,oergehftngf sein nnd swar etwas lose, damit er sich

bewegen kann. Unserer muss nicht genug ,goweicht' sein, dass er sich

nicht bewegt. Die ICssschüssel oder Pfaime, für welch letstere dass Pfaun-

brett mü einer Vorrichtung zum Halten de« Stiels untergel^ wird, darf

nicht aus der Mitte gerfickt, auch wenn Gäste da sind, welche mitessen,

nicht diesen zugeschoben werden. £» wäre eine Beleidigung für die andenou

1) «L h. «s ist mfthini ni suchen nnd wenig nahrhaft.
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Jeder muss an seinem Ort (der ihm zugekehrten Stelle) das Essen ang der

Schüseol ächöpfpii. ilon Brei dort sauber ausessen. J^aoh dam Eoaen wird

wieder {(obctet, am läng:stcn nach dem Nachtmahl. —
Von kleiiKMi Orten bei öterzing, die sieh nicht streng au die Gebräuche

kehren, heisst es:

In Uupp essen sie das Mus vor der Bupp (sonst umgekehri)|

In Guspenein thnn sio vor dem VormcHsen Zäun*),

In Gest essen sie das Mue nuR einer KlMM^j)'),

Und in Rust ist das Essou ein 6'lust.

Jeden Tag ist ffinfmal zu kochen. Am Kirchtag wird den ganzen

Tag ^geprestert' (gekocht und gebraten). Fasten- oder Scbmalskost giebt

es am Freitag, Samstag und zu Zeiten auch Mittwochs.

Das Faßten wird Ktreng gehalten. Den Wastes-Tag (St. Sebastian)

haben manclie solange gefast^'t, bis die Stern am }iimmel blitsten. Wenn
einer lauge nichts gegessen hat, sieht er die Sterne.

Ein Mann ist auf deui Weye über den Jaufen verhungert. J'> hat

Bp^i^k und Fleisch bei aiob gehabt; aber sich nicht daTon zu esaen getraut,

weil es Freitag war.

An den Abenden vor grogsen i'eeteu werden Krapfen gebacken. Ein

Mann bringt die schwere M^gnstarapfe (Mohnstampfe) herbei und besorgt

das ,Mägnnuiden' (Zerreiben des Mohns). Die Hausfrau bereitet den

Schotten'), korht die Kläzen (Dörrbirueu) und schneidet sie fein — alles

za einer Föllo für die Kraj>fen.

Im übrigen issi uiau, danach mau arbeitet Für Ft^ldarbeiter nur einen

lautern Kaffee zu Neunoru thut's nicht. *

Supp und Kraut sehlagt nit gar laut,

Aber Nudeln und >Jocken*) thflten ehnder glocken.

Ein Bauer und sein Knecht, das Reck .losele, führten iieu. Zu Mittag

erhielten nie Snppe unil Mus und (b-r Hauer ausserdem noch Nocken. Als

sie nachher bei der Arbeit waren, da.s Heu aufzuladen. hOrte der Knecht

plötzlich auf und sagte zu dem erstaunten Herrn: Supp und Mos haben

ausgelassen, jetzt, Nocken hebet*)!

Ist der sorgfältig irepfl(><rte FiV'kon (das Schwein) geschlachtet oder

ein Lanipl, so giebt es ausuaiimöwtMse auch eine saure Suppe, i3eu6chl Ton

der Wampe und ein Geröstel von Herz und Lunge.

^Die Lungl im Hafen und die Liebe im Hsiue lässt üoh nicht rer-

bergen !• —
1) Wie Gärtt'D uud Wieden umz.innt siud; vorst^ktcr Audmck dlf UlgikfiljgM.

2) (iro88«r Uoimbuh, mit dem mm in d<sa Stall geht.

3) Schwach saure aber Feaer geronnene Mfleh.

4) ndM ¥«lüM5iw», nadh dam Koehsn in Bntfcer gediastttt

5> Mda« Knll ftt m find«, jtM aAsit« d« att d« w«itar, dl« du tobi flilM-

«•MB hast.
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Nicibt nur die armen Seeltn der TenfeorbeneD haHen sich in der Nflbe

des Herdee auf. C^frnindete und Fremde tnohen hier die BtneriB hoam,

wenn ue sakehreo nnd «etseo rieh auf den Herdraad, wAhrend ne ihnen

,einen Kaflbe wArmt.

Auch Qlück oder üng^üok meldet eioh hier an. «Itefc sieh das

HerdBobmiedl (Heimohen) hflren, so bringt ee dem Hanee Qlack!" Das

Seltene wird frendig hegrflBst, dagegen erregt das AnuergewOhnlicbe Be-

sorgnis: ^LiBst sich die Herdbenne (dne weiaee Maoa) sehen, so giebt

es ünglOck!* —
Die^K5ebin aber, welche aoh beim Kochen das Gesiebt acbwan ge»

macht bat, wird geneckt, sie babe die Kuchl gesperrt, es klVnne niemand

eini gebn.

Vor den Henseben werden die Tiere besorgt Alle Tiare smd ihm

,Bu einem Natien' orschaffen und Unsre Fian bat aoeh fDr sie gebeten.

Als der Herr die Ähren aasBtreichen wollte — firfiber sollen sie länger

gewesen sein mid mehr K6mer enthalten haben als jetzt — bat Unsre

Frau gebeten, etwas solle er darin lassen fflr Eatsen nnd Hunde.

Hat die Meine (Name fast aller Katsen) nnr einmal ans ihrem Troge

Milch geschleckt, so steht sie, wenn gemolken wird, daneben, die irisch

gemolkene zu empfangen. Die moss sie haben, denn sie kommt beim

Fangen der Mänse und Ratten leicht an giftiges Zeug.

Kflhp, Schi^e und 8chweine sind augehängt und eingesperrt; ihnen

muBB alle Nahrung, dreimal täglich, zugetragen werden. Zuerst der Busche,

dann die Ablnuhe, Lecke und die Tränke, das Gespule und die Jutte

(Molken). Die Kflhe, das ist ein feines Vieh, wenn man danach thut,

tragen nie etwas!

Die Fremden meinen, man kann die Milch nur so heniehmen, o woll!

Wir haben eine Kuh, erzählte die Wild-Maidl, die lässt kein Weibis

zum Melken sn — sie ist allm von einem Loter gemolken worden — ; der

Bruder musf« sie melken. Als er nicht da war. hat die Mutter ihr den

Kopf gehebt (gehalten), die Mene (Philomene) den Bauch gekrahlt und
ich habe sie gemolken. Geschlagen hat sie; wir haben ihr eine Stange

hinter den Fuss gehalten — o, uns ist alles eingefallen — aber es half nichts.

Warum wollen Sie noch eine zweite Kuh kaufen? frairte irli ^eL gent-

lich. „Kine im Rtiill derfriert ja und es ist ihr so viel der Weil lang!

Mit Vieh umzugehen, dafür haben Bio nicht den Verstand nnd ich bann

Sorge, Sie leriien es nie."

Wenn der liauer kein Vieh mehr li!il>en kann — wo uitniiit er den

Mlsr Ikt tVn- tiio Felder? und wenn nirlits wachst WO nimmt er die

JiahruriL,' her für die Ehehalten? Er ist frrtif^I —
Die Lauipl mftssen wnrt« ?!, Iiis ihru'ii <'iner ein Maul voll giebt,

während für den Packen alle paar Tage noch ein grosser Kessel mit Rüben,

Erdäpfel uud Kobis gekocht wird.
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ISoe Frau Mdmitt immer, wenn tie Speek Inmolito, ein Slflek ron

ikrem Jendigen* (iBhemdigfin) Floken ab und mSatete ihn dann weiter.

Bine andere kam «um Heiiger bitten, ihr doeh ihr F2ekel (Sehwein-

dien) absntteehen. Er sohickte den Bnisoben, aber ab der das Sokwein

Mb, getraute er sieb niobt ansngeben, so gtom war et. Er ging beim und

«diiekte den BtSrkem Gesellen. Audi der getraute sieh nieht an. Endlich

OHUite der Schaffer selber gehen; der stach es ab nnd — da wog das

FIckel — des Weibis «Ruisterle* (Sohmeichehiame) — sieben Oentner. —
Noch ein anderes war so feist geworden, dass es neb gamicbt mehr rühren

koonte, da firassen es die Batten nnd die Jfftnse.

Die Hennen aber, das ist ein mflhselig Ennter; doch wohl jedem

idimeeken die Knödel besser, wenn ein Ei darin ist; die Eier ,wiieheni*

(gehen auf).

Ans ihrem Kifig dftrfen die Hfthner tot das Hans in die Sonne gehen

and in den Stall som Eierlegen. Im Winter nur das Letstere. Dann
beisst r-s: „Es hat öergeschmeben , Hennen! Jetzt* ist es nichts mehr in

der Weite, das wisst ihr auch selbst; dort holt ihr euch kalte FOsse und

dann )i irt das Eierlegen auf.*

Es hat etwas "Wildes, wenn die Frau mit dem Besen die Henuenstiege

aaskehrt und die Hühner sdireiend zwischen dem Feuer und der Wand
ihren Weg suchen. Die Frau nennt das Schreien Bingen und unsero ruft

die Pden alle bei Namen: „Königin, Putze. Ploderappele, Buhi, toller

Tonige u. s. w. Ihr zwei letzten seht ja aus wie ein abgehraimtes Dorf!

Hast Du eine Sprache wie oiii wilder Mann! Eine jede hat eine andere

Sprache!" — Selten wird ein Uuhne (Hahn) gehalten.

Bevor es völlig dunkel wird, geht man zunachten in den Btall, noch»

msls nach dem Vieh zu sehen. Ist der letzte Gang in die Küche gethan,

M besprengen sich die Leute mit Weihwasser und verlassen mit den

Worten Gelobt sei Jesus Oh riet die grosse Stube, um in einer, meist

oben gelegenen Kammer, sur Buhe au gehen.

Die Reinhaltung dos Hanses ist nur bis zum gewissen Grade möglich,

«ia die Btülle auch in den Hausgang münden und die Hennen hier durch-

laufen müssen. Zwischenein wird gekehrt. Nuie Besen kehren gnt und

die alten wissen die Winkel. — Das Ausdüngen der Ställe wird besorgt,

wmu keiuo andere Arbeit von Mftnnem besorgt werden kann, wenn es

2. B. regnet.

Der HansL ein Knecht aus dem Jaufenthal. hat es allm mit der

Siübrigkeit und Schönheit gehabt — nicht hinge^rf^t hat er sich, ohne ein

Sacktüchel unterzubreiten doch «la ist eine Frau aus seinem Thai ge-

kommen, ilie wusste es. da^s «t-in*' EUern aufgehaust hatten» und als der

Uausi wieder mit der ääabrigkeit auhub, sagte sie nur:
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„Ißt Sptlen imd Boiben timt man keine Gelder Tertreibeii!* (wenn

sie lanber gewesen wSien, hitten sie das Ihrige nieht verloren.) Da bat

er ee gehabt nnd -war ein Frieden.

Die grÖRsem Hansarbpiton beginnen orst, wenn die Feldarbeit aufhört.

Dann wird Kraut (Kabis, Wfisskohl) eingestossen, aber dabei oft das

Salz gespart, und Brod gebacken, was erst im Frühling wieder geschieht.

Das (ietreide wird gedroschen. Wer den letzten Schlao- gethan, wird ge-

foppt. Tote Mltuse sollen sie einem solchen sogar in die Taschen gesteckt

habeo. Schliesslich werden die bpinnrftder herbeigebracht and ee wird

fürs Gewand gesorgt.

Wer am Tage des Brodbackei)» im iiause ist oder ins Haus kommt,

erhält ein Loab (Laib).

Ein Mann hatte viele Kinder, und als er im Herbst Brod backte,

kameu auch viele Leute im llaus; aber er gal) Jedem aln ganzes Brod.

Eins soinor Kinder beobachtete, wie schnell die Loabl verschwanden und

sagte zu ihm: „Vater, wenn Du es ao machst, werden wir bald kein Brod

mehr haben!" — w^^*» vvoUeu wir doch erst sehen!" erwiderte ihni der

Vater und schrieb sich den Tag auf. Nachher hatten sie noch nie so lange

mit dem Brod gereicht, wie dieses Mal.

Die kleinen Loabl werden in luftiger Kammer in den Rühmen
(Rahmen, hölzernem Gestelle) aufgehoben. Das Brod wird hart wie BchifEs-

zwiebaek, aber nicht sclummelig.

AVenn die Leut alles für den Kaffeetisch und fürs Wirtshanf« ver»

wenden, da bleibt ihnen nichts zu einem ehrlidien Gtowand (ohne Biet

ond Fleck). Das Maul muss nicht alles haben!

Da ht das rupfene Zeug (von Hanf) zu besorgen. Die harbenen PfSten

(Franenlitunde aus Flachsgespinnst, ohne Ärmel), der Sehalk (sehr kurse

Leinenjacke mit Ärmel) nnd der wollene Kittel (Frauenrock).

Handwerker gehen auf die Star (Stör), d. h. arbeiten in den Bauem-
häasern.

Grosse Wasche fi?!d<'t, wie das Brodbacken, nur zweimal im Jahre

statt. Sieben- bis achtmal wird das (iewand gesüchtnet (gesecbtfdt"). d. h.

es wird über die Wäsche, die in einen Holzzuber gepackt ist. 'lurch ein

Äschentneh kochende Aschlauge gegossen, die durch eiu Spundloch ab-

fiiesHt: dann wird die Wäsche wie überall behandelt.

Von der früheren Tracht der Leute liaben sich nur noch wenige

vollständige l^xenifdare erhalten. Unsere Wirtin hat noch ihr bäuerisches

Gewand und legte es, damit wir es sehen konnten, an. Ein junger Manu
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gab auch daa Gewand der verstorbenen Mutter nicht her, sondern hing ea

in eine Kammer an den Nagel. Dort hat es solange gehangen« bis ea

vcrriittet war und von selbst vom Nagel gefallen ist. Es ist onfassbar, wie

iYw Frsnen In dem faltenreichen, schweren Rock aich bewegen ond arbeiten

konnten; merkwürdig ist die heisae, hohe Kappe.

Die M&nnor hatten früher den ,wpitfliegigen' breitkrämpigen Hut, ferner

Kniehösler, weisse oder ,biäwe' Strumpfe und Schnallenschuhe. Die Geist-

lichen trugen alle rote Strümpfe, jetzt müssen sie klagen (schwarz gehen),

weil der Kaiser die heiligen Länder (Jenisalem) verspielt hat').

Bei den ongen Kniehosen der Männer war dMr Geldbeutel in der

Tasche auch äusserlieh bemerkbar, wenn er recht j^etüilt war, und musato

der oboro Hutk! rler Tasche, iu der er getragen wurde, wollte ein Bauer

fein ( in, immer etwas schadhaft, wie von vielem Gebrauche, sich zeigen.

Eiu Knecht liat beim Metzi^er sof^ar einmal den vollen (i<ddbeutel herTor-

^zogen, auf dio Wagschah' geworfen und wiegen hissen.

Als Schmuck ist den jetzigen Frauen nur noch das l)unto Hahstuch

UBd die farbige Schürze geblieben. Die jungen Männer tragen au Fest-

tagen und wenn sie in die Kiiche gehen, neben Spielhahufedem, Gems-

bart, Edelweiss und liawerraute» gern die hochrote N< Ike. Doch manche

Geistliche eifern dawider, nennen es (Umi Hochnnit in die Kirche tragen;

aber die Burscheu lassen sich diesen Schmuck nicht nehmen. Einer hat

gar gesagt, für den Diebstahl eines Nagele ") giebt nicht jeder Herr Ab-

aolotiou. Jetzt, ob es so ist, weiss ich nicht

Will man in ein Hans eintreten, so gehört sioVs %m Hausthflre za

gehen; doch ist diese selbst bei Tage nicht inuner offen. Samstags wohl,

denn am Samstag soll man. weil an ihm Unsere Frau geboren ist, die

Vergeits-Oottl (dm\ Dank für Almosen) nicht aussen sj»'rren. Vom Bettler

erhalt mau so immer mehr als man giebt. Aber während des Gt)tte«-

dienstes bleibt das Haus geschlossen. Es soll zwar verboten sein, zu dör

Zeit zu betit ln: flocli da nur die Kranken und Sehwachen von der Kirche

zurückbleiben, könnten diese sich eines Eindringlings nicht <lerwehren*).

Oegen nächtliches Einsteigen, z. B. der Buabn beim Feusterln, schützen

die Eisenspftne (Gitter).

VerlSsst jemand auf länger das Haus, so besprengt er sich mit Weihp

brumi (Weihwas.ser).

Wir waren in einer der ärmsten Hütten, als ein blühendes Mädchen,

welches eben als Sennerin auf die Alm gehen wollte, in die grosse Stube

1) Vielleicht i~t 'Ii« weltlich*' Herrschaft des Papstes damit gemeint.

S) Die NelkeuüUicke haben ihren Platz auf dem luftigen Söller, über dessen Rand

die weithin liehtbar«!! Blfltm herabbtogeau

t) Bldbt ein Fremder lor XncLt, so liegt er mf d«m OCm. Der Baam flwinkai

diaMB vaA der Wand belMt die U41 nicht HAUi
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trat ,Ioh bitt um's Q'leit," sagte sie und ging auf die 92j&hrige Gross-

mutter zu. Mfibsam stand die Alte auf, wankte zum Weihbrunnkessei

and besprengte cLie Gitiche damit, worauf diota wieder die Stube TerUe».

Die Geistlicheii haben ihve gute Stabe, in der aaeh Amtabandlongen

yeiriohtet werden.

Als ein Bauer aus der Nähe von Gasteig (bei Sterzing) «einen Bruder,

der Pfarrer im Unterland geworden, dort besuchte, führte ihn der in die

gute Stabe. Und der Bauer fand dif so schön, dass. als or später in der

Heimat davon «Tzahlte, er hinzufügte. \\(Min es im Ilimnnd noch schöner

wäre als in der Stube, dann getrHrie er sirli nicht eini zu «,'ehen.

Voll seinem Hause bekommt der Besitzer oft den .Nameu: „Das mt

der, den wir von Haus aus haben." Es knf^pft sich Holz- und VN'a.-Jser-

berechtigung an das Haus; ja Einzelnen ^ewälirt es nodi dm Keelit. bei

Umgängen (Processionen) einen Altar vor der Thüle aufstellen zu dürfen.

Als wir an einem Blutstage (Frohiilei( linam) den reichen Altar vor

dem Rosen-Gasthaus hotraoliteten, tiat der Wirt zu uns und sagte: „Der

ganze Aufbau gehört nicht mein, sondern meinem Uause. Alles wird iu

eine groaap Kiste verpackt nmi so aufgeht)l)en. Verkaufe ich dm Haua

uud ziehe aus, so bleibt der Altar im Hause zurück."

Früher hat die Mutter die Kinder die Gebete und Fragen für die

Beichte gelehrt, »jetzt," sagte eine junge Frau, „könnte sie es nicht mehr,

denn ea wlre anders." — „Und doch, sagen sie, es wfize der gleiche Gott—
der alt»! Da weiden ihm, danke ieh, dodi anoh die alten Gebete reofat

sein!* —
Die Kinder ihriien die Eltern — sagen, weil es feiner ist 9 s (Ihr) statt

dn an ihnen. Die Wörter ,Hininiels-Tatta' (Täter) nnd ,HimnielaniainmeIe*

lernen i&a frflh and recken die kleinen Hftnde in die H5he odw strecken

sie nach den bauten Bildern der Wftnde aas.

Das Haus, nicht der Ort ist dem darin Geborenen die Heimat.

Setzt sich der Vater snr Ruhe, so wird der älteste Sohn der Schafifer

und der ist auch der Erbe des Hofes, die jOngeren Brüder bleiben daranf

und dienen ihm als Knechte; nur wenn ausserdem noch Vermögen vor-

handen ist, wird dieses an alle Geschwister verteilt. Sind die Kinder noch

minderjährig, hat bis an ihrer Yol^ährigkeit der Gerhäb (Vormund)

darüber zu wachen, dass nichts von ihrem nnbeweglieben Eigenthom toi^

kanft wird.

Steht ein Kapital auf einem Hause und zahlt der Besitzer die Zinsen

dem Gläubiger ric htig auf den Tisch, so ist es Mher der Braach gewesen,

etwas von deui Uelde zurückxaschieben.
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Ein jüngerer Bruder moHste wegen üngehörigkeiten die

lassen; er zog nur vom Gij^ä^elborf^e nach Steckholz herab, keine zwei

Stund weit, dort wurde er krank und starb» and — ein Viehdoktor hat

gesagt, er habe die Hoamkrankheit gehabt.

»I^nsre Naudl (fJrossmutter)," sagte unsre alte Bäuerin, ^hat ihre

Heimat .ogeldst'. ,d (erlöst'. Das war eine andre Zeit, versteiieii Sie, du

hat man den Rikkkauf der Heimat, woaa sie in fremde Hände über-

g^angen wai', 60 geuannt.''

Die Zenze hütet ihr Haus, das» ihr die Schwester verheissen und ge-

schaffen bat^ und sorgt, dass geschieht, was geschehen muss. Wio sie es

will, ist es allm der Brauch gewesen und verstehn es aueli »lie Andorn zn

thuii. Und so sagte sie im Hewusstsein ihres nicht mehr fernen Todes zu

uns: „Wenn ich sterbe, bin ich sicher, dass meine Arbeit nicht unterwegs

bleibt; wie es mit Ihnen Ihrer ist, weiss ich nicht!" —

Zur Mythendeatung.

Von K. BraehMyub

Den «ngefleiaehten ]fyüiologen wird von ilureti G«gfteni wohl hmpt-

sftoUioh ein Zmneü an Phantasie Tozgeworfen, wihrend diese bei jenen

zu weii% PsTohologie Tennntm werden. Der „primitive*' Hentoh, so

heint ei, soll sieh um den Himmel gekümmert haben, so dass er sieh m
einer Poeteirei Teranlasst fand, wie sie %, B. stellenweise im Rig-Yeda

TOriiegt? das widerspricht dem Begriff des primitiTen Menschen und der

Anschauung, die wir Ton seiner Lebensweise gewonnen haben. Aber

gerade weil sieh das Wort „primitiv'* nicht stren^^ definieren joder chrono-

logisch abgrenzen lAsst, hat unter seinen breiten Fittigeu viel Plats.

Vielleicht avancieren wir selbst einmal im Laufe der Zeiten zu der

interessanten Speeles der Primitiven, während Jetzt dafür jene Menschen

gelten, auf deren geistiges Leben wir Schlüsse ziehen aus Rosten (besonders

der Sprache), welche erst seit einigen tausend Jahren fixiert sind. Primitiv

hat nur diesen relativen Sinn, dass es /.oitlicii und inhaltlich vor inis war

und eine Stufe des Denkens b<'zuichnet, über welche wir durcli Kenntnis

der Thatsachon und kühle Logik hinaus sind. Al»ur nichts hiudort, eine

lange Zeit v«>rflosBen zu denken, ehe primitive Menschen mythologische

Anwandiuugeu bekoinnieu haben.

Und nun die Mvtholog^ie selbsst. Der radikale Gegner müsste behaupten,

dasta es mr kein Mytheu giebt. Weniger grausam wäre ee, bloss zu

sehen, da«8 sie iaUeh gedeutet werden. Oiebt es also Mythen? Oder sind
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jene Enfthlun^^on nur Werke der IHohter? Mit andern Worten: wodurch

onterscheidet sich ein Mythoa von einer dichteriftchen Ooneeption? Dies

wird man, je nach dem piychologischen Standpunkt, verschieden beant-

worten. Die Mytbologen werden behaapten, dass die Mythen ein Erzeugnis

der Gesamtheit sind, von ihr beaeMeil, geglaubt und fortgepflanzt wurden.

Poetische DarsteUangen dagegen gehen auf einzelne Urlit'bor oder Kreise

von Dichtem znrflck, sind nur Gegenstand poetiscliMii Glaubens derjenigen,

welchen sie bekannt werden und pflanzen sich als Litteratur-foseognia

fort, nicht wie religitee Obenengnngen des Volkes, wie Sitten nnd Ge-

bräuche.

Ctoben uns nun die ulten Denkniiiler der Litteratur Anlasi, an Mythen

im Binne der Mythologie zu glauben? Die Völkerpsychologen werden es

aus mehreren Gründen bejahen. Df^mi die Mythologie ist z. B. im Rig-

Veda so eng mit Religion verbunden, dass sio fast damit zusammenfällt

und Religion (diese Schrulle wird wohl nur noch sehr wenige „historische*^

Anhänger haben) ist nicht vom Einzelnen erfunden und durch Überredung

oder List der Menge beigebracht, sondern ein Erzeugnis der Gesamtheit,

welches ihrem Bedürfnis ebenso entspricht, wie z. B. «lie Sitten, die ja

zum Teil religiösen Ursprung haben. Es mag sein, dass religiöse Dichter

die Vorstelhmgen von Agni bearbeitet haben, aber als Gegenstand religiösen

Gefühls können sie ihn mit seinen Haupteigenschaften und Thaten nicht er-

funden oder der .Meng;e empfohlen haben. Ferner sind viele Mythen so

wunderlich, ja absurd. da33 es jene Dichter unterschätzen oder die (Tläubiü;-

keit des primitiven Menschen überschätzen hiesse, wenn man annimmt, er

habe infolpr« rÜrbteri'^eher Uberredunfc Jen«' Vorstellungen .«oinotn rrlicriösen

Invontarium eim < rloibt. Wir kommen nlso nicht von der Vorstellung los,

dass es wirklicii Mythen als ErztMij^nis der (Jesamtheit gegeben hat.

Ja aber, Ifir 'bnitet sie fal^cli Beweis: Die Mythologen (»rklären ver-

schieden. Der eine sieht lauter Souue, der andre hört nur den Wind
rauschen, ^n dritter umnebelt uns mit Wölk engebilden. Ausserdem noch

zeigt die neuste, ja die allerueuste Etymologie, dass Eure Wort-

vergleichungeu sich nicht halten lassen. Folirlieh ist die vergleichende

Mythologie Unsinn. Also wäre auch die Psycljologie u. s. w. Unsinn, weil

die Erklärung der Bhänomem' fortwährend schwankt? Weil etwa die

geheimiiitiV'ill-reichen Leistungen des Mnskelsinn.s jetzt ein neues Lieht

entzünden s(tllen oder weil mit Hypnotisierung und Suggestion operiert

wird, ist die ganze Psychologie in Frage gestellt? Wer djis will, dem sei

das unschuldige Vergnügen gegönnt. Andere dagegen werden sich auf

den alten Satz horufeu, dass eine Sache darum nicht schlecht oder unwahr

ist, weil ihre Beweise schlecht oder nicht allgemein überzeugend sind.

Und wenn mythologische Thatsachen vorliegen, so ist stetig, mit den

wechseiiitien Mitteln der Wissenschaft (zu deneu hoilentlich auch Psycho-

logie und Logik gehören) die Erklärung zu veraachen. Wenn es also
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wirklich Mytheii gisbt (wie lie oben genaimt wurden), wo giebt es Mytho-

logie und wenn stammrerwandte Völker und aolohe, die os nioht aiiid,

Mythen haben, so ^leht auch eine vergleichende Mythologie.

Aber die falschen \Vort<leutuii(^eii! Nun, die können im schlimmsten

Falle zu falschen Mytiiendentungen fahren; die Deutung selbst als Aufgabe

bleibt bestehen. Aoaserdem ist die Etymologie und die vergleichende

Lautlehre eine Wissenschaft, welche stark in Fluss (und im Schwange) ist.

Wenn nun — man erschrecke nicht — fs uns einmal so gehen sollte, wie

es Bopp und Schleicher ergangen ist und wie es noch ergeht, dass man ihr

Gewebe auflöst, wie es Penelopo mit eigener Mühe that, soll mau dann

aus der gegenwärtigen Beleuchtung der Sache so sicher auf ihre Unrichtig-

keit schliessen. selbst wenn «lie inhaltlichn Aiinliuhkeit von Mythen
ihrem Lautg(;wandü zu widersprechen scheint? Selbst wenn die jetzt an-

genommenen Lautgesetze das zu verbieten scheinen, «o bleibt <lie Frage,

wie haben die M^-nschen diese wim I rllt ljen Vorötellungea üutwiciveln

kuuueu uud wie kommt es, das» äie au veiüchiedenea Btellen einander so

ähnlich sind.

Wie sollen denn aber Mythen entstanden sein? Die einfachste An-

nahme scheint die: wie auch sonst die meisten Vorstellungen, nämiicli

aus Anschauung'), aus Beobachtung der Ausseuwelt, welche oder insofern

sie ein besonderes Interesse iduflössitü. Andre lassen sie ganz oder mit-

unter entstehen aus nicht melir verstandenen Worten und Erzählungen

ilierer Überlieferung. Dann hätten wir Erdichtungen, welche gleichsam

die Iifttnng des in der Dunkelheit der Überlieferung enthaltenen Hätsels

bilden. Dann w&re von einem eigentlichen KatoimyÜius nioht mehr an

reden. Ein drittes ist die Kombinierung beider Methoden, welche neuer-

dings Ton dem franaösisdiMi Bpradiforsdier Y. Henry') versucht ist in

seiner achnfsinoigen und geistreichen Abhandlung „Quelques mythcs

natttraUstea m^oonnns, Lea snpplices infemauz de Tantiquitd** (Faiis,

B. Leroux, 1892. 34 8. 8*). Danach ist auch fDr Henry (worin ich ihm

dllig beistimme) die Naloranschaimng das Erste. Sie krjstallislert sidi,

wie man kura sagen kann, an einer gana kleinen Braäblnng, wie diea

Shttlich einmal Ton BteinOal*) daigeatellt worden iat. Diese kleine Er-

sihlong wild mit der Zeit anm BAtsel. Nnn ist es ja bekannt, welche

magische Gewalt solche Bitsei anf nnsere frohen Yor&hren anageflbt

haben und wie beliebt aie waren (a. B. Big-Teda 1. 164. 20; Henry p. 17).

Dieaes Snochengerflat eines alten Tolkstfimliohen Bfttsela formte man, wie

mit einer sehOpfeiisohen Apptfception von atonistischer FOrbnngi an dem

Vfrl. mt.'ine .PsyclioloK'ischen Stadien xur SprachgesrliioMc!" p. 103 f. 24 f. 211 f.

2) Vgl. über ihn Zcitschr. f. Volkerpsjcholnn^te XTX, 324 f. Im Jnhrc lRf»2 orsduen

auch von ihm Le livrc Vll de rAtliikrva-Vvda, Iraduil et cuminenUi. Paris, Miüüuimeuve.

188 8. ik X.

8) ZeilMlir. fttr V«lk«ip9«he]«^ IX, «7.
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lebensToUen Körper einer Erzählung nm. -welche als Mythos erscheint.

Den Stoff zu dieser Inkarnation nimmt die Phantasie geiegentlioh aaeh

ans geschichtlichen Vorgängen.

So eixählte man sich z. B. zuerst Ton den „Danaiden*' natürliche Dinge,

dass sie den Regen wie durch ein Sieb aus don Wolken fliessen lassen

(Tgl. Aristoph. Wolken V. 374). Was soll es aber bedeuten, dass sie fast

alle ihre Männer sogleich nach der Vermählung zu Tode bringen? Wer
ist denn jener Mann jeder Danaide? Nun, es könnte der Blitz sein, der

sogleich tot ist (wie Sehillor Ragt), nachdem er sich entladen hat, der nur

die kur«e Vennälilung mit der Wolke erlebt. Daraus habe sich ali-

mählich das KätsLd gbiidet, welches hypothetisch die Form hat: cinquante

femelles humides ~ lours maris meurent le jour des uoees — olles vei-sont

de l'eau daiis un vase perce. Lösung: le?« mjf«es ~ les eclairs la pluie.

Henry behandelt ferner Sisyphus, Tantalus. i'ityus mit analoger M'-thodf».

Dnniner hinaus will er aber seiue l'arallelen auch lautlich durch Ver-

glt'ii Illing der griechischen Worte mit dorn Sanskrit siichern, was den

Sprachforschern um so lieber s«*in wird, als Henry mit seiner sprach-

wissenschaftlichen Bildung in dor vordersten Keihe steht. Indem ich die

Abhandlung dem Loser Ijestens empfehle. mts,e ich das Bchlusswort des

Verfassers als einen Aufdruck gemeinsamer Überzeugung hierher: je suis

de ceux qui peiisenr jn t'U depit de» inevitables exageratious du princip«

d'interpretatiou natural l^te, ce principe, appuye sur la comparaison et Vdtj-

mologie, demeure le seul solide qu' ,on y revieodra.**

Berlin.

Der Schwank tob den drei lispelnden Schwestern.

Von Johannes Bolte.

In MüUenhoffs Sagen. Märchen und Liedern der Herzogtümer

Schleswig, Holstein und Lauenburg 1845 S. 413 steht ein Schwank von

drei schönen SchweBtern , liiv lu in Wort richtig aussprechen können und

deshalb von iluLr Mutter, als sich ein Freier anmeldet, den strengen Be-

fehl des Schweigens erhalten. Still sitzen sie an ihren Spinnrädern, während

die Mutter dem Freier die verschiedenen Vorzüge ilircr Mädchen ajipruist,

da reisst der einen der Faden, und sie ruft: ,Do Daet de bikt' (Der

Diaht bricht). Die zweite erwidert: ,Tütt em an!' (Knüpf ihn an),

worauf die dritte ärgerlich sagt: ,Moder sä, wy schuUen ni päken

(sprechen), päek aU dee!' Der Freier ist schnell ernachtert, greift nach

seinem Hut und lässt sich nicht mehr blicken.

I
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Die Geschichte ist weit verbreitet. Rinirook (Doutscho Märchen 1864

Nr. 58) hnt sie nach Müllenlioff wiederholt, und auch ein»' kürzlich von

Antje Carstens in der Zeitschrift Am Urquell 3, 293 mitgeteilte Fassunf?

aus Ditmarschen stimmt ganz zu MflUenhoffs Wiedergabo. In einer ebenda

von Anna Treichel erzählten Variante ans Westpreusseu lauten die Aus-

rnf»' der Mädchen: ,Itt epeü' und ,Nippe an!', wozu dio dritte

triumphierend bemerkt: .Bin tille gefiegen, werd "eii Manne

kriegen". — In J. Uaitrichs Deutschen Volksmärchen aus dorn Sachsou-

lande in SiebenbfirL^en. 1. Aufl. 1885 Nr. 58 ist der heiratslustige Bursche

nicht zu!?e(i;en. soiulern die Mutter hat derjenigen Tochter eiueu Mann ver-

sprochen, die ein Bund Ifanf seh\vei<;eud abspinnen würde. Die Äusse-

rungen der drei Töchter aber sind dieselben: , Fäden natsch' kuätsch,

gerissen): ,Nap e Nitschen Kiiidcheu, Knoten) drun'; ,Ei wol geat,

dat ich niist deried (geredet) huu*)!'

lu andern AutV.eichnunjren ist uicht der gerissene Faden, sioudern eine

Über die Diele laufende Spinne die Yerujilassüug, das gebotene Still-

schweigen üu brechen. So ruft in einer poramerschen Variante, die mir

FMiüeia Hedwig P. erzählte, die älteste Tochter: ,Da 'itt ne Tinne!'

Die «adei« warnt: ,£i doch 'tille!' Und die dritte iiuNent aelbrt-

mfirieden: ,Ia man dat, dat U dibb deaat habe*. — Iq der iwäten

yoa A. Treiflhel a. a. 0. YerMFentUebten wes^pieiuaiMlien Fasaung heiaaft

ee: «Eine Pinne, eine Pinne!' ,Han tille, man tillel* nnd ,Man
gut, daaa iofa nicht gepoohen habe*. — Li einer ebenda gedmekten

polniaehen Enlhlnng endlieb erregt die anf den Schrank gesprungene nnd

Ton der Butter naaehende Eatie den Unwillen dea einen Ittdehena so aehr,

dnaa aie daa Gebot der Hntter Torgiast.

Zn dieaen jungen Aufseichnungen aus dem Volksmnnde fttge ieh eine

um dreihondert Jahre altere, die mur kfflrzlicb in einer Meieterlieder-

eammlmig des Kttxnberger Sehohmadkers Georg Hager (Berliner Meer,

germ. qoart 588, Bl. 245a) anfatieee. Leider trigt dies Lied Ton den drei

BtaemtOohtem weder einen Antomamen noeb ein Datum, doeh steht ea

mitten unter Heistergeettngen, die uma Jabr 1550 entetanden sind; die

Sammlung Hagers ist 1588 angelegt und bis 1617 fortgesetzt. Man wird

aus dem nachatehenden Abdrucke die völlige Übereinstimmung des Meister-

liedes mit der suerst angeführten Gestalt des Ynlkssohwankes erkennen;

mir die Schlusestrophe macht eine etwas dOiftige Katzanwendung auf Iftstige

Bangesgenossen dea Verfassers.

Auf andere Ton den Meistersängen! , insbesondere Hans Sachs, be-

handelte Schwank- und Märohenstoffe einsugehen behalte ich mir für ein

anderes Mal tot.

1) Y9I »im «iwli An UtqneU UI, SI8 f.
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Die drei pauren deehter.

In raMMB thoB Httdfln«

1.

Ein peaerin drei dflchter bette,

die kundeii doch al dm nik Ndea wol,

dooh wdtens reden imer eo,

ttackeii fgeuHxynHMM vol.

B Ein paucr rm die weilMD dette,

wolt sie al drei peschauen bh dABU Ofl;

verpot in ir mutter, ir aolt

keine reden kein wort

Als die heyrats leut in die stoben kamen,

10 äüüen die drei vor dem ofen mit numeu

vnud fpoiiDen allo Mmen:
in dem der eUsten ir üAea abpfwii,

die Spindel ir ant erden fiel,

sie SB ir schweeter sprach:

r

15 ,Det, im itt mein laden apiochen.'

Das httri ir «chwe«ler, ward tchelig damoii,

sprMh; »Was aai, das e plodieii isi

•0 Uflpel Wide anP

Die drit schwesier die sprach mit pochen:

80 ,Ei thun ir den nit peide weigen tU?

Ei weigt, das euch dota nebe sent^,

de matte sagen will.'

Als diu hoirats leut hürteri die drei lungen

reden mit kindisch vngelencken zungen,

95 sie Sil der flnur ans tmngen,

TBd wwd ans der hehwk nidit vberil.

Danton knmiit das alt sprichwor^

das warnt nach saget Tibaal:

3.

Welcher mensch nich wol reden kone,

80 der aellng doch iner tu reden wü];

ob es im gleidi Tbel an steht»

doch acht er es nit TiL

Dem ist auch wd sn gleicfaen sohone

ein Singer, dem es anch nit wol ans ga^

B6 an stim, lieblicher melodei

ser grossen maogel ha^

i; V. 21 bedeutet: schweigt, das» uucb üotts Leben [?] lehtode!*
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Zd dem M&rchen tod den ueben Grafen. 61

TDd wil 4odi imer pei den Men tiiigai;

•0 pald sie dan sein stim Mnit «klingen,

sie zu der tür aus drinsren.

40 Ob er schon singt aus meisterlicher kunfit,

so bai man doch seines gesangs

weder liel^ frend nodi gvnei

Berlin.

Zn dem MSrehen Yon den sieben 6fiafcn.

^tscbnlt des Verebu IBr Tolkskonde II, 8. 901 und 344.)

Ton JokMUMs Baue.

Za dem hflbaohen, ron H. Oaratens mitgeteiltoD Mirchen hat schon

Weinhold Tier verwandte Faesongen bei MflllenhofP (S. 586), J. W. Wolf

(Haosmärchon S. 98), W. v. Plönnies (Ztsebr. f. d. Mffliol. 2^ 877) nnd

Curtze (18f)0 S. 141) naobgewiesen, denen man nooll den ,1lann im Pflogt

bei Simrock, Deutsche Märchen 1864 Nr. 4, eine pommerscho Aufzeichnung

bei ü. Jahu. Jalirbuch f. iiiederd. Spraehfondimig 12, 1Ö8 (1887) und »Die

nagende Besenbiuderstochter' bei Bartsch, Sogen, Märchen und Qebrftndie

ans Meoklenburg 1879 1, 482 anreihen kann. Alle diese Erzählungen von

der getreuen Frau wiederholen, wie gleichfalls schon von Weinhold be-

merkt iBt, den im 16. Jahrhundert durch Lied und Prosaraa&blung ver-

breiteten 8tojff des Grafen von Eom und des Alexander von Metz nnd

stimmen in einer auffallenden Eigentflmlidikeit miteinand«* dberein; es

sind nämlich Liodstrophen, oder bester gesagt Arien, in den prosaisohen

Text eingestreut und den Hauptpersonen, der als Spielmann verkleideten

Frau nnd dem Grafen in den Mund gelegt, so dass der Schluss des

Märebens einen dramatischen, beinahe opernhaften Charakter erhält.

Plönnies berichtet, dass im Odenwolde beim Absingen der Strophen die

Zuhörer als Chor einfielen.

Woher stammen nun diese eingestreuten Verse? Haben wir darin

Überreste einer umfiugreichoren alten Ballade vor uns, wie sie Ulrich Jahn

für Ähnliche Fälle voraussetzt? Daj;ej^en spricht die breite Sentimentalität,

die uns auf das 18. Jahrhundert, frühestens das Ende des 17., hinweist

Oder stammen die Stellen aus einem Drama her?

Wichtig für die Entscheidung dieser Frage ist die Thatsache, dass die

Liedfitrophen sich seit dem Anfange des 19. Jahrhunderts in fliegenden

Blättern besonders gedruckt nachweisen lassen. Aus der ,Oanz aeoen

Lnst-Rose' 1807 Nr. 21 abgeschrieben steht der Text ,Was fehlot dir, mein
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Hen, daw du so in mir eefaUgeit?* (Ii. Bir.) in einer Ton K. T. Heime
ntammeiigefltellten YolkeliederBamnilang nf der fienner üniTeintll»-

bibliotfaek 8. 504 Nr. 6. Ändere Dmckblätter finden sieb in Tersehiedenen

Sammelbänden der Berliner Kgl. Bibliothek: Yd 7905, 32, 3 und 58, 2.

7908, 50, 4. 7909, 89, b, 7911, 39, 3 und 48, 5. 7912, 20, 3; audi in

den von F. A. Cropp gesammelten Hamburger Dreborgelliedoni 2, 178 enf

der Bibliothek des Vereins fftr bambtirgisehe Geschichte. Eine kürzere

Fassung von sieben Strophen aus der Maingogend mit Melodie gab L. Erk,

Deataehe Volkslieder 2, 1 Nr. 3 (1811) « Mittler Nr. 784, eine dreistrophige

mit einer schöneren Weise aus Pommern Birlinger und Grecelius, Deutsche

Lieder 1876 Soitt» 8. TÄno neunstrophigo Variante stobt bei C. Mündel,

Fllsässische YolksliedtT 1884 N. 81, »»ine vi»_'rzehnstro])big(' au>i dem Volks-

munde mit Hinzuziehung eines gcidruckteu Textes b« 'i v Ditfui th, Dentsche

Volks- rnid Gesellschaftslieder des 17. und 18. -lalirhunderts 1872 Nr. 32,

Eine Vergleifhung dieser verschiedoTien Texte ergiebt. dass die längsten

unter ihnen die urspröngliehcn sind, und da*»«» diö kür/ereu aus Jenen durch

VVeglassung «ler Strophe« eutstaiulen sind, in denen »ich bestimmte Be-

siehungen auf die Geschichte von der treuei> Frau linden.

Vgl. s. B. Str. 9 in DitfnrUiB Abdruck:

Ist jelBimd dtt meb Loha, o sdüiebes YorlaiigMi,

Dass ich ho weit um dich wohl Ubers Meer gegangen

Und irnbe dich erldst aas Ketten und ans Band?

Str. 10: JCeniMt du den Fügrim nicht, dtis da micli so vMsittsMst,

Der tiel gewii^ daran, dass da tam bist eilÖBet

Wohl ans der THiken Hand?

Man darf also niebt denken^ dass oine allgemom gehaltene Liebesklage

sp&teor m die Encfthbimig toh der tranoB Frau flbemonimen und vn-
gomodelt and Terrollslftndigt wurde, sondern die Ycm aind orqirfiBg^li

ftr die in dieeer Gwobiehte gegebene Biloation gedidbtet Andareiaeit»

sind sie ftr sidi so wenig yentflndUob, dass sie sieber nidii Ton Anfing

an ein selbständiges Game gebildet haben, sondern ans einer grOsseven

Diobtnng entnommen sind» Berflcksiobtigt man das Yeramass, die regel-

misrig swiscfaen mSnnUehem und weiblicbem SoUusse weohselndcai

Alexandnnerpoore, so liegt der Sehlnss aosserordentlioh nahe, dass ein

Drama des 18. Jahrbunderts die Qoelle fllr unser Lied abgegeben habe.

Leider vermag ich nun diese vermutliche Vorlage nicht nachinweisMi;

doch werden wir sehen, dass in der That der Stoff des Märchens auf der

Bühne der früheren Jahrhunderte su wiedt rholton Malen Leben gewann.

Sohon der Hambuiger Heinrich Knaiist (c. 1520—1577) schrieb um 1550

eilie ,C&moedia germanica de comite -prcficiacenU Hitrwoltpnam ad mdKndum

Mjpulchrum Chrüii, capto in itmere et in oraAtM» mtbacto a Soldano r«g$

Jtjffiptif die uns jedofih nur aus seinem eigenen Veneicbnis seiner
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gedruckten Werke*) bekannt int. Und 1595 wurde auf der Wilhelmsbui^

zQ Schmalkalden eine Komödie TOm ,(jhraleii Alexander am Pflug' vor dem

Landgrafen Moritz von Hmsaii gezielt, und zwar botrog die Zabl der

JDanteller nur zwei*).

Im 17. Jahrhundert ward eine ümprägung der Erzählung, die der be-

gabte Jesuit Jakob Bidermann (f 1639) in seiner lateinischen SamTnliin*?

Aeroomatum academicorum libH trea') veröffentlichte, auch für die Dramatiker

inassgebond. Soino Novelle, die den Ritter Bertulphus tind soint^ treue

Oattin Ansbt'rta taufte, stellte die illteren Versuche \Yolfganfi; Bfttners*)

uod Jakob Zannachs"') in den Schatten und regte die Ordensbrüder des

Verfassers wiederliolt 7u Rulinenbearbeitungen an. So vnirdf IB.ri in Wien

ein Jesuitendramn .Bertulphus durch Ansberta von Ottomaui iJetangnnss

... erlöset, in Neuburg an der Donau Jngeniostts amor , tragktf-

comoedia Pertulfus ingenio H arte coviriqi'^ Amhertae e dira harhnromm

tercitufi et gnici aratri iugo in libertatem inndicatu» nn<l 1667 wieiieruin zu

Wien .Fides coniugalis xim Anaherta mi toniwm Jiertiii/i e dura captimtate

lHwatrix' aufgeführt*). Das letztere Stück, vou dem ein vollständiger Ab-

drnrk ohne Antomamen aus dem Jahre 1667 vorliegt'), rührt von dem
Jesuiten Nikolau.-^ Avancini her und ist später in seiner Poesis draniatica

2. 253— 359 (Coloniae 1675) wiederholt wonlen. Ob spätere Jesuiten-

««jffRhrungen auf Ävancini /.nnickgehen , habe ich noch nicht festgestellt:

Tauberbiüohofsheim 1708, Kegeusburg 1723 dnrch Judas Thaddäus Holl,

Lazern 1732 und Fritzlar 1769'). Auch vou der evangelisclien bürger-

Hohen Koiiiudiantengesellschaft Biberach wurde 1742 Bertulfus und

Ansberta mit einem Nachspiel von dem alteu Kaminfeger (für lo Porsouen)

dargestellt'). Als eine Naciiwiiknng von Bidermanns Novelle ist es ferner

anzusehen, da.Hs in einem Schauspiele, dessen Gegenstand die W«Mber von

Weinsber? sind, der l'i.iuen-Treu von Mison Erythrens von (Jäußbrunn

''Saltzburg 1682), eine Frau, die als Mann verkleidet ilirem Eheherru das

Ltbtiu rettet, den iNumen von Bidermaaus Heldin Aui^bortu erhalten hat.

1) Schröder, LeirilvOTi der hamhurpschen Schriftsteller 4, 90 Nr. 21 (1866).

ä) Uftbicbt, ^^tfichr. des Vereins für Hennebergische Geschichte 3, 21 (1880).

8) Uk t, aer. 9^ p. 90B—988 in der KStaier Ausgabe von 1708: ,Vinm eehta

4) Epitom«! historiamni I5".T. Bl. 350 (Archiv f. I.itt» r:>hir','<>sch. 6, 324).

5) Vierdtes Theils Historischer Ei^uiclutniiden Ander Theil, Durch DidMom A^o-
üplitiwin Luat Lctptzig o. J. (am 1610) 8>. GL

6) Scenaricn bei Wr U^r, Serapeimi 1866, 68. 127. 971.

7) 2 4 110 in. \'\ Exemplare in Grai and Stuttgart. Einf dentscha FMSDlIf^ dtiait

ÄBtün Majer, Wiena Buchdruckergeschichtc 1, 262 Nr. 15by (1883).

8) Snunelbaiid de« Lttiaenatädtiachen Bealgjnmasinms zu Berlin. Mettenleiter,

Moflkgeschichte der Stadt Regcivtaig 1866 S. 851. K«tbolisehe SdhweiMiblittar 1, 49V
l^^'i). Satninelband in Kassel: Com. quart 60, 11: ,Dio iln^^orst vorfolgte, aber HU Au
b&chsten Not errettete Gottesforchf, vnrp<>stellct in Bcrtulfo -m'^ Aiishcrta'.

9) Ofterdingcr, Württembergischo Viertel] ahri»hti£le iür Luiidckgeschicbte 4d ^löoä}.
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Dem 18. Jahrhundert sohemt eine weitere Umfonming der Sage annir

gehdran, die den Helden. Rodolf Ton PaqueviUe nenni Die älteste Spur

derselben bietet ein schweizerisches Volkadrama, von dem W. v. Plönnies

in Hennobergers Jahrbuch für deutsche Litteratiirgeschichte 1, 1—31 (1855)

Nachricht gegeben hat. Hier finden wir <\u' liiillade vorn Grafen Ton Rom
mit der Sa^^o vorn Möringer zusaranK^ngoschweisst. Kodolph von Paqueville

hat einen Brutler Philibert, der niit ihm in türkische Gefangenschaft gerät.

Ro'lolp]). der sanftere der beiden Grafen, wird von t<eiuer ebenso gearteten

Gattin üoieria, dio als Musikant verkleidet den Pascha durch ihren Gesang

zu rühren weiss, befreit, der ungestümere Philibert auf Marias Veranstaltung

gerade an dem Tag'^ in die Heimat zurückversetzt, an dem seine Frau

Mechtild sicli mit eiiii mu audi-iü Kitter vermählen will. Das Stnck ist um
1800 im Kanton Walhs von Lukas de Schallen im (iesehmutke der spftteren

Jesuitüudrameu in Alexandrinern gedichtet. Doch hebt Plöuuies selbst

hervor, da««» einzelne strophische Partieeu, die ur nicht abdruckt, auf eine

ältere dramatische Vorlage hiuweisen, und vorspricht eine weitere ünter-

suchung. die indes meines Wissens nicht erschienen ist.

Auf eine solche Vorlage weist auch das niedcrösterreicliisciiii l'upperi-

spiel vom ,Grafen PaquafLl", das iu den 1885 von R. Rralik und J. Wiuter

veröffentlichten Deutschen Puppenspielen S. 43 herausgegeben ist, zurück.

Allerdings giebt es nur die eine Hälfte de« Walliser Dramas wieder, die

daa Sahii^aal Pfailiberta behandelt'). Die desdiiidite BndoUa toh Paque-

ville finden vir dagegen in einem Yolluliade ,Ton dem llarkgrafen w<ni

Baokenweil*, 29. Bir. mit dem Anfange ,Nun liereliet su mid sohweigei atüT

wieder-).

Baaa mm swiadien dem in Alezandrineni geedixiebenen Drama daa

18. Jahrhimderts, das mögliohenreise auch in ein prosaJaolie« Tolksbneh

mit Yertreaten, ftbniidi dem niederlftndisoben Yelbibndhe Ton Floniitina

nnd Alexander too Mets*) nmgefmrmt wurde, nnd awisdien den eben auf«

gesfiblten Mftrehen ein gewisser Zusammenhang besteht, lässt sieh ansasr^

dem wabrsdieinlicb maehen dureh das in mehreren Fassongen (bei PKhDoiies»

Wolf und Curtse) eisbheineode HotiT des Bruders des Helden, der mil

ihm in die Tflrkei sieht, seine Qefongenschaft teilt und Ton der treuen

Gattin mitbefireit wird. Diese Person, die in den Hirehen gana flberflilasig

ist, stammt offsnbar aus der Torlage des Walliser Schauspiels her, wo der

ungestflme Bruder und seine leichtherzige Frau als Gegenbflder au dem
Helden imd seiner aufopfernden Gattin ausc^eführt sind.

Noch bemerke ich, dass Leonhard Wächter in seinen unter dem

Namen Veit Weber herausgegebenen »Sagen der Yotaeif, die durch ihre

1) Auf diesen 'Zui^atntnenhang hai schon Minor iu der Zeitschrift für deutsche Phäo^

logie 1888 aofmorksaui geuiacht.

9) FUfigend«« Blitt auf der Beriiatt BibBotiMk Td 7918| 1.

t) UUnd, SshiiftsB 4, 80Bw
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gesuchte und fratzenhaft»- AliLitiimole! lifut mir abstossond wirken» die

Ballade Tom Grafen von Rom in der Erzälilung ,Der graue Bruder (in des

Franenlobs Ton), erneuert hat^;.

Anhang.

Um die mir bekannten Zeugnisse Ober die Erzählung von dem Qrafen

Ton Paqueville dem Leser zugänglich in naeheo, Umso aeh liier anhangs-

weise das oben angefahrte Lied folgen, wenn es aneK weder besondern

poetischen Wert besitzt noch in einer guten Überlieferung vorliegt. Bs

behandelt geradeso wie das Puppenspiel nur das Schicksal des einen

Bruders Philibert und ist also mit den verschiedenen späteren Ausläufern

der Sage vom Mörin*rpr zu vorglfirhpn, nlicr die am ausführlichsten

W. V. Tcttau. Vhor 'inigf bis jct/t unbekannte Erfurter Drucke (.Tahr-

büchiT der Kgl. Akademie zu Erfurt. N. F. 6, 243— '291. 1870) gehaiultdt

hat; v-1. Uhlaud, Schriften 4, 28f). B, 431. Liebreeht, Zur Volkskunde

1879 S. 168. F.Vogt, Paul-Braunes Beiträge 12, 431. Minor, Yiorteljahrs-

solurift für Litteraturgeschiclite 1, 282.

ScbSnes |
Geschicht-Licd | von dem

)
Markgrafen Backonweil,

[ welcher | im Krieg von dm
TUen geiongen, und | nseb ftbsnfauideneni groaem üngmoscli ( wmidsAsfsr Weis« ans

dar Sdaitrai | befreit worden ist. | Sehr angenehm und merkwürdig zd losen.
| | Oednuskt

in diesem Jalir. 1 4 BL o. J. (Berlin Id 7913^ 1.)

1. Xiin herehet sn, und schweiget still,

Wir singen vom Markgraf von fisekenwei].

Wie ist es ihm ergangen.

Er ist gezogen in Ungarisdien Kriegr,

Ton den Tlkifcen wnrd er gebngeo.

9. Er blieb gefangen sieben Jslir;

Er schrieb gar oft om Raiidon,

Hat niemals koin Antwort t'miifanjren.

Das war dem Ucrrn eine schwere liuss,

Keinem Mensdien kennt eis Ulfen.

3. Er wurd vor einen i'Üag gespannt,

Viel Himfer vnd Dnnl er eft empf^id.

Gar hart wnri! er geschlagen.

Das war dem Herrn eine schwere Rnss,

Ki'ini'iii Menprhen könnt ers klagen.

4. Gral Backenweil lag to einem Stall,

Er hat eine Ketten um den Hals

Und eine an den FSmn.
Die Lcbcns-TCaliniTi;.', «lio man ihm gab,

Mossi er mit den Htmden gemessen.

5. Er ward zam vierten Mal verkauft,

Zam fünfti u Mal, dass « r.s tiicht weiset^

Das that den Türk Terdriesseo*

Er lolle Mlneai Dle&er ni;

Du tuuut ihn morgen todb

6. Der Diener war benH geeebMind,

Geht m den Stell, wo er ihn flndt,

Und thiit t's ihm anMgon:

Er sollt sich rüst^'n zu dem Tod,

Morgen mfiest er ihn todt seltieieen.

7. „Du hu8t mir schon oft gesagt

Yen deinem Oott^ er vir io stark.

Bitt ihn sn dieser Stande!

Es i'st kr>in Mensch anf dieser Welt,

Der ilir iin'hr helfm kriruitt*."

& (iraf liarkfiiwi'il kniete sieben Stund,

Bis er vor Ohnmacht niedersunk,

Sank nieder auf die Erden.

Er !5( lili« f r>ur oinc kloiiu' Weil,

Es wird ihm schon boseer werden.

1) Bd. 2, d« S. Auflage, BwUn 1790.

4. Tswiaa f. T«UMk«a4a. UM.
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9. Weil er schlaft eine kleine Weil,

Kau er dzefhimdeit und vimic IML
Und d* «r daraus erwachet»

Da lag Pf unter einem B;inm

Gar nahe bei seiaan Scklosse.

'

10. Qnf Baekenirell saht lim und her,

Br «üie ein MSgdlein bei der Haerd,

Er sprarh ganz unver«lros8en

:

„H&gdlcin, liebes Mägiileiu mein,

Sag mir, wem gdiOrt das BchloH«?*

lt. lieli'-r Bruder, ifli will dirs sagen:

Em gehört dem Markgraf Backcnweil,

Der ist schon lang gestorben,

Br ist gesogen in UngaiiBchea Krieg,

Bej den Tbkan kt er Tndorben."

12. «Uein Kind, thu mir noch weiter sagen:

Wag sind denn jenes fBr Katedum nnd

Wagen,

Oder was thnt passieren?

Was ist hont daselbst für ein Fest,

Dan aUes thnt dahin maraehliwen?"

\?> .Mein lieber Binder, ich will dirs fiaff*»»!,

Die gnädige Frau will Uochzcit haben,

Sie Itab deh eopnUeren

Ißt einem Herrn von FiaUcenstein :

Damm thnn sie dorthin marschieren.*

14. „Hab Dank, meb lieb«« Migdelein!

Fürwahr ich will auch sein dabei.

Ich will Tiiirh adrf'fjsiprpn.''

Er nimmt den Stab in seine Uand,

Thnt langsam nun Sehlosa msiBohieran.

ir». Und »I« er für die Porfon kam,

Der Fortner schaut ihn gar sauer an:

«Wo kommst dn her garsten?

Fori, packe dich nur gleich darron!

Man braucht hier keine BetÜer."

15. ,leh Oett, idi bin kein Betüer nlchl^

Ans Ungarn komm ich erst daher;

Ich bririse Nacliricht au;; Trirkei,

Wo CS dem Grafen von Backcnweil

Qar tbel ist «rgangen."

17. Der Portaar sprach: ^Pack dich nur

fort!

Man VnkiMhi hent kein« Oommisrion.

Thue nur nicht dispaticren,

Oder ich nehm drn Stuck zur Hand

Und tbu dich wacker abachmii^ea.''

18. Graf Ba«li:enweil ging traurig davon,

Rr bliebe dranisen tot dem Ihor
Und da<-ht in seinem Herten:

.Der liebt- Hüft weisst alles wohl,

Mit dem will ich nicht scheraen."

19. Die Henra wsren alle heisaramen,

Sic worden vom Hofhcrm mdbl empCmgen.
Ein Herr sprach tn äcm Portner:

„Es steht ein Anner vor dem llior,

Der jlmmerUeh dmt Hagen.

80. Er hat mirh anf das höchst {Tpbeteii:

Er komm aus Ungarn hergetroten

Und woU sich adresdren.

Er hab Conunienon an die gnidfge Fknn,

Bageifat Bittweis mit ihm reden.*

21. Ein Diener macht sich Mif goschwind,

Lanft tu der Fra», «o er sie ftid,

Und thut ihr solches sagen:

Es sei ein Armer vor dem Thor

Mit jauunervullen Klagfln.

82. „Lasst mv den Annen kommen hielheiirl

Möcht wissen, was sein Begeluen wir,

Kh es zur Kirche läutet.

Es nimmt midi Wnnder, was es mdg sa^
Dass er nns will andanten."

23. „Ach gnädige Frau, seiet hoch gebeten,

Idi komm erst ans Ungarn her geinten.

Bin ilurch IHirkfii gegangen.

Ich sah lUn Herrn von Backenweil,

Es ist ihm gar übel ergangen."

84. «Hein Kind, «fan mir noch waten

Was thut er für ein iüeidung tragen?

Was trigt er für «fai Kittel?

Was hat < r für ein Liverei?

Waa führt er für ein Tittel?*

86. „Er trigt einen langen leinenan Bo<^
Kein Hut hat er auf seinem Kopii^

Keine Schuh nn seinen Ffis^t n:

Die Lehens->iahrung, wo er iiat,

Muse er mit den Hnnden geniessen.*

26. aAch, mdn iund, thu nur weiters

sagen, ~
Anstatt der Freude hflr ieh klagen —
Wo könnt ich ihn antreffen?

Ich will dich gern in<"in L^henlang

Für mein eigen Kind anrechnen."
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97. «Ach, gnädige Frau, voWi ihr das timii, 28. Da [die] Gnädige Frau den Eli-Biug sah,

S» pebt mir eure ITand darzul Fiol sio «Inn Nfaik^Tiif um ilon ITals.

Seht hier meinen kleinen Finger! Sie sprach: „Fahrt furt, Kutschen und

Mein Schate, wenn da mich sonst nieht Wrigen!

keniu^ Hdn entor Ehmudi Iftbet noch,

8o kamst du das golden Biiiglsin.'' Kein andrer soll mir Warden.*

29. Die Herren waren sehr erfreut,

Sie dankten Gott ia Bwigksit

Von wegen den Wunderdingen.

Dem Bräutigam ist es nur Icifl,

Dass er muss leer tou hinnen.

Berlin.

Bätselfragen, Wett- und W uiischlieder.

Von K. Jvliiit 8o1ir6er.

^Altea Erbgut germaniacher Stämme," nennt ühland (Schriften 3, 181)

die Wett- und Wuusclilieder, die wir «im nordiachen Altertum, bei

den Angelsaclison , bei den Liederdichtern des dentacben Mittelalters und

fortwährend in den Schulen der Meiatersängor. besonders aber auch im

dentselien nnd verwandten Yolksgeaange autreffon." Zu dieser Dichtungsart

zählt mnn auch das sogenninite Pilgerlied, mit dem der unbekannt auf-

treteude Pilger sich empfiehlt. — Zur Erläuterung des deutsclu n Pilgor-

liedes brachte J. Grimm (altd. Wälder 2, 29 f. Uhlanda Schriften 3, 289)

eine Stelle ans der Legenda aurea in der Erzählung Tom heiligen An-

dzeaa. Sie lautet: Proponatur sibi (Peregrino) aliqua quaestio aatia grayis,

quam si enodare aciverit, admittator, si auteni nescierit, tanquam inscius

et indignus episcopi praesontia repellatur." Eine eigene Art des volks-

noäaaigen Gebrauches von Rätselliedem wird geschildert in August Hart-

manns „Weihnachtslied und ^Veihnachtspiel in Oberbayem S. 53" und

in desselben Verfassers „Yolksschauspielo In Bayern und Öaterreioh-Un-

gani" S- 190 unter dem Namen „Das Anrollen".

Eine poetische Form der Anwendung von Rätsolfrageu hat sich aus-

gebildet in der grossen deutschen Sprachinsel in Ungarn, die der Heide-

boden heisst, der sich an Pres^sburg anlehnt, nur dass Prosshurg am

andern Donaunfor liegt; rlio Bp-vvohiier lieisfcn die ITei«lcbaui"rn. Der

Heidebodeu grenzt an eine noch grössere deutsche Sprachinsel in Ungarn,

die Hiorizei (s. Fromniaiui, Zeitsclirift ^Di«' dentsehen Mundarten 1851>.

Band 6. S. 21. 179. 330.) - Ob sie heute nocli deutscli sind, wissen wir

nicht. BekaoQtUch siud von der ungarischeu Xiegierung Yerfagungeu
5»
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getroffen, durch welehe die deutsche Sprache T^lig ausser Braach geeetel

werden soll. In Kinderschulen, Volksschulen, Ifittelschulen nnd Hoch-

Bchnlen steht die Hagyarisation der Jngend ohenan. Keine Stimme regt

sich, die stark genng vftre, diesem Wesen ein Halt anEnrafai! —
Die deutschen Bewohner der Hiensei, die Hienzen waren schon im

Lande bei Einwandernng der Magyaren; die Heidebauem aber sind protestan-

tische Exnlanten, die ungeftfar um 1690 eingewandert sind. — Jn dar

seltene Schrift ^Pressbnrger Kirchen- und Schul-Verlust von Reimundo

Bimando 1678*^ heisst es S. 19: Nachdem in die Stadt Piessborg schon

or 40 und mehr Jahren sehr ?iel lutherische Österreichische Gzuhmten,

entweder um ihren Gottesdienst da an verrichten oder sich gar allda nieder-

zulassen (au)gereiset'' Die Zahl der Evangelischen nahm so su, dasa

1686 eine lutherische Kirche in der Stadt erbaut ward (Geschichte der

Protestanten in Österreich von G* E. Waldau, Anspach 1784.)

Diese demnach nm 1680 etwa augewanderten Exulanten biaohien die

Weihnachtspiele mit Sie kamen aus Österreich und liessen sich in

Pressbnrg und Umgegend und auf dem Heideboden nieder. Die Be-

völkerung Pressburgs, besonders die protestantisrlu'. die Weingftrtner der

Vorstädte, sind mit den Heidebauern vielfacli verschwägert.

Auch in Pressburg blähten meist die Weihuachtspiele, wie aus meiner

Ausgabe der Deutschen Weihnachtspiele in Ungern (Wien 1858)

bekannt ist.

Die Sitt<; <lt r lUtselfragen wurde nun SO gehnndhabt. — In allen Orten,

wo man die Weihnachtspiele aufonfOhren pflegte, konnte dies nur unter

besonders günstigen Umständen geschehen. Es imissti n z. 13. dio passenden

Gestalten zur Darstellung des Merodes, des Teufels, der Maria (durch

einen Barschen dargestellt) u. s. f. vorhanden sein. Wenn das der Fall

war, so wurden auch die Rätselfragen, die der Hauptmann des Herodcg

können mQs^^to einstudiert. Wo die Spiele in Blüte stunden, da lebte

man für dieselben vom 1. Advent bis zum h. Dreikönigtag. An Soon-

und Feiertagen wurde auf der heimischen Bflhne gespielt in einem Bale

etwa des G^thauscs, und zvrnr zwei- oder dreimal an einem Nachmittag;

an AVerktagen auswärts. Weil um diese Zeit, auch wenn nicht gespielt

wurde, die guten Protestanten unter dem A'^orsitze des Meistersingers*)

viel beisammen sassen und sich im Bibelaufschlagen und im Kirchen-

gesang übten, um zum Gruss und Lebewohl, zu allen Lebenslagen, ein

Lied zu können, da liess sieh das Einstudieren der Spiolo ijanz im Stillen

zustande bringen, indem es den Anschoin hiitto, als oh man nur in an-

gedeuteter Weise sich üben wollte. Ein Ort wusAte von dem andern also

1; MeistersiBger hiess in Oberufer der Darsteller des Künig» Mekliior, aonat Altkiuüg

gemamt. Wahmheinlich vw der H^staEsEagsr ungprtnglidi aiieh L«lirm«iatBr d«r Spiele

and war die LchnnfliBtsndiaft hi Obsnfer «ns pfltsönUchea Giftndton einem Nidifnüt'

spielenden fibertragen.
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nidiiy ob heuer gespielt werden aoUte. — Wenn mm eine Oesellicliaft der

Keinung war, das« in einem Naehbardorfe hener nicht gespielt werde, ao

sog sie dahin mit dem grflnen Bamn des Paradieses Torans, neben dem
der riesige Stern getragen ward und es folgten alle Personen des Spiels

im Eostflm. Wenn nnn in dem Dorfe die Spiele doch einstudiert waren,

so trat der heimische Hauptmann des Herodes dem fremden Hauptmann

entgegen und legte ihm Fragen tot, die er in Reimen beantworten sollte.

Da nun jedw Ort andere geheim gehaltene Fragen hatte» konnte der

Fremde nicht antworten. War im Orte ein gerflsteter Hauptmann nicht

vorhanden, so stund nichts im W^fe, dass die fremde Gesellschaft spielte

und sie ward mit Jubel begrüssL Sie fragte nach dem Hauptmann des

Ortes, der sich nicht stellte, wenn er nicht YOrbereitet war. Wenn er

sich stellte, ohne eine An£fÜhmng anzeigte za können, bo durfte der

fremde Hauptmann fragen; jener konnte nicht antworten und mussto das

Feld räumen.

Ich habe in den deutschen Weilinachtspielen in Ungern S. 207 die

Rätselfragen der Sternspielbruderschuft von Pressburg mitgeteilt. Die

Ton Oberufer, wo man mir die Texte der ganzen Spiele anvertraute,

liiolton aber ihre Rätselfragpn mich vor mir geheim! Erst im Jahre

überlt'iitini sie sich's besser und übersandten rip mir freiwillig, Dor Haii})t-

nianri des Ilorodes nistet sieh immer noch z.u dem lviimj>f, wenu ein

fremder Hauptmann kömo: „er soll nur koriuucii. wir sind bereit!^ —
Seine Bereitschaft hat etwas tra«?isrhos, indem auf der ganzen Welt kein

zweiter Hauptmann mehr vurliamlen ist, der ihm gefährlich werden könnte.

Das Katsellied^) teile ich nun hier mit.

Zween Haubtleui singen.

MaL: Allein Mf Gott «ett d«iii Yertraon etc. eto.

Fremder: Ihr lieben Bi-üder grOss Each
s'chön,

Weil Ihr st) rernn zu uns kommt her!

Habt Ihr eiu Hür^ für diesen Stern,

So laast Eacb doch mit Bingen hoem.

Oberuferer: Mit singen, lieber Bruder

fein,

Mit Bnogen soll die Antwort sein:

Ich hab den Stern in meiner Hand:

Was da mich fragst, ist mir bekannt.

Fr.: Ist dir auch alles gut bekannt,

Dass da mit bleibest in der Sehand?

Sonst werd ich dir ein Lied aufiMShlagU)

Darein sollst da die Wahrheit sagn.

Ob.: Du willst mir erst das Lied auf-

sdilsgn?

Ich kann dir schon die Wahrbdt sagn:

"Was in dem Lied zn lesen ist,

Das sieht audi in der heii'gen Schrift.

Fr.: So fange ich das Lied jetzt an,

Weil da es ja gut singen kannst;

Zu wissen, was du gelernot hast,

So gieb mir Antwort anf die Frag.

1) In der AbBchrüt, die vorliegt, isl es ,^terngüiuug der Oberuferer'* ge^oat« was

steh au Str.^ S »rkiftmi kann* Das «igvntlidia Staroliad ist es nicht, vgl. Wdbnacht-

spisle ans Ungarn 8. 906.
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Ob: Ein Singer bin genenn«! ich.

Will hören, was dn mir vorsprichst

:

Dann will ich dir mit Freundlichkeit

Antwort geben, des bin ich bereit.

Fr.: Ich frag dich nnn mit Frenndliehkeit,

Du sollst mir geben guten Bescheid:

Willst du ein Singer sein anserkom,

Sag, warum ist Christ, der Herr, gebora?

Ob.: Ein solcher Singer bin ich frei,

Antwort an geben Termag ich frei:

Christus, (h r Herr, ist drum gcboni,

Dasa wir nicht alle sein Terlom*

Fr.: Weiis du dich einen Singer nennst,

Und dieh an Gbristoa, dem Herrn, be«

kennst,

So sage mir, in welcher Stadt

Als Christ der Herr geboren ward?

Ob.: In welcher Stadt will ich dir sagn,

Weils dn mich ao g«iaii thoat ftt^i

Zn Betlehem in einer Stren,

In einer Kripp auf Stroh und Hen.

Fr.: W'eils du nun ao viol wissrn thust:

Wie viel haben dus Kind gesucht ?

Wem t8t*a am ersten knnd getbaa

Und wo sind sie gewesen dann?

Ob.: Der Engel hat os ktind pomacht

Wohl den drei Hirten bei der Nacht,

Ata sie da auf dem Felde lagn

Und ihrer Herd^ Schafe pflagn.

Fr.: Um eines will ich dich noch fragn,

Mit .sin;;i n sollst du mir wühl sagu,

Biät du ein Singer in der That:

In welcher Sdillssel die Welt gettsen hat?

Ob.: Weil da mich auch um dies thnst

fragn.

Mit singen will ich dir es sugn,

Ich bin ein Singer anseriesn:

Das ist in Noae Kasten gewesn.

Fr.: Mein lieber Sniger, sage mir

Vm dieses, was ich frag von dir:

Das welche Feuer ist ohne Hitz?

Der welche Thurm ist ohne Sjntz')?

Ob.: Alles was dv jetst fragst on mir,

Will ich mit ¥Vcnden sagen dir:

Gemaltes Feuer hat keine Hitz,

Der babylonische Thann hat keine&^

Fr.: Ein Singer bist genennet hier,

Eine frag ich dich, das ssge mir:

Der welche Wald ist ahne Laub?

Die weldie Strass ist ahne Staab?

Ob.: Alles was du mich nun thust fragn,

Daa will ich dir ron Hen^ saga;

Der Tannenwald ist ahne Laub,

Die Himmelsstrsss' ist ahne Slaab.

Fr.: Wcils du ein t,nut;r Singer willst sein

Und haät Christum bekennet frei.

Hast gelemet den Kateehismns fein:

Sag mir, was die sehn Gebot aolln sem?

Oh.: Mein lieber Sin;^er, alle Zeit

Will ich dir geben guten Bescheid;

Du folgest Christus, deinem Herrn,

Dmm famn ich dir die Gebot erklim.

Fr.: Mein lieber Singer, mir so viel SSg»

Nur um drei ich dieh thu fnign.

Das erste zweit und dritte sag,

Was Gott darin geschrieben hat?

Ob.: Dn sollst glauben an einen Gott,

Da sollst nicht achwf'iren bei deinem

Feiertag sollst heiligen, spricht dein Gott,

Das sind die eisten drei G^i

Fr.: Xoch drei, mein liel)er Sintrer ssg*

AVeil.s du die zehn fridernet hast.

Dann will ich glauben alles dir,

Weils da thnst Antwort gebm mir.

1) M i .c Uli I Iii iirtchstfoIgfeTrdpn Kragen bcjr''CTi<'n anrh in andern KStsollicJoni, v<rl.

iuit*;r amlern .Mittler, Deutsche Volkslieder Nr. 1306. IÖ07 und di« Hachweisungcn daselbst

ILA 8.29} TscUsehka, Öiteneich. Volkslieder 8. 28 f. Müller, VoOsHed«» sns im Brs-

gsUtg« 8. 70. Pctor, Yolkstftmliehss ans Ostemeiehisdi-Sdilesien 1, 2T2.
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0 b. : Alein lieber Singer, ich will dir sagn,

Wdb du mich noefa um drei tinut fragn:

Yaier und Htitter sollst ehren gnii

Nicht töten und nnch nicht stehlen thn.

Fr.: Mein li^iht r Singer, ich bitte dich,

Denn ich bin hier und frage dich,

Dnas du mit leSnem Henen hier

Die fechte Wahrheit sagest mir.

Ob.: Mein lieber Sin<;i r. ich kann dir sagn,

Wenn alle Felberliiium Fpif^nn tni?n,

Dann will ich dir vor meinen Tagn

Konunen und dir die Wahrheit sagn.

WieD.

Fr.: Jetzt schliessen wir ja unser Lied,

Weil dn mir gute Antwort giebst

Ich will dich ja nm keines fingn,

Denn kein Felberbanm kann Feigm
tragn.

Ob.: Mein lieber Singer, ich kann dir sagn,

Wenns dn mich nur um Tid thmt fragn,

Mit Gottes Hilf kann ich dir ssgn,

Was dn dir wünschest, mich sn frsgn.

Fr.: Amen, das Lied ist nun vollbracht,

ich wünsch dir, Singer, gute Nacht

Wir haben uns mit Gottes Hilf

Yersinigt mit dim Stemenlied.

Volksrätsel

BUB 4er Ortfigeliaft Bnpptn und Umgegend*).

Gesammelt von K. Ed. Uaaee.

1. An nnse Hus
|
Hängt ne Perlopus

Uo «enn de lewe Sonne scheint,
|
Dauu unae Perlepuse weint.

Der Eiszapfen.

2. Welche Brücke ist ans einem Stücke erbaut?

Die Eisbrflcke.

S. Ein Mann im weiaten Kleid will die ganze Welt bedecken und

kann ea nicht Üben Wasser breiten. Der Schnee.

4. Witt rup näh*t Dack und schwati werr* nmn.

Der Sehneeball (vgl Nr. 91).

5. Krflppt dOrch ^ Tdn na rasselt nich. Die Sonne.

6. Johann, spann an,
|
Drei Katten Toran,

Drei Hfls' Torup, [ Johann sitt drup. Das Siebengestim.

7. In meines Vaters Garten stehen sieben Kameraden, keine Eichen,

keine Bndien, und wer es kann erraten, soll die Nacht bei mir schlafen.

Das Siebengeatim.

8. Welche Hosen kann kein Schneider machen?

Die Wasserhosen.
*

1) Gesainraolt in H«Hhlin, L>ierb« rg, Ht'nberg, Keiler, Kraatz, Trotzen, Huppin (.\lt-

und Neu-), Seebeck, StÖftiu, Teschendorf, Gadow (Kr. Ostpricgiutz) and Taniiow (Kr. Ost-

HaTflUand).
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9. Et krilppt wat dörofa den Tdn im gchlcppt alle Dmnen nach.

Die Glucke mii den Kflken.

10. Wo ktbnmt de Fl5li nftVt Bett? flchwan.

11. Es kamen zwei geganguu, die nahmen ihn gefangen. Sie führten

ihn zu Friwweldewipp, Ton Friwweldewipp au Nägel; da wurde er Ton

ihnen zerknioki Zwei Finger, die einen Floh ergreifen n. a. w.

12. Küniiut eil Mann von Jlickonpickeu,

Droegt en Kled von buutea Flicken

Un het uk cnen roten, fleschcnn BärL

Hoert raäl, wie de Düwel rärt. Der Hahn.

13. Wer kann nachsprechen: ^Der Hahn, der Hahn und nitlit die

Henne?" Der Hahn, der Hahn.

14. VVorüm rönnt de Häs äwern Borg?

Weil ken Lock dörch m.

15. Zweiboin sass auf Droiboin. T)a kam Viorhoin und wollte Zwei-

bein beiflsen. Zweibein !':\lnii Dreihoin umi tliat Vii'ilK'iu damit schmeissen.

Ein Hund (Yierbein) will oiu Mädchen (Zweibein),

das auf ciiioni Schemel (Dreibein) sit'/t, beissen. Diese

nimmt den Schemel und wirft nach dem Hunde.

16. Zweibein ging nach dem Feld und hatte Dreibein auf dem Nacken;

da kam Yierbein und wollt Zweibein beisaen. Da nahm Zweibein Drei-

bein und wollt^ Vierbein damit schmeissen.

Zweibein, ein Banor; Dreibein, eine Mistforke; Vierbein, ein Hund.

17. In Ilow (Auf Phylax) geh ich,
]
In Ilow (Auf Phylax) stell ir-h,

[In Ilow bin ich selbst gericht' (Auf Phylax geh ich säuberlich);]

Meine Herreu, ihr rat'ts (das raten die Herren) in dr«d Tagen nicht.

Schuhe aus dem Felle eines Hundes, der Ilow (Phylax) hiess.

Wenn die dritte Zeile fehlt, erkl&rt man daa Rätsel durch folgende Er-

zählung: Hin Mann war wegen eines schweren Verbrechens angeklagt, und

da die Beweise Heiner Unschuld nicht i rbracht werden konnten» wurde er

zum Tode Terurtciit. In dieaer Not erbat sich seine Frau ein Gottesurteil,

iudem sie zu den Richtern sprach: „Meine Herren, ich will Ihnen ein

Rätsel aufgeben, und wenn Sie es in drei Tagen erraten, dann ist mein

Mann schuldig; wenn aber nicht, ist er unschuldig/ und sie gab ihnen

Torstehendes Rätsel auf. Da es die Richter nicht erraten konnten, wurde

der Mann freigesprochen. — Wenn die dritte Zeile mitgesprochen wird,

dann ist die Verurteilte, die das RAtsel aufgiebt, eine Frau oder ein

Mädchen. Die Worte: „Auf Phylax geh ich säuberlich** sind also jeden-

falls entstellt aus den Worten: >,Auf Phylax bin ich selbst gerieht'

IR. Ein Mädcheu (Sorg') sollte hingerichtet werden: doch versprach

mau ihr die Strafe zu erlassen, wenn sie in drei Tagen ein Rätsel auf-

geben könne, das niemand riete. Als sie am dritten Tage aur Hinrichtung
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gefUhrm wurde, «ah sie eine Erfthe mit einer Mau fliegen, und nun

sprach sie:

Sorg' satt up 'n W;%t'n,
|
Sorg' sacb en dritten drägen,

Drei Kopp' an acht Bi n,
|
Sorg' het in Lewen Bönn Ding nicli sehn."

Da niemand das Bätsei raten konnte, so erhielt sie ihre Freiheit.

Die Kr&be mit der Maus und sie selbst.

19. Es geht eine Dame stols spaaieien nnd hat ein kohkchwarz Röck-

lein an. Die Krähe (der Rabe).

20. In einer Mühle stehen sieben Säcke, auf jedem Sncke liegen sieben

Katzen, und jede Katze hat sieben Junge; daneben steht der Müller. Wie-
viel FOsse sind in der Mühle?

Zwoi. d\(* des Müllers; denn die Katzen haben Pfoten.

21. Ist schwarz, kocht rot und L^olit meist rückwärts. Der Krebs.

22. Ich kenn ein kleines Tierehen,

Das tragt die Knochen über dem Floisoh.

Sagt mal, wie (\m Tierchen hoisst? Der Krebs.

23. Eine Dame ging über den Hof und liess einen gnmen Teller

fallen. Kuh und Kulilladen.

24. Als ich jung; wnr, konnte ich vier Itezwingeu; ich älter ge-

worden, musste ich Berge umringen, und aU ich tot war, mussto ich auf

den Tanaplatz gehen.

Das Rind, das als Kalb an dem Kuter soc^. spater

den Ilaken zog und dessen P«dl nach dem Tode

zur Fussl.iekleidiing gebraucht wurde.

25. Vier gehangen, Tier gegangen, zwei Wegweiser uud ein Nach-

klapper; was ist das?

Die Kuh mit vier Zitzen aui Euter, vier Füssen,

zwei Augen und einpm Schwanz.

26. a) Hinner unso Hus, I Da j>loügt ulI Nawer Krus

Ahn Haken, ahn Stett.
|
Seggt, wo uiukt he det?

b) Hinner unse Hus,
|
Du hakt Peter Krus

Dörch Distel uu Dom | Un "t wern doch jroje Fora (=« gerade

Furchen).

c) Ilinner unse Scliün"
j

Ploegt Vater Kulm

Ohne Flog uu oline Öchar,
J
Un doch wenl t ne depo Fähr.

Der Moll (= Maulwurf).

27. Wipp-hu]) un Werp-hup
[
üulm bei' nah'u l>erg rup,

Acht Foet uu eu Stett (= Sterz, Schwanz),
1
Räj* mal, wat is det.

Frosch und Maulwurf.

28. Auf dem Dache sitzen zehn Tauben; ein Ji^er schiesst zwei davon

herunter; wieviel bleiben sitzen?

Keine; denn die übrigen acht fliegen hinweg.

S9. Welcher König kann fliegen? Der SSaunkdnig.
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30. Welcher Ki^nig' hat kein Tinnd? Der Zauukönig.

31. In wplclioin WaLlo wächst kfin I.aub? Im Nadelwalde.

32. W't'h^ho Augeu sitzen nicht ini Kopfo? Di*> der Bäume.

33. ÜTise Knecht Knust
|
^\ot on Din«^ wif ne Fust.

W(>ht der Wind, (
So baniiiielt dat Dini;. Die Birne.

34. THi gin>!: mal flbor Feld,
|
da hegegnote mir Gotthelf

Und fand ein klein Wunderstück,
|
Das war wie mein klein

Finger dick.

Draus könnt ich i>chiieiden
| Zwei Speckseiten

Und eine Pfaftenmütz. Die Eichel,

^^f). M^'enn sie kommen, dann kommen sie niclit; und wenn sie nicht

kommen, dann kommen sie. Was ist das?

Ein Landmann, der Erbsen sät, meint: Wemi die Rpatr.cn (Tanbini)

kommen, dann gehen die ]">bsen nicht nnf: denn sie werden von ihnen

weggefressen. Wenn aber die Spatzen (Jaubeu^ nicht kommen, dann

geben die Erbsen auf.

86. Wieviel Erbsen gehen in den Topf?

Keine: denn sie werden alle liineingethan.

37. Hinter ume üus, da steit en klen M&nneken un lu t en roten

Kappel. Die Felddistel.

38. Was ist das, was grün aufskebt, blau dasteht und weiss zu Bette

geht? Der Flachs.

39. Als ich jung und schön wir, da war ich blau bekrönt; als ich

aber alt und schief geworden, wurde ich geknüppelt, geschlagen und dar-

nach von Kaiser und König getragen. Der Flachs.

40. As ik jung war, trug ik ne blaue Krön;

As ik old war, wat ik stott (gestossen) nn achlSn.

Der Flachs.

41. Es wächset aas der Erde
]
Und kleidet jedermann

Yom Kaiser nnd Tom König | Bis zu dem Bettelmann
oder

Den Kaiser imd den König
|
Und aaoh den Bettelmann.

Der Flaoha.

42. Was für eine Behörde ist die EarfeDlfel?

Ein Stadt- ond Landgericht

43. Gross wie ein Haus,
| Klein wie eine Maus,

Stachlieht wie ein Igel,
| Glflniend wie ein Spiegel.

Die Kastanie.

44. ffitst anf ein Tftckchen (•« Zäckchen), | Hat ein rotes Jftckehen.

Eine rote Kiradie.

45. a) Weiss wie Schnee, sag mir das! ] Orfln wie Gras, was ist das?

Rot wie Blnt, tag mir's gnti
|
Schwarz wie Teer, sag mir'a

ganze Bätael her.
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b) Grfin wie Gras.
|
Ich weiss noch was.

Bot wi« Blut,
I
Ist noch nicht gat

Bohwan wie Peoh. | Nun ist es recht.

Die Kirsche (in ihrer Eutwickelung).

46. Kino Jungfer sitzt im GrQnen und hat einen roten Rock aa. Wenn
man sie drückt, dann weint sie und hat dodi ein steinernes Herz.

Die Kirsclie.

47. Rauh—rauh—riep (= Rauhreif),
]
Wie gaele is de Piep!

Sohwatt is de Sack, { Wo de gaele Piep instack.

Die Mohrrübe in der EHe.

48. Es steht ein Mann auf einem Bein, trägt hunderttausend Hchweine,

und wenn er ruft: j^HoIt welche!" — dann sind sie alle kohlschwarz.

Ein Pflaumenbaum mit reifen Erflehten.

49. Es steit en Mann up dnen Ben. | Muss sine hundert Schäp allen

hood'n.

Wenn er roip: „Holt wat!"
|
Sind so alle kohlschwatt.

Ein Pliaumenbaum mit u-ifon Früchten.

50* Welcher Sporn wächst aus dor Erde? Der Ritterspom.

51. Gross wie ein Haus,
|
Klein wie * ine Maus,

Bitter wie Galle, | Wir essen's doch alle.

Die Wallnnss.

52. ^^^ l^ h('r Stook liefert Arn l)(>.st<Mi Trank? J)or W'cinstock.

53. Es hängt au der Wand, | Hat neun Häute
|
Und lieisst alle Leute.

Die Zwiobeln im Netze.

54. Wann kann man nicht ohne Gefahr in den Garttni gehen?

Wenn der Spargel schiesst und die Bäume ansschlairen.

55. Isern Perd scliitt höltern Kätteln. Der liührur.

56. Vor fretf uu hinn schitt'. Der Bohrer.

57. Der dicke l'apa.
j
Die dünno Mnma.

Die weisse Mamsell, | Das rate mal schnell.

Die Bierflasche mit Schaum.

58. Unse lange dünne Knecht pumpst unse dicke Diom.

Das Biitterfass.

59. Welcher Hut passt auf keinen Herrenkopf? Der Fiageriiut.

60. Ks» hängt an der Wand |
Und giebt mir alle Morgen die Hand.

Das Handtueli.

ül. Welches Licht brennt länger, ein Wachs- oder ein Tnliilicht?

Kc'ins; sie hronnen beide kürzer.

62. Ein eisernes Pferd mit flächsernem Sehweif: was ist das?

Kiue Nähnadel mit Failen.

f)3- leli l>in am würnisten, wenn es am kältesten, und bin am kältusteu,

weuu es am wärmsten ist. Im Sommer lässt mau mich verächtlich stehn,

im Winter streichelt man mich schön. Der Ofen.
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64. So klein wie ne Miuu, j Bewacht das gsoie Haus.

Das Schlosa.

65. Wat 18 am ihrston in do Kircli? De Schlötel oder de Flog.

66. Unse Knecht Uinrick
|
Steckt sin Pinrich

|
In uns Magd ihr Purr.

Schlot un Schlütel.

67. Dat herret un scherret un het mnn dre Ben. Das Spinnrad.

68. Acht Jungfern greifen sich und kri^n eich mein Leben nicht

Dus Spinnrad.

69. Grossvat*']- druddelt, (Trossnmtter nuddelt, Grossvater druddelt so

lange, bia Grossmutter trärhHp; wird.

Grossvatcr. das Spinnrad: Grossmutter, die Spule.

70. Welcher Knecht erhalt keinen Lohn? Der Stiefelknecht.

71, Kill armer Soldat niiiss Scliildwaeht stelin.

Er hat keine Fiisse (iieine) und inuss doch guhu.

Kr liat keine Arme und niuss doch schlagen;

Wer kann mir das Katsel sagen? Die Uhr-

72. Welche Uhr hat keine Käd<'r^ Die Öonuenuhr.

73. Wem kann man ungestraft den iials brechen?

Der W einflasche.

74. Kund schmiet ik 't rup näh't Dack, laug kümmt werr nmn.

Das Woiikuüutd.

75. Hinner uiise lliis.
|

Da aie'it üh Kabus (= Schlafkammer).

Manch einer schitt da in, [Manch euer pisst da in,]
|
Manch euer

stippt sin Brot da in.

Das Bienenschauer (mit Honig).

76. Lontou (?) ging über das Feld» der hatte mehr Füsso als Bonton (?).

Die Eggü.

77. Welcher Schuh ist uicht von Leder?

Der Heniinsclinh am Wagen.

78. Es hängt au der Wand, und wenn es heruuttrkünimt, wird es

lustig. Der Kautsch u.

7H. Es wird so schwarz als ein Rabe
| Und badet sich alle rage.

Das Mühlrad.

80. Klippermann und Klapperniunii,

Die rennen beide den Berg hinan:

Klappermann rennt noch so sehr,

KUppermann kommt doch noch ehV.

Ein fahrender Wagen (Klappermann), vor dem die Pferde mit

einer Kette (Klippennann) an der Deichsel befestigt sind.

81. Yieir EnreU, Tier ruh Fell, en Klippklapp, en Johlkkpp, en Nah-
klapp un en Klisterpott; wat ia dat?

Vier BAder am Wagen, Tier Pferde, die Wagendeidiiel mit

Kette, der KutMher, die Peitaofae und ein Teergeftos.
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82. Welche Seht rt> liat koiiio Klingo? Die Wae-pn^ohpr«».

83. Vier Juugfera greifen sich und kriegen sich im ganzen liobou

nicht Die Schaufeln einer WiTiHmfihle (vgl. Nr. 68).

84. Es rissclt. es ras»selt wie t'iscnu' Kutten,

^Idateu, Kameraden, es kann niemand erretten.

Die Windmühle.

85. Loept Uli locpt Uli küinint uicli to D«»rfi. Die Windmühle.

86. iiubbul, r.'iUIx'l. rupjnli,
j

Morgi'ii k"iiiiu ik iip «Ii,

Ik will di punipanellou, | Dat di de Buck Bauch) sali swellen.

Der Brotteig.

87. En ganzen Stall thU brüne Perd im en b&lten Peter mang.

Bin Ofen toU Brote mit dem Schieber.

8$. Zwitchen tummd Wittenberg, da liegt eine gelbe Pldm' Pflanme),

und wer die gelbe Pldm* will enen, mnse den witten Berg zerbrecben.

Das EL
89. E» kommt ein FftMchen ane Ilolhind,

Hat nicht Staff (* Stab) noch Band,

Und ist dooh xweierlei Bier darin. Das Ei.

90. Zwischen Berlin und Kopenhagen

Da liegt eine goldene TJhr begraben;

Und wer die goldene Uhr will haben,

Der mnts Berlin nnd Kopenhagen lersohlagen.

Das Ei.

91. Witt schmiet ik*t nipp nSh*t Dadc, gael kfimmt werr rann.

Da8 Ei (vgl. Nr. 4. 74).

92. Ich kenne ein kleines H&nscben, hat keine Thür no( h Fenster,

und will sein kleiner Wirt herans, mnss er erst die Wand zer)>r<>rlion.

Das Ei.

93. Innen rauh und aussen taah nnd sehn Ellen im l^oibe rauh.

Ein Fuder Heu.

94. Oben spitz und utiten breit,

Durch und durch yoU Sassigkeit

Der Ziirkrrhut.

95. WHohp Lieder nimmt man tiiit ins Grab? Die Augenlider.

9t). Wäis fiir Wasger ist ohne San«!? Das Au:r«Miwnss»»r.

97. Zwei Reiben (Ein ganzer IStali voll) weisse llülmt r und l iii roter

Hahn ilanianir. Di" /!ihn<> iniil Zun^e.

98. innen blank un. buten blank, | Is ök i<'let)ch un Blöt damang.

Der Fingerring.

99. Es ging eine Daino wolil n))<»r den Hof

Und zeigte dem Herrn «las idanke Loch.

Der Herr gedachte in sfincin Sinn:

j,Ach, hatte ich doch meinen drin!" Dur Fingerring.

Digitized by Google



78 Hmm:

100. Woram Ifttt de Möller de Hfite up?

Weil ilo Mutz den Möller nich upsädden kaoil.

101. Eine Rauhe hab ich, ] Vor dem Bauch sie trag' ich.

Janggeaellen, f&roht' eaoh nicht! | Meine Ksuhe beitst euch niebt.

Die Muffe.

102. a) loh kenn ein Ding, wie ein Pfifferling; kann gehen, kann

stehen, kann auf dem Kopf nach TTaus*' <^^o]i(>ii. Was iefc dae?

b) Wer steht sogar in der Kirche auf <leni Ko])fe?

Der Nagel unter dem Schuh.

103. 't sitt in't Holt, sohimpt as en Ruhrspats, im ken Minsch ant-

wiirt' om. Der Pastor anf der Kanzel.

104. Wer gebt seinem Ende rtUskwtrts entgegen. Der Seiler.

105. Welche Ähnlichkeit besteht swiseben einem Barbier nnd einer

Wtocberin? Beide mfissen saerst einseifen.

106. Welche Trommler trommeln mit der Nase?

Alle, denn keiner legt die Nase beim Trommeln ab.

107. Welcher Unterschied ist swiseben einem Grosssprecber nnd einer

fldmeidermamsell? Jener schneidet anf, diese schneidet sn.

108. Welcher Unterschied ist swiseben einem Passagier nnd einem

StnbenmAdchen? Jener kehrt ein, diese kehrt ans.

109. Was ist im Kriege oft ein schlimmer Fall? Ein Überliill.

110. Wer hat es besser, der Kaffee oder der Theo?

Der Kaffee; denn er seist sich, der Thee dagegen mnss sieben.

111. Et fliegt wat öwem Gräben.
| Het ken Hart oder Mägen,

Het ken Läwer oder Lungen,
] Kann de Soldaten flbertwingen.

Die Kanonenkugel.

112. öwer nnse Hns nn Nlwsn Hos, da sdiUb sich en Pir (mel

KrQcken rot — oder met Rnng). Der Ranch.

113. Welcher Baum liegt an einer Kette? Der Schlagbaum.

114. Et ateit up Dack ( Un rdcht en Piep' Tobak.

Der Schornstein.

115. Attf welcher Leiter hat nie ein MmMcb gestanden?

Anf der Tonleiter.

116. Ist in Krosa eine weitbanchige Kanne mit engem Halse) nnd

nidit in Kann\

Ist in Frau nnd nicht in Mann,

Der Kucknck hole mich, | Ist in gans Polen nich.

Leipzig ist 'ne grosse Stadt,
| Das Ding dort niemand bat

In Berlin kannV wohl sein; | Ist das Dorf auch noch so klein.

Und das Ding wird drinnen sein. Der Buchstabe IL

117. Niemand und jemand waren in einem Haus. Niemand ging

hinten herans, jemand ging Tom herans; wer blieb su Haus? Und.
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118. t iB weg, 't bliewi weg, *t wa» aUe DIg aU weg, un ik h&Vt

hllet noch sehn. Der Weg.

119. Was l&uft ohne Fflaee fort and kommi nicht wieder?

Die Zeit

190. Weiohee Land hat die »ohleohteeten Pferde?

Österreich; denn es besitzt Mähren.

121. Welches Jahr dauert nur einen Tag? Neujahr.

122. Welche ßose hat keinen Dorn?

Die Krankheit — Der Mat-roae.

Zur Yolksdiclitimg.

(Uhlands JDer gote Kamerad''.)

Yen Cisar FblaeUan.

In Band XI S. 28 E der Zeiiaefar. f. YOlkerpsycbologie gab Profeaaor

Dr. H. Steintbal eine kurze Analyse des ühlandscben Gedichts Tom goten

Kameraden sowohl in Besag aaf seine Qaelle, einem ihm von Berthold

Anerbadi oiteten kleinen Yolkdiede, als andi in Bezog anf sein Yer^

hSltnia sor Yolksdichtang flberhanpt nnd insbesondere zu den Korrekturen,

welche es im Mnnde des Yolkes bis heute erfahren hat Er illustrierte

dies letztere an dem Text des Gedichtes, wie er ihn toh einem Dienst^

midcben hat singen hdren: „Die dritte Strophe sang es gamidit; die

anderen beiden hatten mancherlei Yerftnderungen, die sich bei genanwer

Betracbtang als wirkliche Yerbesserungen erweisen^)". So sang es Yers 6:

«Die Kngel<* statt «Eine Kogel«'; Yers 7: »Güt sie*' statt «Gilt es*; Yers 8,

dem entsprechend: «Dm hat sie«* statt «Dm hates% Yers 9: «Brlag" statt

«Er liegt*; alles Korrektoren, die für die TezterUSrung unsere Yolks-

Uedea flberbaupt und im besonderen für die sowohl in litterarhistorischer

ab payehologiseher Hinsicht boohinteressante Beobachtung: wie ein Kunst-

lied eich zum Yolkslied bildet, von weitgebender YTiohtigkeit rind. Die

Anderongen, welche Steinthal in dem Text des Dienstmftdchens fimd, haben

sieh in den wesentlichsten Punkten Itngst schon in den weitesten Kreisen

auch d«r Gebildeten eingebürgert; der ursprftngliche Text wird wohl nur

selten zu hören sein. Es sei mir gestattet, im nachfolgenden diese Yarianten

1) Vgl. such J. £. Wackemcll, Das dcutechc Volkslied (Sammlung gcmciuTcrsttodl«

wi«<;«>Ti8cha{tlicber Vortiige Heft i06. Hamboig 1890), der daMUwt Staianthak B«meikiuig«n

weiter aosführt
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durch (lio Fassang des Gedichts zu ergänzen, an die ich mich selbst in

meinen Knabonjahren gewöhnt und in der ich es, ohne mich im geringsten

um den Uhlandschen Text zu kummern, auch heute noch im Kopf habe

nnd auch heute noch singen würde, wenn ich dabei nicht gerade textkritisch

aufgelegt wäre. Mein erstes Bekanntwerden mit dem Liede mag dafür

entscheidend gewesen sein. Ich hörte es von Soldaten auf der Strasse und

wandte mich an den Burschen meines Vaters, der mich dann Text und

^lelodie lehrte. Auch erinnere ich mich noch deutlich, wie ich meiner

Muttor gegenüber mich verwunderte: der Druck entlialte Fehler, als ich

das Gedicht zum erstenmal bei ühland laa. Zorn bessern Vergleich folge

auch deaaeu Fassung.

ühland. Yolkslied.

1 Ich batt* einen Kameradoi, Ich hatt* einen Kameradai,

S Einen bessern findest dn nitt; Biaen benera find'st du nitt;

3 Die Trommel schlug zum Streite, Die Trommel rief zum Streitai

4 Er ping an meiner Seite Und er ging an meiner Seite

b in gleichem Schritt und Tritt. In gleichem Schritt und l'htt.

Eine Kugel kam geflogen: Eine Kugel kam geflogen:

7 (liU's mir oder gilt es dir? Gilt sie mir advr '/\\t sie dir?

8 ihn hat es we^'^orissen, Ihn hat es weggerissen,

9 Er liegt mir vor den Fussen, Und er lag (und liegt; zu meinen Füssen,

10 Als wSr'B ein Stttdc von mir. Als wBr's ein Stack Ton mir.

1 1 Will mir die Hnnd noch reichen, Willst mir die Hand noch reichen,

12 Dicweil ich eben lad : Dieweil ich eben lad'?:

13 Kann dir die Hand nicht geben, Kann dir die Hand nicht geben,

14 Bleib dn im ew'gen Leben Bleib dn am ewigen Leben,

15 ICeui guter Kamerad. Mein guter Kamerad.

Strophe 1. In Vers 2 niüdito icli /unilcli.st das „uitt'' lienicrken. Es

stört mich als Schwaben lieute noch, wie als Knabe, znnial llliland selber

Schwabe war und somit nUet'' hätte setzen müssen; „nitt*^ ist lediglich aus

Reimnot gesetzt.

Vers 3, Das ^rief" statt ,,scliliit^'^ erkläre ich aus einer apperceptionoll,

wenii^stens «lern KnabtMi und dem naiveren Begriffsvermögen des „Volks",

näher liegenden engeren Verbindung des Verbums mit dem folgenden „zum

Streite", analog deu Wendungen .zum Kampfe rufen', ,7.um Gerichte rufen',

,zur Kirche rufen'. Uhland hat sieh hier eine pootische Licenz erlaubt;

Die Tromnii ] aber kann stroiig genomnien nur geschlagen werden, nicht

Stilbht üclilageu. Am wahrscheinlichsten dünkt mich jedoch dies »rief

herübergenommen am:

Es briuisi ein Ruf wie Donncrhall.

Wie 8cli\vei ti;('klirr und NN'ot^eiiprall

:

Zum Rhem, zum Kbein, zum deutschen Khein!

eto. etc.
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N«eh ,Wog«npTiU* rtdil %mw mMm Sirielipiuiki, ao daas ,Zmii Rhein,

nuD Rhein, nun deaischen Rheinf als selhBttndiger bloMer Anfrnf in

nehmen wäre; doch gehört beides sweifelloe rowaminen. Die richtige

Intorpnnktion wäre Doppelpunkt.

Vers 4 hat, wie nachher Vers 9, ein eingeschobene« «und*, wtt im
YoQuliede überhaupt sehr häufig zu finden ist, auch an Stellen, wo es

mitunter gani sinnwidrig ist, was hier kehioswegs gesagt w^en könnte.

Ich halte es gerade bei diesen zwei Versen für eine eher aus musikalischen

Gründen herrorgegangene l^inRohnltimg. Es ist eine Art Anflakt, durch

den sifh das folgende „gieng* und -.lu^^'' stärker betont.

Strophe 2; Vers R hat nilami doii unbestimmten Artikel: „eine Kuf^ol",

nicht „die Kuf^el'^. wie Steintlial von jenem Dienytmarlchen anführt. «Eine**

ist unstreitig riclitiii^er und uuc)^ ^ '>H:«]iedliafter als .,die", ol)Wohl dann

inkonsequent in Vers 7 das l>estimmte Subjekt folirt; aber es ist \vf»niger

die beatimmte, den Freund töt<<nde Kui^fd ^^omeint, wie nuui erklären

könnte, ab vielmehr irgend eine von den vielen, die da lieranj)t"»'if<'n. —
Als weitere Variante des Verses findet mau Imuütr auch ^kommt" statt

„kam'', das auf einer Bückwirkung des Präsens »gilf" in Vers 7 beruhen

könnte.

Vers 7 lautet im Volkstext: „Gilt sie mir oder i^ilt sie dir?" bei

Steinthal „Gilt sie mir? gilt sie dir?** Beides hat zum Uuterschied von

XJhland das bestimmte Subjekt „sie"; eine Änderung, die im Volksraunde

das ursprüngliche aOilt es* sehen Töllig verdrängt bat. Über die Berechti-

gung des AnsftUs oder mdhiansblls TOn „oder* müsste die Melodie ent-

scheiden. Der Yen onterbricht die Ersftbltmg dnnsh den Übergang sor

Frage und anm Pilsens; doch nnr um dieselbe lebendiger an machen.

Dan dieser Tempns-Weehsel empftmden wird nnd swar ak Likonseqnens

und als Abweichung, bezeugt die Öfter Torkommende Antgleichnng durch

Verwandlung des Pkftsens ins Piftteriinm; also: «Galt es mir? oder galt

esdir?"

Vers 9 hat annftohst das 8oh<m bei Vers 4 besproohene Aufiskto-Und,

sodann „lag* statt »liegt*. Waekemell bemerkt, das Präteritum sei besser,

da anoh sonst die Vergangenheit der Enfthlnng stehe. Ich kann dem nicht

snstimmen; das Gedicht spitat sich auf den lotsten Soheidegruss der beiden

SU und tritt aus der Yecgaogenheit nach nnd nach in die unmittelbarste

Gegenwart Aber. Die ganse dritte Strophe Terlftre ihren Zusammenhang

mit der zweiten, wenn „lag" stünde; ihre ganze Fassung wie auch die

Scene, die sie schildert, l>edingen, dass der Freund zu des Freundes Füssen

4iegf und nicht ,lag\ Dennoch wird man meist das Präteritimi hören,

und zwar, wie wahrscheinlich ist, wieder musikalischer Motive wegen*

Man bemerke: Vers 7 hat vier resp. sechs i- Laute, Vers 8 swar nur Bwei,

doch hoch betonte, Vers 9 selbst wieder drei resp. einen: das ist eine

Häufun<>:. die der natürlichen Sprache ferne liegt und iu der Musik monoton
Uluehtili d. Vereins f. VvlktkiUMt«. im. 6
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wirkt, was hier um so störender ist, da gerade diese beiden Verse den

Mittel- und Sohwerpnnkt dee gsnsen Gedichts bilden. Die Tielen i-Laate

aber gestatteten sehen an sich keine so hervorhebende Betonung, wie aidl

bei einem offenen a yon selbst giebt Man mache den Versuch, »liegt^

zu sinu:('Ti; aii<h mit vollster Stimme yoq;etnigen, wird es einen weit

schwächereu Eindmck ab JL/ig*^ hervorbringen; man gebe ferner aoht^ wenn

das Lied saf&Llig gesungen wird, oh nicht bei „lag** jeder Singende — ich

bemerkte es besonders bei einer Kompagnie SoMaten -~ nnbewusst mit

vollster Lunge einsetzen wird, als ob er eine Art Befreiung empfände, aas

all den u, o und i der vorgehenden Yerse herauszukommen. Bei »liegt*

ermöglicht schon die Schlusskonsonanz keinen vollen, reinen Ton. uLag"

wflre sonaeli logisch falscb, aber musikalisch wohl gerechtfertigt.

Strophe B. Das DienstniiKlchcn Bteinthals sang diese gamicht mehr;

und es lassen sich für ihren Wegfall auch mehrfache Gründe finden. „Ek

ist,'^ führt Wackeruell nach Steinthal aus, „schon innerlich unwahrsohein*

lieh, dass der tixilirli GotrofTi^ne noch dio Hand reicht, und ebenso un-

wahrscheinlich, das» der Kifor ilcs Ladens dem Kameraden keinen Augen-

blick gönnen sollte, diesen Abschiedsgruss zu erwidern. Alsdann führt die

ganze Strophe die Handlung nicht mehr weiter;" ,und endlich hat

sie auch eine süsslich-sentimentale Färbung: alles Momente, die dem Yolks-

geschmackc zuwiderlaufen'. Die Strophe ist in der That überflüssig und

auch sontimontal uinl ist vielfach vergessen: aber idi mochte doch nicht

so weit Jüchen, sie im Cliarakter des Volksliedes für unmöglich zu erklären.

Es liegen trotzdem geiiuü' iMomonte in ihr. sie di« sem nahe zu bringen,

wie z. B. die sehr wesentliche Korrektur „Willst^ statt „Will** in

Vers 11, wodurch die Erzählunji; in die für das Volkslied charakte-

ristische direkte Anrede verwantlelt wird. Die leichte Aföt^liehkeit dieser

Änderung, sowie ihre Thatsa(die seihst zeis^t, wie vortrefflich Uhlaud den

Ton dt'H Volksliedes js^etroffen hat. biS iiätte niemand „willst" gesetzt,

wenn das Ganze bloss als Kunstlied empfunden worden wäre. Das Volk

nahm aber das (ledicht ohin.^ weiteres in seinen Liederschatz auf und hier

glichen sich dami die wenigen frennlen n<]^n• ungewohiui n Änderuniiren

seiner Forin fast \vn~> von selbst durch eine Art Analogn iult ih iicn des

traditionellen \ olkslie«les aus. ^Willst"* ändert in dem Bilde dt's ir iii/fn

Vorgangs nicht das Cieringste. Der Freund sieht den gefallenen Kann i iilt'U

noch die Hand erh(d)en, aber er hat sein Ciewehr zu laden und kann sich

nicht um ihn kümmern. Die direkte Anrede „NViiist mir die Hand noch

reichen?" ist beinahe uoch feiner; da der Uberlebende den Vorgang in

einer Fr^e halb an den Gefallenen, halb au sich selbst gerichtet, schildert,

so bleibt dadurch offen, ob der Getroffene ihm in der That noch einmal

die Hand di'flcken wollte, oder ob er sie nur ganz unwillkürlich erhob,

wie es jeder Fallende thut, um geholfen zu bekommen. — Statt „will"

uud „willst'' remitierte eine Lehrerin, im übrigen streng den IJhiaudäciieu
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Test gebend: ^ wollt'''. Es konnte ein Vorsehen sein und erklftrlich ans

den einleitenden Präteritalformen. — Bemerkt sei endlich noch zu diesem

Vers die fast rpgelmässige Ändonmg von „reichen" in das geläufigere

ngeben'* aus Yeis 13, sowie eine irielfaob sn beobaektonde Yerweohsliuig

der beiden Verse.

. Vers 12 hörte ich da uml dort „lag« statt „lad'**.

Vers 14 und 15. „Bleib du am ewigen Leben, mein guter Kamerad**

— ich (nitsinno mich kaum, in mcinon Knabonjahren anders gehört zu

haben, freilich fiel dio ganze Strophe häufig weg; der Bursche meines

Vaters jedor!) saug bestimmt: „am'*. Hr braclite den Vers zweifellos mit

dem ihm weit näher liegenden Ausdruck „am Leben bleiben'" zusammen,

vielleicht weil er es das erste Mal falsch verstaudeu, uml sang ^cwig" mit,

weil er keinen weitern Ersatz dafi'lr wusste. Vers 15 war daun Anrede

oder Aj)})osition. Diese Verwechslung wäre ausgesuhlusseu gewesen, wöuu

Vers l.T ^Ein gut«r Kamerad'' gelautet hätte, wie man ebenfalls hören

kann. Aus diesem Irrtum alujr ergab sich ein Kückschluss, der das ganze

(Jedieht veränderte, uiimlKh: dass die Kugel nur verwundet, nicht aber

tütet. So falsch dies war, so legte docli i(di sell)st, yon jenem „am" be-

eiuflusst, mir das Gedicht als Knabe nie auders aus, bis ich einmal dus

rätselhafte „ewig'* zu verstehen, meine Mutter und Uhland zu Rate zog . .

.

Vielleicht Iftssi sich dieser Irrtum erklären. Betrachtet man das ganze

CMioht, so ist jeder ehuelne der erstem dreisehn Verse fOr sich selbständig

«nd kenn Tom folgenden dnreh irgend eme Interpunktion getrennt werden;

nur 14 und 15 bildm einen Qedanken. Der Bursche hatte erst filsoh

Tentanden, sang „am" statt «im* nnd daehte dabei an den Ansdrack »am
Leben bleiben''. ISm gewisses onbewnsstes GefiOÜbl fiUr FaraUelisrnns, gegen

den im gansen Godicbt nur diese swei Verse Terstossen, woilDr ihm aber,

einmal irregeleitet, eine ErklSrung mangelte, befestigte dann den Irrtum

nnd als drittes Moment träte, das erste entschuldigend oder doch erklärend,

liinsa, dass seinem naiven Denken eine Antwort des Freundes im Sinne

Ton: ,bleib dn nnr am Leben! deine Wunde kann wieder heilenl ich lebe

ja auch noch nnd will meinen Freund nicht Terlieren^ sicher natOrlieher

geediienen hfttle, ab die sentimentale Wendung, die ühhmd durch seinen

Sehloss dem Ganzen gab. Doch ist hierzu eine weitere Thatsache au be-

merken, die für den Text unserer Volkslieder Ton nicht anwesentlicher

Bedeutung ist, dass nftmlich beim Gesang die Worte oft durchaus willkflr^

lieh gegeben werden, und sich niemand im geringsten daran stösst, mit-

unter, den grOssten Unsinn zu singen. Die erste Strophe ist meist bekannt,

in der zweiten wird das Gedächtnis schon unsicher, und wird immer

weniger znyerlässig, je länger das Gedicht ist. Mau behilft sich, die

Melodie mit lalala — weiterzufahren (die Melodie haftet meist treuer),

oder man ,macht sich rasch irgend einen Keim'.
6*
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Derartige Iinprcmaatioaeii knüpfen dann entweder an den ftonereii

Reim des Wortes an, oder durch den Gleichklang irgend einer anderen

Melodie verlockt an deren Text, oder aber es sind absichtliche Ein-

schaltungen des Singenden, welche dann meist oinp gewisse parodißtischo

Wendung haben. Das erste illustrieren, hevriisst mid zu erhöhtor komischer

Wirkung ausgebeutet, jene Couplets, in denen jeder Vers einem anderen

(rediclite entnommen ist, mit dem vorgehenden aber nicht lociseh, sondern

nur durch den Reim verbunden ist. Das zweite ist ein potpourriartigea

Iiieinanderübergehen zweier Lieder. Das Iritte keimte man Neudichtung

nennen. So erinnere ich niieli, als Beiaplfl zu diesem letzteren, aus einer

Gesellschaft junger Leute, ila«>^ "in Bräutigam, nach einer halbemsten

Neckerei mit seiner Braut, mit kunus( In-m Pathos anfing: ^Mei Diarndl is

liarb auf nii — und i woass riit warum —• worauf das junge Mädchen

ohne weiteres lachend fortfuhr: ^Und wann du di umbringst — so war

dös recht dumm!" Als weiteres Beispiel für solche Neudichtung in Bezug

auf das Uhlandsche Gedicht stehe hier noch eine Wendung, die ich aua

dem Munde eines Berliner Malermeisters hörte; er sang:

• Er li<^ zu meinen Fassen,

Kanin dnen Schritt tob mirl

Als ich fragte, ob es auch so heisse, wie er singe, besann er sich,

gab zu, et» künnte wohl anders lauten, erinnerte sich jedoch des richtigen

Teztee nicht im geringsten.

Oft werden anch yersoliiedene Strophen dee gleichen Gedidits durch-

einander geworfen. Ifta iet frdUieher Stimmmig, alngi und giebt als Text

dun, WM einem gerade Aber die Lippen kommt So hOrto ich and nicht

nur einmal nnd nieht etwa immer nnr sbeiehflieh, tondeiD hinfig Ydllig

nnbewoMt and geda&kenloe:

Die Trommal adilng anm Stoeitei

Er ging an meiner Seite,

Ah wii^a ein StOok tob »irt

worauf dann gleich die dritte Strophe angeetimmt wurde. Dass aich in

anaem Yolkaliedem darartiger T^nainn hin und wieder fealgewarselt haft,

liegt mir ausser Zweifel. 0ie Forsofanng soIHe anch dieses Moment jeden*

lUls nicht so schlechthin unberücksichtigt lassen. Seibat ein Unsinn wird
.

dann nnd wann bestimmend und kann eich so featseliai, dass ea mitunter

unmöglich werden kann, ihn an entrfttaeln und auf seine riditSge Quelle

turUckaufllhren.

Zvmti Ton Prof. Stainthal.

l'ber den Einfiuss der Melodie auf die Gestaltung dos Textes im •

Volksmunde habe ich folgende Beobaditung gemacht. ]\\ Il- iin's Loreley

^Üft es sieb) 4a98 im dritteq YersQ der ersten Strophe die Melodie auf die
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Mite Silbe dei Wortei ^aUen* mehrere Moren legt» lo dasB maa singen

iiiiii: «aalten, üm dieaem Übelafeuide ra entgehen, ringt man, wie ich

gehSit habe, uralten. *

Endlich bemerke ich, daes wie der Text, so snweÜen auch die Melodie

ia der Yolkaatimme sich ändert So habe ich von marschierenden Ijand«

ehrleaten den ersten Yers unsere Uhlandschen Liedes mit ganz anderer

Melodie singen hören, und, wie mir scheint, mit schönerer, d. h. passenderer

Mslodie.

Kleine MitteilungeiL

Kegeuzanber in Osteuropa.

Ign. J. HanuBch hat schon im Jahre 1842 (Die Wissenschaft des Slawischen

Mythus, S. 295) hervorgehoben, dass in der russischen Landschaft Archangelsk die

Leate am 23, Juni im Flusse baden und „Knpnlnitza" streuen. Dass dieses Baden

die Hervormfung von Regen zum Zwecke hat, äagi der gcnaiuito Autor nicht;

dennoch scheint ihm diese VorsteUnng vorgeschwebt zu haben, da er gleichzeitig

sof des in Serbien besonders bei Wssscrmangcl gelbierie DödoIspFest hinwies, bei

welchem ein Kidchen, das gans mit Gras, KÜotem nnd Blnman umwunden ist,

anter Tanzen mit Wasser begossen wird.

Nicht so harmlos ist der Bniuch, welcher bei grosser und anhiiltrnder Düm.'

zur Erlangung von Hegen im Laufe des Frtlhjahrs und der ersten Sommermonate
in West- und Südwestrustiland beobachtet wird.

Im 12. Bande des Ton Prof. Jagic herausgegebmen Archivs für slawische

Phflologie (Beilin 1890) berichtet U. Morko (8. 640) nach einer dem ,Odeaskij

Listok" aus Jampol in Podolien sogelcommenen Korrespondenz, da^ in einem

grossen Dorfe (der Name wird nicht genannt' das Volk nach dem allgemeinen

Gebete in di-r Kirche den Geistliehen im ürnate auf die Krde geworfen und hierauf

mit Wasser begoäben habe. Am ia^e des Ivan Kupalo (Juhaiiaeä dou iuuier)

sber, beridiiet Mwko weiter, badeten, van Regen herTommfen, die Weiber, olme
die Kleider abcul^n, in grossen Hsnien im Flusse, indmn sie dem «Kupalo*,

welchen rie sidi ans Zweigen, Gras nnd KrKuteni angefertigt hatten, den Weilie-

gVBS gaben.

Ein anderer Fall von Regenzauber, der sich in äUdnusland ereignete, wird

im .Urquell^ Bd. Ii S. 204—2Üä eraählt.

Ln Jani des Jahres 1884 hemchte in Fetesadowka (GonTcmement Oberson)

grosse Dfine. Die Bauern schrieben dieselbe drei alten Weibern su, die bei ibnen

sls Uesen galten. Diese Weiber worden in das Dorfkunt beschieden and beauf-

tragt, bis zum 17. Juni Regen zo schaffen Um aber den Regen desto sicherer

za erlangen oder vielleicht auch um die Ajjkuni'i desselben zu beschleunigen, liess

maa sie einstweilen im Flösse baden. — Ais der festgesetzte Tag herankam und
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noch immer kein Regen fiel, wurden die Bauern ungeduldig. Sie schleppten die

Hexen vor die Dorfohrifrkpit. wo man ihnen anfangs drohte, weil sie den Resjen

verscheucht hauen; als aber die Weiber trotzige Antworten gaben, flehte man sie

Qoter TfarSnen an, sie möchten sich erbannen und es regnen lassen. Jene erwiderten,

sie könnten nicht mehr helfen, denn sie hätten den gansen Begen «a den Beig
Athos verkauft Die Aufregung ]c<ilv sich allmählich und ,mit tiefem Unwillen

hörto mnn j< tzl von dm Bauern das Woit Atbos aussprechen, der Quelle alles

ihres Übels wi»- sie meinten".

Der Gluubc an den RcgeD2auber wat einst und ist vielleicht noch heute auch,

nnier der Bnkoviner LandberSlkerong mflieniaeher nnd romMoischer Nalionalitft

Terbieitet.

Unterm 8. Juni 1790 (a. St.) berichtete infolge mündlichen Auftrags der gr--or.

Erzpriest^r von Czcrnnwil/. dem bisi höi'lichen Konsistorium, dass die Bauern von

Scheroutz und Werboiitz 'ruthen.) alle Weiber zii.^iiimmenperufen und zu baden ge-

zwungen hätten, „damit es regnen solle**. Dabei üt;i zu Werboutz ein Weib er-

tranken und ein andwes todknmk geworden*).

Über einen zwetlen Fall Ton decartigeai Abeiglaaben in der Bukowina haben

die österr. Blätter für Littcratur, Kunst etc. im Jahre 1847 (IV. Jahrg. Nr. 296)

ein Verhör-Protokoll dd. 8t lUe, den 24. Juni 1797 TeröftenUicht, dem wir folgendes

entnehmen.

An dem genannten Tage klagten Flora Ilhiana and Titiana Busen, Weiber

aus Keschwana (nmiSniacfa), dass sie ,mit mehren ihres Qeedblechtei and sween

Männern" auf Anstiften eines gewissen Simeon Ropa von dem Pfarrer (1)* dem
Richter und den Gosehworencn ihres Dorfes als Hexen. ..welche den Recfcn f^^e-

spcrrt haben .sollten ", an^'-eg-eben. dann .,iiarket ausjrezogen und in den geheini.^ten

Teilen, sowie Uber den ganzen Korper überhaupt genau und zwar im Beisein vieler

Menschen nnd des Frie^rs antennioht*' and hierauf ins Wassw geworfto worden

seien.

Über den Sachverbalt befragt, gab der Ortsrichter Michailo Putzu zu Proto-

koll: Man habe gehört, dass in Badeutz. Burla f'ruinän.) und an anderen Orten

„Untersuchung" pepflogt'n worden sei. lufulgedeüsea habe man auch in Keschwana

den Bcschluss gelusüt, ^untersuchen zu lassen, welche au» ihrer Gemeinde die

Zeichen einer Hexe an nch tragen*. Da sie aber diese Zeichen nicht kannten,

habe Simeon Ropa, der sie in anderen Ländern kennep gelernt zu haben TOigeliv

seine Dienste angeboten. Nun seien von zwei Männern die männlichen und von

zwei Weibern die weiblichen Dorfbewohner der Untersuchung untenrogen worden.

Dabei solle man an der Flora liluana und der Titiaua Buseu, sowie an drei

anderen Weibern and zwei Männern «einige Zeichen'^ gefunden bab^ Hieniif

seien diese Sieben im Beisein des Pfitrrers und sedis anderer Personen nodimals

und zwar von Simeon Ropa „ganz'' untersucht worden, und da letzterer skSh

äuspLiic, „dass alle diese Zeichen haben, folglich geüiucht werden müs.sen", so

habe man dieselben, nachdem man ihnen vorher die llandö bei den Beinen

zusummcugebunden, nach iiopas Anleitung „getaucht". Hierbei seien alle bis auf

die swei Minner als Hexen hefimden worden, „weil sie nicht wie jene anter*

gesnnken seien*.

Als Meraof der Untersuchungsrichter von den Beteiligten die ErkUrong ab-

verlangte, »was eine Hexe aei% da wosste es keiner, aoch Simeon Bopa nicht, sa

1) J. Polek, Die Anfinge dss Tolknehiilweaens in der Bokowins. Ciemovits 1891.

Seite 12.
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sagen. Auf die Fnige ab« r, waram sie also diese Weiher ins Wasser geworfen

hätten, gaben sie zur Antwort: „WeiJ es lange nicht geregnet hatte, und sie hoffen,

dereh das Tauchen Regen m erhalten".

Onmowiis. Dr. J. Polek.

XiN»ll«B.

T. Wochentagsnamen als Personennamen').

Ein äehr beliebter und seit alter Zeit gebräuchlicher syrischer Name ist liar

IJadMiMä (yeAürü unter anderm in ^eASab, Zeitschr. d. Deutschen Morgenl.

GoL XXY. 51S) d. L ^Amntflh^Ajh' (m „SomUag^ TCilcfirzt) grücteiert in d«r

Vorm B<tp(-v//(tß^a; (Payne Smith Thes. syr. 587).

Hierher gehört auch der arabische Name 'An'iba^ d. i- Freitag (jüdisch 'An'ibd

Jachasiy (Pilipowski) 76, 1. 4). Von einem Wochontagsnaraen ist schon der ali>

teatamentliche Name 6abtai (zu iSd^bät, Sabbaihy gehörig) gebildet.

H. Das Zeichen des ausfahrenden bOaen Geiates.

Joa^hna eniAhlt (Antiquit Jnd. YIIE. 46) vom Kihiig Balomo, er habe Ghwänge

veriual, dnroh die Knuikheiten besprochen werden (ir«pi|Y«penrM) und Beachw(iruig9-

Ibrmcln hinterlassen, mit denen man die Dämonen so verjitgen kann, dass sie nie

icdcr zurückkehren. Er fülirt dann fol- n'lermassen fort: „Dieses lloilverfaliren

bcstehl auch jetzt noch bei uns in voller Kruft. Ich habe erfuhren, (hiss ein tre-

visser Eleazar, einer unserer Lundsleute, in Gegenwart des Vespasian, seiner äöhne,

der Heeifnhm und einer grosaen Menge Soldaten Beaessene von ihren bösen

Gdstem befreite. Die Heilnng bettend nun in folfendcm: Br brachte an die

Nase des Besessenen einen Ring, der unter seinem Steine eine von Salome be-

stimmte Wurzel [wahrscheinlich ist die Mandm;iora ^rmeint '•}] enthielt tind zo^

ihm dann, \v<'nn er daran roch, den Dämon aus der Nase. Der I^esessene ward

dann sogleich ruhig; er aber beschwor den üeist mit dem Eide Salomos, nie

viader in den Besessenen zu fahren, indem er dabei die Ton dem Kttnif

fasstm GeaBnge recitierte. Um aber den Umstehenden an beweisen, dass er wick-

lich diese Kraft besit/e. stellte er ein kleine-^, mit Wasser jf^ßßU$ €f$fSm oder wht

Fu-iuhfckeit it) der Nü/te auf und befahl dfin /h'imnn, dieses beim Anntretm itmzn-

kehren uiui so den Zii/ic/iaiiem deiith'eh ru zeigen^ dass- er dm Menschen verlassen hal>v.^

£^ ähnlicher Zug begegnet uns in einer spUtercn jüdischen Erzählung^).

Babbi Simeon soll die Joden von einer sie bedrohenden schworen Verfolgung

dnrcfa Bitten beim Kaiser erretten. «Als die Hahrosen anf daa Sehüf gehen, tritt

emer von ihnen dem RabM anf den Hals. In demselben Momente fuhr ein böser

Geist aus seinem Munde heraus. Als nun der Rabbi seine Augen hob, sah er

den Geist auf dem Ma.stbaum sitzen. Er fni^^te ihn nun: „Wie heisst du?" Der

erwiderte „Ömdün*) Josephs 8ohn". „Ind was willst du hier?" „icii will für

dich ein Wunder thun" »t^Dd worin soll die» W under bestehen?" „Ich

1) Tgl. M. Hartma&B in dieser Zeitaehiift II, 320.

2) 0(!f>r Tlanntii l/ivr Anim. Pflanzennamrn 188?

3) Die Vntikanische Handschrift der Halachoth Gedoloth etc. besproch. von Hüdes-

tehner 8. 17. Vgl dazu BabU Me'iläh 17 a und 17 b.

4} Aumpnehe niofat mit Sidieriiett m «nnfitefai.
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v«rde in die Kaiaeiiochter fifthien, wd «ie mU bertbidif idiveieik: »Bringt mir

den Babbi Simeon, den er midi hmle*)*" Wenn dn mher dann zn ihr kommst
dann flttstcrc in ihr Ohr') und ich werde aus ihr herausfahren'* — ,1^'"^ woran soü

ich erkennen, dass du au» ihr gefahren bislt^ ^fn dermttlben An/ftmblicke soVen alh

GUugtfässe im kaiserliche» Falatte zerbrühen,"- — Der Dämon fährt in die Fnn-

seiein, lie aehreil nach dem Bebbi, man bolt ihn, er Tersprieht eie Sil heileii md
der Kaiser fMgt: «Woran eollen wir MlunneB» daee der Dimon «ugeftduren iai?*

Der Rabbi nennt das Zeichen. Er flUstert in ihr Ohr, sie wird ruhig und eogleiek

urtirechen alle Gefcunr. Zum Danko hebt der Kaiser die Verfolpiingsdekretc auf.

In den Vitm^ putrum (Migne Fatrolog. Curs. complet, Lat. Sene 72) 7tj() ßndet

aUdi eine Erzählung Ton der Anitreibnqg einea bOaen Geiatea. £Ber giebt der

Oeisi seinen Austritt daduch denHidi kimd, dm «r ete SUkk MautnotHt tmulSttL

Andere Zeichen (Gestank» Geeduei) stiid so bekannt, dass es nidit nOtig ii4^

anf sie näher räiangehen,

Breslau. Siegmuud FraenkeL

Ich möchte die Aufmerksamkeit unserer geehrten Mil|^eder auf eine Bemer-

kung Dr. W. Jünmhardts lenken, die sich in seinen «OeltischeB Bwmenmyihea*
(Zeitschrift für Ethnologie. 1875) findet. Seite 285, indem er die Geschichte des

^Lorbecrki Ildes" mit „lalsche Tlraut" erklärt, sagt er: — „die Vertauschung

der wahren Braut durch eine falsche ist ein bekannter mythischer

Ausdruck "

Von welchen Myflien oder Oebrincben spricht er? Und mlfssen solche, wie

er sagt, mit Nacht und Winter zu thun haben?

Die einzigen Reispiele. welche ich kenne. 5?ind das wohlbekannte Fest der

Daidala (Afti'jctXt)), und die bulgahschc Feier der Grozdanka.

Wenn einer der Leser unserer Zeitschrift weitere Beispiele wflsste, so worden

wir, denke idi, der Ldsneg dee Bätsels der Bedentm^ dieses altgrieclMien Hem-
fcstes einen Schritt niilu r kommen; und nicht nur diesem, sondem Snoh dem Ter-

atändnis des Kultus der .lahresfrötter ülierliuu[it.

Die Hauptpunkte des Ritus der grxecluächen Jahresgötter scheinen zu sein

der avoäti^ der Up; 7e^^o$, und der xxboSoi; — , d. h. das Aufsteigen, die Heilige

Boefaaeit nnd das Hinabateigen (oder die Bfiekkehr). Ich darf kanm die dentechen

Gelehrten an die Jahres-Gebräuche der Bauern erinnern, die Bannhardt 80 ans-

führlich in seinem Buche »Der Baumkultus" beschrieben hat. Zum Beispiel die

Maibraut (Baumkultus c, 5), Kornaufwecken (c. 6) und Frühlingseintritt (c 4).

Zur Bequemlichkeit stelle ich die griechischen und bulgarischen Farallelen

hier nebeneinaader, in der Hoftmng, weitere Analo^een dafttr an erlangen, wdcke
die Handtangen dea Knltos oder die rituellen Hochseilgebriinche avfUBren.

Grozdanka. Daidala (^l^biXi;).

«Der Sonnengott (Sclnnee mHnnl. (jlie «Han sagt, dass Zeos, als Hera mit

8<mne) hebt am Tage des hl. Geoig in ihm gesenkt hatte, nmherwandetle, bia

1) Bekannter m&rohenhafier Zqg, der in der Q«sohichte vom »dankbaren loten"

vicIÜBich wiederkehrt«

^ adL eine msgisefae Fomd.
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einer goldenen Wiege Groadanka als

Braat m sieb empor, wo aie nenn Jakra

itunm igt; veahalb sie einer anderan

Braut den Platz räumen und selbst als

Brautrahrerin bei der Hochzeit eintreten

muHä. Dabei entzündet sich der Schleier

der unrechten Brani —. — jene

findet ihre Sprache vieder und wird des

Sonnengottes GemeUln.*

W. Mannhardt, CelUsche Sonnenmythen.

Zoitochr.f.mnolos^io. VII. S.236 (ciöert;

Rrcch Slaw, Lit S. 82).

Älaikomenea ihm rorschlug, sie zu hinter-

gdien dudi dne Toiigespiegelte Heirai.

Er aehmflckte eine Biche ele Berate gab
ihr Gestalt und nannte sie Daidale (dett-

ittkn). Als Hera voller Zorn zu Zous

kam, sang man den Braatebor und

Iweolite Weiser. Ale die List entdeckt

wurde, venölmfe sie sidk Iseheod mit

Zeus, und sie selbst fOhrto den Braut-

zug. Sic Tcrbrannte das Bild „Daidala"."

AnsEog von Plutarch. Fragmente IX, 6

(of. Faosanias IX. 3).

Nachdem das Vorhergehondt' geschrieben war, habe ich aus dem „Bericht

des lutemaiionulen Kongresses über Volkskunde von lÜUi'* welcher eben ver-

OllBnflielit ist» erwhen, dnie neine Boihung, eine Brkttnmg der Daida]«-FeBt>

gebrauche und -Mythen zu finden, soweit es die primttiTen fioehseitsgebrinohe
betrifft, durch Dr. Winternitz unterstützt wird.

In seinem Aufsatz über „Indo- europäische Gebräuche" »agt er: ,Die Sitte,

eine alte Frau als Braut einzuschieben, ist gewiss einer der Torherrschendsten

Qebrioclie mker den slaTischen, dentscben nnd ranuuüsdien Nationen (»Report

of the International Folklore Congress 18^*1'* p. 2B9; Dr. Winternits citiert hier

A. Weber, Indische Stadien Y. 398, imd Dr. Scbroeder, „Hochseitsgebittnche der

Esten, p. 72)').

Diese UofEnung wird noch verstärkt durch Professor J. B. Fevons in seinem

AoAnte Aber «Den ürsprong der aaiatiBeben Völker*, in \relcbem er sagt: „Die

fiitte, eine aMn SVsn in Yeifcleidang fQr die Braut zu rertaosdien, wenn der

Bräutigam kommt, um sie zur Rirche ab/uholun. wird an vielen Orten gefunden,

in Deutschland, der Schwei/, unter den l\)len, den Wenden, den Winden, den

Serben, in Kuiutinien, Frankreich, und wenn üscner i^Khem. Mus. XXX. 183) bei

«enner Auslegung der Stelle in Ond ONM. HL 677) reebt bat, aneh nnter den
alten Römern".

Sollte ich nicht hoffen, nähere Umstände über einen so wcitrerbreiteten Euro-

päischen Gebrauch zu erfahren und auch Beispiele unter den Naturvölkern?

Ich verdaniie der GtUe des Herrn Prof. Dr. Weinhold einen Hinweis auf die

G«schicbte der «Fslscben Bnnf welche Herr Obik in Bd. II 8. 35S lUHerer

Zeitschrift rerOffeiiliichte (Sigrid nnd Othar n. s. w.), md welohe ich tlbei^

sehen habe.

Ridgefield» Wimbledon, England. Oertrnde M. Godden.

«etoelte Cutter.

Heim Srofesior W. Schwerts spreche idi meinen besten Denk ms fttr die

Anfinerinamkeit, die er in vnseier Zeiisehrift II, 197--199 mein« Anfrsge (ebd.

1) YgL auch Wintemits. Das altiadiMhe Hoehsoitritaea in DeDknbziftan dar Wiener
Akademie XL. 1, 4. (Wi«n m2).

I

I
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11, 84) g'eschenkt bat. Ich kann aber nicht umhin, zn erklären, dass ich von der

Ansicht tlo.s Herrn Professor abweiche und die Erkliirung^ der Fesselung; der Götter

niclit in den Mythen der NaiurphicnoDiena, aooderu in dem primitireo Kultus der

lokalen Gteadüecliter nuslie, d«r riob tau dem KvltiiB der Natiirrtflker mid ao»

den Gebrttac&en der Baoem erheben ISssi Idi glaube, dass die Begitbmadtten
1 das Rätsel lösen werden, und will hier nur auf eine ICtteQung des Herrn

A. Merensky in der Zeitschrift für Ethnologie VlI, 19 hinweisen: „Einige unter

den Trogludyten beerdigen ihre Toten, indem sie sie rom H&Ih hm m den Pflssen

: festbinden mit Buten rom Dornenstrauch. Letzteres ist genau der Gebrauch der

;
Hottentotten, welche früher die Toten nidit nur handen, vie andere aMkaniBehe

' Stimme, sondern förmlich einwickelten.*^

I
Vielleicht wild sich findoi, daaa daa Ftot der Tone« nur daa Begiftbniafeat

der Hera ist.

J Eidgefield. Gertrude M. Oodden.

Aus Ostfriesland*

Yon Karl Dirkae«.

I. K ötcldümke

heisst in üstfriesland der kleine Däumling:. Seine Geschichte gehört zu den be-

kanntesten. Das Wurt küteldüuike kommt im uätlrieäiHobeu Wörterbuch von

Doomkaaft-Koobnan nicht vor; ^»enao fehlen die Anadrtteke kMelketrekken nnd:

kßtelketrekkerB. Beim kötdkaliokken werden dfe Kinder in awei Hänfen abgeteül.

Sie stellen sich in Flankenstelinng g^n einander auf, umfassen sich mit den

Armen und suchen sich ül)er einen auf dem Boden bezeichneten Strich zu ziehen.

Diese Thätigkeit des Ziehens nennt man köteiketrekken. Beim kötelketrekken soll

festgestellt werden, welche Partei die schwächere ist, mitbin im Wettstreit den

kttneren aiebi Den lauten Jubel der Sieger nwhen die Überwnndmien dnroh: slip

üt, kötclkctrckkers! absoat^hwächen. — Nach dieser kleinen Abschweifung möge
die Geschiebte vom KöteldUmke, die uns mitten unter eine andächtige Rinderschar

vcrwpt/t, folj^en. Die Mutter erzählt: Dar was mal 'n köteldümkc, de bar 'n wagen
laa hikken und sprikken, un de raden wassen eierdoppen, un de perde, dat wassen

mAaen. — tiomal wtü köteldümke ütfaren. As he 'n endje hen was, kwam hum
*n b6ne integra, de ae: Mag *k man efen np dtn wagen? — »Ne,** ae kOteldOmke,

„min wagen is fan hikken un sprikken, un de raden sUnd eierdoppen, un de perde

sünd müsen." Un de bone kröp d'r dog upI As he nog 'n botjc wider for,

kwam hum d-r "n st(jpnadel miegen, de se: Mag 'k man efen up diu wagen? —
„Ne," se köteldümke, ^miu wagen is fan hikken un sprikken u. s. w.*' Un do

kxdp de atopnadel dV do^ upl Un aa köteldtmke nn nog *n endje wider kwam,
kwam hmn d'r *n kdlke für integen, do ae: Mag l man efen np dSn wagen? —
^e,* so kMeldiimke, „mm wagen is fan hikken un sprikken, un de raden sUnd

eiordoppen, nn de perde sünd musen." ün dat kiilke für krop d'r dog: up! As
köteldtimkc nu wrr in hus kwam, was he so möje un le .sük up bedde. Un as

he nu 80 moi slep, do fung dat kölke für up de wagen an to glümen; un de

waj^n kwam in brand, nn de peide brsaden np, nnH bei nn stro im de hdo
achttr kwam in brand. Un aa de acbttr na npfanod waa, do ftmg tk nog daft hta

^ kjui^uo i.y Google
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an to farumoi, un de tarn» kttieldttnilES, de no^ ao mdi lag io slApen, brande

mit np.

hikken nn sprikken, dfirrc, leicht zerbrechliche Reiser, liikkcn, die int Frühjahr von

PSnmfn und StrSnchem abgehauenen ddnncn Zweige (fehlt im ostfripsisrluMi Wtirterbacb),

bis Wort kommt übrigens nur noch in der Yerbindong hikken un s]>rikkt^u vor. —
äuiiaf^j üiMmbalen — integcn, eniffeg«!! — se ^dcOiit »u aed», sagte — «fen,

eben ~ kr6p, Pr&t ni faftpea, ktiediem —> *n kdlkft ftr, ein Ko1il«h«ii F«ii«r — vU^e^

IL Ostiriesisohes Kinderspiel.

^ Dat achfipke-ateleii

«1 ein Spiel, vekdiee ran Kaaben und HBdelieit gttmeiiiiam geapidt wird. Ana
den an demselben Teilnehmenden werden gewählt: eine Mutter, deren envachaene

Tochter und ein Dich. lietzterer wird aus der Zahl der Knaben g-enommen. Die
Qhri^n Kinder sind dio Schäfchen; sie stehen un einem als Stall bezeichneten

i'laiz. Die Mutk'r gelu zur Kirche; sie schärft ihrer Tochter beim Fortgehen ein,

auf den Koebtopf za achten und an die Schafe m denken, damit diete mdit ge-

•tobten werden. Der Kochtopf nimmt die ganie Anfineikiamkeit der Tochter in

Anspftidl. Sie setzt sich nvhm denselben . mit der Hand die Thätigkcit des üm-
rührens nachahmend. Sobald dio Mutter sich entfenit hat und die im Topf be-

findliche Masse zu kochen beginnt, weiss sie sich nicht zu raten und zu helfen,

and e» entäpiant hieb nun zwischen ihr und der Mutter folgendes Gehpriich, dm
ndi so lange fortsetzt, bia aSmfliehe Schafe, die beim jedesmaligen Henuinah«L
des Diebes ihr Geschrei erheben, gestohlen sind.

Tochter: Moder, moder, d'pot kökd ofer!

Antwort der Mutter: Do d'r 'n bd^e aoU inl

. Tochter: Ik heb't al dän.

Die Mutter nennt dann noch andere Gegenstände, die dem Essen beizumischen

sind, nad die Tochter beatlitigt ellemal: De heb*t al din. Wieder an Hanae an-

gdaogt, sieht die Mutter, was vorgefallen ist; sie erhebt ein lautes Geschrei, und

wenn die Tochter nicht vorzieht, rechtzeitig aus dem Hause zu eilen, bekommt
^ie ftir ihre, alle Begriffe tlbersteigende Unachtsamkeit, eine gehitiige Tracht

Fnigel. —
In dem Torbeschriebenen Spiel spiegelt sieb «n StlU^ Familienleben wieder,

das wenig befriedigL Die Hntter ist eine jener, nna im Leben ndfacih begegnenden

Frauen, welche nicht begreifen, dass auch die Yersoignng des Hanshaltes ein Qott

wohlgefälliger Dienst ist. Selbst pfliehtvi^rfiossen. hat sie ihre Tochter nicht zn

der Selbständigkeit erzopon, die man von einer guten Hausfrau erwartet. Die

Folgen sind: das Vermögen schwindet, und Zank und Streit sind stete Gäste. Ks

sind miitim «mate Wahrheiten, welche das Kinderspiel Teianaohanlicbi

HL Martinilied

ana draa sttdweaflichen Teile Oatflnealanda.
m

SOnte Ifarten, de ia gt6i

Olft mi 'n aüüge keaenhi6d,



dat is für SUnt- Marten!

De kojeu, de dragen de starten,

de otflen, de dragen de hdros,

mdi meiijee Ingen de tfiins.

Ooh jflfltan, sitt jo de d6k nel? —
Fftnnafcnd kunul jo frcer.

Kumd hl? n("t, dan hui w'hum n^i,

dan hai wi Jakub Jansen,

de «d «p de viAlIce ^filii

HB wiln aiqgeii im dinieii.

(Sanct Martio, der ist gross. Gdbl mir ein Stflckcben Klsebrot, das ist für S. Martin.

Dia KUhh die tragen die Sehwlnie, die Oeheen, die Ixagea die Hffnier, aohOne Ifidelien

tragen die Türme. Ach Jangfrau, sitat Euch das Tuch auch nett? — Znm Abend kämmt
Eiifr FVeior. Kommt or nicht, dann holen wir ihn nicht, dann holen trir Jakoh Janutt,

der soll aof der i'ledel spielen and vir wollen singen nnd tarnen.)

IV. SL NikolauB.

Am Abend des T). Bezeniber legen sieh in Ostfrieshind die Kinder, nachdem

sie die unten folgenden Liedchen bis zum Ermüden der Erwachsenen g^esung^n

haben, zeitig zu Bett In der Nacht kommt, wie sie wissen, der heil. Nikioa, der

nur denjenigen Kindem etwas bringt, webdie lidi frfih mr Rnhe begeben. Die

Kleinen luben Ar dat Pferd dee heiL llaiinee eben Tellw mit einem Kohlblatt

oder einem Stückchen Brot auf den Tisch gestellt. Unter den Gaben, die der

heil. Niklas Vrintr^ befindet sich allemal "n stutenkerl für die Madchen — and 'n

stulenwif für die Jungen. In Leer und Umgegend erhalten die Kinder in der

Regel auch 'a stutenswin und einige oranjeboUen oder krüdstütjes. Es sind dies

'

weiche BiOtchen, welehen m«a eine den EoMi|^!eln Ihaliehe Gestell nnd IVwbe

giebi Die onmjebotten sind den Kindem etwne dnndians Kevee, indem diesdben

nur für die Niklasbeschemng gebacken werden, und auf die Frage der Kleinen,

woher der Sünnerklas die schönen Brötchen hah » belehrt man dieselben: De hed

Sünncrklas sin perd püpd. Das unt^r III mifgeieiitc Liedchen, welches in Vers 1

bis 7 einen Bericht über den heil. Niklas und in Vorä 8— 13 die Bitte an den-

lelben eniliilt, den Ueinen Kindem etwas na bringen, findet sich weder im ost-

frieaiachen mrierbach, noch in Lt^ke*a «Alte Heimatklinge''. Vers 4 nnd 6

werden nnr verständlich, wenn man liest: vn hn. Amsterdam nach Spenjen« He
hUd appplkcs fan Oranjen. —

Auch nach Meiderieh (Bpo^.-Be^. Düsseldorf) kommt der heil. Niklas; aber

merkwürdigerweise kennt man hier kein einziges Niklaslied. Die hiesigen Kinder

legen ein dem Holochiih nachgebildetes ,Kltbnpke* anf ihren Teller, das 'sie ge«

wöhnlich ans einer Wnnel oder einer Rübe, aber auch wohl aus einem StHdeehen

Holz, Kreide n. s. w. mit grosser Qeschicklichkeit anzufertigen verstehen. Sie

erhalten ausser anderen Kleinigkeiten auch stets einen Stutcnmann geschenkt, der

eine irdene Pfeife im Muude hält; Stuteniraueu aber werden nicht gebacken. Man

macht miüiin bei den Geschenken keinen Unterschied swisohen Knaben und

Mitdiihffini •

Es folgen nnn die Liedche»,

^ kjui^ -.o uy Google



Kleine Mitteilangen.

1.

Sttanerklas, du godc blöd,

breng* mi 'n stttkje sttkkeigftd,

net to föl nn nSt to min. —
8mSk iiu*l Bum to d* aohflitem inl

(Sünnorkläs = Sanot kU.s. — Sükkeigftd = ZndMIBMg. — litt » sidit. — IM = Hd,
min = wenig. — Schöitein = Sobozniteiii.)

8.

SOimefUii «p*t Witte perd

tmd ISr d' bakken dbe.

gBakker, d6 mi d' döre open;

ik wi! sOnnerkläagod kopen
^

för de lütje kinnerkcs,

de to Vidi na bedje gän

vn so mdi wSr iq^stlo.*

CBakknr a BMer. — mM » toliOii. — vir s wkdnr.)

3.

Sünnprklfis, de heilig man,

trekt sin beste taprok an,

ridt därmit na Amsiärdam,

Amskeidaitt ftn Spanjen.

AppeUces fim Onaqen. —
Perden fan Granaden

riden ofer alle Straten.

Gef de lUtje kinner wat

im de groten 'n ndifip mH gtk

Dfir Ut hAr mit lop^a

mi^ pär gollcn knopen;

dar lat hör mit dansen

mit'n p;1r goUen kranson.

Taprok = langer Mantel, Tap Terkfint ans Tappcrt veiter, talarartiger Überwarf.

Schüp = Schaps, StMB, — Loci^ SaCtn. — Ur « ri«. — golkn - goldeo.

knopen « KnOpfan.

Zu* Sftge Toa den drei Jnigfinmen«

Jn dieser Zeitschrift II, SS5 f. bat Ignns t. Zingerle in seuer Mitittihmg

über ,die drei heiligen Jnngfranen zu Meranaen* anfBayern verwiesen, wo nseh
Panzer tind Sepp der Kult der drei Jungfrauen am verbreitctston gewesen. Die

sagenhaften Motive der Lf*^nde deuten unrerkcnnbar anf eine Mischung mit Alt-

heidnischem und enthalten Trümmer eineä altgermaiiiächen Naturkulluit. An wie

Site historische fttden die Ssge geknflpft ist, beweist die Verlnndvng des Mythos
mit uralten Befestigungen im Isarthal bei München; es ist in hohem Grade

interessant, diese Iliatsache nMher sn verfolgen. Sehr erletchtert wird uns dies
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durch die schöne Schrift des Major a. D. Karl Graf Ton Bambaldi: ,Wande-
mögen im Gebiet der läurihalbului" ')•

Das barthal war Zeuge der ältesten meDschlichen Kultur in bayerischen

Landen; Zitiel hat den dflaTialon Obtrakter mondier Fände erwieaen. Zahlreidi

sind sodann die Spuren keltischer Ansiedelungen in dieser Gegend; an denselben

Orten wird uns auch die Anwesenheit der Römer bezeugt In erster Linie gilt

dies von dem wildromantisch gelegenen Grünwald mit seinem sogenannten

Bömerturm und seiner oberhalb des Dorfes gelegenen, 1704 von Dominik
TOD Linprun entdeckten Bömerschanze, einem Kastell, das von vorrömischer
Bntstehnng sein kann, nach der hehannien ffitto der BSmer, einheiniische Be-

festigongsaulsgen, die sie als sweekdienlieh erkannten, ihren Absichten dienstbar

an machen.

Die Volkssage von Grünwald kennt an diesem Ort eine ^römische Burg"*, und

noch heutigen Tages heisst der hierherfUhrcnde Weg der Burgweg. In der Thai

hat Linprnn an den Wüllen der Schanse noch Beste Ton Uanem gesehen.

Bambaldi meint denn wohl nicht mit Üniecht*)» es liege adir nahe» dass ,ianb>

lustige Becken eine derartige, schon vorhandene Befestigong in Besits nahmen
nod nur zweckentsprechend veninderton'*.

Ein Name für dieses auf römischem Grund stehende, sacsMib ifte Schloss i^it

nicht erhalten. Wohl aber weiss die Sage von drei Jungiraucu zu erzählen,

die man nm die Bonnenwende nachts anf dem Flaiae sah» wo das SchlosB ge-

standen. Die eine war gans weiss, die andere von oben bb an den Lenden weiss,

imten schwara, die dritte bis zum Halse weiss, sonst ganz Mchwarz gekleidet. Die

weisse e^ing- voran, die halbweisse folgte, die schwarze bildete den Schluss, gefolgt

von einem schwarzen, grossen Hunde mit feurigen Augen. Jede der Jungfrauen

hatte einen Rocken an der Seite hangen, und sie spannen Flachs mit der Spindel.

Zn Reicher Zeit hOrle man «ans den OewQlben* tief heianf dnen Hahn krilfaen.

Die Sage kennt ferner drei nnteiiidische Gänge, die snm Schlosse fUuen. Im
Gewölbe haust die halbweisse Jungfrau bei einem grossen Sohais, der in einer

Kiste liegt, bewacht von einem schwanen Hunde mit feniigen AngaSt wdcher im
Maule einen Schlüssel hält*).

Interessant ist es nun, dass diese Sage auf dem kurzen Wege bis nach

Wolfratshansen, dem Ende der Isarihalbahn, in ihren EinaeUidten aidi Ünd^t,

wibiend der Kern denelbe bleibt nnd die lokalen Verhältnisse mit denen der

Qränwalder Sage auffallende Ähnlichkeiten aufweisen.

Die völlig durch Feuer zerstörte Burg Wolfratshausen stund auf allhistorischem

Boden. Wie das Ronierkastell tx i Grünwnld, so war auch diese frühmittel-

alterliche Burg in eine vurgeschicbtiiche Wallburg hineingebaut worden, deren

Anlage den flbrigen Schanzen im Isaithal — bei Grttnwald, Baierbrunn nnd
Schäftiam — siemlich entspricht, indem alle in Dreiecksform sich auf mehr oder

minder spitz rerlaafenden VorsprOngen des steil abdachenden Hochufers der Isar

ungefähr 26 Metor über dem Wasserspiegel des Flusses hinziehen. Auch hier

solien, nach Sepp*), drei Gänge vom Drachenfels unter der Erde aasgehen.

1) MHnrhen \m. Yflilag im Ensfc StsU seo. Mit lUnstntieneB T«a EWedridi

Freiberm von iMn.

2) a. a. 0. 8. 84.

ä} Friedr. Panser, Beitrag nir dentfchen Bjtiiologie Bd. ^ 89. ~ Bambaldi,
a»aO. S.m mit oini^'t-n int •'res9ant«n Daten.

4) Altbsjer. S^gensduU ä. 888.
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"Wenn auch in "Wolfratshauso" die Sag-c Ton „drei Fräulein" fieh an ein

vorsnnkencs Schloss anlehnt, wenn nach Fr. Panzer dieses saf,''enhatie Öchloss

„in nächster Niihe^ der Burg gesUuiden haben ttoll, äo dürfen wir soweit gehen,

den Sdumplali der Sage mit der onlten BefestigmigsBtttte der Burg eelbet m
idontificieren. Der Woffttant der Sage hindert daran nicht, die einzelnen Umstände

derselben ebensowenig, wohl aber ist die alte Bui^ der Mittelpimki der aeUieioheii

Gespenstei^schichten. die man sich unten im Flecken eraiihlte.

Die Wolfrutühautier iSage von den drei Junglrauca klingt nicht 80 onTermischt

ms die too der Grttnwalder Sdhaate: hin* eine mit rBÜgide-ebeiglinbiBOhen,

diriaQidien Moli; en venneagte Enählmig, dort in GrUnwald der blosse Bericht

Ton einer alljährlichen Fr<^chciniing flnchsipimieiider Jangfitmea « die an die

griechischen Parzen zu erinnem vermrij^^n.

Die Sage selbst erztlhlt Scbuppiier') nacii dem Bericht eines bäjährigen

Mannea folgendenaaiaeii:

^Es liegt da (an der aagenh&ften Stelle) ein BoliatB Terfaorgen,

einst ein mutiger Mann soviel nahm, als er tragen konnte. Das ging so zn:

Zuerst beichtete er und nahm ein geweihtes Amuiet unseres Uerrgotts und der

heiligen Matter auf die Brust, damit ihm der Böse nicht schaden konnte. So

nahte er neh dem Plaiae, wo tot der Httlde ein achwaner Hnnd mit glühenden

Angen aaaa, welcher ihm aber den BSngang nicht verwdirle. Er gdaagfee in ein

Zimmer und erblickte drei Jungfrauen in drei Betten liegend. Eine von diesen

Jungfrauen, oljtsn weiss, unten schwarz, war wach, die beiden anderen schliefen.

Als der Mann das feine Bettseug bewimderte, sagte ihm die halb schwarze, halb

weiaae Jungfrau, er aolle ea nnr mit dem Finger twftthlen; aber daa Fener war ao

mScbtig, dass ihm gleich die FingenpitM verbrämte. Br lieaa aieh aber dadurch

nicht abschrecken, sondern ging auf die beiden mit Gold gefUlltcn Risten hin.

Auf einer Kiste lag eine Schlange, den Schlüssel im Manl, welchen sie willig

nehmen liess. Er öffnete die Kiste und die halb schwarze, halb weisse JoAgfrau

aagie flun, er aolle nur ohdit mdir ndunen, ala «r tragen könne, waa er «adi be-

folgle. Henna kam er ohne Plagen, aber deito mehr hatte er im Hmeinwefe an

bestehen. Der Teufel erschien ihm in allerlei Gestalten und flihr auf ihn los; er

hatte Durst und es wurde ihm Trank geboten, aber er nahm nichts; denn alles

war nur Blendwerk, um ihn von seinem Vorhaben abzubringen. Mit den drei

Jungfrauen hatte ea aber fblgenda Bewandnb:

8ie waren aehr reich nnd wollten ihr Gut teilen; iwei von ihnen waren blind

und worden von der bösen, halb schwarz, halb weissen Jungfrau betrogen. Sie

mass nSmlich das Gold mit dem Viertelmass. Bei ihrem Teile machte sie das

Mass ünmer ganz voll; wenn aber die Reihe an die blinden Schwestern kam,

kehlte de das Yiertebnaas um, bedeckte bloss den Boden bis zum Bande mit

Gold, nnd lieae die Behwealem mit den Bünden darftber atreiehen, nm an erproben,

dass das Mass voll sei. Wegen dieaee Betruges wt ale verdammt. Der Teufel

peitscht Nie mit Ruten, bis die Fetzen von ihr hängen: dnnn wirft er sie nachts

um die zwölfte Stunde in ihr Bett, wo sie augenblicklich wieder ganz wird. Diese

Strafe dauert fort, bis alles fortgetragen ist**

Wenn man auch wetae, wie bekannt der Hythna von den did JimglirBnen anf

der bayerisch-schwäbischen Hochebene, in den Beigen Tirols, des Allgäu und der

Oberpfalz ist, so Ist seine Gest ilt, ^volcho wir im Isarthalc vor uns haben, doch

besonderer Beachtung wert. Uier im Xaarthale haben wir swei Beispiele besonders

1) Ssgeobneb der bi^er. Lande I, 488,
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96 Fr&nkel:

dfiuCUdi dafBr, daas die Ursage von den drei Jungfraa«! iqxüekweicht auf or-

permanischen, einbeimischen Volksglauben: sie haftet an rorgeschichtli^h'^'n

Wallburpcn, die wahrscheinlich auch Ruitstätten waren, und hängt zusammen
mit deui Natu rkalt unserer Vorfuhren. Die drei Jungfrauen, die zur Zeit der

Sonnenwoide eiadieiiieD, aind Spaltungen dea vurgOtOkhen Begrilb det Eideii-

lebfloi in FrtlliliDg, Sommer imd Winter.

Mflsclien. Pr. Gnttav A. MQller.

Zum Hiieh«iivMittT tmi den drat tndlgen Brtdeni (oder fleiiMMii)

ist m der Zeitschr. d. Ver. f. Volksk. II. 119—122 von A. Olrik und ebenda 299 f.

von 8. Singer verschiedeDes neues Material beige^uert und bereits bekanntes Ter-

Midmet worden. ITemi siicli, nemenliidi dnidi die genauem ffinweiie in den
FwaBotoB m 6. 180 n, 181, die IfilgVdikeit m einer wlhwchennwerten Znaarnmen-

fassung und re^gieidiendea Überschau der stark von einendff nbweielienden

Varianten dieses angemein langlebigen Stoffes geliefert zu sein scheint, so sind

doch, selbst unter Rücksicht auf O. fluths reichhaltige Ausführungen in der Zeit-

schrift f. veigleich. Liittemtui^ch. .\. F. Ii 400 IT., eine Aiizaiil von neueren

BBasnngm des TbemM en den ungegebenen Stellen ttbergangcn weiden. In der

Haaptaaehe werden hoflGrattieh meine besttglichen Noiinn in dem Aiiüal «Zorn

Proteusmärchen und anderen wandernden Stofren" in der rrermania, Vierteljahrs-

schrift f. titsch. Altertumskunde XXXV[ (N. F. XXIV) 310. sowie XXXVn 38

und 121) auf alle notw'endigen Ergänzungen unmittelbar oder mittelbar aulmerksam

machen. Das Problem verdiente einmal eine erschöpfende Behandlung.

Nttmbei);* Ludwig Fr&nkeL

Schlesische Sagen Tom Nachtjäger.

Tn Schlesien heisst der wilde Jäger der Nachtjäger; denselben Namen führt

er in der Lausitz (l)ei den Wenden nöcny jagaf) und in einem Teile Rügens.

Im Eulen- und Eiesengebirge erzählt man viel von ihm; er tritt hier aber nicht

zu Boss auf, sondern als Jäger zu Fuss, von einer Koppd Hönde umgeben, uini

er trflgt eeinen Kopf nnier dem Ann.

Rmee Abends waren bei dem Pacht.schenken in Heinrichau an der Eule GrSste

gewesen und als sie fortgingen, trat der tSchenke mit hinaus und blieb eine Weile

stehen. Da sah er über (bm Steg einen stalllichen Herrn kommen, der hatte

keinen Kopf und führte eine Koppel Hunde an der Leine. £r ging an der Facht

TorbeL Der Solienke fragte verwundert: ^B^^i wanun so viel Hnnde?*^

Da drehte •idi der bamelt nm und ipradi: »leb btamdie ao vidi* Und weg
war er.

"Wenn man auf den Nachtjäger trifft, bittet er einen zuweilen, den Hunden
über den Graben zu helfen. "Wenn man es thut, giebt er einen Thaler; wer aber

sich fürchtet, der muss sich über die nächste Grenze retten, sonst ist er verloren.

Der Nachtjäger jagt die Hebweibel (im Itieaengebirge: die Btttldweiber) im
Walde. Sie kOmien aich vor ihm nur retten, wenn de dnen Baametnrad finden,
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Klein« HittaaiinfMi.

wobei die Ilolzmacher Waltö Gott! gesag-t haben. Die Hulzweibel sind kleine

Weiber, ganz bäuerisch angezogen und iirmlich ron Ausaeheu. Ein Holztuacber

bat tie einmal im Lnogeobielaiier Rtrrier gesehen, als er aus dem MittugschlaTe

erwachte. Sto ndRen allee dttne Holl in ihre Sehflimn, und da ging ea nur lo
knick-knack im Busche

In WüHtcwallersdorf unter der Etile war einmal ein Knecht, ein rechter Prahl-

hans, der rühmte sich, er tbäte sich vor garnichts liirchten, auch vor dem Nacht-

j9gar tucht mid er getraue sich Hei den Dornstränchcm am Wege nucii Lang-
«altendorf ra acblafea, wo joatr ranging. Die anderen Knechle wamlen üm,
aber er verwettete sich mid der Herr gab ihm ein Pferd, dass er rascher dorthin

kommen kfinnte. Da er nun schon lange geritten und noch immer nicht bei den

Strauchern war, fing- er an, filrehterlieh zu flachen. Plötzlieh stand ein l'opel

nahen ihm, wie ein altes Weib: das zu ihm: „Waä biut du so ungeschuut

und flncihsl so absdiefaliob: dv konunat balde so den BMncbem.* Der Popel

Hof mm neben dem Pferde her nnd auch eine ^Mvie Koppel Hunde, rote, blaue,

gelbe, grüne, unff r-s datierte nicht lange, da kamen sie zu dem Dornicht. Du
sagti- der Popci: „Knecht, stfiy- ah und warte! Dn hast über den Nachtjäger

deinen SpoU getrieben, itzuitd uwitmi du fangen, was auf dich zukuuimt!" Nu
ging der Popel in die SfarSncher nem und balde kroch eine Schlange heraus, ao

gross wie ein Wiesebanm, nnd gerade anf den Knecht los. Der machte die Augen
zn and greifen that er erst rocht nicht, und da er wiedi r die Augen anfmachte,

kroch eben noch der Schwanz der Schlange neben limi vorbei. Da spmnf,' er,

was er konnte, auf das Pferd und ritt nach Hause. Aber am andern Morgen lag

eor tot in aeonem Betle. Der Popel mit den Hunden und die Sehlange war aber

der Nachtjäger gewesen.

Im Lande drunten (d- i. in der Ebene zwischen dem Zobten und der Oder)

lohten einmal ein Vater und eine Mntter, die «fingen an einem Sonntng" Nach-

mittag' mit ihrem kleinen Jungen spazieren. Da kamen sie zu einem schönen

eingezäunten Qaiten, den aie noeh nieiulB doil geseben hatten. Sie gingen hiadn
und daa Jungel blieb wm einem Banme stebn, worauf ein Ghidniek aaaa und
schrie. Die Eltern gingen indessen weiter und als sie sich nach einer Weile um-
sahen, war da«» Kind versehwunden und der j^anze Garten mit ihm. Da haben

sie sehr gewemt und sich m^ogrärat, aber es half nichts. Acht Tage darnach sind

sie wieder den We^ gt^iiu^en und da war der Garten wieder da nnd ibr Jungel

sprang ihnen gesund enlgc^. Wo ea aber in der Zeit gewesen ist, bat ee nie-

mals sagen können. Aber der Guckuck soll der Nachtjäger gewesen sein.

An der Oder hei Gurau tpv^\ sirh der Nachtjäger beritten gleich dem wilden

Jäger anderwärts. Der längst verstorbene Schiffer Pischel hat ihn, wie er noch ein

Junge ^^ur, oft gesehen, wenn er mit den andern Jungen das Vieh an der Oder

raitiaqg abends nach Gurau heimMeb. Dmr Nacbtjfigcr sass ohne Kopf anf einem

Schimmel und jagte Uber ihren K6pfen weg; lieiter und Pferd sahen ans» ala

ob sie brennten. Gethan hat er ihnen aber nichts.

(Nach mündlicher Überlieferung.)

K. W.

Eine westpreussische Spukgeschichte von 1333.

In der Detraar-Chronik von 11(11 ^'^^^6 (die Chroniken der niederHuchsischon

Städte. Lübeck. 1. Band. Leipzig 1&»4) licat man zum Jahre (ebd. S. 472):

.

ItflMte^. d. V«Mtii* t V«IMra4«. IMS. 7
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In demo solren jare scbach in Prülzea en wunderlich ding, it «"as cnes

riddMM dochter, de li^ CHieHnid; de wart krank bei «n den ddi als men segbede,

eo wart se mit der awarten kanst vorrftden unde wart hemcliken onwecb ^hcvoret

van den bösen ghcisten, unde in crer stode lach ('n spuk, lik gh(!sclui{)cn also

se. dat bewisde sik, oft dat sttirvc, unde wurde liegraren: mcn newiste andois

nicht, it enwere de TTowe sulveo. darna nicht langhc du vant en oit herre iu

deme farftk» M DancE. he nam ze np imde brachte >e in de «tad half lerendidi;

erer redelikeit hadde ze nicht de Tan Dantzekc senden ze ereme vedderen Ber-

tolde Tan Merginwerder; de sende zo vort cren broderen unde sustercn uiule den

anderen vrandeu. en del spreken, ze w»TC't; vn dfl sprrkcn dar cnjeghen, ze

enweres nicht, mer se wcre en bedreghen»che. to dem lesten wart se brand in

dem fftre van eren %heiieii Tranden in der atet, de het Uhn, hir aehaeh nik

gfAdea nft.

Dr. Roppmann, der Herausgeber der Detmar- Chroniken, giebt an, dass diese

Geschichte aus den Ann. Thorun. stamme; eine Überarbeitnog finde sich bei Simon

Grünau, Freuss. Chronik i. S. 5Ö0.

Bücheranzeigen.

The Atlls of OiiBB Talerins Cttnlliw by Grani Allen, B. A., formerly

Postmaster of Merten College, Oxford. LondoD, 1893. Publiahed by

Dvvid Nott in the Stzand.

Dal Bficblein bringt den Originaltext des Oalolüseben Galliarabus (Attia) mit

einer metrischen englischen Übersetzung, die dem ..grösslcn Gedichte der lateini-

schen Litteraiur" S. W hfsscr gerecht 7m werden sucht, als die frtiheren. Die

Hauptsache bilden zwei Exkurse, die den Aiii&kuli, deu Ursprung des iiaumkultus

und des dalUambna mrfennchen. Die religionsphilosophisohe Anacbanmig des

Verfassers ist bestrebt, swischen seinen beiden Haiiptj^ewährsmBnnem Fräser

(Baumkultvis) und Spencer (Ahnenkultus) po zu vcrmitiehi, dass er annimmt, der

Baum sei ursprünglich auf das (irab des verehrten Ahnen gepflanzt und so des

Segens des Toten und zugleich der Verehrung der Lebenden teilhaftig geworden,

eine geistreiche Idee, die mit reicher Kenntnis der folUoristisdien LUterator

(namentlich der engUsdien) dmchanftthren geancht trird.

Berlin. H. Diela.

Fr. Stols, Die Urbevölkerung Tirols. Ein Beitrag zur Paläo-Ethno-

logic A'ou Tirol. Zweite umgearb. Auflage. Innsbruck, Wagnerscbe

Universitäts- Buchhandlung 1892. 121 l^S. 8°.

Im Jahre I SRO erschien in dem „Boten für Tirol und Vorarlberi:* und >,'leich-

zeitig- in einem SoniU rabdruckc die Wiedergabe eines von Stolz in Innsbruck

geiialienen \ uriaige» üi^er iu-ols Urbevölkerung. Mannigfache Xachliiigf« hüben
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den VerFusser zu einer erneuten Avigabe TeraolaMt: ans den lUiichel]llMU!<eil

fk'fUhon ist eint- süiike Abhatullung geworden, die ebenso wie die beigegebenen

AnirfTkim^'cn auf mehr als den dreifachen Umfang angewachsen ist. Könnte

auch manche ErdrU;rung, die an belanglose Lokallltieraur ankoUpft, ohne Schaden

entbelut werden, so wild au dem Verflwier doch fUr die allseitige Yeitiefaiig

seiner An^be dankbar sein and manehea eher noch eingehender so^cfa
mit sirengerer Kritik behandelt wünschen, um eine Art Urgeschichte des Landes bis

zu der Zeit zu erhalien, wo et mit der rbmischen Jb^bemng in das belle Licht

der Geschichte tritt

So wenig wie heute ist jemals, soweit wir in die Vomtt aarttckachaaen, das

Land Tirol in Beaitae eines Yolkea gewesen. Von Uneeiten an haben nidit nnr

mehrere ganz unverwandte NattonalttKtol sieh in den Boden geteilt, anch giebt es

wenig Gegenden Mitteleuropas, wo wir im Altertum ^chon eine so rasche Anf-

eioanderfolgc verschiedener Stämme auf einem und demselben Grunde, den sie

sich strittig machten, Terfolgen können. Noch nnklarer and verwickelter, aber

auch reiS7oUer wird die Völkefgescbichte Tirols dadurch, dase der älteste bekannte

Bestand der Berdtkwvng mehr als ein Rätsel über seine Herkunft, ja über sein

wirküehos T^estehnn anfcriebt. Gleich die Räten, die der weit über die Grenzen

des Stammes hiiiaubgehendcn Provinz Raetia den Namen liehen, sind äulch ein

Rätsel. MüllcnhofT ist es leider nicht mehr vergönnt gewesen, diesen Punkt seiner

AHertanskmde niher anszoftthren: er sählte die Räten snr rorarischen Ur-

bevölkerung Europas. Waren .^^ie überhaupt ein national ausgeprägter Volksstamn

mit eigener Sprache? rnzweifclhart einmal, doch liis.st sich kaum eine sichere

Thntsache au.s der übcrlielVrimir liierlür aiil'üiiren. Ihre anfreblirhe Verwandtschaft

mit den Etraskern, un die das in ulhnolc^ischen Fragen nur zu oberflächlich

Wfteilende Altertan glaubte, ist nach nnd nach inner sweifelbafler geworden.

Dass Steabs Ortsnamenforschangen, die auf romanischem Gebiete noch zu seinen

Lebzeiten so hart niif;jenoTnmen ^vord< n .^ind. auch auf riitischem Boden niclit.s

Bleibendes erbracht haben, darf man jet/l wohl nnvrrblflmt aussprceliun. Etrusker

aber haben trotzdem in SUdtirol ihre Stalten gehabt, wie die Funde der Inschriften

in BOfdetniskiscben Alphabet nnxweiMhafl bezeugen. Ihrer einstigen Ansd^nnng
dnrch Oiisnamenforschung nachzugehen, der Stolz das Wort redet, vi-rluctet indes

unsere rnkenntnis der etruskischen Sprache, gamicht zu reden von der ErwnVunp-,

dass die etruskischen Ansiedlungcn die^äer Gegend sich knltiirell in einem l'r-

zustande befunden haben werden, der dauernde Erhaltung ihrer Nauun mehr als

swdfelhaft erscheinen liest Ton einer etamskischen BerOlkerung in Nordtirol

aber, die Stob als nöglidi hinstellt, wäre aneh dann rdllig abzusehen, wenn die

TOn Genthe ins üngeheoeiiiche übertriebene Annahme eines direkten etruskischen

Tauschhandel? nach dem Norden sich nicht als der grosse Irrtum heransgestellt

hätte, der sie thatsachlich ist Ebensowenig kann ich mich der Ansicht von Stolz

anschUessen, dsss die als Bewohner des Lmtals genannten foemen nnd Oaenaanen

der a1]Mnen Triamphalinschrift des Angnstns mit Strabo fttr Illyrier zu halten sind.

Die weite Ausdehnung des illyrischen Stammes der Veneter nach Nordwesten bis

an den Bodensee, die ncuerdincrs Pauli annimmt, ruht doch nur niif der zwoifel-

haften Grtmdlage von Namensklängen. Dass der Landschafts- und Volksname

der Brennen in romanischer Form im sechsten Jahrhundert nnd noch später wieder

anftanehl, ist mehr oder weniger eine gelehrte Avffrischmg and sengt in keiner

Weise für eine längere Widerstandskraft ihrer Nationaliiät, die uns etwa berechtigen

könnte, in diesen Gebieten auf illyrische Orfsnamen zu fabnHen Dann mOsate

man ja in Böhmen nach keltischen Ortsnamen Suche halten kuunen. Dagegen

7*
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nnd im Südosten durch das Pusierthal iweifcllos illyrische Sdiaren tiageEogea

und die üHr^tc« nachweisbare Bevölkorungsschicht dieses Gebietes gewesen. Von
dem Zuge dar Keltt'n in die Ontalpon um die Wende des fünften Jahrhundert«?

scheint das Hochland von Tirol »o gut wie unberührt gtiblicben zu nein. Doch
hat apäleir Ton Soden her «ns dem Polande eine steike keltische Einwanderung in

das ettdliche Tirol etKUgeftuideii. Mit der rOmiecben EmTerleiboBf ecUieaal die

dankoiswerte Abhandlung, die auch darin von den Gepflogenheiten der Uanieclieii

Philnlofrir sich vorteilhaft fernhält, daBs sie den ErgebnieMB der Ailthropoloi^e

und der Grabfunde überall gebührende KUckaicht acbenkt.

Berlin. G. Kossinna.

J>rjär fitgjöririr, aendar og tileinkaöar Herra Päli M 1 teff, af

Finni Jön^^syni, Valty G utfmundssyni og Boga Th. Melatetf.

Kopenhagen 1892; 93 SS.

Am 13, NoTcmber TOrigen Jiihres feierte Pall Melstotf in Beykjayfk seinen

80. Geburtstag, ein Mann, der sich um seine Heimat vielfach yerdient gemacht

hat. Ein Sohn des gleichnamigen Amtmanns (f aui >. >[ai 18(51). welcher in der

politischen Geschichte Islands eine nicht unwichtige liolle gespielt hatte, und ein

filterer Bruder des Ldctors Sigiulhir Meiste)) an der Friestetadrale in BeykjavHv,

hatte Pill «uriichst die RechtswiasNiBchaft Btndiert, nnd auch teils als Sachwalter,

teils als konstituierter Sysselmann in der Praxis gewirkt Daneben war er sowohl

als Volksvertreter am Alldinge, als auch als Herausjreber oder Korrespondent ver-

schiedener Zeitungen politisch thätifr j^ewcscn; mit besonderer Vorliebe gab er

sich aber dem Studium der Geschichte hin, und aui' diesem Gebiete erwarb er

sich teils als Lehrer des Faches an der I^leinidinle m Beykjavik, tols aber

ancb als Yerftasser mebrfaeher popalirer Verice sehr erhebliche Terdienste, deren

jüngstes, eine „Norilurlan^ saga*, erst kürzlich (1891) von der isländischen ge-

lehrten Gesellschaft hcratisg^e^ben wurde. Aus Anlass dieses Jubelfestes haben

nun drei ehemalige Schüler des Mannes ihm eine Sammelschrirt gewidmet, von

welcher wenigstens ein Teil in das Bereich dieser Zeitschrift iuiit, und darum in

ihr besprodien werden soU.

Die letste der drei in. dem BSndchen vereinigten Abhandlungen, die des Oand.

mag. Bogi Melsted^, einea Neffen des Jubilars, handelt „Um alpingi** (ß,6^ bia

92), und kann hier nur Vxm erwähnt werden. Der Verfasser, welcher erst vor

kurzem ein recht brauchbares T.csehuch der neuesten isländischen Litteratur

herausgegeben hat (Synisbök isienzkra bukmenntu li U* öld; Kopenhagen 1891),

schildeii in diesem Anfsatse die Entstehung der islttndiBchen landsgememde, deren

YerfiMsung in der frösteaUichen Zeit, eowie die Umgeelsltnng dieser Yerlhssungf

wie sie kurz nach der Vereinigung des Landes mit Norwegen durch die Jarns^Ai

und die .T(')iisb6k erfolj:te. Er schliesst sich dabei durchaus den Ansichten an,

welche der iretHiche Viliijalmiir Finsen verteidigt hatte, selbst in den Punkten, in

welchen diese am schw^ächsten begründet sind, wie z. B. bezüglich der Zahl der

Richter in den Fjdrdnngaddmar; aber seine Darstellung ist in seltenem Masse klar

nnd dnrdisichtig, und danm aar ersten BinfBhmng in den Gfegenstand sehr

empfehlenswert. Auf die bestehenden Dilterenzpuahto einsagelien, ist hier nicht

am OHc. und überdies von mir nnderwärts si hon genugsam geschehen (vgl.

Kritische ^'lerte^abrs^cbrift für Gcsetsgebung und Eecbtswissenschaft, Bd.

S. 331-56).
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Hierher gfohfirt dag^^en dio erste der drei Rehriftpn, welche die Überschrift

„Um g-uldra, seiiV. seii)in('nn og vTiliir'" ini^t, «dso von Ziiuberei und Wahr-

sagerei, sowie vou deuen handelt, welche solche Küiiütc betreibeu (S. 5— 28).

VerikBsi ist sie Ton Dr. Finnur Jönsson, PiofeMor der tltnordiidiaik Philologie

I

in Kqieiihagen, welcher uns, mbgeeehen von so manohen anderen tfichtigen

I Leistungen, neuording^s auch durch einen kurzen Abriss der isländischen Tjitteratur-

geschichte (A^rij) af bökmenntasiigu Islands; Reykjavik 1891 und 18?^2) nnd durch

!
eine isländische Metrik (Statt fslenzk bragfraeJii: Kopenhflgen lSt>2i crlVi ut liat.

Der Verfasser geht aber aun vun dem Glauben der alten Nordleute an die Fort-

daner der Seelen nach dem Tode, und iwar als weit weiaerer, mBehtigerer und

follkommeneffer Weaen, als dieeee die Lebenden sind, also Ton einem Glanben,

«elehar sich in der verschiedensten mTeiae eu erkennen giebt, miter anderm aber

aach in dem Hestreben, sich mit diesen Seelen in Verbindung zu setzen, um ihr

!
Wissen und ilire Macht ausnutzen zu können; dazu haben aber die Zanbermittcl

and die Beschwörungen gedient, — eine Bemerkung, die gewiss nicht unrichtig,

aber doch kaom enehffpfend iat, da nicht aller Zauber auf die Beihilfe füber-

iidiidier IDIchte gebaut iat Weiterhin werden die Terschiedenen AnadrUcke

meamniengestellt, mit welchen die Zauberei und die Leute, welche sie betreiben,

bezeichnet werden. Wenn aber dabei nicht nur das Wort gald r. wie früher schon

\

geschehen, von gala, d. h. singen ahp;"clcitet wird, sondern mich sei^r und das Zeit-

wort sida auf dieselbe Grundbedeutung /.urückgeführt werden will, so erscheint

,

MUT die letalere AUeitmtg doch etwas bedmUiidi, da Renningar wie niTeri)» aeilfr*,

I J^lnia seidr* anch dann troUkommen TontHndlich eind, wenn man seiirr im
i gewöhnlichen Sinne als Zauber nimmt. Trotz dieser GleichstcUnng Ton galdr und

seiör unterscheidet der Verf. indessen doch verschiedene Arten von Zaubcr'^rn, und

j
zwar stellt er die völur und »pthueim dem 8ei;)fVdk ^-eyeniiber. Den Namen der

I

Tölra leitet er, wie dies schon Job. Fritzner (in der norwegischen iüstorisk

TidsBkr. IV, 8. 169, Anm. 8; 1877) und K. Mtlienhoff (Deutsche Altertumskunde,

:
V, & 4S; 188S) geihan hatten, von dem Tair, d. h. Stab ab, also ron dem Zanber-

I Stabe, spagandr, dessen sich die Wahrsagerinnen bedienten. Er sieht in der völva

ursprünglich wesentlich einf^
.'^H

's) iii- oder Wahrsagerin, welcher die ^spaHIr"

und die ^utiseta" als Mittel fiiente um _at leita frctta*. Sie suchte fuimbch die

I
scumal zu bestimmten Zeiten und an bestimmten Orten herumschweiienden Seelen

I aafraancheii oder sn erwarten und mittels ihres Stabes und mündlicher Be-

schwörungen anm Beantworten ihrer Fragen an brmgen; diese Fragen beaogen

sich aber teils auf die Zukunft oder auf die Vergangenheit, wie z. B. auf begangene

I
Verbrechen, teils aber auch, wie wir wohl l)eifügen dtlrfen. obwohl der A^erfasf^er

I
dieser Möglichkeit nicht g-edenkt, aul die Geficnwart, z. B. auf Dint^e, die in weiter

1 Botfemung vor sich gingen. Ein Beispiel der letzteren Art bietet dio Vato&dsela,

Kap. 10, wo die Wahnagerin dem lögimond ansagt, dass ein silbernes Amniet
' ans semem Bentel Terschwunden sei. Nor «nsnahmsweise wird diese Art der

Wahrsagerei auch Ton Männern, spamenn, betrieben; über deren Betrieb durch

von Ort zu Ort herumziehende Weiber giebt der Verf. aber eine Reihe sehr an-

schaulicher Belege. Doch kann ich be/.iiglieh dieser wandernden \\'ab isagerinnen

ein Bedenken nicht unterdrücken. Der Verfasser will zwischen dem Auftreten der

vöhir in Norwegen und auf Islend einen wesentlichen Unterschied flnden, indem
diese dort ans ihrer Knast ein hemmciehendes Gewerbe machten, wUhrend sie

hier als ansässige Frauen ganz wie andere Weiber ihres Standes lebten, und er

will diesen Unterschied daraus erklären, dass auf Island der alte lieidnisehe Glaube

weit früher als in Norwegen rerfallen und einer mehr rationalistischen Eichtung
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gewichen sei. Mir will dagegen adieincn, dass der behauptete Unterschied gar

nicht bestehe. Die Oddbjor^^ von welcher die Glümu, Kap. 12, eizaliU, zieht auf

Island f^anz ebenso hIs Wahrsi^^erin herum, wie die ungenanntf Finninn der Vatns-

dseia, Kap. lü, die cbcnfalis ungenannten vülur der Xomagei»tä p. und des Onus p.

Stövöltoonar in der Flbk. I, 6. und 525 oder die HeiiTr in der Orwodda e.

Kap. 3 in Norwegen, und ich begreife nicht, worin der Unterschied liegen soll,

welchen der Verfasser zwischen deren Verhalten finden w^ill. Das Aiiftn ttMi fiMiicr

der f>orbjörg h'tilvölra in Grönland, wclrhes die Eiriks s. rau^fa, Kap. 4, schildort.

ist ebenfalls ganz gleicher Art, und da Urönlaud von Island am entdeckt und be-

TÖlkerk wurde, liegt nicht der mindeete Grand tot, bei ihm mit dem Verfeeeer aa

norwegieciiea Einflue» sa denken. Oberdiee gehören von den hemmiiehenden

völur in Norwegen drei völiig unhistorischen Sagen an, und finden sich umgekehrt

auch hier ansässige und nicht wandernde Zaubrerinncn, bezüglich deren es gonüffon

mag, auf die Königin GunnbiJdr Oznrardötiir zu verweisen, ganz abgesehen davon,

dua aidi knnm begreift, wanim der hminuaeheade Betrieb der WabfBagaret anf

eine tiefere Beligioaitftt des Volkes edilienen lassen solllo, sIs deren Itetrieb durch

ansftssige Frauen in angesehener Stellung. — Zum „set6r* hinwiederum, meint der

Verfasser, brauche man mindestens dreierlei Dinge, nümlir h erstens einen Zauber-

sitz (seitThjalb*), zweitens unterstützende Sänger (raddiid), endlich drittens gewisse

Lieder (kraB^JI, fhedi), welche aber dodi w<^ von eben jenen Singem Torsutragcn

waren, wie dieses ramal die EnHhlong Ton der grSnUndischen porbjOig seigi

Auch eines Stabes (seiilstafr) wird gedacht, sowie auch \\ c itorer Zaubermittel (taoJ^),

welche die Zauberin allonfails in einem Bcntrl hei sich tiut:: über dio Art ihres

Gebrauches fehlt uns aber jede Kunde. Der seiJfr diente aber nicht nur zur Er-

forschung geheimer Dinge, sondern auch zur Erziolung vielfacher anderer Erfolge,

und zwar rameist sehfidlicher, saweilen indessen aneh schtitsender und förder-

licher Art. Die zauberkundigen Leute sind aber vietfach auch „eigi einhamir",

d. h. Hihip, ihre Gestalt zu wechseln und in der von ihnen erborgten Gestalt weite

Entfernungen zurückzulehnen; die ^^andreifl, rl. h. der Riu auf einem Stabe, scbliesst

sich an diese ihru Eigeitäcbuti un. Übel ungeselien waren tibrigeus zumeist die

saaberkandigen Leute, und vielfach wurden sie bereits im Heidentnme verfolgt,

freilich sumoist wohl nur wegen des \on ihnen getbanen Schadens; nur selten

gilben sich ttic'lifi;,^' T.oute mit zaul>eriselien Künsten ah. nnd nur selten nahmen

auch solche zu lienider Zauberkrufi ihre Zuflucht. Vvn'^i man aber schliesslich,

wie sich denn eigentlich die völur von den seiömunn unlerscbieden, ao fäilt es

schwer, dne riditige Antwort an geben, imd auch der Verfasser spricht rieh über

den Punkt nicht klar und bestimmt aus. Unsere Quellen selbst halten die Schei-

dung nieht stroii},' fest. Die Tlildr der r)r\ar(Klds s. wird ah .viilva ok sfM Miniui'*

bezeiehnel. und lür ihre N'erriehtunt;- winl der Ausdruek ..seidr" t;el>raueht. Die

I>orbjurg lililvolva hersst „spukona"; aber sie trägt „taulV" m ihrem Beutel bei

sich, sie sitat wfthrend ihrer Weissagung auf dem „seidhjallr" und als ,,fr«mja

seidinn" w ii-d ihr Voigehen dabei beaeiclmet. Auch bei der wahrsagenden Finninn

in der Vatnsdxla ist von einem „efna seirt" eptir formini sit" die Rede. Die

punMr sundafyllir Her Ijandnama, II. Kap. 2!< war eine vbiva, wie der Name ihres

Sohnes Völu-Steinn zeigt; aber ihren ik'iiiutnen hatte sie daher erhalten, dass sie

einmal wahrend einer Hengersnot durch seiirr alle Sande mit Fischen (ttllte

u. dgl. m. Dennoch möchte auch ich die vom Verfasser angenommene Unter^

Scheidung festhalten tmd ihr nur eine etwas bestimmtere Grundl.ujo trobcn. Die

Vf^lva und der spiiniat'r sind als solche lodiprlieh mit der AVahrsa^M'rei liefasst,

gleiciiviel ob diese von ihnen durch seidr oder aul anderem \S cge beirieben wird;
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dagcg^cn kann der snirfr zwnr y.nr Wahrsagerei pcbraurht wrnlcii, aber ünch zu

einer Menge ganz undiTLr und si hi verschiedener /wocko. Dazu kommt, dass

der Mensch, worauf ich schon vor langen Jahren aufmerksam gemacht habe (Die

Bftkebrong des nonrc^schen Stammes mm Ohriitentnme II, 8. 97—148), muh
•Mieidiiischem Gfanben aaf sehr Teradiiedemin Wagen die Befähigung zu über-

natürlichen Leistungen, und zumul auch zur Weissagung erlangen konnte, sie konnte

ihm vermöge seiner Abkunft von G'6Un-n. FAhn\ oder Riesen angeboren, oder ihm

durch besondere Umstände bei seiner Geburt oder spätere Vorkommnisse ein fUr

aliemt] sogewachcen sein oder endlich aaf sänem geheimoi Vissm und Kflonen

benihen. Sehr faänliig handelt es sich dabei nnr um den Wechsel einer feineren

and einer gröberen Ansohauung^sweise, wie denn z. B. der Glaube an die ^liam-

farir" ur.sprünglich von der Annahme ausgeht, dass die menschliche Seele den

schlafenden Leib verlassen und in angenommener Gestalt vorübergehend ein ge-

sondertes Dasein ftthren ktfune* w&hrend daneben dann auch die andere Vorstellung

aaftancht, dass der Gestaltenwechsel dnrch die Anlegung eines Wolf^gewandes

(ülfhamr), Federkleides (Qa?)rhamr), Schwanenhemdes (alpfarbiimr) u. dergl. ver-

mittelt wurde, oder wie die Wunderkrufte der Gr'Uter selbst von Snorri gelegentlich

auf „galdr" und „seidr'* zurückgeführt werden, wahrend doch ursprünglich sicher-

lich nnr die höhere Natnr des göttlichen Wesens als deren Ausgangspunkt be-

trautet woidoi war. So mag denn auch die Töha nrspringlich als ein höheres,

mit der Gabe der Weissagung ausgestattetes Wesen gegolten haben , und diese

höhere B('<rabnn<!: enit hinterher auf sanberisches Wesen und besondere Geheim-

kttnste zuriickgelühn worden sein.

Die zweite Abhandlung femer, welche das „Föstbrselfralag" oder die Bnnl-

brUdersehalt bebandelt (8. 29-^56), hat Prafesaor Dr. Yaltfr Oadmandsson
betgestenert, derselbe, dem wir bereits eine sehr tüchtige Arbeit über die Privat«

Wohnungen auf Island vcnlankcn (PrivatboliVcn pa Island i Pag-atidcn: Kopenhagen

1889). Der Vi-rfasscr si hliesst sieh gleich von vornherein der von M. Pa|>|)enheim

uolgestellten Ait^icht an, dass das föstbnciralag den Ausgangspunkt bilde für die

Entstehung der Gilden in Dttnemaric and in Norwegen; da er jedoch auf die Be-

gründung dieser Hypothese sich nicht einlässt, brauche ich auf diese hier nicht

weiter einzugeben, ^nmal ich die ibr enlppfiensieln'ndi'ri Bedenken schon ander-

wärts auseinander^eseizi habe (Kritische V ierieljahrsschnll Bd. 28, 8. 341—53 und

Bd. 31, S. 218—22). Dagegen vcrunla&st nücb die gelt^entlichc Bemerkung des

Yerlhasers (8. 46), dass ihm keine Angaben Ober eine Bnndbrttderschaft bei andern

Völkern als den Nordleuten bekannt seien, zu einer Riclitiirätellung. Jon Arnason,

ge«ren wolehen diese Bemerkung gerichtet ist. verweist in seiner Historisk Tnd-

k'dnin;^^ til den ^jatnh- iiye Islandske Ra tter^'ung, S. 2H7. Anm. !
.'>!'— 6() bezüglich

des Gebruuches, beim Abschlus^ von Bündnissen Blut /u trinken, auf die Berichte

des Giraldns Oambrensis Uber die Irlflndcr,* und die Angaben des fierodot, des

Polydorus Virgil, und des Bodinus über die Skythen; wenn aber zwar hier die

Kinyehiini^ einer Biindbriidersehart im (•i;,'entli('lien Sinne niebt v(n-liei;en dürfte, so

ist doch das Vorkommen einer Wuhihriidersehaft nnd Waliisehwestersrhal't bei

den Südsiaven zweifellos, über welches Fr. Krauss, Sitte und Brauch der Südslaven,

8. 619->^8 eingehenden Bescheid giebt. — Bezüglich des Namens der Yerbindimg

(8. 35—31)) unterscheidet der Verfasser eine doppelte Bedeutung desselben, indem

„fostbweöiralag" teils die feierlich eingegangene Biitnlbriidersehan bezeichne, teils

aber auch dns frcundschnflliche Verbältni?, woU-hes unter zusiimmen aufgewachsenen

Leuten zu bestehen pÜ(^; dabei soll die letztere Bedeutung die ursprüngliche

gewesen sein, wogegen die ersten erst der christlichen Zeit angdiOren nnd überdies
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walnaelieuitidi auf Idand besduinlit geblieben um «oll. ffier regen dcb mir

irieder Bedraken. Die Scheidung der beiden Bedeutungen zwar ist uii/.\M irelhBft

begründet; aber schon ^io dürfte wohl etwas besthnmtcr gefasst sein. Ks kann

keinem Zweifel unterliegen, dass föstbrof^ir, seltener löatri, zunächst nur den Pilege-

broder bezeichnet, ganz wie föstrfadir oder föstri den Pflegevater, iöstrsonr oder

Mi den FÜegesobn, rdetrmötfir die Pflegemutter, föslnUttir die Pflegetochter and

Iteira eine der beiden letzteren, fostrsptir aber die Pflegeschwester bedeutet, oder

wie das Pflegererhaitnis 8el^)l^l als fö-^tr oder barnfoslr bezeichnet wird; etymo-

loj»^isrh ist die föstnnoitir als Amme (von dem Zeitwort füstra = fieöa also füttern,

säugen abgeleitet), und der töstrbrulTir als Müchbruder aufzurossen, so dass also

adurn in der Geltang beider Aasdrflcke für du bloeie FflegschaflaTeiliSltaie eine

Skweiterang dw umprOBg^c^Mton WortbegiiflSee m erkennen isL Bei dieeer enten

Erweiterung ist aber die Sprache nicht stehen geblieben. Fritzner hat bereits aus

der mn das Jahr li'fH) gt^srbriebenen Clements saf»a (Postola sögur S. 136) einen

Beleg dafür erbracht, dass man als „füstrr ulienfallä auch einen ganz Fremden

ansprach, so dais oIm der Aoadraok gan> ebenso gebraadit werden konnte wie

etwa l&bigi, l^smaflir, knmpdnn, and bietet sieh alleolUle als eine weiten Fanllete

dar, dass In der Grettla, Kap. 77, eine Haosmagd die Tochter des Hauses als ^systir"

anspricht. Da liej,'t denn doch die Anwendung der «gleichen Bezeichnung auf den

Bandbruder noeii viel näher; aber wenn damit zwar die Annahme b(^Qndet ist,

dass die Übertragung derselben auf diesen eine spätere ist, so ist damit doch noch

keineswegs fesigeslelit» ob dieee Brweitemng des 8{iiaohgebraaches eine gemräi-

nordische oder eine anasdiliesslich isländische ii^ noch auch ob sie schon vor

oder erst nach dem Überü-«"!? der Xordleute zum Christentume sich vollzogen hat,

und nach diesen beiden Seiten hm wollen mir die vom Verfasser angeführten

Gründe nicht genügen. Allerdings ist richtig, dass der Ausdruck fostrbrodir als

Beteiehnong eines Bnndbniders in den Uber das 13. Jshrhnndeit hinanikeiohenden

Denkmälem sich nicht nachweisen lässt; aber abgesehen von einer Strophe des

porbjöm hornklofi, in welcher der Rabe als ^amar cif^hrörtir'*, Bundbruder des

Adlers bezeichnet wird, wird in ihnen auch nicht von ei<1bneär oder svarabni'iVr

gesprochen, dieses wie jenes sehr einfach darum, weil sie eben keine Yeraniatisung

hattw, der Bundbrttdersehafl m gedenken. Die ErwShnong Ton eilfbnsdr in der

HAkonar s. gsmla, Kap. 58, von srarabnetfr in der Knytlinga, Kap. 21 and lUO

und von eidsvarar in den Skiildsknparm., Kap. 41, beweist nichts, da alle diese

Uueiien erst in der zweiten Uulfle des 13. Jahrhundert? und von Islandern ge-

schrieben sind. Dass in der Fostbnedra saga, und zwHr nach der üauksbök so-

wohl als nach der Flateyjarbök die Beseichnnngen C6stbr601r nnd svatabiddir

wechseln, lasst eben nur erkennen, dass beide ganz gleichmässig fBr den Bnnd-
bnider gebraucht werden konnten, ohne irgendwelche weitere Schlüsse zuzulassen,

und dass Saxo Grammaticus von .invicem coiijuruii'* spricht, zeipt eben auch

höchstens, dass man Hemer Zeit diu Be;ioic:hnung Eidbrüder in Dünemark kannte,

gestattet aber noch keineswegs die Folgerung, dass sie dort die aUein flUidie wnr.

Bleibt also nur die einzige Stolle der GpL. § '23U übrig, in welcher «ei^brcetfr^

und ^fnsfbro itr tveir fnpddir tipp '«aman, ok hafa drukkii biider speina eina" als

gieichherec htigi nebeneinander gestellt werden; aber auch diese Stelle, »n welcher

es duruui ankam, die beiden Verhältnisse mit voller juristischer Schärfe auseinander

sa halten, beweist nicht, dass nicht beide in der gewöhnlidien Bede unter einer

Bezeichnuni^ zusammengcfasst werden konnten, vielmehr scheint der ümstand, dass
zu „fostltriLÜr- noch ein besoiuieror erklärender Zusatz nötig befunden wurde,

gerade umgekehrt darauT hiuzadeuten, dass diese Beseiehnong an and für sich eine
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mehrdeutige war. Überdies ist jedenfalls nicht daran zu denken, dass die Cfula-

{>ing«lög, 80 wie sie uns vorlieg^en, ans der Zeit Konig Häkons des Guton (935

bis 61) stammen, wie der Verfasser annimmt; deren gemischte Redaktionen können

nicht vor dem Anfang des 13. Jahriiimdeiii «nfteden und auch deren BUere

Bdaktkm kann kamn ror dem Anfange des 12. Jabrlnmderts anfjureieiehnet worden

sein, also in längst christlicher 2^it, wie denn anch an der Spitze ihrer aller ein

Kristimlönisbalkr steht Die übeitraj^ung des Namens der F'Ücgobrüderschaft auf

die Bundhrüdcrschaft möchte ich aber nicht, wie der Verfasser, daraus erklären,

dass die letztere besonders oft unter Pflegebrüdem eingegangen worden sei, son-

don nelmehr daraas, dass dieselbe sieh nach dem Vorbilde der Fflegebrttdeiechaft

wuffiMM habe; die gleiche Behandlang beider inalitale in den GpL, achdnt

fieinehr ta beweisen, dass es unter Pflegebrüdem der ktfautiidien EiDgehnng einea

Bandes gar nicht bedurfte. — Bezüglich der Verfassung und Bedeutung der

Hundbrfiderschaft (8. 30 — 4f>) lässt sich meines Krachlens nur sagen, dass die

lUxhUi und Pflichten, welche diese den Verbundenen gewährte und auferlegte, im

giazen den aus der brüderlichen Verbindung sich eigebettden nadigeahmt waren;

im «imsefaien aber liast sich die Bedentong nnd der Umfong dieser Rechte vnd

rnii hten kaum allgemein giltig feststellen. Schon das Pflegschaftsverhältnis selbst,

wolchcs doch vermutlich der Bundhrüdcrschaft als nächstes Vorbild diente, scheint

nuht nur zu verschiedenen Zeiten in ziemlich verschiedenem Umfange wirks^am

gewesen zu sein, sondern auch durch den Eingehunüjrsvurtrag, auf welchem es be-

friite, von Fall zu Fall eine Terachiedene Aospiagung erlangt zn haben; dieeelbe

Vie^geitaltigkeit macht aioh aber ancfa bei der Bandhrttdeiachafk aelbet wieder

gelteod, die ja ebenfalls kUnaÜtch dngegangen wardCf and darum durchaus von

den Bcding-ungen des Eingehungsvertmg'ps abhiingig" war. So wird unter den Bund-

brüdern hin und wieder Gütergemeinschaft verabredet, und zwar teils zu irlnicheu

Uilfien, teüs aber je nach Verhältnis des beiderseits Eingebrachten; anderemale

leigt dag^n der Vertrug nur die Verpfliehtang auf, Bich im KetlUle gegenseitig

ja nach dem Bedttrftaiaae dea einea Bondbradera und d» LeiatangafiUUgkeii des

andern zu unterstützen, oder es wird gar nur ein gegenseitiges Ertoecht für den

P»ll des unbeerbten Todes verabredet Ebens-n kunntc bei grosser Standcs-

T<?rschicdenheit die höhere Wtirde des einen Bundbruders diesem vorbehalten

Ueibeu. Nicht minder konnte ausgeomcht werden, dass der Uberlebende Bund-

Mer dem Voriteraterfoenden aofoct im Tode nachfulgou, oder aidi aelbat mit

damaelben begroben KMaen aolle; ak aelbet?erattadUch galt aber weder die eine

noch die andere V^pflichtong. Dag^en scheint die Verpflichtung, gegense^
für einander Rache zu nehmen, wenn der eine oder der andere der Verbundenen

getötet werden würde, lieiner besonderen Abrede bedurft zu haben; wohl aber

keimte, in der christlichen Zeit wenigstens, auch ihr g^enUber ein beschrankender

TMbehalt gemacht werden. Aas dieser Vidgeaialtigkeit dea VeihiUtaiaaea «'kttrt

dl dena aach, daaa daaaelbe in onaeren RechtaqaeUen ao gut wie gar nicht er^

wähnt wird. Die oben angeführte Stelle der 6{)L. ist die oin/ige, welche; seiner

stflenkt, und wenn sie den Eidbrüdern gleich den Milchbrtidern für den Tudschlags-

fiii] einen kleinen Wehrgoldsbezug für einander zuspricht, so darf dieser in An-

batracht »einer Geringfü^igl<eit doch wohl nur aia em Minimum vcrstauden werden.

^Bmaichtiich der Eingehung der Bnndbrttdersehafl (8.46—54) werden natttr-

lich die drei bekautten Formalakte hervorgehoben, alao der Oang imter den oder
i^ic Kusenstreifen, die Vermisdrang des Blutes and die Ableistung des Eidachwoiea.

Die Bezeichnungen eif'bnnTr, svarabieör, eiösvarar fUr die BundbrUder, sveriaz i

bradrAlag für die füngehong der Verbindung u. dgi. mehr Schemen in der Eides-
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lentnng das entaeheidende IDoment m sehen; dennooh aber wül der Terftaser

dieses für die ältere Zeit vielmehr in der Btutmischung und in dem Qwag unter

dpn Rn sonstreifen finden, welchen letzteren er, mit Pappenheim, als eine sym-

bolische ZwiUingsgebart durch die mütterliche Erde uaflasst. Daneben erkennt er

indesBen doch aadi die Berechtigung jener anderen Deutung an, welche ich seincr-

urik dem Ganfp miier den Baaenatreifen gegeben habef wonach dieaer lediglich

ein Bestärk ungsniHtol des Eides gewesen sei, wie als solches sonst auch wohl

die Eideshilft' bvi der Einy;('hung der Bundhrddorschart verwendet wurde, und er

macht für diese Deutung geltend, dass wiederholt, sei es nun der Gang unter den

Basen oder die Vermischung des Blutes, ausdrücklich als Eid bezeichnet wird.

Er ^anbt dabei beide Dentangen diurch die Annahme miteinander yereinigen an

können, du.ss die trstere die ältere und ursprUn^icite, die letztere dagegen erst

später aufgekommen sei, nachdem sich die frülicir' verwischt gehabt lialn': noch

sög^iöldinni". also doch wohl in der hoidnisc la-n Zeit, soll die neuer»' Deutung

die ältere ersetzt haben, während dann hinterher nach dem Übertritte des Volkes

zun (^niatentnme der Baaengang und die Blntmiachnng als heidnischer Braach

weggefallen, nnd nnr der Bid* jetat aUcnfhlls durch Bidhelfer verstärkt, übrig-

g^eblieben sei. Aber gepen diese Auffassunn;^ erheben sieh mir zwei gewichtige

Bedenken. In der Laxdada. Kap. wird der Gang unter den llasenstreifcn als

ein Mittel gebruicht, um die (iiaubwürdigkeit oder UnglaubwUrdigkeit einer

Zmigenamaage featnutellen, und er wird dabd aQidrflektieh ala die im Heiden^

iune fiUlche Farn der akuala, d. h. dea Qotleanrteila beaeichnet; in der Tatna-

dfela aber, Kap. 33, wird er im Zusammenhange mit einem Vergleichsabschlusse

angewendet, also doch wohl in der Art, das«! durch ihn die Feierlichkeit eines

gjafhadiu-eidr' erhöht werden wollte, d. b. des eidlichen Versprechens, in gleichem

VaUe in gleicher Wieiae aich abflnden laaaMi an wolleo. Wie sich aim dteae

beiden Annrendnogaarien mit der Dentong dea Baaengangea ala einer Wieder»

geburt vereinigen lassen, hat der Verfasser ebensowenig zu erklären Termeeht wie

vor ihm Pappenheim, und doch mnss die gleiche Förmliehkeit in allen Anwendungs-

fälien offenbar die gleiche Deutung finden. Sodann aber scheint sich auch die

Hypothese dea Verfassers mit dessen AnsifAAen Uber die Terminologie nicht vor*

eimgen an Uwseo. Die Beeeichnmig iet Bnndbrfldersehaft als föstbnsllralag aoll

erst in der christlichen Zeit aufgekommen sein; als eicTbne«tr konnten aber die

BnndbrUder doch erst von dem Zeitjjunkte an tiezi ichnet werden, in welchem der

ESd fltr die Eingehung des Verhältnisses die luiissgebcnde Bedeutung erlangt liatte,

was ebenfalhi erst in der christlicheu Zeit der Fall gewesen sein soll. Wie bc*

teiohnete man denn dann nach dea Yerfhssers Heinnng den Verband nnd die in

ihm Stehenden während des Efeidentnms? Bei meiner Auflhssnng der Beaeicfanong

„fdstbrsdralag" als einer ursprünglichen und des Rusentran^s «Is einer blossen

Ztigehör zur Eidesleistung kann natürlich auch diese Schwierigkeit nicht auftauchen.

— Endlich bezüglich der Zahl der Bundbrüder (S. 54 und 55) bemerkt der Verf.

gaaa riehlig, daaa deren eameial nur awei gewesen seien, nur seltener drei oder

vier; aber er lässt auch die neun Bundbrüder der Gull-poris saga passieren und
zieht selb.st die Jömsviking^er und die späteren Gilden zur A^eriileichung heran.

Da möchte ich nun /uniich.st der (hill-{)tin;; saga kein ali^u grosses Gewicht bei-

legen, da äe gerade in Hczw^ uuf ilu-e BundbrUder grosse Unsicherheit verrät.

Sie bespricht sonlehat (Kap. 2 S. 45 memer Aaqgabe) eine Ansahl junger Lenle,

welche gemeinsame Spiele abhielten, und sagt von ihnen: «Tsrmed'peim föstbneiVrdlag

mikit**; dann erst wird berichtet (S. 40), wie diese «IX. fostbn*»(Tr'* „svördust allir

i föstbi-«0raLi^'', und ist sich somit der Aufzeicboer der Soge nicht klar darüber,
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ob eigentlich das f^foroeinsamo Äufwacliscii der jugendlichen Nachbarn oder deren

üüngeluuiff eines Ibrmaleo Bundes die Grundlage ihres Verhältnisses zu einander

gefaiMek habe. Ufl^icfaerweiw üt die lefadeie ent eine tpitere Zntfaai einee Über-

iitettei« der Sage, der mit dieser Uberimopt sebr willkürlioh geechaUet m haben

scheint; solchenralls würde aber die ganz isoliert stehende Angabe nur sehr geringe

Glaubwünliijkeit besitzen. Noch weniger geht es uber lui, die Verbindung der

Jömsvikinger oder die späteren Gilden mit der liundürudcrschaft in einen Topr

zu werfen. NicM alle Genossensohaflen, and selbst nicht alle eidlich eingegangenen

OMMMeenichaflen sind deraat tduni AuKllnlMUHicfaall«i; oder toll auch die in

der Stanldnga Kap. II, 8. 155 (ed. Ga<)brMidnr Tigfttsson) besprochene Mord^

bnnnerbande ein föstbnel)ra1ag heisaen, weil ihre Hi%lieder eidlich rerspradien,

jeden von ihnen zu rächen, welcher etwn orsrhlafrcn werden würde?

Meine Ik-denken gegen einzelne Punkte in den vorliej^enden Abhandlungen

habe ich damit ausgesprochen; sie verschwinden vor dem vielen Anziehenden,

welches diese enthalten, und für welches den Verfassern Aneilcennung und Dank
gebtthii Dem renlienten Jnbilar aber, welchem sie gewidmet sind, mag snm
Schlasse nicht miniier der Denk ausgesprochen werden ftir die trefTlichen Schüler,

«eiche er herangezogen und zu aolchen Leistungen ansgebildet hat!

Manchen, den 27. Janoar ldU3. K. Maurer.

8ehweUerisebes Idiotikon. W^rtorbuch der schweizerdeutsehen S|>raehe.

— Bearbeitet von Fr. Staub. Tv. Toblor und K. Selioeh.

Frauenfeld, Verlag von J. Huber, 1891/92. A\ Heft XX-XXIII.

Wir haben im ersten Bande unserer Zeitschrift, S. 211 f., von dem grossen

schwcizerdeutschcn Wörterbuch Nachricht gegeben, das auf umfassende Samm-
langen gegründet, woran Hunderte von deutschen Schweizern und Schweiserinnen

lieh beteiligten, unter den fleissigen Bittdea «nd der gelehrten und einsichtigen

Ffirsorge der Herren Stavb, L. Tobler nnd Scfaoch stattlich heraniijewachsen ist

Bi liegen wieder vier Hefte vor, welche den zweiten Band abschlicssen und den

dritten beginnen. Den Worten n ich reichen dieselben von iiirto— huizgen.

von ja— kurlig Soviel ist ersichtiieh, dass das Werk, das ursprtinglich auf vier

Bände berechnet war, jetzt acht füllen wird. Es hätte ja bei knqiperer Anlage

asd bei der Beschrinknng anf das rein sprachliche, so dsss da» Idiotikon nnr

die idiomatischen Wörter und die eigentumlichen sdiweiserischen Bedentongen

sonst bekannter oberdeutscher Worte verzeichnet hätte, der ursprün-^liehe Anschlag

innf'gchalten werden und das Werk seinem Abjjchluss jetzt nahe sem können.

Andererseits hat die Ansicht, dass in Dialektlexika auch Keulien hincingehören

«ad unter den Wortbeseichnongen die betreffenden alteren nnd jüngeren Sitten,

Gsbiioche n. s. w. erwfthnt nnd gediSngt bmchiieben werden sollen, gar manches

für sich. Wenn die unterstützenden Kantune und der Bund für die bisherige

breitere Bearbeitung des Materials die Mittel weiter g^e währen, möchte Referent

es daher be(hiuern, wenn das volkskundliehe Klement aus dem Werke be-

•eitigt würde. Abgesehen von der Ungleichheit der Fortsctzungea zu den ersten

beiden Binden, ist es doch zweifelhaft, ob die angelegten Sanuninngen ttber das

idiweiserische Volksleben dann sobald benntat wurden nnd den Dienst jemsla

kiiteten, welchen sie im Sinne der Sammler haben leisten sollen. Für das I.eseu

is dem Wörterbnche, was, wie ich hoffen will, nicht wenige flinn werden (denn
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zum hiossen NachschlaR-on sollten solche Arbeiten zu gut sein!) gewahren die aus-

geltthrten, mit Fleisch und Blut genübrteu Artikel, ganz besondere Weideplätze,

wie ans ScbmeUen BaywiBchem Wörterintch und ans dem GrinunBcben Dentschen

Wörlertmche, namentlloh dessen nfnllem (HUdebrandschen) Bande, recht Tide

wissen. Ancb in den vorliegenden Heften gieht es eine ganze Reihe Artikel, die

in solrhpr Art ausgeftihrt sind. \rh hohe hcrvnr: Hns« Hnsle, heiss, Hose. IIus

(Haus), Huet (Hut), Johannes, Jahr, Kuh, Kuchen. Kilt. kommen. Künig, Kind,

Kappe. — Wir wünschen den Männern, welche Zeit und Kraft dem Schweizer

IdiottkoQ hingegeben haben, jene Lost sor Audaner, welche die Wörterimehs-

arbeit vor allem erfovdeii Beieben Dank haben sie verdient.

K. Weinhoid.

IbiUmi Falry TUecu Selected and edited by Joseph Jacobs, editor of

Folklore". Dlostrated hj John D. Batten. London, David Natt

1892, & XrV. 355.

Die nennondswansig hier aufgeitthrten Geschichten sind ein mixtam oompositam

von europaiäch-indischen Stoffen und eigener Phansasie. In den aaf8.S27 beginnenden

Notes and Referenecs werden nach einer allgemeinen Einleitung von S. 236 an Fall

für Fall die Quellen und die Parallelen dafUr anijog^oben. «sowie weitere Bemer-

kungen hinzugefügt. Soweit dabei Anlehnung an inditicliu Texte »tiiltündet, ao bei

1. 7. 13. 17. 20. 25. 29 an buddhistische Jätaka-Legenden, bei 5. 15 an das PaocS'

tantram, bei 11 an den Kaih&Barits&gara, bew^ sich die DarsteUung wirklich ]«düch
sicher auf indischem Boden; bei den Übrigen Firzählungen aber, die sich an

Miss Stokes Indian Fairy tales (2. 8. 22), an Mrs. Frere Old Deccan Days

(4. 27), an Mrs. Kingscote Tales of the sun (H». 18). an Steel-Temple Wido-

awake stories (3. 9. 16. 19. 21), an Camp bell 8outh folk-tales (6), Knowles
folktales of Kashmir (12. 14. 34. 36. 38) and Dames Baluchi Tales (23) an^

schliesMn, liegt zwar anch indisches Qeprige und Oolorit Tor, abw die StofEs

sind mit europäischen Anschauungen so unternüscht, dass der Titel Indian fairy*

tales dafür nur cum crrnno salis zutrifft. Durch den Einfluss der indischen Ayah's

(Zoleu, Kindermiidelien) werden den englischen Kindern, besonders den Madchen,

allerhand mdische Vorstellungen zugeführt; dieselben vermischen sich indessen

bei diesen bald mit den eigenen BiMnngselementen an einem nidit mehr recht

scheidbaren Ganzen, wosn die eigene Phantasie dann noch hinantritt, so dass ein

schier unlösbares Qnodlibet entsteht, und zwar um so unlösbarer, als ja doch auf

diei^etn Gebiete schon von altrr Zeit her Indien und die westlich davon lic^ndcn

Länder in einem steten .Aufstausch \un (ieben und Nehmen (der Autor hiilt im

Vorwort irrigerweise Indien aiiem für den gebenden Teil; gestanden haben,

wosn noch hinsntritt, dass manche dieser MBrchen nnd Sagen gar noch als miss*

erstandene Reste alter, den indogormanischen Ytflkem gemeinsamer nator-

symbolischer Mythcndichtnng ansnsehcn sind. Nor lokale Sammlungen, wie die

von Campbell, Rnowles und Damcs bieten hier weni<rs(ens einige Garantieen. ob-

achon sieh dje Mythen bekanntlich häutig genug auch auf ganz ungeeignetem

fremdem Boden lokalisiert haben. In einem Wirrwarr von Fremd und Eigen, Neu
nnd Alt ist kein roter Faden mehr zn finden, wenn nnn dam amch gar nodi die

dichtende Phantasie des Ersäblen selbst sidi geseUi Als eine Quelle iBr Inc^
fairy tales, oder für Indien foUdore ist somit das vorliegende Buch in keiner

Weise za betrachten nnd en T»werten. Der Aotoir selbst erhebt ja wohl in der

^ kjui^uo i.y Google
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That auch keinen Anspnich der Arl, olnvohl der Ton seines Vorworts und seiner

Koten hier und da darauf hinführen möcble. Vielmehr hat er es wohl nur darauf

abgesehen, ein uulerhuilendes Büchlein für English cbildren zu schreiben.

Dafllr spricht ja auch die Beigabe der Dluatralioiien, die IhreEseito snin teil ebeneo

Uiarr und grotesk, aber zugleich ebensowenig echt Indian, sondnu ein Gemisch
TOD Indisch-Europäisch sind, wie die Erzählungen selbst.

Hei dem ricsig^cn Reichtum der indischen Littoratur an Märchen- und Er-

zahlungstexten jeder Art hätte der Verfasser vielleicht doch auch für den Unter-

hehaqgMwei^ bener geSiaii, wenn er «ich an eiit eolche« Originaiwwlt angelehnt

hfitle. Ana dem groesen Kaahmirschen «Heer der EnlthliiBgastrttme* hätte er

wahrlich, bei aller Rücksicht auf die ^children% dcrtli mehr als nur eine Geschichte

entlehnen können. Ein gewisser Hauch von Poosic und naiver Gliiubipkcif ist

Uber dieselben denn doch metät ganz anders ausgegossen, als ihm dies bei seiner

wesentlich reflektierend verfahrenden Kombination glücken konnte. Bisarr genug,

um indiach an anui aind die Geadiiehten ja allerdiwga, ao a. B. daa Ifilrehen Ton

den aieben Paar Angen, w^che sieben Königinnen, der neuen Favoritin zu Liebe,

ausgerissen werden, und dann jahrelang: am Halse von deren Mutter, einer alten

Hexe, als Halshand dienen, bis der jun^e Sohn der einen jener sieben Könifrinnen

dem Spuk ein Ende umclit und die Augen ilu-ea Irüiieren Eigentümenunen zurück-

gid>t» wobm, da mitHerwefle eines derselben abhandmi gekommen ist, aeine dgene
Mutter einäugig bleibt, da sie. ja ihn als Auge habe (S. 121). Nach S. -40 Tiudet

sich tlbrigens hierzu eine Parallele in einer sif iliaiiise!ien Gesehiehie. Die Noten

enthalten überhaupt manche dankenswerte Anj^abe. rnd da sich auch das Hüchlcin

selbst gefällig liest, und die Illusirutiunen Humor und üeschtnack zeigen, so mag

ea immerhin ala eine gaaa dankenawette Lektflre gelten. TXrn als «aonrce* für

Indian ttiry talea mOditM wir ea nicht angesehen wissen.

Beriin. A. W.

Aus dem 8agenschatz der Hur/lande von Friedrich fiflTither. Mit

vielen Textbildern von (i. Mittag. Hannover-Limlen und Leipzig,

Verlag von Manz ^'s: l,;inge, 1893 (1892). S. XU. 2(]0. S\

Die Absicht des Verfassers dieses Buches war nirbf, eiiip neue Sammlung
aus dem Volkfämund umnittelliar stammender Sagen zu ?,'eben, ^on(lerIl eine» Atj?-

uabl aUH dem reichen, in älteren und neuwen Büchern gedrucktcsn Sc-hal/ der

Sagen ana dem ganaen Ibisgebiete. Er will dabei hanptsttchlich der Schule

dienen, indem er dem Lehrer für den Unterricht in der Heimatskunde StoiT bietet,

dann aber auch ein Hausbuch liefern, in welchem die besten und schönsten t^ber-

lieferungen ans der Vorzeit in einfacher und ver.>t.indlicher Spmcho zu finden sein

sollen. Nach diesen (iesichtspunkten ist die Auswahl getroffen, welche die Sagen

in mner geographiachen Anordnung bringt, die, Ton Ooslar anqgehend, dem Ober-

hant merit folgt, dann am Btldbiurs hingeht, Aber das Maonsfeldische nadi dem
Ostbarz und seinen Vorlanden sich lenkt, und über Ilsenburg und Uar/burg den

Brocken zum Schlnss erreicht. 7.xi jediT Sage ist in dem Anhan^^ der Quellen-

nachweis und nicht selten emc Anmerkung groben. Das Vorwort enthält eine

Übeniclht flbar die Liit«raiar dof Aussagen. Wenn daa Buch auch daron abaieht,

Air die Sagenkonde neues an UeflBRi, so k5nnen wir ea doeb ala eine aocgwme
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Afbdt loben« der wir ««nMlieii, da» eie die gute Abeidit des Heim VerfMien
erfülle.

Weniger Geschmack können wir den in Holzschnitt wiedwgegebencn Feder*

aeicbouflgen des üerm Mittag abgewinnen. K. W.

Le Folklore du Poitou pur Leon P ine au. Avec notes et index. Paria,

E. Leroux. 1892. S. XI. 547. 12».

Professor L. Pincau in Tonrs hat seinen Contes populaires du Poitou (Paris

1891; v^I. unsere /citschrift L 4j4) sehr bald eine reichern Sammlung folgen

la.H«en, die sich nicht bloss auf Sogen und Märchen beschränkt Das gleich dem
Torigen zu der Oollection de Oontee et Clianaon> [ opufauree gehörige Buch enthdt

L Conles et L^endes, II. ChanBons (8. 907— 456), UI^Berceneee. Jenx et forma-

lettes. Devinettes. Traditions et roiitiinies. Priores populaires (Segen). Dictions

snr le tcmps. Miettes de folklore. Die dritte Ahtcilunj,' bietet Anfänge 7n Samm-
lungen, die der Herr Herausgeber wahrsc heinlich fortsetzen wird. Überall triffi

der Leser auf gute Bekannte aus dem weiicn Gebiete der Volksttberlieferung.

Ph>f. Fiiea« hat TWirdeende Anmerkungen beigegeben, aber nidit in aoereidiendem

Ifasse and ohne Ronseqnens. Viele 8Md[e eind ohne jede Note geblieben, selbBi

wenn sie Yuianten nt den Contes popdaires de Poitou waren, z. 6. S. 139 du

domestiqiie qiii a mange son maitre, wo auf Le srrand Louis (Contes S. 160 ff.) zu

verweisen war. Auch bei den Chansons d'amour et de mariag^ hätte bemerkt

werden sollen, dass die Motive von Nr. 27 und '63 die gleichen sind.

Ich wi|l nnr einiges anmerken. Jean sans penr (S. 128) entspricht dem
Grimmschen HMien Ton einem, der aasieg, das Fttrditen aa lernen. Le coate

de Lansqucnet fS. 12')) ist ein bekannter Landsknechisdiwuik; der Landsknecht

ist zn einem |i(ifli^:en Knaben Lansqucnet mit Xamcn g-ewordcn. der mit dem

kleinen Saint Jean wandert und dessen Sehnsucht nach dem Paradiese garnicht

teilt, ihm auch nicht folgt, als S. Jean endlich ins Paradies geht und ihn auf-

fordert mÜEogehen. Aber nach der Trennong geht es dem kleinen Lansqnenet

aefaleelit and er klopft man an das Himmelslhor. 8. Jesn will ihn jettt nicht eia-

]a.<^>( n: da wirft dur Schlaukopf seine Mütze durch die Thürspalto, springt nach

and hU'ibt auf seiner Mütze sitzen. So ist er im Himmel geblieben.

Les danseurs maudits, in zwei Varianten, S. 160 ff., erinnert an die aus

ThüriDgen und Sachsen erzählte Geschichte von der Strafe solcher, die zu beiliger

Zeit auf dem Kirchhofe tanzten; Grimm, Deutsche Sagen, Nr. 283 (mit An-

merkong).

Bemerkenswert ist Le meneur de T.oups (S. 121). Ein Fährmann muss ia

der Nacht einen Mann mit dreissi;^' W(dfen übersetzten. Als Fährlohn erhalt er ein

Dreifrank^itUck. das sich aber zu Hause als ein Eichenblatt erweist In unsem

deutschen Sagen vom Auszug der Zwerge oder der Überfahrt der Geister wird

umgekehrt das Etanmlaab an Geld.

Dnter den Liedern giebt es viel hflbsdie nnd lastige. In den Paatonrellen ist

de; i!i Charakter dieser Gattung bewahrt.

Zu den nerinette'; will i( h bemerken, dass die unanständige Einkleidung einer

Anzahl dcrsellien anderwiirts Paralli-len fmdet: eine bri'tonische enthält der erste

Band der Kryptadia (bei ihnen ist auch das Läsuogswort unanständig). Altere

dcttUcfae flnden sich in einer weimarhchen Uandschrift (daraas eine Answshl ia
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Kaller- Altioiiischen Erzählungen. S. -189 f , nnri im Woimarschon Jahrbuch von

HolTmann und Schade, V, 329—356, heruus^'ogoben von K. Köhler, vgl. auch das

Verzeichnis in Kellers Fa^itnachtspiclen, S. l'^öö £[., und in einer dem Wiener

ADÜqmr KoppilBch einat gehörigen Httndaelujft, vgl. Hone Ameiger Tm, 818 f.

Das 15. vnd 16. Jahrhiudert erfreuten sich an solchen Dingen, und unter den
Volke lebte manches fort, vgl. nur unsere Zeitschrift III, 75 ff. "Wcpcner, Volkg-

tOmlicbe Lieder aas Moiddeatscbland 1, 127 ff. Am Urquell II, 1' f HT 33.

K. Weinhold-

Gontributions au Folklore de la Belgiqne pnr Alfred llarou. (Col-

loctton internationale <le la Tradition. toLIX). Paria, Emile Lecbevalier.

im. 8. XU. 90. 18*.

Das neunte BSndchen der von den Herren E. Bl^ont und Henry Gamoy in

Paris hemuspcgebenen CoUertion interaationah^, einer Beigabe 7ur Zeitschrift

La Tradition, enthält Beiträge zur belgischen Volkskunde, von ilerm Alfred

Haroa in Namor ans gedruckten Quellen gesammelt Das im Holzschnitt aus-

gefldirte "BSUL des Terfaaeert iat beigegeben. Bas Blldilein bestellt ans nenn an

ümfang ungleichen Kapiteln: "Walirahrton uml Prozessionen; Volksfeste, mifi«

tärische Aufzüg-e an Ileilignntagen (Marches); Feste der Vonreit; wunderbare

Fussstapfen; vcrl>org'ene iSchiitze: die goldene Ziege Ha !j-;itte dVir); Zwei^ und

Elben (ies nutunt», sotays etc.); Burgen, Denkmäler, iiumen, Teufelsbanten. Das

lliniiscbe wie das wdlonische Belgien sind Terlreton. Die flawimlnng kann als

Ekgfinznng zu dem aus lebendigen Quellen geschöpften Folklore Walion par Eug.

Mr n'-«"!ir Bruxelb's isrt'J , und dem Questionnaire de Folklore publir par la stieieie

du Folklore Wallon (Lit'go lj^W91) betrachtet werden, die wir in unserer Zcit-

sdmft I, 454. II, 329 besprochen haben. K. W.

Weilivuiltopieley heransgegebon von August Hofer (19. Jabrasberiolit

des niederSstenretoliisduiii Laades-Lehrersemfaiafa in Wieiiet^Keiiatadt).

Wiener-Nenstadt 1892 (Verlag des SemiDars). S. 54 8^

Herr Prof. A. Hofer halte im 17. Jahresbericht des Wiener-Neustädter Lehrer-

seminars eine Sammlung von WeQmachtliedem ans MiederiMmeieli TerOffent~

lich^ der er mm eine Sammlniig von Weihnachtspideii Iblgai lisst, die gftissten-

teils in Waidhofen a. d. Ybbs aufgezeichnet wurden. Es sind 1 Adventspiel,

16 Hirtenspiele, 2 HerbergspieJe (Joseph und Marie suchen Herberge in Bethlehem)

und 8 Dreikönigspiele. Der Heransgeber, dem wir für seine Gabe Dank wissmi,

weist selbst anf die selir nalie Bsrilbrung der Spiele mit dm liedeni hin, da

manche Spiele »nr Wechsalgeiänge sinl, ja nidit dnmal das, sondern nnr an
einige Personen verteilte, hinter einander gesungene Strophen (No. 20). Diese

einfachsten religiösen Volksspiele stehen in ihrer unbeholfenen Kindlichkeit gan?:

nahe den ältesten weltlichen Versuchen zu dramatischer Darstellung, welche wir

unter den IWttnachtspielen finden. — Seitdem ich die Aolhierksamkdt der Wennde
TolksMmlidier Poesie auf die Veihnachtspiale und Lied« gelenkt habe (IHSB), sind
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vierzig Jahre verflossen und der in di-n vci-schiedensten deutschen Liindcm zu-

sammengotrageue ^^toff ist sehr angewachsen. Unior denen, die dazu geholfen,

Mien avr K. J. Sdiröer, August Hartmans, Wilbehn Bnlkr im bwonthm ge>

nannt. Wir beg^nan, gani wie in dem weWichen Liedenchata, auch diesen geist-

lichen Volksliedern, sowie den Adrent-, Christkind- und Dreikönigsspieltn in den

verschiedensten dentschcn Landen. Sie waren unseres Volkes Gemeingut, das

jetzt freilich in manchen Gegenden verworfen und vergessen ist, nicht am
wenigsten dnreh die Sehnld dar Pd^igewslf, welehe alte YelhssHIen von gutem

Lduüt und tiefinnariichor Poesie nnterdrflckt hat« weil sie die gern nnd viUi^ dabei

gegebenen Geechenke als verbotene Bettdgaben ansiehi K. Weinbold.

SlUAnnanieil. Ein kleiner Beitrag zur deutschen Kultur- und Sittengeschichte.

Von Franz Branky. Soparatabdruck aus MitteilungPii des ornitho-

logischen Vereins in Wien „Die Sohwalbe^. XVL Jobrg. Verlag des

VerfaHsers. (1892.) S. 35. 8*.

Die kleine Schrift, die aus einer wenig verbreiteten Zeitschrift abgedruckt ist,

zerfallt in zwei Ahselinitte. Der erste einleitende handelt über die Eule im all-

gemeinen, bespricht die Übertragung des Vogelnamens ant Personen, die zur Ver-

gieifdiung mit der Elnle anregten, sowie die kOnsUenscben und gewerblicben N«di>

bildnngen des inlwesnnten Vogels, sndlieb die Enio im Abeiglanben. Xkx sweite

bringt die volkstümlichen Namen der einzelnen Eulenarten, meist aus deutschen

Mundarten. Zu der AusfUhmng Über die Nachbildungen der Eule liesse sich viel

nachtragen. Ich erinnere hier nur an antike, mit Athene-Minerva zusammen-

hängende Nadifomrangen und an die kleinen Bronzeeulen der japanischen Fabriken.

Die Enie auf äaum anl|sesdilagenen Bnche sitzend, dessen Blitter die eine Knlle

festhält, ist eine verbreitete moderne DarsteUnilf. Meinem Vaier ^tach sie ein

Gravcnr in Leipzio^ I^Ij, als er dort studierte, in sein Petsrluift. Bekannt isl die

schone Eule auf dem Buche von dem Berliner Bildhauer Schiffclmanu.

K. W.

^Tlja Starina, ]>eriodiceskoo izdnnie otdelonija etnograüi Imp. Kusskago

Geograf. Ob^oestva pod redakcieju V. J. I^nTrinnskago. Zweiter

Jahrgang, Heft 1 bis 3; 152, 168 and 170 S. gr.8^ Petersburg 1892.

Während im ersten Jahi>,Mn^'e dieser Zeitschrift für Volkskunde in Bnssland

die asiatischen Völker und Liinder besonders borücksichtigt worden waren, tritt

im zweiten das grossruttaischc Volkstum uihI seine Erforschung^ lu den Vorder-

grund. So ist die wichtigste und umfangreichste der Abhandlungen von Prot

A. J. SobolOTskij, der Begrenzung und lantüchen wie morpholpgisdien Charakte-

ristik russischer Mundarten auf Grund aller erreichbaren gedruckten Angaben ge-

widmet: dieser sehr interessante Beitrag für die Plavistik umfasst biahcr (I, S. 1

bis 24) die aüdgrossmssischon , (IT. 1— 2fi) die nordurossrnssischen und (III, 3

bis 3U) die Weissrussischen Mundarten. Die eingehendt; S<^hiiüerung eines „liären-

winkde*, dee Besii^ee TroiSina im nordraseisdien GonTemement Yologda, seiner
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Einw<>Hn«>r iliivs lA-lcns, ihrer Sitt<Mi. AbtTfrlaubon und ( bcrlic^rung'cn . ihrer

^ieß^.häfl.l^MJIl^^ f-Tf)iilirnnia^ und Gesundheit, ihres Famiiien- und reliiricisen Ijebens,

der HochzeiUtjruuciie u. s. w. liefert A. Sustikov (II, 71—91 und Iii, 106—138).

Am dem ttbfjgea Material, Abdruck TOn Liedern u. dn^., heben irir noch herrof

dm Voiirag top F. latomin Uber Klagelieder nach Avlkeif^iuigen ans den
GoQvernemcnts Olonee und Archangelsk, Jak. Svetlovs Aufsatz Über den

Dialekt von Kargo pol (Gouvernement Olonec) mit lexikalischen Beitrügen and
V. Moskovs ut»<;r das sogenannte Auerspiol.

Die nicbtrussiächen Slaven »ind vertreten, ausüur it) einer Summiung bui-

gariicher Miiehen nnd Lieder .ans der Gegend von FriHp, namenUteh in der

iatereaaaaten Korreapondenz des nachmata berahmten Slavisten Sreznerslcij; sie

omfosat die Heisebriefe, welche Sr. an seine Mutter gerichtet hat. als er 1839 bis

1842 im Auslnntlo, Berlin. Rreslaii. Prag u. s. w. weilte und mit den Vertretern

der slavischen Renaissance unter Böhmen, Lauaitzer, Serben u. a. iebhalte Ho-

liefaungen unterhielt; im lugezwungensten Tone werden die persönlichen Ein-

drOdte des angehenden Slavisten geschildert 6. BobSev ttieilt ans seiner reich-

haUi<{('n Sammlung von Rt'chtÄbräuchen unter den Bulgaren das Kapitel ttber

Wahlbrudorsclnirt und Wahischwcgterschaft mit, die daran sich knüpfenden Oere-

iBOnien, rechtiichen Folj^en u. w.

Nichtslaviachen Völkern sind gewidmet die Übersetzung eines ostjakischen

Hddenliedea durch & Patkanor (die Kämpfe der ^den ron Emder) und die

eingehende Schiidemng der Hochaeitsbrinche und Lieder bei den Hordvinen

durch ^r. E. Evsevjer, einen raordvinischen Volksichrer, der sahlreiehe Texte

19 Orii:inal und in der f 'bersel/.uni; mitteilt.

Aussenlem enthalten dii' Helle bibliographische Besprechungen Bcrieht y<m

Dr. J. Pulivku über bültmische t^thuographie von \6üO— 1890 u u.) sowie kleine

MiUeilangen aU«r Art» Wir wiederiiolen den Wunsch einer durchgehenden Nume-
rierung der Hefl^ damit das Oitieren erleichtert werde. A. Brttckner.

Cesk;^ Lid. Sboniik venovany studio Vi<\u «'oskeho v Öechäch, na Morave,

vo SIezsku a na Sloveiisku. Kedaktori Dr. L. Nioderlo, Dr. C. Zibrt.

Bund I (iVag 18B2), Heft 3—6 (S. 221—643); Baud U, Heft 1 (S. 1

bis 104).

Die junge Zeitschrift für böhmische Volkskunde ontwickell »ich krallig, be-

stimmt für weile Verbreitung bringt sie in jedem Hefte zahlreiche Beiträge, freilich

in klcuien Dosen, um das Interesse der Leser m erhalten; saubere HoIe-

schnitte schmücken einzelne Artikel: durch Aufstellung von Kragenschemata (über

Fostbräuche u. dgl.) und Abdruck des eingehenden Materials wird eine rege Wechsel-

beziehung: zwischen Redaktion und Leserkreis einu'eb itet: der bibliognipliisehe

Theü ist zwar in erster Reihe böhmischen Publikationen gewidmet, doch werden

auch antländtache Werke and Zeitschriften berückgichtigt Aus der Masse der

Artikel heben vir hier hervor die eingehende Schilderung der Nixen, des Wasser»

miinn( s oadi (Ur böhmischen VolksUberlieferung durch Jos. Kost'al; sie stimmt

in allen Einzelheiten mit drr deutschen übprein und i^iebt einen interessanten Belc>;

ab für das Wundern des (ilaubcns. F. liartos, der uniTmüdliche Sammler alles

^olksthümlichen in Sprache, Lied und Brauch der Mübrer, liefert mehrere dies-

besifgliciie Beitiige: Uber db» SchittHel; ttber wirtselmilUcl^ Brauch und Glauben;
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fUier da« Wochenbett. KonU, J. Klvaäa, R. Tyrsora, F. V. Vykoukal u. u.

steDen dar die VoUcstrachteii, Stiekmntter, Bemaliiqg der GeritBchalten, BSnrichtunir

und Inneres der Baacrnhüuscr, die Gericht» der ÜtiucmkQche H. dgl> ni., namentlich

bei Plovaken und Mährom Höhniisc he Lieder und Tänze f^^ilen mit Vycpalok
und Uruska; llostinsky handelt Uber das Vulk«lied iin allgemeinen. Zur ver>

^leicheiiden Sagenkiuide gehört der Aufsatz roa Y. Tille „Volkssageii Tom
Uemcher und seiner Bemftrag Tom eisamenTiadie'^: die fiege T<m Pfemjre) vird

eingehend dnreh alle Wandlungen verrolgt, die sie in den vencfaiedenen AaU
zeiohnungen erfahren hat. ihre Elemente wrrden bestimmt, die Frage nach dein

Sinn des Mythus angeregt. Wir bemerken hierzu, dass die ähnliche Sage vüu

einem König Stephan als keine neue Yenioo gelten darf, sondern bloss als die

Ffernyalsage mit anderen Hamen; dann dass die Brweitanngeii der spSleren

Überiieferong nieht als volkstümlich zn betrachten smd; endlich dass mythische

Beziehungen vergebens gesucht, eine Vrrrollstiin<ligung aus moderner C'berlieferung

veigebens angestrebt wird. Sehr reichhaltig ist das Material über Volksbrauch,

bisher aul' die Zeit vou Weihnachten bis Ostern sich erstreckend, besonders was

die dramatischen Volkas|nele im Fasching hetnflt, das Dorotheeospiel u. a., an

denen auch noch die bis 1835 in der Gegend von Vysoke am Riesengebirge auf-

gedihitr Knmötlie von der Tochtor des englischen Königs P'ninzi<:l;a tini dem
Sohne des Londoner Kaufmannes lians, der sie aus der Sklaverei rettet, gezählt

werden darf, die ün Original mitgeteilt wird. Anderes, Angaben über Dialekte

und deren Wortschatz, Beitiige aar alteren Volkskiinde, a. B. das Blntzeagnis des

Toten gegen d'w Mörder, Einsetanng von Grenzzeichen, ein handschrifUiches

Cancionai von 1737 u. s. w. müssen w ir tiior iUx riehen. Aus dem bibliogruphischen

Teil sei die vollständige C'bersicht lieti botinuüchcn folklori.stischen Materials bis

1890 Ton Fcrd, Patek und die Darstellung des lausitzserbischen durch Ä. Cerny
besonders genannt. Auf den archXoIogischen Tdl der Zeitschrift, wie er in Ab-

handlungen und Kritiken dnreh Matiegkft, 5iederle, Öermak n. a. vertreten

ist, hüben wir h'u^r nicht einziis-ehen.

(irössere Abhandlungen g^iebt die Redaktion des c'eskv Lid iii einer besonderen

Bibliothek heraus (Knihovnii Cesköho Lidu), von der bisher erschienen sind:

Heft 1 Das fldirSttel in der altbahmiechen TolksHberlieferang, von Dr. t. Zibri;

lieft 2 Mährische Hochzeit, beschrieben von Fr. Bar tos, eine erschöpfende Dar-

stellung der bezüglichen Bräuche: Tieft ü wird Beiträge znr böhmischen Volks-

etymologie von Jos. f'erny enthalten.

Noch erwähnen wir, dass von dem Werke „Geschichte der Trachten in

den böhmischen Ländern** (Dijiny kroje semfch deak>^ch) Heft % und 3

erschienen sind, vgl, Zeitschrift f. Volksk. 1891, S. 457: dadurch ist der erete Teil

(Geschichte der Tracht von tlon rilfcslen Zeiten bis zu den Hussitenkämpfen von

Dr. Zi'brt) abgeschlossen und liegt nunmehr als stattlicher Band voi. 457 S.

Lex.-Oct. mit 235 Illustrationen vor. Die ausserordentliche Belesenheit des Ver-

Iluaers, die Hemnaielinng aller erreichbaren Qnellen, ihr sorgliches Priifen und

Sichten, das diese Arbeit wie die übrigen des unermüdlichen Verfassers aus-

zeichnet, erheben dicscHx' /ur IIdIr' der ausländischen t'ulilikationcn der Art:

andere slavische Litteraturen können eine so tief eindringende und umfassende

Arbeit auf diesem Gebiete vorläufig nicht atifweisen. A. Brückner.
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Wi§ta. Miesircznik gieograticzjio-otnograficzuy 1891. 1892. (Bd. V, Heft 4,

S. 731 iina Bri. VI, Heft 1—3. S. 1—700).

frühcrrr He-ipmihung. Zritscliril't lö92, IK'if. . hahcn wir li^Tcils Wert

nnd Bedeutung diesier Quartabclinit für polnische Volkskunde hervoi^ehoben; auf

glewber Höhe «iMlt uch ihre Portwtaang, ans deren reichem Inhalte irir hier

mir einiges nennen köimeiL Das Stadinin ron Br. Orabowski Uber Sagen voa

«belieben Vi rliindutmen Nfidütrerwandter geht von der Oodipussagc aus, weist

dcirn mythisch«' Aus^icutuog' /iirfick und verfolgt den Stoff durch alle Tiitteraturen;

die Ffirtsctzun^ wird Ehen zwisclicn Tochter und Vater und l^riidcr und Sclnvester

Whiuidt'lii. E. MujewMki schildert in einer erscböptendea iVlunogruphie die

Bolle der Sdilange in Spradie, Abetylanben und Phantasie des polmschen Volkes

vwi fasst den Ertrag von vielen honderten Ton Mitteilungen in einem llbenicht-

Ikfaeo Resümee zusammen. J. Franko weist den Zusammenhang polnischer und
nissi<!(»her Volksschwänkc vom Kr'wr^ dor >Tndr«n. dio Fehler blühenden Haide-

kunie» für Wasser hallen, u. a. mit Geschichten den sieben Schwaben, mit

dem Berichte von Paulus Diaconus über die Niederlage der Hcruler und dem
Ubliflcben Uber die Pharaos nach. Die hier begonnrae ethnographische Studie

über Rassuben nnd Kociewier von Dr. Nadmorski ist jetzt, erweitert

nnd foiigesetzt, als besonderes Buch erschienen (Po.son. S. l.'O); M. Töppens
Aberjflauben aus Ma^urrn wird in einer Übersetzung^' mit^^eteilt; anziehende ethno-

gra{>hische Bilder liefert der verdiente Archäologe Z. Glogier (gAm Ufer der

Bielna*' and „Ein Weichselansflug^), W. Ronisz («Dorf Dreglin im Sierpeer

Kvds*), Br. Orabowski (»SloTaken nnd Hannaken in SndmiSbren* naeh dem
Weike von J. Herben^ u.a. St. (iszewski stellt zum ersten Male auf diesem

Gebiete in einem sehr idn^n liriidcn Bericht die sorhokroatisehe l'olkloristik, von

Vuk bis auf uii'-cie Ta^'C. zusammen. Stcdl zur Geschichte des Volk8theat<?ra

(Krippen- luid Herodesspieie u. a.), zum Volksiiede (.Krakuwiaken u. u.), zu Volks-

bfiiÜBhen (Oster- u. E^tebranche n. a.) liefern Z. Waailevskif S. Udaiela,

ir.lfatlakowski u. a.; ttber das Forlleben äer Mfavhen von 1001 Nacht im
Hunde des polnischen Volkes handelt St. Ciszewski. Die stattliche Rnlnrik

„Erforschungren'* l)ringt Beantwortungen der von der Redaktion auff^estcUten Krage-

schernatn, die sich aui Volksmedizin. Wohnhaus. Johannisfeuer, Bilderschrift, Dia-

lektische Eigenheiten u. s. w. ersit ecken Ausserdem reichhaltige bibliographische

aad kritische Übersiditeo.

Grössere zusammenhängende Arbeiten werden in einer besonderen „Biblio«
teka Wisly'^ veröffentlicht, von der bisher i) Bändchen erschienen sind, darunter:

das Weib im Volkslicde (von K. Skrzyiiska), Medizin und Bcilaberglauben des

polnischen Volkes {\on Dr. M. Udziela): Sagen und Lieder aus den Beskiden

(voa B. Zawilioski), aus den Gegenden von Przasnysz (SL Ohelchowski);
Boff Bttdawa bei Kiakaa (ron 8i Polacaek) n. a. A. Bruckner.
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Brficimer: PntokoUe.

Ans den

Sitzungs-ProtokoUeu des Vereins fftr Volkskimda

Berlin, Freitag, den 85. November 1892. Herr Dr. M. FriedUnder
sprach über das Studentenlied mit Hinweisen auf das Volkslied, gab dessen Ge-

schichte vom Erzpoeten an bis heute, charakterisierte die einzelnen Jahrhunderte

und einzelne Lieder, hob den Beiti^ Ton Dichtem und Musikern (meist Oi-

leMuiten) herfor, soirie die Umwandlmig, besw. du FbrÜeben eitisdner Melodieii.

Treuliche GesangaTortrBge erlSnterten die Interessaate Dwttellnng.

Freitag, den 17. Desember. Herr Dr. CJ. Jahn erstattete Bericht Aber ftitero

Trachti'n, Schmnck8ach<>n, Goriitc, die or auf oincr durch Deutschland im J'omnicr

und Ilcihst 1892 untemonimenen liAiim erworlnin iiaiic, indem er zui^ltich die

schönsten Stücke der Sammlung, nameotlich Kerbschnitzereien, Tier- und Menschen-

masken dMicher FaidiingsaiDsQge a. d^. m. aoBBtolUe nnd erlfinterte; an den

Yortrag achloea «ich eine Debatte an. — Hieranf wurde der Oenantrorstand des

Vereins von 189*2 durch Akklamation fUr 1893 wiedeigewKhlt; die Mitglieder des-

selben nahmen sämtlich die Wiederwahl an.

Freitag, den 20. Janaar 1893. Herr Syndikus Minden lej;te sogenannte

Wimpi'ln vor, wie sie bei der Geburt eines jüdischen Knaben lür die Thorarollen

gestiftet wurden, die aus dem Ende des 17. Jalirhunderts aus einer bayerischen

Gemeinde stammen, wobei die Verquickang dentschen nnd jOdischeo Volk»-

brauches hervorgehoben wurde. Herr Dr. U. Jahn stellte aus und erliiuteita

eine stattliche Sammlung von bäuerlichen Schmückst hen (Schnallen, Ohrreifen,

Hochzeitstüchern. 7'ipfncnhten, Braut-; ürtcln) und Koplt-edeckungen. namentlich

Haubon und Hothzeit.^kronen, grösstenteils aus Süddcutsehland, die für dus Museum
in der deutschen ethnographischen Ausstellung in Chikago bestimmt sind.

Nach Verlesnng des Geschüftsberichtes für das Terflossene Jahr durch den

Vorsitzenden und der Jahresbilanz durch den Schutzmeister wurde der Äusschuss

von zwölf Mitglied- ni für 1^9^^ jjewählt, nämlich die Herren Friedel, Bartels.

Görke, Heck, Rodiiier. Möbius, Steinthal, Voss, I^azarus, U. Jahn,

EI. Schmidt, Arendt. Hierauf erteilte der Ausschuss von ib*^2 die Entlastung

für 1891 A. Bruckner.

^kjui^ .o i.y Google



Volkstümliche Schlaglichter.

Von Wühelii Schwarte.

IT« me WdtgMdilekte Im Spiegel itos Yolkstams.

So lange eine getobiehtKolie Tvtditton aieli innerbalb Ueiner, Undlicher

Kreise bewegt, — denn nur von dieser .ToUutflniUoben* ÜberUefemng nnd

Kenntnis der (Jesdiidite soll hier die Bede sein*), — wird sie Ton einem

gewissen Yersffindnis getragen nnd gewinnt an fester Gestalt. Der Mensch

übersieht eben mehr die Yerhiltnisse. Je mehr der Horisont aboTf den

ine sn umihssen trachtet, sich weitet, nnd die Ereignisse ins Grosse spielen,

dealo schwankender nnd nnbeetimmter wird sie, wenn nicht Ideder sa

Trigern derselben werden oder andere Momente irgendwelcher Art ihr

eineti Halt geben.

Die Tradition ist snmal von Hans ans „subjektiv''. Nicht wie die

Dinge geweson, sondern wie sio den Menschen erschienen, wie sie selbige

in l/iphr^ oder Ifns9 aufgefasst, werden sie festgehalten und phantaneToIl

weiter aasgesponnen.

Sie knflpft sich orlit, inciisflilicli wciuiror an Üingo iiiul Zti^tandf», als

an „P<»r8onßn", dit! hIc in ilcr l^ichtuii^'. in wr^lcher sie sclliiixo cimnal

gcfasst hat. iiumiir mehr /.ii ^typischtMi'* (ifstaltcn «laiin uusbiUlet. Wie

KiYstalle schiesst Horao|?eni.'S an. «las Bikl vertiofVn»! und weitend. Das

gilt im guten w^its im bösoii, vom Htdtlen wie vom Räuber, vom Weisen

wie vom Schalk. Ebenso wie nur „Cliuruktere'* im Loben auf das Volk

daaemd Eindruck machen, so fesseln auch nur soldie in der Erafthlung.

IHe Altesten l^pen knnstartigcr Darstellung auf diesem Gebiet haben des-

halb etwaa Dramatehes. Das gilt ron der Tierfabel wie vom Epos.

Die Tradition ist also annftdist ^mehr poetisch*' als historisch.

Letsteres wird sie erst, wenn ein keimender Trieb nach Wahrheit Kritik an-

ftngt an flben und nach dem Znsammenhang der Dinge au foischen. So lange

die Überlieferung Ton Geschlecht au Geschlecht gläubig aufgenommen sich

fortpflaaat nnd nach dem in ihr liegenden Typus sich ausbildet, ist sie nur

1) Wie bei don früheren Artikeln reflektieren auch bei diesem besonders meine

früheren kultTirhi^t<>ri>' 1h ii Wiinderun^en in der Uark, ftb«rhattpt in NorddetttschlMMl.

Z«)t«!br. d. Vervina f. Volkikiinde. 1893. 9

Dlgitlzed by Google
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eine Summe von Bildeni, welche das mit jedem Geschlecht sich erneuende

Ueünatsgefühl als ihm angehörig mit mehr oder minderer Liebe festhält

Nicht aber bloss der subjektiv -poetisch sich so bekundende Volks-

charaktf»r verleiht den Traditionen etwas „Flüssiges" und „Wandf Ibarns",

soTideni vor allem „der Manijol an jeder Chronologie", die erst ein T'io-

dukt wissonsphaftlicher Betrachtungen ist und dns Denken innorhalb cni^ -

gewissen Zahlfiisystonis voraussetzt. Wie aber ilor natürliche, fern von

der Kultur und Litteratur lebende .Mensch seine eij^ene Vergangenheit nach

gewissen bedeutenderen Ereignissen gh ichsam als nach „Etappen" ordnet,

„vor" oder ^nach" denen etwas Anderes sich ereignet liabe, so verwf^ndet

auch da« Volk bestimmte Bezeichnungen für gi'wisse charakteristische

Zeitabschnitte un<l Viegiimt nach ilmen zu rechnen. Alier kanin hat es <len

\Crsuch gemacht, gewisse üru[»j)ieningeii und ijleiehsam Orenzbestimmungen

sich so herTiustellen, so verschwimmt mit der Zeit wieder alles ineinander,

da der Zusammenhang und jede Art von Zeitbestimmung, die begonnen

hatte, allmählich wiedur abbrOckclt, und je länger je mehr werden einst

charakteristische Bezeichnungen zu blossen Namen meist ohne besonderen

Hintergrund und Unterschied.

So treten /.. H. in der Mark <iie verschiedensten Namen für derartige

historische Etappen, wie ich sie uanirte, hervor. Will man e. B. irgend

einen eigentümlichen Gebrauch als besonders altertümlich bezeichnen, so

aagt man, meist ohne besonderen Unterschied, der stamme noch ans der

alten wendiseben oder katholischen Zeit Wenn aber noch an die letztere

eher ein melir odm minder dmiklra GefttM sich knüpft, dasa e> Ach um
etwas religiös Yersdiiedenes dabei handle, so «teilen sioli anm Auadnicik

»Wendenzeit*^ als fast homogen die AuadrOcke „Schweden-", „Rtuaen-'

und ifFranaoaenaeit*, obgleich jeder Name an sich doch aehon einem

anderen Jahrhundert entstammt nnd an Tersehiedene Yerbtitniase anknfipft,

der «ratere sich an den Scbwedenein£ill unter dem Grossen EurfOxaten»

der aweite an die Kampfe Friedricha des Grotaen an der Oder im sieben-

jährigen Kriege und der dritte sich an die Okkupation Napoleons L an-

sohliesst

Wie diese Beieichnnngen wechseln, schwanken auch die mit denaelben

in Verbindung tretenden Personen selbst nooh in litterarischen gebildeten

Kreisen. Ich habe gelegenüicfa schon ersfthlt, was mir eiiunal selbst mit

einem, an sich sehr tflchtigen DorfMhullehrer, nicht weit von Berlin, be*

gegnete. Sein Dorf lag ausserhalb der grossen Strasse, und so lebte er

aiemlich isoliert. Nur selten gönnte er sich einen Besuch in Berlin. Da
sprach er tu mir einmal nach einem solchen gana begeistert von der Statue

des Grossen Kurfürsten, was doch fflr ein gewaltiges Denkmal es sei, habe

or jüngst wieder au sich erfahren; dabei passierte es ihm aber, das» er

die am Piedestal angebrachten gefesselten Figuren, da er die in denselben

liegende Symbolik nicht fasste, fftr alte ,,Wenden|iQrsten'' ausgab, die der
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Grosse Kurfürst, wie or meinte, unterworfen. Dir» Geschiclitszahlon waren

ihm mit der Zeit abluuldeii gekommen und wie einem Mann aus dem

Volke war ihm von der ganzen alten Kurfftrstenzeit nur im Gedarlitnis

geblieben, das«* ^ic dfr WondoTiluMTt^ihaft hier ein Ende gomacht luitto.

und dios übertrug er auf den Hauptrepräsentanten derselben, den Urosseu

KurfuTäten.

Ähnliche Versciiiobungöii traten mir gole^^entlifh <;auz allgeineiii am

Isergebirs^e entgegen. Dort knüpfte sicli z. B. die Schwedenzpit an den

dreissigjiUirigoü Krieg, da der daselbst zum Teil noch mein tüiilbare

Gegensatz zwischen evangelisch und katholisch Erinnerungen an jene Zeit

mehr waoli gehalten, evoh der Name Wallentteina dort noch mehr lokale

Beiiehnngeik hai Daa hinderte aber nicht, daas in einem einselnen Falle

in Änknflpfimg an den siebenjährigen Kri^, der auch hier ipielte, der

Haine Friedriohs des Groesen hineingesogen wnide nnd dieser biar andi

mit den Sohweden sieh bemmgeschlagen haben soUte, diese oder jene

aehante noeh davon sogebKeh herrührte. Ja anoh Blfleher, der Moltke

dee alten Friii (!), wie Einer Moh anadrOekte, wurde nach dem Bober nnd

der Eatabach an hineingeaogen. Daa Volk yerbindet eben die Namen
und die I>iTi<:^(>. die ihm im Gedächtnis geblieben, wie es ihm paaati gerade

wie daa NibolungenlitHl anch mythische sowie historisehe Personen ver-

sehiedener Zeiten nnter dem Einfluss der Sagenbiidong, auf der es fosst,

miteinander in Bcziehutig bringt^).

Diese Unhostimmthoit wird noch i^^cmohrt dnrch don Umstand, dass

das „Gedächtnis'' des Volkes relativ „kurz" ist. Wie die Erinueriingen

einzelner Familien ohne litterarisrhe Aufzeichnungen meht mir mif (iros?»-

oder ITrgrossvater zurückgehen, dann alles mehr eder minder nelxdhaft

wird, höchstens noch einige Keminiscenzen anklingen, so auch in der

Tradition eines Volkes.

Sie greift im Durchschnitt nicht über das dritte und vierte Geschlecht

zurück; nur lokal erhalten sich gelegentlich länger historisehe Kamen und

broekenbsfte Reminiaeensen, wenn rie in Spmeh oder Ued fortleben,

oder sonst irgendwelohe Anlehnmig finden; es ist aber eben nur raftilig*

Ale iob mit Kuhn den Han nach Sagen durchwanderte, maehten wir

a. B. in der Nahe Ton Seesen eine interessante Erfahrung dieser Hinsieht.

Wut Hessen uns mit Kindern, die wir im Walde trafen, in ein Gesprftch

ein und forschten sunächst naoh Sagen und, als dies Torgeblieh war, nach

Liedern, und da kam dann unter aoderm die auch in Stftdten bekannte

1) Dieses Moment wird übrigooB uingckehrt auch bedeutsam für jeden Versuch, aus

Saiden, trenn nicht wmMfger Uttsnuriicher oder historischer Anludt sich bietet, Zeitgnppen

horaaszuschnli'!! <>ärr 1iiiif iTizn<rac''''n. Pii' Tijulif ii.n i:;f liifriu ebenso liiftifr wii- in £roii-

gnphiscben Bestimmungen und Distanzen. Ebensowenig wie das Volk bestimmt Zeit-

ontenehiede festlillt, b»t es raeh weitcrgveifcBd« Amehsnugea von der Lage der Linder.

Nor gewisse Kamen h&lt es fest und hOehstcM nseh weldier Hünnieliilelitniig sie liegvs,

be$onden ob nseh Korden oder h&dea.
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Kiiiderpredigt. die da autaii;::!, ^Meino Damoii iiiul Herrn. Appel sind keine

Bärn/ u. ». w. zu Tage, in welche zu unserer Überrft»chuog danu aber die

Yerae eiogeeohobeu wurden:

Der Tilly sitzt in Seesen
Meine Mutter liat zwei Besen,

Zwei Besen hat meine Mutter u. 8. w.

Das Kindorliüd hatte hier einen Nachklang au ditj Schlacht bei Lutter

am ]iar<Miberge aus dem XVII. Jahrliuntlert bewahrt, die Tilly von einer

llühü bei Seesen leitete. UntergtOtzt wnrdo die ReminiscenK freilich wohl

noch dadurch, dass. wie wir später erfuhren, man nocli oinuu (ti^chai'tigen)

Steiubloek daselbst als diü Stelle 7.eigt, von wo Tilly aus die Schlacht

überschaut und „dirigiert" haben sollte.

Eine noqh grössere Überraschung der Art hatten wir einmal in der

Altmark auf einem Dorfe in der Nähe von Tangermflnde, als wir eines

Sonutag-Nachmittags iu dem Kruge daselbst singende und trinkende Baaem
fimden. Matete et aehoa uns altertflmlieh «n, daas eie noeh Het txankeii,

der damaile — es war im Jahre 1843 — eohon meü* Iftoget abgekommen

war*), 10 worden wir noeh in anderer Weiae in YerwnndOTing gesetzt, ab
bei einem Rnndgesang eine Erinnemng an den luemburgieoiien Hark-

grafen von ßrandenbmg, Kaiier Karl den Vierten, anftauchto, die alao ans

XIY. Jalirhmidert anknflpft mid die filteate hietorisobe Erinnening der Art

in der Hark iit, welche wir gefimden. Einer der Lente itimmte nlmlich»

als an ihn die Reibe kam, die Strophe an:

„Kaiwr Karolus «üb bestet Pe«d,

dat wU eoe fÜige Btnte,

dat c«ie Oege wfts nist wert,

dat annere v&s rccn ute,**

worauf die anderen, während er den Krug leerte, einfielen mit:

green ute, reen nt^ reea ute*' u. s. w.

bis ea dann* aaletct biees:

„nu wisch hee aak de fichnnte"

(s. lOrkiacbe Sagen. Berlin 1848. 8. 10).

Diese TolkstOmliche Reminlscenz erbSlt noch ein bedeutaames biato-

riechet Relief; wemi in M. (%rittopb EntteltB, weiland Pattort tu Otter-

bürg, Altmftrkischer Chronik Ton Kaiser Karl an loten itt: „Et zeigen auch

teine Tielflltigen Theten, dast er ein kunweifiger Herr geweaen itt, ala

mit dem fahlen Pferde, to aber au lang au erzehlen, mit der Speiae,

die nichta kostet und niemand tchadet*^ u. t. w. Zur Seite ttebt audi

hier fireilieh eine lokale Anknüpfong, indem man noch im Gedlehtnia be-

halten, Kaiaer Karl habe das Bcbloaa in TangermUnde und Yor allem das

1) Im Püseiischcn habe ich Ihn in dun siebtlgsr Jahna aiMli gdigsattteh sb «itS

Alt alter Ejkritftt in pohu«ch«n Üat«besitt«rkieuen gstnmkea.

^ kjui^uo i.y Google
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Dorf Carlbau ^i>liaat, wolcbos Entzelt plattdenisoh ^Kalptt' neont und

hinsn setzt, ^soll heissen Caroli 6eb&a*.

Derartiges tritt verschiedentlich henror, aber es sind, wie gesagt, meist

nur brockenartige Überbleibsel. Der Volkstradition fehlt eben mit dem
Mangel der Zoitnntorsclnede meist jeder Bogriff der Kontinuität. Wie
Schweden Russen- und Frauzosenzeit ineinander übergelien. der Grosse

Karfftrst mit den alten Wendenfilrsten in Rezicliung tritt, so sieht das Volk

weniger die Ereignisse a«s weiter Persp«ktive alliitählich in die Gegen-

wart übergehen, als j^leidisam in eiuen Rahmen zusammengezwängt vor

sich, wobei hdchstens das eine mehr in den Vorder-, das andere mehr in

den Hintergrund tritt. Alles dies gie])t der Triidition, ehe sie in die

Geschichte übergeht, etwas „Anekdoteuartigos". Die einzelncu Geachichton

Mfaweben gleichsam in der Luft und rücken so dem Leben des Volkes

•Umliilidi gewüaennaMen naeh, ind«n de mit jedem GeseUedit leieht

den Triger vecliBeln*). Die Sage vom Scbildhom "bei BpaDdau, welehe

littenrieoh auf den leisten WendenfBnten Pritnalaw belogen wird, der,

VW Albreeht dem BSien bier flflehtig, mit seinem Pferde dnrob den breiten

Hsrekee daselbet geeohwommen nnd sein Sebild nnd Horn, als er glück-

Ueb binflbergekommen, ab Wabneiehen an einen Banm an%ebftngt baben

und Obriat gewoiden sein loU, — diese Sage bdrte ieb im Lanlb der Jahre

in jener Gegend Ton den Tersdiiedensten Personen erzählen. Neben dem
lotsten Wendenkdnig — der an vorsohiedenen Stellen der Mark noeh

Bpukt. trat die allgemeine Beseiohnung «ein Ritter**, dann der ^'r^^^o

Kurfürst, dann Gustav Adolf) und endlich sogar ein General Schill*)!

Tn ähnlicher Weise sind Geschichten, die man litterarisch bis ins

Mittelalter hinein verfolgen kann, zn verschiedoneii Zeiten immer wieder

auf andere Perfsonen flbertraijen worden. DtT alte Desi^micr wiril ähnlieh in

mancher (iepchirlite abgelöst von ZiettMi. Zieten von Blücher, Blücher vom

alteü Wrangel, und so geht es fort, indem teils unwillkürlich, teils um
einen Hintergrund zu gewinueu, wtjlelier lutoresse erregt, der Erzähler an

Niiherli<>geudes, an bekannte, statt <ui allmählich fremder werdende Personen

anknüpft.

Die grossen Ereignisse aber, welche das Volk weniger in ihrem

Znsammenhang und allgemeiner Bedeutung, als in einseinen Resultaten

erkamile, die es ebw binnahm, wie sie kamen, scbwinden im Strom des

1) Diese Erseht-Mnunj,' habe ich auf mytliolofnschoiii Gcbi*-« sdion betont. Sidii'

Schwart2, Der heutige Yolksglaubc und das alt. Hi iil. iituni. Berlin. JI. Aufl. v. J. \Si>-2.

S. IS. So tritt K. B. bei Prcnden der alte Sparr aas der Zeit des Urossen Korfärsten an

die Stolle des VUdeB JSg«n, wirft aiiB d«r Lnft «in« MeasclniBleiiile hwab and der*

jlcichi u mehr.

2) Wohl hn ADklang* t^ariui, dam« rhis Faktum Bich nach einigen in f inom Religioaa*

krieg sugetragen haben soll und laun düuu an den drcifiugjähngon Krieg dachte.

fl) DerKsne aSeUUlion'' ^bd oAbdImv nd^ Tie]lel«ht »adi ebie EEiimeniiig

B SsUSs UUmeu Zug vom Jshn 1800.
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LebeDü, im täglichen Kampf um da» Daaeiu immer mehr in dem Ciedächtnia.

Nur inwiefern sie einzelne Volkskreise besonders berülirtcii odor Yt'ihält-

nif^s»», namentlich Gegensäty.o vorhanden sind, dio inunor wieder darauf

/urüekzugreifen veranlassen , wiTdrn sio in Fänzidoriniieniugea noch

Icbondiger wach gehalten. Wo Kvaiii^eligche und Katholinclit" im Lande

iuajsenhafter zusnmmenstossen , wi ibs man nocli niohr oder wenieror von

alten schweren Kämpfen, die erst mit der Zeit in Deutschland einen niodus

vivendi in dieser Hinsicht i^eschaifen, und emählt noch lües oder jenes

davon, was im Gedächtni» haften geblieben^), ebenso wie in Grenzlanden

aobftrfer berTOrgetreteiie natiouale Gegensätze noch oft ein Substrat fOr

dw Haften von Traditionen, die dahin «düagen, bilden. Wo aber das

Leben aelbsk keine nnmittelbare AnknfipAing mehr bietet, da verfliegen

mit der Zeit die Erinnerungen oder werdm dureh andefo nftherli^nde

erdxftngL *

Die Eontinnitftt tritt erat voller in die Tradition ein, wenn dieae litte^

rariacfa av^eveiehnet in die »Geaefaiohte* anftngt flbersngehen. Von einer

virklichen Geschichte kann aber in Wahrheit erst dann die Bede aein,

wo fttr die Ereignisse „gleichzeitige" litterarische Zt^ugniaie eintreten oder

wenigatena sichere Anknüpfungen nach Zeit Ort. Personen und deri;!. sich

bieten. Wenn eine keimende Geachlohtsschreibung bei einem Volke dabei

auf die früheren Zeiten nach den sagenhaften Überlieferungen, um einen

Anfang '/n hahen. zurüclvi^reift und sie mit nit"p«:li('hster Aussehoidnn«? alles

Wundorbaren historisch gruppiert, so enipfan^^t <lie Sache dadurch doch

koin»'ii historischen W ert, wenn ni^ht anderweitii; etwa Bestätigungen ein-

zelner Fakta hinzukommen, somiern es ist und Ideilit immer nur eine

nelxdhafte. alhnählich poetisfli ;;e<t.iltete Tradition, wie sie ein Volk bei

seiner iiaüoaalon Eiitwickluug sich nach den vorhandenen hpimatlirhen

Anklängen ausgebildet und zurechtgelegt hat, und die nur von diesem

Standpunkt aus eine relative Bedeutung hat ^

Reeht eharakteriatiaoh tritt daa bei Grieehen and Bömem hervor, wenn

ea gleidi flberall Abnlieh geweaen. Namentlieh iat die alte grieohiaohe

Geacbichte sonftehat nnr eine mit der Zeit an gewiaaen Etappen sureoht-

gerflekte IQlrohen- nnd Bagenmaaae. Der aagenhafte Ai^nautenang, der

Zng gegen Theben, vor allen der trojaniaohe Krii»g nnd soletst die aohlieaa-

lich in ein Spatem gebraehten Wandenmgen, waren aohshe Et^en, awiaohen

denen aidi die Genealogieen der einaelnen Stftmme anreohtaegen, je naoh-

dem dieser oder jener Held an dem einen oder anderen teilgenommen

hatte. Die Geschleehtatafeln der einzelnen Stömme von der troischen Zeit

aufwärts umfassen aber dabei nnr meist eine kurze Spanne Zeit. Hit

1) I. B. ftm JUergebirge. In der Mark wird so uocli in der Umgegead von Jüt«riK^

bd d«r Nih« d€r L«t]i«ntadt Wittsnli«!^ di« Oesehicbt« lih fiMtgvItsHeii, iri« «itt Hake
von Sfülpe Tctzcl «'inst abgeführt habe. Schwartz, 8ag«n md alte GsMÜndlteil dsr Mnk
BnuideDborg. Berlin, V<»lkBMUgabe v. J. UAM». S. 78.
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wenigen Xanien atehflii wv aAaa mit eiuer mythiBchm Abstammung vom

ZeuB gleichsam am Anfang aUer Dinge, während di«^ ganze Kultorentwick-

JbBjg dbefa schon einfach uns zeitlich wie örtlich weite aad fenio Per-

spektiren eröffnet. Es ist dort nicht anders gewesen, als z. B. bei den

Angelsaclison, deren Stammgeschichte schon mit dem UrurgrossTater des

Heugist ihr Ende findeL indem sie deDielben ak 8ohu des Ydden schon

gpöttlicher Ab.staTiiriiunL; j?'Mn litsst*).

Ich habe - hou gelegentlich, um an einer Parallele zu zeigen, was

dabei herausl^oininen kann, wenn au« deu Sagen eines Volkes, als wärou

es wirklich historische Erinnerungen, ^eine Vorgeschichte desselben"

mechanisch konstruiert wird, in hninoristi^juher Eorm ein Bild gegeben,

was für eine Vorgeschichte etwa, wenn wir sonst von der Geschichte

Norddentsoblands imd namentlich der Mark nichts wflesten, aus den

Tolkatflmlichen Traditionen sieh hier naeb analogen demtigen ilten

Yorbüdeni ergeben dtirfle!

aZnent «hielte man nftmllch," ftthrte ieh ans*), .ab die Religion der

froheren Zeiten den Glanben an die Herrsohaft eine« bOsen Oeietee, des

Teufels, dem moloebaitig Mensohenopfer dargebracht an Bein sdiienen, wo-

für die vielen Sagen Ton ihn entführter oder getAteter Meneohen spriohen,

wie andi, wenn er sich angeblich die Beelen dereelben habe YeMChreiben

lassen, dies nnr offen1)ar ein Nachklang daran wäre. Der Blockaberg war

sicherlich nach allem eine alte Kultusstatte desselben, und zwar wurde er

dort besondere zur Frfdilingszeit in nAehtlioher Feier baochantisoh von

alten Frauen verehrt, Hf> j.ls Priesterinnen desselben in einer Art

geheimnisvoller Znnft allerhand Zauber daneben übten, auch noch, als das

Christentum liier einzog in die Lande, ihr TreibiMi im stillen fortsetzten,

bis man "ie mit Feuer und Schwert ausrottete*). In (h n alten Zeiten habe

üäj übrigeuf* noch gewaitigo Riesen gegebeu. die so gross waren, dass sie

mit ausgerissenen Baumstämmen ihr Vieh hiiteteu, demnjeh seien sie nicht

ganz unkultiviert gewesen, vor allem hätten sie sich als gesrhiekti lUai-

meister erwiesen, namentlich Diiiumo und underü Steiubauteu aufgeführt,

aber auch Handwerke haben sie schon getrieben. Bei Gerswalde in der

Udcemiarfc liege wenigstena ein grosser Btetn, von dem enSfalt wwde,

«od deseen Eindrttofce es anoh noch denüioh seigten, dass, wie die Lente

behauptetenj ein Biesensohneider anf demsdben gesessen, woher die yot-

handenen LOeher herrflhrten; man sehe noch ordentlich neben der Yer^

tiefimg, wo er ,iaas, ringsherum die kleineren Löcher, in denen sein

1) Otinuii, Ujtbokgie, iail7. Ashsng. 8. m.
2) PMUdst satfarap. Stodieu. l^olognehss und Knltndiisliotisdi«!. Bedin 1884.

8. 169 ff.

3) An Hexen als alte Priesterinuen eiuer heidnischen GutUicit denkt zum Teil selbst

noch J. Grimm, ltyfh.*finNy igL Qnitsmaim, IM« boidiiiBch« BaUnion der sltsn Bsiwsnn.

18801 8.»$.
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llaudwt 1 kszcug, Schere, Xailnl, Fingorhut und Zwiniluiauel gelegen. — Ihro

Könige haben übrigens die Kiesen stets iu goldenen Särgen beigesetzt, die

in eisernen gestanden, und diese >vieder in eichenen. Dem eindringenden

Christentum hnboti sie sieh foiiidlich ontf^cc;^en^ostollt und namentlich ver-

sucht, den Bau christlicluT Kirchen zu storon und sie mit gewaltigen Fels-

blöcken einzuworfeii gesnclit. aber vergeblieli Dif lotzton dipsos Volkes

hat ein alter König, der A'ater des sogen, alten Fritz — sseiuen Namen
weiss man nicht. — dann unter seine Soldaten gesteckt (1), und so

sind sie allmählich versrh wunden."

„Ebenso scheint et^ einen anderen Menschpuschhig Iner gegeben zu haben

V(in kh'inerer Rasse, die in Hulilen. halb unter der Erde, gelebt und dort

reiclie Scliätze anfgeiiäui't hal)«'n, aber iu sittlicher Beziehung scheu und

etwas verkonuuüu, immeutlich diebisch gewesen sind. Gern hätten «io den

Leuten allerband Schabernack angothan. aber es dann raeist Tcrstauden,

sich der Strafe zu entziehen, m dass nuin geglaubt, sie besässen eine Art

Zauberkappft, die sie, wenn sie selbige still überzögen, «ufort unsichtbar

machen kimiit»'. Sie haben meist unter Königinnen gelebt, sind aber,

als das Fand mehr kulu viert worden, nach Westeu ausgewaudurt. Nament-

lich schciut der oben erwähnte Fritz bei ihrer Vertreibung thätig gewesen

zu sein; wenigstens hoisst es, er habe sie schliesslich über das rote (!) Meer

Terwieseu

„Dann moss ein« Axt Heioenseit hier stattgefondMi haben, ein bimtee

Y5lkertreiben, indem ans dieser kriegerischen Epoche, wie die Beseieh-

nungen aUer Bnrgv^üe und Sehansen nooh beweisen, Teiediiedene Namen
on Völkern noeh hinflberklingen, die einst hier müssen eine Bolle gespielt

haben« Unter der Menge der Helden aber ragen besonders henror der

sogen. Grosse Knrfttrst, der die alten Wendenfürsten hier besiegt and die

Schweden, welche eingefallen, wieder ans dem Lande getrieben hat, der

alte Frita, der wie ein Hanm al Raschid oft unerkannt durch das Land

gewandert und nach dem Rechten gesdien, oder mit einem seiner Paladine,

einem gewissen Zieten, seine Konweil getrieben, wobei er aber oft den

kürzeren aog n. s. w.*

In dieser oder ähnlicher Weise würde etwa eine Yorgeschiohle der

Harken anssehen, wenn sie, in Brmaiigelimg jeder anderen Kenntnis, ana

den Tolkstfimlichen Erinnerungen in ihnlioher Weise anrocht geadmitlen

1) In verschiedenea Gcgeudcn sucht man nuch jvUt die Zwerge uder UnterirdischßB

als «inen aHen teritommeneii Vdksiliunm tn nUlren, wlhrsnd man n In hetreff d«r

Riesen, in betreff derer man es früher ebenso machte, nachgurade aufgegeben hat. Die

Zwerge sind aber mit den mannigfachen, sich an sie knüpfenden Sagen uralte mythische

Gebilde, indem man in den ätcmcn solche himmlische .Kleinen'^ in der Urzeit dort oben

«n fiiid«n wihnte, di«, enn d«r Hhnniel sieh becog, Ott« Nebelkappen fliMigeiogtB hslfeaB,

in nächtlichen Gewittern schmiedeten nnd dergl. mehr. Siehe ürspr. der Myth. im IhidSX

ontor „Zweite". Berliner Zeitscbr. f. Ethnologie u. s. w. t. J. 1892. S. 166.
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wfirde, wiü U8 die Griechen thatcn. w-Ptm sie nach eutspr^chtjudeu Eiinne-

nuigen die Menschen erst in Höhlen wohnen liesseo, dann ein Götteri^pross

den Ackerbau oinfülirte, ein andorrr dan Pford an^nspannon imd zn züjxoln

lehrte, von einem dritten die Sohniiedekuiist ilen Meiisclien gebracht sei,

wunderbare, zum Teil riegonhaftp Geschlechter, halb göttlicher, aber auch

halb tierischer Art, den Menschen vorangegangen aeieu und derErl. mehr.

Bio üeschichtc ist überall nämlich erst ein keimendes Produkt der

Biiduüg, das, wie nicht oft genug betont werden kann, je näher es den

Tolkstflmlichen Anschauungen liegt, desto subjektiver ist und erst, je

mehr es das Leben der Völker uuf litterarische (sowie monumentale)

Zeugnisse bin yerfolgt, objektiver wird, zur Tollen Entwicklung aber erst

gelangt, wenn et «nf eimr mebr internationalen Basis snr Weltgeschicilita

Wenn ioh obige Betiaelitiingen mebr unter dem Eindmck nnd den

Er&faningen geeobrieben, welobe tob in dem jabrelangen Verkehr mit dem
norddeutschen ländlichen Yolkstom gemacht, so gebe iob znm Schlnss noch

einige zum Teil „littararische^ Zengnisse für den Charakter Tolkstamliober

Ctoet^ohtnuffusang in dem oben augeftthrten Sinne.

Weshalb es snr Scblaobt Ton Febrbellin gekommen.

Die TolkstOmliobe Version davon ist eine Erinnerung des alten Frits

aus seiner Rnppiner Zeit, welche er naeb Gleim im Jahre 1779 bei einer

Inspektionareiae im baTellftndbohen Lnob, in heiterer Stimmung über seine

neuen Schöpflmgen daselbst, bei Tafel cum Besten gegeben hat').

»Von der Scblaobt bei Febrbellin, sagte der König» bin ioh so orientiert,

ala wenn ich selbst dabei gewesen wftre. Als ioh nodi Kronprinz war waA

in Bnppin stand, da war ein alter Bfirger, der Mann war schon sehr alf,

der wnsste die ganae Bataille zu beschreiben und kannte den NYahlplata

sehr gut. Einmal setzt' ich mich in den Wagen, nahm meinen alten Bflrger

mit, welcher dann mir alles zeigte, so genau, dass ich zufrieden war mit

ihm. Als ich imn wieder nach Hause reiste, dachte ich: Du mnsst doch

deinen Spass mit dem Alten luiben! Da fragte ich ihn: Vater, wisst ihr

denn nicht, warum die beiden llcrrrM sich miteinander gestritten haben?

je, Ihre Königlichen Holieiten. .iat will ich He wohl seggen" ~~ Friedrich

soll (iuu Dialekt selbst ijacl);^ealimt haben. — . .As unse Korförste is junir

gewest. hat he in Utrecht stmiert, und da ist de König vuu Schwuileu us

Prinz oft gowest. Da hebben nu <lo beede Herren sick vertörut, hebbeu

slck in den llaaieu gelegen, und dit is nu de Pike davon!"

1) Proehle, Feldgarbcn. Leipzig liö^. 401 ff.
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Der alte Frits und Zteten.

Dio Zeit Friedrichs Hps Grossen, das war dio epische Zeit des alten

Prefuneulum« uiui der alte Prit/, und Zielen der iMitteipuukt desselben.

Die alten Soldaten, die mit ihnen die bch^httju geschlnü-fn , ini I iL^er-

leben ihnen nöher getreten . — die YerhältniBse waren damals noch nicht

80 gross, wie in den späteren Kriegen — , das waren zumeist die TrSger

der Ges( iiiohfcen, dio dann ins Volk nluTgiugen und jene zum Mittelpunkt

eines rciciien Sagenkranzes machten, Avelcher in der ersten Hälfte dieses

.Tain iiuudertrt nie lit bloss in den alten preussisclien Provinzen, öoudern in

ganz Norddeutschland mehr oder minder l)ekanut war. Es waren nicht

{gerade immer Geschichten kriegerischer Art, wenn sie gleich meist das

8oldatenleben streiften, soMderu auokdotenartige Erzählungen, wie sie früher

ähnlich vom alten Dessauer umgingen, die darin gipfelten, das» der Held

der Geschichte nie in Verlegenheit kam, immer sciilagfertig in Wort und

Hamkln war und tlen Xagel stets auf den Kopf traf, Charakfcrzflge, die

mau ihmn itn Heere preussischo Sclnieidigkeit nannte, während der Fremde

sie oft durch den Ausdruck Windigkeit herabzusetzen trachtete. Nament-

lich gipfelt der Haupttypus der Art in einer Art Wettspiel zwischen dem
alten Friis und Zieten, bei, dem echt Tolkatflmlich der MatterwitE des ein-

fachen Zioten meüt trhimphiart*).

Eine Gtosehiebte fOr viele. Der alte Fritx neekt Zieten imd will ihn

bei Tiadi in Yerlegenhmt bringen. Ala die Suppe aufgetragen wird, aagt

er: „Ein Hnndtfotfe, wer «eine Suppe nieht avaiflai* Dabei hat er Tor

Zieten keinen Löffel hinl^n laaaen, sondern nur einen Kanten Brot

Zieten nimmt den aehmunaelnd und aohneidet «ich mit dem Messer eine

Art Löffel daraus, mit dem er seine Suppe isst, als wäre alles in Ordnung.

Wie er fertig ist, aieht er aich im Ereiae um und aagt: „Damit wftren

wir nun fertig. Ein Hundafott aber, der seinen Löffel nicht aufisst')."

Eine Ffllle solcher Geschichten gingen seiner Zeit im Lande um und

fanden im preuaaiechen Geist Tolkstfimlicher Kreise sympathischen Wieder-

hall. Oft waren aie echt derb, wie ich deren ein paar gelegentlich in den

Hlürkischen Forschungen vom Jahre 1863 mil^tdlt habe. Die Sage ISsst

den sltenFritB auch dabei gemeinsam mit Zieten durch das Land dehen, wie

im Mittelalter Christus und Petrus und fibertrAgt dann unter anderm einen

Schwank, der einst von jenen ersöhlt wurde, auf unsere Helden, wobei

Zietoi durch seine Schlauheit dann meist den Vogel abaehieast. Sie haben

1) Den Mattenritz lii^bt das Yolk so triumpluerend dsnostelleD. So kommt bei den

Grii'elu'ti TToiupr anrh niclit gegen Hiifacln! Fischer anf nnd tanii ihre RütKolredc nicht

lösen. Grübelnd fällt er sogar dabei über einen Stein und stürzt sich su Tode, ^omvr
nnd d«T alte Fritx", Prthistonsche Studien. 141.

8} Sdiwurti, Sag«» «. s. w. Berlin 1866. 8. 87.
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s. B. einmal angeblich nnarkaiuit bei einem Bmht fierbeige gelooden

gegen das Yenpreeben, am andern Morgen dretoben sa beUbn. 8ia aaUaftn

nuammen m einem Bett» Zielen llist den KOnig aoa Respekt vom lieg».

'VHe sie den andern Morgen nioht zur Arbeit erseheinen, kommt der Baner

mit einem Stock vnd bearbeitet den vcm liegenden K5nig. Sie bitton

noch nm eine knne Frist^ da sie noch sn mflde seien, nnd der Bauer ge-

irihrt sie ihnen atteh endlieh, da sie doeh an jlmmerlich thaton. Wie sie

neh wieder einrichten, sagt Zieten: .Nnn will ich mich aber fttr alle Ftile

Tom hinlegen,'* nnd der KiVnig legt sich anoh hinten hin. Als sie aber

wieder einschlafen and der Bauer snm iweiten Male kommt, sagt er, wie

Zieten gedacht: «Nnn werde ich mir aber einmal den, der dahinten liegt,

huigen.'' Und so ging Zieten leer ans, der alte Friti bekam aber sweimal

asino Schlage

Neben diesen mehr ländlich-bäurischen TraditionOD giebt es bekannt-

lich noch eine grosse Ffille mehr städtischer Überlieferungen von Friedrich

dem Grossen, in denen er aber mehr der Weise vom Sanssouci oder der

Kdnig ist, der Überall nach dem Kochten sieht und Gerechtigkeit gegen

n1)o. W08 Standes sie auch sind, Abt „Dem KAnig entging nichte*, das

ist der Gmndeiig der durch die meisten dieser Geschichten geht, wovon

ich noch aus den unteren städtischen Volksschichten ein Beispiel anführen

will. Vom Prof. Preuss, dem bekannten Historiographen Friedrichs des

GrosscTi. hoisst rs. or Imbe einmal f^eliTirt. in Potsdam lehn noch oiii alter

nartonkiK'cht aus der Z»^it des (Jrosscii KöuijL^s, der noch viel von ihm

iTzählen könne. Preuss habe, als er einmal in Potsdam war. die lielogen-

heit benutzt, ihn anfrusnchen und knüpfte ein (u'sjtracli mit ihm an „ob

er ^ich noch de<? Königs erinnere, wie denn der Herr gewesen und dorgl."

^Äch". snt!:te der Alte, „das war ein Tnedertriiclitigür Kerl (d. h. kUnj-er und

8chai-fer ilerr). da durfte keine Aj)rikn8e. keine Pfirsich fehlen. 1. r -ah

alles, dem entging nichts und dann war der Teufel loa." üus war keine

respoktwidrige Äusserung, sondern gerade das Gegenteil davon, nur der

1) Die Art. wie diese Geschichte .'uif ilf» alten Fritz und Zielen tib»'rtragen wird,

iit an sich noch höchst iQtere.8&aiiU Weim sie von Chnütus und Petrus erzählt wird, ist

oe Meufc aar «iiM Epiiode «iner lingsnn, mjdiiidi ii««h snkKBfrsnd«! GeMlndite, wobei

Petraa den Schadea hat, indem dieser zuerst, weil er vom Hegt, Schlftge empfangt, dann

,atts Vorsicht* sich hinten hiiilrtrt, rrn? sich aber dann als Thorhptt »rweist, indem er

oua wieder mit solcher bedacht wird, weil der Bauer zur Abwechi<htng gerade duu hinten

Bcfmden rieh Isagt Wenn das in anderen analogen Geschlehteo von Christas und Petrus

passt, such unmöglich doch Christus 8chl9ge < ihaltin konnte, so ergab sich <'i ^^ uidlung

^vT J^fonme, dass Ziet. n drn alton Fritr _in Sclilaulif'it'' hineinfallen lässt ini'l di.'scr es

ausbaden moss, sufurt nach dem typisch gewordenen Verhältnis dieser beiden last von

mOhI, wenn die Sage auf eie ftbotngen waid. Mm» dehi •» weht donffidi aa diesem
^' i>i'iel, wie die Scenorie gleichsam der traditionelle Kern der Sache ist, und sio bei Über-

tra^oop'* n ji' iiarTi TTnisffindfn in der AusfnhrnTj^ und den Motiven sich wandelt. — Uber
die angezogenen (ieschichten von Christus und Fetrus s. Mauohardt, Zeitschrift f. deutsche

MOolosie nnd Sittonkondo. L 41. 471. II. 18. 54.
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Anschauung drr Verhältnisse entlehnt, in denen unser <-rartenknerht sieh

bewerte. ;,'eiad(> wie jener Kiirrnor vom alten Fritz sai^te: ,Der hat eiae

Pitocbe (Peitsche), mit der kaim er fAhren, wo er will.** —

Nach der Zeit Friedrichs des (irossen ändern sich aber die Ver-

hältnisse auch auf dorn Gebiete des Volkstums. Die Litteratur üherwuchert

je länger je mehr die .schalende kiatt dessulbeu wid mit den Freiheits-

kriegen boj^innt die Geschichte in den weiten Dimensionen europäischer

Yerwiokluugoii sich abzuspielen. Da raachen sich überall weitere, fern-

liageode PertspektiTeu geltend, und die handeluden Personen stehen nicht

melir 90 nnniittelbar im Volke wie Mher. OelegenÜich keimen swar nodi

AniÜM m plMofafieroll ToUutflmUoher AnlbMimg un^ Behandlung Ein-

zelner in alter Weise, wie %, B. bei Blllclier, aber eie kommen nieht mehr

stur besonderen Entfaltung. Die Tradition tritt yor der Litlerator nnd der

Sebnle, welche allen die Wel%eschiohte wenigstens in grossen Kontoren

Tennittelt, Immer mehr snrftok. Nor ab und sn klingt es nooh Tortber-

gehend Ton Ereignissen wie Personen in kleineren Kreisen an, aber ea ist

mehr eine Art Tagesgesdiwftts, das der Tag yersohlingt) wie er es geboren^

es kommt an keiner dauernden typischen Gestaltung im Volke.

An «die Pike Ton Fehrbellin*', Ton der Friedrich der Grosse enihlley

erinnerte mich a. B. die Tolkstamliche, naive Anfflissung eines Beservisten

der Mansteinschen Brigade, der in Schleswig-Holstein mi^eweaen, Ton der

Veranlassung des Krieges swisehen Österreich und Preussen Tom Jahre

1866 und der gaosen Entwicklung desselben und weshalb spesiell die Man-

steinsdie foigade aunädist mehr in dem Hintergrund dabei gestanden habe.

„Wie unser KOnig und der Kaiser Ton Österreich snsammen gegen die

Dänen fochten", sagte er, «hatten sie Terabredet, auch einmal einen Gang

mit einander an machen, um sn sehen, wer die Oberhand hfttte.'' Der

Kaiser tou Österreich sei auch damit eiuTerstanden gewesen, h&tte aber,

— und nun trat der ganae Stolz des lüuisteinschen Reservisten von

Schleswig-Holstein herror, — die Bedingung gestellt, die Manstcinsche

Brigade dürfte nicht dabei sein; so einen Bespekt hatten die Österreicher

vor ihr gehabt. Deshalb wUre sie auch in dem Kriege nicht vor den

Peind gekommen, nur bei Königgr&ta sei es beinahe doch notwendig

geworden*)!

Vom Prinaen Friedrich Karl fing man anoli schon an sich die wunder-

barsten Dinge zu erzählen, z. B. er sei Tor dem Kriege von 1870/71 als

Schäfer verkleidet in Frankreich j^ewesen. Weil er nämlich gehört, hiess

es, die Franxosen hätten fast alles Land unterminiert, um die Preussen,

1) 8. meine miikisdiien Ssgen t. J. 1871. & Itl 1
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warn lie in Fraukreich einrückten, in die Luft za sprengen, sei er, um

Näheres zu erfahren, in jener Yerkleiduug dorthin gegangen und b&tte sich

überall als Schäfer angeboten. Als aber dio Tjeute gesagt, sie brauchten

keinen Schafer, sie hielten keine Schafe, hätte or sk Ii verwundert gestellt,

dsss sie so viel Weide anbenutst liessen, und da hätte er erfahren, dass

wirklich alles unterminiert sei. Nun hätte er sich genau die Stellen ge-

merkt, um seine Soldaten so zu fiHireo, dass sie keinen Bchaden litten,

und so sei es ihm denn auch geglückt*).

Nun zum Schliiss noch eine volkstümliche SchiltUrung der Schlacht

bei Weissoiiljurg wie sie die „Yossisehp Zeitung'* vom 14. Angust 1870 in

einer kleinen Hunioroske brachte. Sie saj^t: ^Ein st'lir ])rosai8rlie3. abor

vielleicht sehr wahres Bild vom Sehlaclitfcld»' gab, wio die „Elberf. Zeitung*'

mahlt, auf einem Berliner Bahnhofe bei einem tler (lüfangenenzilge einer

•lor transportierenden Soldaten, ein biederer Liegnitzer. — Er klagte. —
H<i sdireil)t der Korrespondent, — inmitten des Überflusses, den die Ge-

faugeneu hatten, uiter ra.sendeu Durst, und ich verhalf ihm zu einem Glase

Bier. Ich fragte ihn aus; er hatte bei AVeissenburg gefochten. „Haben

Sie viel Kanonen gesehen?" — „Gesehen habe ich gar nichts, immer vor-

wärts, fünf Stunden lang." — .„War Kavallerie dabei?" — „Das weiss ich

nicht, wir sind immer bloss vorwärts gelaufen mit gefälltem ßuji :uf»tt; die

Franzosen schössen so viel, dass die Luft ganz dunkel war. Ab und zu

wurde kommandiert: „Halt!'' JJann schössen wir dreimal und dann liefen

wir wieder vorwärts." — „Wie viel Patrone u haben Sie verschossen?** —
»Nicht viel, 37." — Haben Sie Gefangene gemacht?" — „Ich habe bloss

finen gemacht*' — »Wie war das?" — „Er hielt mir sein Gewehr gerade

VMS Gesicht und wollte losdrücken. Ich sprang zu und packte ihn an

dsrOmgel mid sagte: „Oller Bruder, gesdiosten vird hier nicht mehr. Ihn

Welt ich gleich, da «tat er.** — In der Tfaat bUcikte in diesem Augen-

bilde ein fremidlieh • grinsendes FIransosengesieht einrerstftndnismässig

berflber. Der Gefangene schien fttr seinen Oefangennehmer Anhänglichkeit

SB haben nnd nickte ihm Öfter «l**

In diesem Bilde tritt so recht anschanlicfa benror, wie engderHoriaont

meist ist, in welchem die gewaltigsten Ereignisse dem Einseinen sich

{«gsnfibsr abspielen nnd dass der Hami aas dem Yolke, der das Leben

iMiBt nnr in der ToUsien Unmittelbarkeit des Augenblick erfiust, gleich-

Mm seine Welt ftp sich hat. Erst je nach den versehiedenen Graden der

ffildnng und daran sich schliessendef Lebenaerfahrnngeii weitet sich der

Horiiont, klftrt und vertieft sich das Urteil und die Anflhssung der Dinge

in den höheren Yolkssohiohten und in diesen wieder je nach der Be*

griniDg des BÜnaelnen und seiner ethischen sowie geistigen Sonder>

tttwiddnng. Troti der schliesslich so entstehenden unendUchen Yer-

1) Bidie die Yomde sn mein«» mBiÜBchen Sagen y. J. 1871.
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»chiedenlii'iton giebt ei» aber »loch iiu Kleitten wio im Grossen massgebende

Verhältnisse sowie bedeutsiame Momente im Loben jedes Volke»», iu denen

ein einheitlicher PuUäthlag durch Alle geht Es ist der lebendige

Yolksguist, welche der Trftgor der NaÜoiMliilt Iii

Berlin, Januar 18^8.

MoTgenUndischer Aberglaube in der rOmisebea

Kaiserzeit.

Yon H«iulfl]k Lewy.

(SeUiiM.)

Towlla totet Ka|k yUL

§ 1. Snfff Jemand ITJCST K^OQ^, vo ijeliörf das zu de» emo'

ritischen Gebräuchen. Rabbi J'^huda liest K'X^ni WÜti\

§ 2. Sagt jemand pTpi jH, so gehdrt da4 «tt den emorititeken

Qehrducken. Rabbi J^huda meint, pi beziehe eieh auf den im
Riehterbuehe XVI, 2S vorkommenden Gdtternamen Da^on.

§ 3. Sagt Jemand ''H, to gehört dae zu den emoritieeken

Gebräuehen, Rabbi J'huda meinte p beziehe eieh auf den GotseU'

dienet (Arno» VJU, U): „Beim Leben Deines Götzen, DanJ"

An beidnuche OOttenuuneii iit hier nicht sa denken: deren Amrenduig

bmnohte nicht co im eintebien Tcrboten tu werden. Am Anüuige Ten § 3

steht in einer Handechrift rUTOtpSl «luid wox Freude**, was offenbar Glossem

ist. m\^^\ a>»rr vornnlasst, in dem bisher absonderlich (vgl. J. liovy, Neuhebr.

und chald. Wörterb. 1, 414) gedeuteten "31 (im Talmud Sabbat 67 b

'n ""jn, wodurch für das erste Wort der Vokal o feststeht), einen griechi-

schen Freudenruf f^vt], fhvt) = fjdoytj, ridovi) zu erkennen. Die Falle, wo

unter dem Kinflnss der Tieftonigkeit der Anlnut eines Wortes verstümmelt

wird, sind im AUgrieeliisehon sehr seltou (vgl. Hiiunark, Rh. Miis. XXXVIl,

477 und Studia Nicolaitana 48 ff.), im nenoren (Jriechisch desto hünfifrer,

z. B. kaxarrj = ij/.'iy/nt], yinXöt: = (dyiakdq, :itu/Mov = ijuufuoy (vgl. Heiske

zu Constaiit. Porphyrog. \'oI. II p. 671).

In § 1 scliwaakt «lie Überlieftsrung — von den iieiutikungen des

K. J'huda dürfen wir füglich absehen — zwischen K'Si'DI JTÖO^, was

Zuckcrmandel aufnimmt, und H^3CÖT K'Ö*. Eine Deutung wage ich nicht.
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In § 2 steht di(! Au.sspniclu' des ersten \Vort*'s dnreli di<> AiiK lmung

an den Namen Dagou ungefähr fest. Für das zweite Wort »cUwaukt die

liiuidschriftliche Überlieferung zwischen fHIp P'^p "Ti^- Auch hier will

ich mich lieber aller Deutung»versuche enthalten.

Im babyloniarhon Talmud Sabbat l»7b wird ala emoritisch noch folgentler

Spriicli augettilirt: Tr«! "SriK pirDI ^li Ii. Die beiden letzten Worte

werden allgemein als eiüo besondere Formel «^enoiniiitju. Sie sollen be-

deuten „Tag und Xacht'" (vgl. J. Lovy, Xeuhebr. u. chald. Wörterb. I, 177).

ohne dass sie bisher erklärt wären. Statt findet sich auch ^-wK

gt'tichrieben. Mir klingt ^SCTl-l '»wlK 'i7«A/ ^übüHki oder ^äih 'übüiki au äoxi

xanbw, die ersten Worte der bekannten ephesiiohen Zauberformel an, von

iboHi jenes „l^mtemis", dieses „Licht* bedenlen toll (vgl. Hesychios,

l/phta yga/ifiaia): nnd ieb stelle ^SVHI — &rxi zu bebrftiscb "^ri haiak

„Bnster sein", "JjlShn hö£de „Finsternis**. Der Abfall des anlautenden n h

im llriecliischeu würde der Regel entsprechen; in diu hebräische Formel

geheinen die Worte aus der griechischen zurückgewandert zu sein, was bei

diesen Dingen nicht auffallen kann^). Rabbi J^'huda bezieht 1} auf die in

dar Bibel (Jesaja LXY, 11) erwähnte Gottheit Gad: wohl wieder mit T7n-

fsebt, da In diesem Falle das Verbot selbstrerständlich w&re. Man flber-

letzt gewOhnfieh: gKomnii nein Olflek, nnd kein Ermüden l*^ Indessen

halte ich ea fOr Torgebliche Hübe, eine Obersetsung zn enmtteln: Der

Sili gehört an den ihrer Natnr naeh dnnUen Formeln, deren E. Wessely

oiae grosse Menge snsammengestellt hat (Ephesia grammata, Jahresber. d.

Fnnt Joseph-Gymnasinrns in Wien fiOr 1685/86). Er moss aber jeden&lls

besonders hftnfig angewendet worden sein.

§ 4 W«nn jemand §sin€n Stoek befragt und epriehti „Soll ick

gihtn oder nicht gehenf'^ — se gehört da» zu den emoritiechen Qc'

broueken. Zwar keinen Bewei», aber dock eine Erwähnung bietet

Boeea TT, i2: „Mein Volk befragt sein Bolz, und §ein Stock «er-

kündet am.«

Eine hierauf bezöglicho Stelle aus Maimonides Misne Tora, Aboda

«an XI, 7 ist bereits oben zu Kap. VII § 1 angeführt worden. Da.s Ver-

ehren war auch den Oriecheu bekannt, vgL )9ikander, Theriac 618.

1) £iiie Deotimg der Etpioia yodfifuira SU8 den semitischen Spncbeu bietet Stickcl,
De Epkniis litteria, Universitätsprogramin, Jens 1860, S. 9:

„Tenebne pallidac sunt tenebrse m«te,

ad ignom «nspice fidolit«r,

fidos iUe, i\px coUiutxaas praebi t vitaiiu"

^uj i^uo i.y Google
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§ 5. Wenn Jemand „Zur Gfnesnntjf^ sagfy so fiehBrt da% zu den

emoritischen Gebräuchen. Rabbi El^azar, Sohn des Sadoq^ wt inty

man sage nicht ^Znr Genesung wegen Störung des Gesetzes-

stiidiurnf, im Lehrhause. Der Kreis des Rabban Ga?nitel sayt nicht

j,Zur Geiif'sung!'^ ^aus Schfu mr den einoritiichen Gebräuchen].

Derarti*^«' Rufe IxMin Xicsimi gohorteii der rümischtiu wi(» «icr i;rieclii-

8chen Sitte an. Pliuius, N. H. XXVIII. 2: »Cur stemumontis saUitamus?

quod otiam Tiberuim Oaesarom. tristigsimum ut constat hoiuiiium, in vdii-

culo exegisüi' tradunt. Et ulitjui iiomino quoque consalutare religiosiua

putant. Petronius, Sat. 98: Gitou ter coiitinuo ita stpniutavit, ut gra-

batum conoateret, ad quem motam Bhimolpus aalrere Gitona iabot

Ammianca, AnflioL Gr. H, 18:

Oö lifSvmat vff j^u^ TJqoxIoq rijv §iv ibioftvaaa»,

xifg ^cvdc ^ /wtgmiQiir.

oödk Ifytt Zb9 a&oov» ind ma^' od y6g dxdkt

Anoh t^6t lief man dem lüieaenden m, Tgl. ebenda 11. Dieser Ruf

oder anob tarns soheineii in PaUbrtina flblieb gewesen an sein; im jenisa-

lemischon Talmud ß'l'akot VI Iieisst es: ^Wenn jemand während des

Essens niest, darf man ihm nicht 19^ d. i. C'}''<' • oder 'D*^ d. i. Taar'^o —
die unjerliofernng ist geteilt — zurofen, weil dadurch ein gcfälirliches

Verschlucken entstehen könnte^, laats entspricht genau dem Kfin& an

Tinserer Tosofta- Stelle. Man siplit also auch aus Hnni Talmud, dass dieser

Uuf in jrulisclK'ii Kreisen keineswegs allcrf^mein verjiont war, ohwohl er

doch eigentlich mit der Auffassnnji; de« Jiieseus aU- a'ic,'uriimi zusammen-

hängt und die liinreiliung unter ilie emoritisrhen debräuche »lalier ganz

in der Ordnung ist. - im babyionisrheu Talmud ß'iakot 58a ist von Ver-

meidung einer Störung im Lehrhause die Rede, und dabei wird erwähnt,

dass der Kreis des Rabbau Uamliel im Lehrhause nicht KB"IÖ riei, um
nicht das Studium daselbst zu stören. Demgemäss streicht Znokei^

msaidel in der Tosefta mit Recht die flberlieferte Begründung, als ob dieser

Kreis den Ruf ans Sehen vor den emoritiseben Gebrtnoben Termieden

hätte. Noch besser wftre es aber, anmal im Anschlnss an den Ansq|»rncb

des Rabbi ETaiar, die Begründung nach jenw Talmndstelle an ftndem.

Zu erwähnen bliebe noch, dass anch die Araber beim Niesen grfissen:

vg}. Rflekerts Hariri I, 548. Über die mit dem Niesen verbundenen Ge-

bräuche handelt auch Tylor, Anfänge der Kultur (deutsch) 97 fg.

§ 6. Wenn jtninnd sprirhl: „l bri<ji'n,<i und tri'ibrigfnd!"' — «0

gehört das zu dm e nior i ti scIi cn Gebräuchen. Rabhi J'/iuda safftl

jfÜbrigtJs lind i rührigtes möge es nicht in seinef/i Uauae gibenl^

Letzteres soll die Strafe sein. Die Kedensart nuiss in niclitjüdischen

Kreisen heimisch gewesisu sein^ der Ursprung ist also in einer fremden,
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zunächst in der griechiBchen Sprache zu eachen. Den hebräischen Worten

entspräche genau lotnöv xat Xeieifi^tivov, und eine solche Redensart ist

wohl denkbar, ila Af>i7j6v (auch tA Xo(.-t6i'] von Polybius an im Sinne des

lateinischen ceterum, Xiketmat aber für das zur iJesprfM liun^j; nocb l'brige

schon von Ai<«(?hinf><;. p. 16, 27, gebraucht wird. Von Deutschen wird oft

Ähnlich k propos gesagt.

§ 7. Wftin Jemand sngtt „Ich will trinken und übrig lassen!''

oder „Trinket und lauset übrig!"' — so gehört da« zu den emoriti-

achen Gebräuchen.

$ 8. Wsnn jimund »priehi: äsr Wein t«« gu $ur*m Lebenf —
$0 0«hort da$ nieht »u dsn 4moriH»üh4n Oehräuöktn.

§ 9. Es ist vorgekommen, dass Rabbi 'Aqiba, als er seintt

Sohn«» BoehzHt feierte j bei Jedem Fasse ^ welches er öffnett,

sprach: r>Wein »um Leben uneerer Gelehrten und sum Leben ihrer

Schüler!**

Überliefert ist in § 7; „Ich will trinken und übrig lassen" mit der

Yariante „trinket und lasset übrig!'* — sodann in § 8: „Trinket und
lasset übrig, und der Wein n. s. w." Das Verhalten das 'Aqiba wird

offenbar als Beispiel für das znl'-t^t Erwäbnff« angeführt: daher mnss § 9

genau zu § 8 etinunen, was in der L berlicfcnuig des Textes nicht der Fall

ist. Dazu kommt, da.ss nieht erkennbar Kcbeint, nun welchem Grunde die

in § 8 angeführten Worte uubedeuklich sein suii<'n, wenn die in § 7 als

verpönt gelten. Auf den Unterschied zwischen 2. Plur. und 1. Sing. —
wenn letztere in § 7 riclitig seiu sollte — kann es doch keinesfalls an-

komineu. Danach habe ich die Übersetzung gestaltet. Sie wird bestätigt

durch den Wortlaut der Parallelstelle im Tdmod: Jteh vfiU trinken und

übrig lassen, ieh wiU Urwken und «ftry Umenf ^ dae kt «moralMdUr Ge-

braudk*

„Wein nnd Leben fttr den Hand der Gelehrten!" — daa ist nieht

emoritischer Oeinnnch. Eh hat eidi ingetiagen, dam B. 'Aqiba, ala er

seinea Sohnea Hochieit feierte, bei jedem Beeher, den er brachte, apraofa:

»Wein mid Leben Ittr den Hnnd dar Gelehrten! Leben und Wein illr

den Hnnd der Gelehrton nnd fttr den Mund ihorer Sobfiler!" Daa Doppelte

„loh ^1 trinken und übrig lassen** iat hier offenbar verderbt aaa „Idh

will trinken und übrig lassen," „trinket und lasset übrig!**

Die Berufung auf das Beispiel des ^^(liba hat ihren Orund wohl darin,

dass ein solcher Trinkspruch manchen als verpönt erschien, die seine

Üblichkeit bei Griechen imd Römern kannten. Vgl. z. 6. Gassius Die

LXXTT, 18: ^7* xnl 6 Ärjptos; y.al ^fuk TtnonxQtjßia ndvieq xovxo di] h> rok

ovfiJUHHOtg rituifög Äiyeai^m i^eßoiQoaftev Z^oiiag. AmbroaiuM de üolia et

ZtiticbrUi d. Vcruu L VeUukaad», 1893. ]0

•
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ieiuitio 17: Ililtiimus iuquiuut, pro »aliite iuiptTatorum, et qui non biberit,

Bit reu8 iu dcTotiouc. — Bibanius pro salute oxercituum — pro fiUorum

Kacli babyl, P «aiiiiii 86 b und Be^a 25b verlangte in jfldiachen Kreisen

der Austand, den Becher nicht in «inem, tondern in swei Zügen sn leeren;

drei Zflge encliieneii gexiort Bei den Körnern kam es gerade darauf an,

in einem Znge and ohne alMstisetsen den Beoheor so za leeren, data kein

IVopfen smrflekblieb: vgl. Pliniu«, N. H. XIV c. 22, beeonden § 145;

Ambroains de Helia et ieinnio o. 13 nnd e. 17. Dabw ist mir nosere Stelle

noeb unTerstindlicb.

§ 10. W«nn jemand äpriekt ^fNiekt, nicht!" — «o gMrt da$

XU den emoritieehen Gebräuchen. Wenn auch keinen Beweie^ to

doch eine Erinnerung bietet Hiob XXT, H: ^ünd sie sprachen zu

Gott:
f,
Weiche von iin«, und deine Wege wollen utir nicht kennen'^,*'

In dem Schriftverse liegt wohl hier der Kaehdrack anf ^Weiche Ton

uns!'*. Ich glaube eine Formel aar Abwendmig ungOnstiger Yorbedeatongen,

an erkennen, flhnlieh dem Proeul a nebit! bei Petronins, 8at 74.

I 11. Wenn Jemand einen Faden um etwas Rote» knüpft, eo

gehört die* zwar nicht nach .Meinung dee ü. Gamliel, tcohl aber

nach Meinung dee M» Etazar ben ßadoq zu den emoritiechen Ge*

brauchen,

Ist mir imTeratfindlieb, zumal oben (Kap. VII § 1) der rote Faden als

Sohntzmittel erwfthiit wurde. Der Ausdruck QIIK "ZI ^'p, der sich nur

übersetzen lässt ^auf (um) Botea*, ist bedenklich. Idi möchte lesen QTN
statt DHK. Dann heisst es: icer einen Fadr?i um einen Menschen knüpft.

Dasa ein blosser Fatlen bannte und ln iito, weist Orimni, Deutscho

Rechtsalt. S. 182 f.. aus (tcbrünchi'n dos Mittelalters nach. — Die l'arsen,

wenn sie finen Totonackcr anlegten, schluirPTi ii\ virr Kckcn vit-r ^^rosso

Xägel ein umi zogou eine Schnur von hundert goldoncii odir liaii in wollenen

Faden dreiinHl darum. „Denn iiit sor FadcJi macht eigen und gerichtlich

haftbar.'' Kochholz, Alemannisches Kinderiied 147.

§ 12. ]\'t >t )i j> )/tinii/ .stn/f: ^Gehfi nl-ld zirifichen unn beiden hin-

durch, darmt Uu nicht uimerei Freundächufl eiti Ende machst** —
so gehört dae zu den emoritiechen Gebräuchen, Sagt er e* aber

in Rüekeicht auf die Ehrerbietung {auf den Anetand), »o iet et

erlaubt.

Vgl. (irinnn, Aberglaube Nr. 213: ^^Lauft ein Mund zwischen ein paar

Freunden durch, so wird die Freundschaft getrennt." Nr. 894: „Wenn

zwei Freunde zusammengehen und ungefthr ein Stein zwiselMn beide fiült
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oder em Hnud quer Uber d«n W«g lAoft, to wird di« Fkenndachalt bald

Dae Hindniüfagelien swiiolieii swei Personen galt ancb für unanaiiiidig.

§ 13. Wa» i9t ein (vs^ LmU. XIX, 2S)f Einer der epneht:

„Mein Stock ist mir aue der Band gefaHen,** ^Mein Brot iet mir

aas dem Munde gefallen,^ „N. N. hat hinter meinem Rücken ge'

rufen/* ,,Ein Rahe hat mir gerufen,*^ „Ein Bund hat mich an-

gihiUt,' ^Eine Sehlange iet mir zur Rechten vorbeigelaufen,' „Ein
Fuehe tur Linken/* ^Ein Bireeh iet vor mir quer über den Weg
gelaufen,' „Fange bei mir nicht an (die Steuer gu erheben), denn

it itt Morgen y et iet Monateanfang, et iet Sabbathauegang (d. h.

Wochenanfang),*'

Im babylonisebeo Talmad Sandedrin (S5b heiast es alatt N. K.: Sein

8th» hat ihm von hkUen gerufen.

Et bandelt aicb offanbar um nngflnatige Yoneioben. Rabe und Hand
liad idion frflbor bebandelt worden. Idi fflge noch hinza, daas ein ina

Hans gelaufener fremder acfawaraer Hond Unheil bedeotete naeb Terenz

Fhormio lY, 4, 80, und ebenso der Angang eines Höndes naeb Plant. Gas.

V, 4, 4; Angost. docir. Chrisi 20, 31 (Higne). — im Talmud P'sahim

lila heisst es: j,1>rei sind es, die man nicbi in der Mitte gehen lassoi

and in deren Mitte min nicht gehen soll: ein Hund, ein Banm, ein Weib;

nadi manchen aneb ein Schwein, nach anderen auch eine Schlange.*

Wegen des Baumes s. ob. au Kap. VII § 13 a. E. Über den Augang des

Schweines als unheilToll ygl. Wuttko, Der deutsche Volksabergl. • B. 187.—
Des Fuchses Angang wird bei anderen Völkern verschieden anagelegt

(Grimm, Deutsche Myth. * II, 1081). Dem römischen Wanderer wurde

sehr bange, wenn ihm eine Füchsin, die noch nicht lange geworfen hatte,

die Strasse hreuate. Horat Cann. HI, 27 Anf.:

Inpios pame recinentis omen
Docat et praegnans cunis aut ab agro

Kava decarreos lupa Laauvino

Fetaqae volpes;

Rumpit et serpeas iter iastiintam,

8i per obliquam aimilia ssgittae

Termit mannos:

Begegnung des Hhrsofaes gilt auf germanischem Boden ab gfinatig:

vgl Orimm, Abergl. Nr. 128. Im babylonischen Talmud flanbedrm 66a

«erden diejenigen erwShnt, welche die Bewegungen des Wiesels, der

Yftgel und der Fisebe ala Yorseiehen deuten. Über daa Wiesel als oiV»-

jUoy Mdior Tg^ Ariatoph. Ekkl. 787; Theopbr. Ohar. 16; Plant. Blich.

m, 2, 7; Artemidor. m, 28. Auch »uidaa unter ovfAßoka' ^
10*
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yi^ottd u ovftßolov, o{>x hirriXotrv ja d6BmTn, ^nFinnoc yh>nno fj ttvq «ino-

xeojiov, ij ^ln^elsy yaiy)"» ^ ^' rmoTTov. Cber die Fische vgl. Plhiius, N. H.

XXXU, 8 und H. Stephauus, Thos. s. v. Ix^vofMvus. Über Meoscbon-

um;äiige spricht Luoian, Ps^udologista 17.

§ Ii. Wat itt ein piP^f R. hmael meint: wenn eieh Jemand

mitjetwae über dae Auge fahtt IL'Aqiba meint: et eind diejenigen,

»ehhe Zeiten angeben, «. B. Beute iet ee gut auei^ugehen. Morgen

itt ee »ehen zu erwerben. Beute wird die Sonne bedeckt eein. Morgen

wird JRegen fallen (oder) B. diejenigen, welche eagen: Gewöhnlich

iet in den Vorjahren der Sabbatjahre der Weiten gut, in den

Schaltjahren die Büleenfrüehte »chlecht Die Weisen meinen: ee

eind diejenigen, welche die Augen (durch Taechenepielerkünete)

täuechen.

In der Talnradstolle sagi B. Simon: wenn eich Jemand mit tiebenerle%

miofm über die Augen fahrt.

Nach der Überlieferung miBerer Stelle wäre es verpönt, aa eine hervor-

ragende E^rtragsfähi^koit der sechsten Jahre im allgemeinen zu glauben:

indt'^sen wird doch Levit. XXV, 20 f. eine solche, mit Rücksicht auf das

folgende Brachjahr, ausdnlcklich verheissoii. Die Talmudstellp bir»tot das

Richtig:*». w<*im sie von besonderem Gedeihfii WnizoTiM -.pricht. Und

danach ergiebt sich statt der unverständlichen oder sidiulosen Übi i lieft rung

msDp nmpr oder min nrrh nrscp n^mpr in der Toseft« -owi»- statt

nVnO rVStSp mp^r, der im Talmu«! L i, lit .las> paläogiiii>liis()i selir nahe

liecrende wie sinnsfemäss genau passende mpi DVnb DViKp OmS^r, wo-

nach ich übersetzt habe.

Über Tagwählerei vgl. Sueton. Octav. 2, Pliniu», N. H. XXX, 2.

§ 15. Man darf einen Baum mit roier Farbe färben und ihn

mit Steinen beladen, und ee waltet dabei kein Bedenken ob hin^

eiehtlieh dee Sabbathjahree (m weldtem Feldarbeit verboten «rt) oder hin^

eiehtlieh emoritiecher Gebrauche»

Im Talmod Sabbat 67a deutlicber: „Einen Baum^ der eeine Früchte

abwirffj darf man u. ». w." Und zwar wird dort das Beladen mit Steinen

als Heilmittel bezeichnet, da es den bisher zu üppigen Banm schwäche,

während die Färbung dazu dienen soll, die Aufmerksamkeit und die Für-

bitte der Vorübergehenden zu erwecken. Ich vermute, dass ursprünglich

die rote Farbe ein Schutzzauber sein sollte. Vgl. Kpiplianios Adv. haeres.

Lib. l tom. 1 haeres. 18 (Patrol. Gr. ed. Migne XLI, 260): 'Ev ydg uu xmo<^'

öre TO Thia^u Kycvtto fy.r7nr . nnyrj ^/ rifrrj yivrTai rov uion; . "nr f] rtoturq

io}]fif:fJta , y niATffnc /.nii r'n'iyoi'Oi ^t'mi; Ifinnot y.atu dyyiooldy , X(u j^fHOVai

fUV T« rjnojiurn
. y titiu oi i)i xal tU dfvdnii, t'u" f-('WC, y.'U rn ukka, <ft]f*i'
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Jiil^C ital roiavrrjq.

Ich möchte die Anwendung der roten Farbe als Ahwelirmiftfl über-

hau}>t ilarauf zorttckfOlireii, dass Rot als die Farbe der feindli< heu dämo-

uischen Macht gedacht wurde. Bot wtr in Ägypten die Farbe des Sot-

Tjpbon. Rot galt in Äfften oft geradezu als Synonym von S( Iii.-cht und

BOie. Vgl. Wiedemann, Herodot« zweites Buch B. 214 ^Siinilia similibns

curantur''. Die jüdischen Gesetzeslehrer glaubten an die Wirkmig und

kälten sich die Sache in ihrer Weise zurecht.

Die rote Farbe wird K"1pD genannt, welches Wort Wiesner, Scholien

zum Talmud TT. 1 46 mit Syricum (Plinius, N. H. XXXIII, 40) gleichsetzt.

Ritter, Erdkunde XI, 53B und 543 erwähnt, dass Stamm und Wurzeln

«ler Fruchtbäume im Morgenlande zuweilen mit Steinen umhäuft worrlon,

um sie gogon heftige Winde oder auch gegen di*> SoTinciiliit/.o zu seliützen.

Wiesner a. a. O. bemerkt, beim Abfallf»n der unreifen Frin lite traj2;e der

Wind dtK'li meist die Schuld. - Allein auf ilieses V(>rfalireu passt der

Ausdruck „beladen" nicht. Auch iiige diöser (irund für das Verfahren so

nalie, dass die Kabbiueu dann auf den ihrigen nicht hätten verfallen

köQuen.

§ 16. Man darf Wein und öl vor Braut und Bräutigam in

Rinnen laufen laiaen^ und das gehört nickt zu den emoriti$ek«n

Bibräuehen,

§ 17. JSk hat tich zugttragtn, äats Jehuda und Hillel, du
BSkne dt* IL GamlUl, nach Kabul kamen, und da UsMn dU Be-

W0hn«r diäter Stadt Wein und öl eor ihnen in Rinnen laufen.

Eine Stadt Eabnl gab es, anaaer der indiiohen, im Stamme ASer (vg^

Jona XTX, 27). Aneh ein Distrikt Ton swansig Städten in GalüSa hieas

Kalna (Tgl. 1. Eön. IX, 13).

$ 18. Man darf verbrennen bei (dem Tode von") Königen^ und
tfei gekort nicht zu den emoritieehen Gebrauchen; denn ee heieet

Jeremia XXXIV, 5: ,In Frieden wirst du eterben, und gleich den

Verbrennungen deiner Vater, der Könige^ wird man dich ver--

brennen. Wie bei Königen, eo darf man auch bei Fürsten vor-

hrennen^ aber nicht bei Bürgern, Wae verbrennt man bei jenem?

8»in Bett und alle »eine Qebrauchegegenstände. Als R. Gamliel,

der Alte, starb, geeohah ee, da»s der Proeelgt Aquiia bei ihm

Beginetdnde im Werte von mehr ale 70 Minen verbrannte.

Bei Homer ist mehrfach daTon die Bede, wie an einem Tollstftndigen

BegrtbolB das Verbrennen der Habe des Toten gehöre: £. Rohde, Psjch«

Seite 3$.
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§ 19. Man darf ieim SUrhen dir KSnige den Pferden die

Sehnen der Hinterfüue gereckneiden t vnd dae gehSri nicht »u den

emoriiiechen Gebräuchen*

Dtneh diese» revQoiioneüt bricht du Pferd nuammen und wird vOliig

unbnaobbv. Vgl. Joatu XI, 6. 9; 3. Samnel Vm, 4; 1. Cbron. XVIII, 4.

§ 90 behandelt, mit Beiug auf die jfldiecfaen Speisegegetse, das Verbot

des GeDoeset Ton Tieren bei gewiaeen Verletsungen dieser Art

§ iSL Man darf einen ereehreeken, der Krämpfe oder Zittern

der Glieder kat^ und dae gekört nicht zu den emoritiechen Ge-

brducken. Hat eick ein Knocken in jemandee Kekh fettgeeettt^ eo

darf man ikm einen Knochen von dereelhen Art auf den Kopf
legen»

An das erstere Heilmittel glaubt das Volk noch heute. Letsteree

kemit auch Plinius, N. H* XXVIII, 12: „8i quid e pisoe haeserit fandbus,

ia aqoam demissis firigidam pedibus cadere; si vero ex ossibus haeserit

faucibus, impositis capite es eodem rase ossiculis. Si panis baereat, ex

eodem in ntramque aorem addito pane." Im Talmud wird daiu noch ein

Heilspmeh gelehrt, sngleieh ein anderer fllr den Fall des Versdiluckens

einer Fisohgräte.

{ 22. Folgende* ist erlaubt Hat man eine Arbeit begonnen,

so spende man Gott Lob und Preis; bei einem Faeee und bei einem

Teige bete man, daee Bogen und nicht Fluch hineinkomme.

Dies steht wohl im Gegensala lu dem oben £ap.Vn § 8 Verpönten.

§ 28. Man darf einen Spruch flüetern wegen dee {bSeen)

Blickee und wegen der Schlange und wegen dee Skorpione^ und
man darf (,zur Heilung) mit etwae über dae Auge fakren am
Sabbats R, Simon ^ Sohn dee Gamliel, meint, nur mit einem Gegen'

etande, den man am Sabbat nehmen darf Man darf nicht flüetern

mit einem Worte der Sedim,. R. Joee meinte auch an einem Werk»

tage darf man nickt mit einem Worte der Sedim fiüetem.

Statt »wegen des (bösen) Blickes" könnte mau auch (ibersetien »wegen

des (kranken) Auges**: ich habe ersteres TorgeBogen, weil ich andi bei

Schlange und Skorpion nicht an Heilung einer Wunde, sondern an ein

bannendes Femhalten des Tieres denke, vgl. Jeremia Vm, 17: »denn

siehe, ich lasse gegen euch Schlangen und Ottern los, für die es kein

Flüstern (d. b. keine Beschwörung) giebt, und sie werden euch beisaen,

spricht Gott* Alle solche B[eil- und Zauberspraebe wurden also im

Flflsterton angewendet.
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&dim (Sing. Sid^ mid'Dttmoiieii. Sie haben HahnenfttMe: babylön.

Dwikot 6a, Oi|$iii 68b. Sehwarts, Urapning der Hyihoi & 218, yeigleicht

die gansfiasnge Berchta'). Mttndel, Die Yogesen ' 8. 443 erwlOmt Zweige

mH GftnaefliaseD, die aich abdrucken, wenn man flbw Kaebt Asche «treni

— gana wie an der erstgenannten Talmadstolle. YgL auch Tjlor, Anfänge

der Kultur (deutsch) II, 199.

In der Misohna Sanhedrin XI, 1 wird das Flüstern zn Heilzwecken

allgemein verpönt Nach der babylonischen G'niara daan 101a aoU dieaes

Verbot nur gelten, wenn man vor dem Flüstern ausspuckt; aus der jerusa-

leoiischen Gemaia Sanhedrin X aber geht hervor, dass nach dem Sprechen

ausgespuckt wurde: und die« erfahren wir auch anderweitig, z.B. Theokr.

TU, 126:

fiTig hiupd^')odoia(i TU fiij HaXd v6<}(fiv Iqvkoi,

WOZU der Scholiast bemerkt: elwf>aai dk of ygcSku Srav i:^nfifnntv himvnr.

Tibull. I, 2, 54: ter cane, ter dictis despue carminibus. Plinius, N. H.

XXVill, 4. 7: terna deapuerc praedicatioiic in omni medicina mos est

atqne ita etl'ectus adiuvare. Vgl. Jahn a, a. <). 84 (V. — Nach S*bu'ot 15b

wSre das Ausspucken beim Flüatem (von Bibelversen) verboten} weil es

eine Verletzung der Ehrerbietung gegen den (in den Veiaen orkommenden)
Oottesnameu darstelle.

Der Schluss von § 23 und § 24 bandelt von dem Charakter der

äadomiten and der Emoriten.

§ 25. Rabbi Simon, Sohn des Oamliel {im II. JahrhundeH) sagte:

man findet unter allen Völkern kein nachgiebigeres ah die Emo-
rifen; denn wir finden, dasn sie an Gott glaubten und narh Afrika

auswanderten und Gott i/inen ein Land gab, so seho?», wie da»

ihrige, und das Land Israels nach ihnen benannt wird.

Im jerusalemischen Talmud S*bi'it VI, 1 heisst es: „U. Samuel Sohn

des Nal man (im 3. Jahrhundert) sagte: Der Stamm Girgaschi

verliess das Land und wandte sich nach Afrika.** Hier erschoint nho eine

andere dor siohon katiaanltis( luni Völkerschaften, und zwar diejenige, deron

Nichterwalniung Josiia LX, 1 und XII, 8 auffällt. Vgl. Prokopios, Vandaleu-

krieg II, 10: 'Ejinöi] 'EßgaToi AtYvmov ävryr'inijnnr y.ni nyyi töiv IInÄmartvt]^;

oßiW h/hovTO, Mojarjg fih' aoqoc ArrjO, ainög rfjg odoi» tjyi'jonro, ihnjax»,

buiöt-inni «^^ xi]v fjyefxovtnv 'frinov:; u tov Xrtvij träte, f)C tf r/^r I fftkatfyriytjv

xbv Xeiöv TovTov naTfyaYt hui nonljV tv t<ö no/jjun y.nfinod) !'j y.nra äv&Qdmov

ipwH» im^juidfuvvg xtp^ jifitQav ^x^' änavxa xaxaaTQet^fiefog tos

1) Kftch O. K«Uer, Tiere A. klas«. Altert. S. 4Ö9 A. 91 ist der grosse l'\is3 der

lliR]to>F)r»7Ja Attiibut der Spiimcrci, weil der Fum vwa idaiigea Tketra dos Sjktm&n
fnn whd«
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nSleiQ n':xncü)q naQeari^aaTo, dvixt/TO^ xe ?Tn%T<hTnoiv ido$ev elrat. t&xt

im&aXaaaia yjuioa bi Htöwvoq fiexQi tMv Atyvmofv Sgicov ^oivixt) ^imaoa

wyofidCna. ßaadBvq de elg to Tuiimdv kpEiori]xe.i, oxmeQ änaai» ^f^oXöyijtai,

alt ^otvixfov Tfd äQj^cuaxata ävey^dtparTo. hrav^i (Mtrpno Sdr^ Jtokvav&Qio-

Tiöxara, rtQyeoaiot. re xai ^hßovaaloi xai äXXa ärta dvoßMia lyovta, olg dt] avra

jj TÖ>y 'Eßgalojv hnoQia xaXeT. ovrog 6 Xaög ^rti Hunyßv n yoijfia röv ijtrjlimjv

axQctxtiyin' rl^ov, /5 fjdi'n' r(7yv nmtjhor ^^nvncnd\it.: tji AiyinTov 6tmgrn' oror/c

i^toQTjnar. ivthi yonjov ai'dn'd of/ inii' 'ixnrov h'ixy.ijanoi'hii f vgoviei, ijut iv

Alyvmo) nokoavittMunia tx .-Tn/.nior ijv, h Aißvijv iaiddtjouv. TtdXiic rr ofxhm'reg

nokXiiQ ^vfuiaaor Aißvrjv iiyy/ji oTtj/.oiv rd/v ^HfjaxXioiK ?ayov, iviuvüä u: xat

ffj ^PotvtXiuP qnjjfyff /jMÖfit-vot ohajvrrtf. Mf/»arro 'V xnl fi^ommov (?v

Novfudui TtoXet, ov yirv jinXig Ttyiok iari re xai uyofmCttm. h'iki mr.hu dvo

Ix kidcov Xevxdn' mjioitifihm fiyyi xo/jvTjg not rrjc nn/nlrjc, ygniinaza 'J^niyixixd

iyxexoXaf.ifteva fyovoai tji ^oivottov yXotonij /.tyotut (J)i)f 'IIufiq fniiev ol

q>evyovreg ngoauinov 'Irjaov ror kj/ojuv viov Nävi/. Dic'H<^r ^Volt-

laot der Iiisdirilt , welchem miin «hmtlich die Übersetzung aus einer

semitischen Sprache anmerkt (hobräiBch; p^'l^ ^<^^ ^3n3l< DP^)»

ist oftenbar genauer als dorjenif^o in der Überlieferung des Saidas, Xavaäv

ovo/4a y.rijioi'. y.nt avtov Xarnninn.

"Ott Mdtvnt'i^ TfnaafHixovra hl] avfUpihmaiprjmic tfö knui itltvit}, <)iä()o/ov

xaxaXmdry 'hjnodv tov xov Nm^F]' öous xaiuMioi lov 'loijaijl iv i/) yf], //

tJiijyyiÜMo Kvoioq x<p 'Aßgadfi' imi 6k äjio xov nmafiov Aiyvmov xvxXmr/uvtj

dtd ^aXdoarjg xai ^]Qäg' IxßaXatv Tzdvxag xovi; ßaoihU xai dwamag x<bv i&vdjv*

ofuves iai odrow Skoxo/ifvoi &id xfjg TtagaXiov Aiyvmov xe xai Aißvr}<; xaxeqwyov

ek tijr td)v 'Aq^Qwv x^Q^^' Alyvmuüv fi}) ngoade^ajuevojv airove ^
fOf^fttjv xijv TtQoziQav, T)v &tadof Sf edkohg h xfj 'Egv&f^ xajUTmrxuf&hn^

^olAooß' Mal nQoaqwyovug xok ^AfpQoig r»/r ?Q)j/iw adtw o)xt]oav xo>()av,

dMihHfUiKH td 9xfy*a Htd tä ij^, xai h sdja& ktMmts dyayQatfd/xevoi xtjv

<Ma», 6t ^ Xßanpa&ov yi]g tpxijaav xtjy *A(^Qtxt]v. Moi cAn H^Xii*^ *^
ot TomvfCM nh&Hts h Nov^idü}, jieQiexovaat offrav 'HfieTg ^ofiev JCciya-

yatot, ofiff idlm^ev *Iijoovg 6 Xfjoxr'jg. Kot di^hotUft Xavavtda, Kai

W. Bacher, The supposed inaoriptioii apoE „JosbiiA the robbtr'

(Jevish Qnarterly Keriew XDi, 854 ff.) IKtbxt, anf Talmadstollon gestützt,

ans, wie nach der Zeit des Josephns — der selbst noch sagen konnte

(c. Apion. I, 12, 4): Oö fofv obUk nfgög Xjjaxeias diaaeg äXXoi Jtnst ^ t6 tiUov

ijpröafie ßWQidAae oöx dnU/icmr — die Juden Ton ihren Feinden

JI|}om/, ein Banbertrolk, genannt worden sein messen mit Beaog anf ihre

Erobwong von Palftstina, nnd wie die Kunde von jener angeblichen Li*

sohrift bei Prokop erkUrlich sei, dessen Yatersladt Oftsszea im Talmud
als besonders jndenfeindlioh erscheine.

^ kjui^uo i.y Google
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Allein ich kann in der Insobrifi) toh welchw Fjrokop befteiltet^ mehl»

Jndenfeindllohes finden: das Zeitwort tl^ dessen Participnm 1^ aoch nach

Baeher grieohisdiem itgoEiJff entsprioht, wird selbet in der EnSUnng des

Mose Benteron. H, 85 nnd m, 1 mit Boing anf das Plündern der Inraeliten

in ihren Kriegen gebraucht Ich sehe weiterhin keinen Gmnd an be-

iweifeln, dasg die Lischrift yorhanden war: selbstverständlich wflrde ihr

Vorhandensein noch lange nicht beweisen, dass die Ansiedelungen der

Phftnikier in Nordafrika wirklich mit der Eroberung Palftstinas durch Josna

niMmmenhängen, wie Prokop und schon viel frOher jfldische Gesetsee-

lehrer glaubten.

Ich verweise auch auf Eusebios Chronic, üraec. p. 11: omoi apvfw
dn6 jtQoao'mov rmv vUT)v ^la^c^i xai xarohnioav T^moXiv t;/c 'Aq>Qtxrj(;. —
Chron. Pasch, t. II ed. Bonn. p. 102 (die griechische Urschrift dazu ist

'234 v.Chr. verfasst): „harum (sc. insularum Balearium) inhabitatores fiicnmt

Cananaei fugientes a facie Jesu filii Nave". Nach Movers, Die Phönikier

n, 2 S. 427 fgg. unterliegt es keinem Zweifel, dass die jfldische Apokryphik

die anderwciti2;o Kunde von der Aiiswiinderung der Kanaaniter naeh Afrika

zur Unterlage ihrer I )ichtiiiigeii jj^eiiüininen hat. Die Inschrift hält er für

nnecht. incint aber, e- Tmissc zwischen der Er<'bt'riin<^ KanaanH und der

Vertreibung der alten Kanaaniter einerseits und der 1 bersiedehiui; plif^ni-

kischer Laiidbauer, der sogenannten I^ibyphöniker, andererseits notwendig

i'in Zuiiamuieuiiaug stattüüdeo. — Vgl. auch Schröder, Die phön. 8pr.

äeite 3.

Zum Schlüsse füge ich noch einigt; andere Sätze über „emoritische

Gebräuche'^ an. In der (etwa 200 n. Ohr. niedergeschriebenen) liiSna

beint es Sabbat VI. 10:

Man darf (am SabinU) outgAm mü einem Hemchreckenei und mit einem

Fuchszahn und mit einem KreuzemagH: so lehrt Rabbi Meir. Die (meistm)

Weisen aber verbieten dies auch an Werktagen als emor{tische Gebrciuclie.

Nach der G'mara dazu 67 a wurde das Heuschreckenei bei Ohron-

sehmerzen ins Ohr gehängi. Der Zahn eines lebenden Fuehses galt als

Mittel gegen Schlafsncht. dt^r eine<? toten Fuchses gegen Schlaflosigkeit.

Der Kieuzesnagel sollte gegen RfiTI (Entzündung? Geschwulst?) helfen^).

r Äluili. h. r .\b..n:lau!M' auch sonst, 7. B. Plinius, Nat. Bist. XXVIII. 11: _B. im

mitägigen Fieber binden sie ein Stück eioes Na^ls von einem Kreuze, in Wolle ge-

viekdt» od«r such ein Beil dsTon um den Hab, und fet der Ibanko geheilt, «o ?enteckea

«• das angehängte in einer HSlile, wohin die Sonneostralilon iii<' dringen". — Vgl. Otto

Jahn a. a. 0. 107. — Palladius de rr rustica 24: lun die Taubtu au Jon Schlag zn fesseln

nid in Teihindätn, duM tde nach einer audereo Wohnung üboisiodeln, soll nuu au allen

Zng-JngeB mm TnAtaihMUb tin Stiek Tom Btrioke eines erdroaeolten IbosehiB «tf-

^uj ui.uo uy Google
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Äbbajji und Baba It lufcn: Wo es nck um Mtilunjf hanM, gidd «
Am» Verfwt wegen emoritiscßwr Gebräuche,

Im Folgenden finden sich die oben an verschiedenen Stellen bei-

gebrachten Parallelen ane der Toeefta. In dieser fehlt der Sats (Sabbat

67b):

Wenn aich der Mann mit dem Namen der Frau und die Frau mit dtm

Namen de« ^fannts nennt, so gehört das zu den emoritischm Gebrauchen.

Nach dorn lOridärer Storno Ji^Laqi (Kaachi^ geschah dies iu der Naoht

aus Aberglauben.

In der -Misna lliilliii IV. T'hpJsst es: Wenn ein erstyebärendes Tier zu

fi'iih gebiert, 80 darf man die Frucht den Hunden eorwerfen ; ist aber das

Tier geweiht, eo mum sie vergrahen werden. Imlensen darf man .sie nicht an

einem Kreuzwege vergraben, ebensowenig wie man sie an einem Baume auf-

hängen darf weil t/jVs enwritisc/te Gebräuche yind.

Nach dem Eiklftrer Kasohi hätten die Zauberer eine Fnihgeliurt au

einem Kreuzwege vergruben, um der Wiederholung eines solchen Vor-

komumisstis vorzubeugen.

Allerlei Aberglauben, der unter Juden in Babylonien zu Anfang des

4. Jahrhuuderta u. Chr. herrschte, lernen wir keuueu dui'ch eine Äusserung

des 338 gestorbenen Abbajji im babylonischen Talmud HuUin 105 b.

(I.) Ahbajji nagte: truher glaubte ich, man vermeide es nur au^s Sauber-

keit, bei der Iländewaschiing nach der Mahlzeit das Wasser unmittelbar auf

die Erde zu gie^usen; später wurde ich belehrt, dam es geschieht, weil somt ein

böser Geist dort sem§ lUihsttättt finde,

(IL) fMer ^miBtt iehf «no» vtmmdi » dtAaXb, etwa» vom Tuche m
MiAmm, w&f^md^em«md den Betkermm 2VmIms halt, weü dadmA mS^iektr^

meiee em UnfeU wöftfWMl der Mahkeit geeeMen konnte; epater mnrde

lehrt, daee e» ffefakrUek iH, wä man von dem b^änbenden OeiUe befallen

werden kSimte. Dies gilt Jedoch nur, wenn man einen Gegfenetand nimmt tmd

dann umAI wieder zurücklegt; wenn man ihn eiiber n/mwH imd daxun wieder

znrüeldegt, eo iei ee vnbedenkUeh, Da» Bedenken beetdd auch nur, wenn man
ihn weiter ab vier EUen vom Tiedn» entfernt; femer mtr, tecm» der Gegenetand

hei der Mahbeit gekratuAt wird. Mar bar Rab Me Hee» eegar den Gewurt*

mSner und 'StSwel, ale bei benutebar, nieAt wegn^men,

(m.) ROher g^auH» ich den Grund dafSr, dae» man die (jm Boden

gefcdUnen) Speitebroeken tueammenfegt, in ReinUMeiteriiekei^ien tu erkennen;

epaler aber wurde ich bMrt, daee eie eonet eekd^äieh würden, indem eie Armut

herbeiführten. Der Engd der Armut HiUte Jemandem nach, konnte seiner aber

flicht habhaft werden, da der Mann sorgsam auf die Speieebroeken achtete*

Eine» Tages hielt er sein Mahl auf dem Rasen; da dachte Jener: „Jetzt kommt

er gewi»» in nmne Qewedt'*» Aber iumä beendeter MahUeit nahm der Mann

^ kjui^uo i.y Google
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«NM Schaufel, entwurzelte da» Gras und warf m in den jF%fW. Da hSfU «r

tagen: „0 weh, er hat mich aus mnem Bause geworfen!"^

(TV.) Früher glaubte ich^ man vcrma'ile et, den Schaum zit trinken^ weil

es unappetitlich ist; später mtrde ich Me/irf, dass schädlich ist, ireil man

nämlich den Srhnnjyfen duron hekonunf. Trinken </i;s Schaumes ercciKjt

Schnupfen, Blassen in den Scfuium erzeugt Kupfweh, WegsUmen den Schuurncs

erzeugt Armut. Wie schützt man sich din-or: Man läsxt den ^:>c/iau/n ver-

gehen Stammt der Schnupfen ron Wein, no trinke man Bür; wmu von BitT,

dann Wasser; wenn von Wasser, so giebt es kein UeilmitteL Da passl das

Sprichwort: j,D9ni Armm lauft dit Armut fMck",

(V.) Mhir gläubig ich, mm vermttdi «9 deMb, m SiSek Qrütueuff

OM dem Qibundif sowie es der Qürtner gebunden hat, heraus au «Mm« wil
da» nads Oefräteiffkeit aumake; epäter mird$ ich beMrt, der Orund ed^ dam

ee mdgUcherwiee mit Zauberei gebunden ist — Bab Hieda und Rabba bar

Huna fuhren tu Sekife, Da epraeh eine ^Matron^ {d. k. eine griechiedw

oder römische Frau wn Stande) xu ihnen: „ich wäl mich wu euch aetten",

Sie gestatteten es ihr aber nicht. Da sprach sie ein Wort und bannte daduteh

da» Sehif. Darauf tprachm m'c ehmfaUs ein Wort und lösten es dadurch.

Da sagte eie mt ihnen: „Was will ich mit euch machen, die ihr euch nicht

mit einer Scherbe (tm Abtritt) reinigt und auf euem Kleidern kein Ungeziefer

tötet und nicht am «MMm Qebuud, wie e» wm C^drtner gebunden iet^ Grün'

uug esst!^

rVl.) Früher fjlnubte ic/i. man rermcide es nur atin Sauherk* it.srürk.\ichtenf

auj '/'n Ti.scli iiefallene^ Kraut zu e^sen; später wurde ich belehrt^ dass man
es vermeide, um nicht iiUen Geruch am dem Munde ru bekommen.

(\ II.) Früher glaubte ich^ man vermeide es, viV/i unter eine Dachrinne

tu setzen, wegen des Abfhutswamers ; später wurde ich belehrt, dann Dämonen

itcA dort aufhalten. — Lastträger, die ein Fass Wein trugen, wollten sich au»'

rühm und »Men da» Farn unier «Am JImmm — da boret m, Sie komm mt

Mar bar Rab Ate, der «mm» KaUen «aAm und den Dämon temK«. Dieter

emiworftte emf die Fyage, methedb er <o getha» halte: „ Wim edUe «ol machen,

menn eie mir da» Fam auf mein Ohr »elttent^ — —
(VnX) fÜiher glaubte iA, man gietee deiAaB au» dem Jüru^e, au» dem

man tritdbtn väl, eueret ein wenig Waeeer oben ab, meU aft SfSxnthm ehenauf

»theokmnen; später wurde ieh beirrt, m ge»th/Ae we^ de» böten Warnen» —
D. Joel, D«r Abefglanbe und d. Stettiuig d. Judentnn» sn demtdlben

8. 70 hebt da« Ooneigtiieit des Abbi^jji hervor, «myttariftie Qrflnde felbst

da SV a«)cepti6Ten, wo ihm die naMrlichon nicht entgangea waren**.

Ufilhansen im ElflaM.
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AuB dem mittelsclLlesisGheik DorflebeiL

Yon Angaal Banmgart,

[Im Jahre 1860 gab mir mein Sdiol- wid üiuTersitÜsfireiUHl der Patter

A. Baomgact an FOiBteiiaii, Kr. Nemnarkt in Sobleiien, Anfteichnungen,

die er auf meinen Wnnecli Aber das bftaerlicbe Leben in seiner Gegend

gemacbt baftte. Er war ein gebomer Fflrstenauer, Sobn des dortigen

eTangeliseben P&rrers, und irar seinem Yater in dem Pfarramt naobgefolgt^

das er Über ein Yierte^jahrbnndert bis an seinem Tode (den 2L Mai 1883)

erwaltet hat Er kannte daher die Leute an der mittleren Weistrits

und im Zobtener Halt sehr genau. Ich teilo hier den Abschnitt aus seiner

Handschrift mit, der meh auf festliche Zeiten des Banirnlolirns liezirlit.

Jeder Leser wird orkpTin«ni, wie mit einer gewissen Wohlhabenheit und

durch die allgemeinen Veränderungen in den öffentlichen Zuständen die

Auflösung alter dörflicher Zustande entstanden ist. Htädtische» hat sich in

das Bäuorlicho ooniischt. Mit Breslau haben die Dörfer jener Gegend, die

ilüfch dio Hri'slau-Froibuif^er Kisonbahn dnreh'jchnittpn wird, täglicli fünf-

mal Verbindung: nnd ihre wolilhabendereu lusa«i«ieu bringen gar viflf^ nna

der grossen Stadt auf ihr Dorf, Da» Jahr 1B48 hat in Schlesien, wie m
andern Ländern, einen groshcn Einschnitt in Sitton. Gebräucht-n und Tracht

gemacht; von da ab ist die Kleidung des scli lesischen Landvolkes, wie sie

aU6 dem siubzelmreti und achtzehnten Jahrhundert herüboi^ekommen war,

modern städtisch geworden. Baumgart sclirieb 1860 darüber: „Der Bauern-

stand ist durcb seine Kleidung etwa nur noch wfthrend der Feldarbeit nnd

unter den Bohulkindem kenntitefa. In flbrigen hat man das nodi Tor

10—15 Jahren llbliehe Kostüm fast gans ausgezogen: Die langen dunkel-

blauen TnchrOcke, die hohen Stiefeln und die Lederhosen der Uftnner;

die roten grOnbesetaten FriesrOeke und schwanmanohestemen Mieder und

die Strohhanben der jüngeren Frauen und der lachen. Die grossen

weissen ausgenähten SchUrzen und die entsprechenden weissen Brosttfleher

der Banerfranen sind höchstens noch ein bespöttelter Schmuck armer Tage-

löhnerinnen. Die schönen Goldkappen von gediegenem Brokat, welche die

Frauen an den wichtigsten Festen der Kirche schmi'ickten, sind l&ngst zu

den Trödlern gewandert and die einst allgemeinen Schnnrrgucken (runde

Hauben von buntem Kattun mit breiten Spitzen) kennt die Jugend nur

noch ab ein Spottwort. Bei dem öffentlichen nottosdienst wie bei Familien-

festen und grossereu Verüuui in hingen glaubt mau sich unter ein klein-

.städtisches Publikum vorsetzt. Drr rerheirntete. ältere Bauer geht in

seinem üauao de« äouutap in weissen steilgestärkteu Hemdärmeiu oder
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trägt eine Art Vnieqiekchen, entweder aus Wolle gewirkt oder am buntem

Flanell. So bleibt er anoh, wenn Oiate kommen. Im Winter legt er bei

Ausgängen einen schwarzen, dunkel überaogenou Pelz an. worin er auftb

seine Beraohe selbtt beim OeiHtlichen Tna< ]it ohne ilm absulegen. Der

früher gewöhnliche weisse Klatschpolz wird nur Ton Müllem nnd armen

Knechten noch getragen. Wenn die Weiber, nach städtischer Mode auf-

geputzt, zu Besuch ü'h'T in Gesellscliaft kommen, sitzen sie eine Zeitlang

nnch ihrom Eintritt in fficrlichem Schweig<Mi. lAn HtHfirostflrktes jj^rosses

gesticktes Taschentuch in ili r TIand so haltf n<l dass es den ganzen Unter-

leib föcherartig bodeokt. Der Spinniiu k< n hi verbannt: nur iiltt- (iross-

mütter, Tagelühutufiauen, Mflgd« und iuiueru Kinder i^piiineu uoeh."

Was bei allen Wandelungen gebliebon. ist der Aberglaube, über den

wir A. Baumgarts Aufzeichuungun ein andermal mitteilen werden.

K, Weinhold.]

Die Konfirmation der Kinder.

Knaben und Uftdehen yerMunmeln sieb an dem beatinunten Sonntag-

morgen in der Kirehaehule, entere in OberrOeken, im Knopfloeh einen

lanpren Rosmarinaweig nebst einigen Qrangeblättem und einer Pomeranze^

die mit roi^ oder grün seidenen B&ndem kreuzweis ilberstockt ist. Die

Mftdctien tragen ganze Kltüder, nicbt mebr wie früher Kock, Jacke und

weisse Schürze nnd alle einen Kranz von gemachten Blumen, nicht mehr

künstliche Myrtenkränze, die lediglich Brautsohmuck geworden sind. Sämt-

liche Mädchen haben Handschuhe, die ärmeren gestrickte, xum\ Sträusse

aus den schönsten Treibhausblumen, t nrwi der an der Hnist oder in der

Hand. Im bniß-en pnarweisen Zuge, voran die Kiutben. dann di«- Miiilchen,

wird der (ieistlicln- in si iiM»r Wohiumi; at)geliolt und vun ullea Kiiulern

nach einander udyr von dein ersten Knaben und dem « rsten Mädehen mit

den stehenden Worten angereilet: „Herr Pastor, ieli habe mir vur-

genommen beute anm ersten Male zum Tisch des ilerrn zu gehen, wenn

ieh Sie mit etwaa beleidiget habe, so seien Sie so gut und verzeihen Sie

mir!" Ebenso geordnet embeinen die Kinder auch nach beendete Feier

noehmala im Hause des Oeistlidien, um von ihm Abschied an nehmen,

und mit folgenden, gleichfaUs seit uralter Zeit feststehenden Worten an

danken: -

^err Pastor» ich bedanke mich fttr Ihre Mtth' nnd Fleiss,

..Dass Sie mich haben gelehrct so Gottes Ehr' und Frds;
«Dafür will iefi llim n wünschen die ewige FremV jad Wonne,
^Dttss Sie mögen glünzou wie die liebe Sonne I''

(Der seltsame Schluss beaieht sich ohne Zweifel auf Daniel 13, 8.)

Vor und nac h den Kindern erscheinen auch sämtliche Eltern um ihren

Dank abaustatten.
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Die Hoohseit.

Di*' Ehen werden hier in der weit«.'8teii Uingogeiid leider nur in den

scdu nstf'it Fnllfn aus Lit'bt? und gf ^'^t-nscitiger Zuneigung g< .sclilossen.

Entwi'ilcr werden sif ans einem gewissen moralisphon Zwange eingegangen,

als naclitraglii'he l'JircMircttung der Braut, od(>r si'* worden als *»in blosses

Geschäft behandelt, das in folgender Art abgcsc liiussen w ird; Der heirats-

fähige und hoiratsluBtigo Mann wird in der Hegel von den hausierenden

Rückleuten (d. h. Schnittwarenhändlem), böhmischen Spillenleuten (Hoh-

warenhändlorn) und anderen Leuten, die viel herurakonimeu, auf dieses

oder jenes Mädchen oder eine "Witwe in näherer oder weiterer Ferne,

gleichüuitig aber auch mit volktäudiger. genatier Angal>e ihres Besitzes

und der Vermögensverhältnisse der lUterii. auUnerksam geniaeht. Sagt

nun em solcher Antrug dem betrellenden Heiratskandidateu zu, so macht

er sich ungesäumt auf den Weg, doch niemals allein, sondern stets in

Begleitung eines in allen Ränken erfahrenen AUerweltafreundes. der nun

den Titel eines Freiwerbers führt Dieser, "wie sein Gefährte in halbem

Sonntagsansuge, hängt geiröhnlieh einen Sack um und hat das Recht,

ausser seinem Honorar in jedem am \Vege liegendMi ^^rtshame freie

Zeche au fordern, wovon, indem noch besondere TJmwege deshalb ein-

geschlagen «erden, der unTerschamteste Oebraucb gemacht wird. In dem
das Ziel bildenden Hanse angelangt, führt der Freiwerber das Wort, indem

er sich des gewöhnlichen Vorwandes bedient, eine Kuh kaufen an wollen.

Natürlich zeigt man sidi darüber Terwnndert und mit einer plumpen, oft

recht nnsarten Wendung wird dann die wahre Absiebt des Heirataantrages

alsbald er5fibet. Weit entfernt über ein solches Verüshren entrüstet in

sein, erfolgt in der Kegel bald ein Bescheid; entweder wird der stumme

Heiratskandidat abgewiesen oder er wird anfgefordert wieder su kommen,

welcher Aufforderung er auch baldigst Folge leistet, wenn ihm anders die

Yerhültnisse der sukünftigen Schwiegerelteni eine angemessene Mitgift zu

ersprechen scheinen. Jetat erhftlt er das Jawort Ton den Eltern; er hat

aber die künftige Braut in vielen Fä&en kaum mit einem flüchtigen Blicke

gesehen. Kach einigen wenigen Besuchen innerhalb 4, 6, 8 Woohen ist

die ganze Ai^legenheit in Riohlagkeit und das Aui^bot wird bestellt,

wobei der Herr Bräutigam auch gegen den GeistUohen gar kein Hehl

daraus macht, dass ihm die Braut angetragen worden sei. Nur selten ist

er im stand'-, die zu einem Aufgebot nötigen Personalien genau anzugeben,

(wusste doch unter gleichen Verhftltnissen, vor etwa zwei Jahren, ein

Brftutigam nicht den Familiennamen seiner Schwiegereltern). Bei den

Trauungen wird in der Kirche das seit Alters ortsübliche Brautlied ans

dem Gesangbucho gesungen. Nnr wirklich jungfräuliche Bräute, deren

Zahl aber von Jahr zu Jahr geringer wird und jetzt, laut amtlichen
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R€gi8teni, kaum noch Vi der jährliehon (icsamtzahl betrftgt, dürfen im

Brautkranz vor den Altar treten und worden bei brennenden Kerzen

getraut. Von dieser durch das Volk selbst aufrecht erhaltenen Kirchen-

zucht worden aber iu Breslau und den l'rov inzialstädten, für und ohne

Geld, Ausnahmen bpwillit't: d. Ii. für grefnllene Bräute ist der Brautkranz

dann nicht ein Myrtenkranz, sondern ein Eplieukranz. oder er darf nicht

düu ganzen Kopf umschlingen, sondern muss liinten eine verborgene Lücke

haben oder anch seine Farbe muss hellei sein als die «^ewöhnlicho Myrten-

fai'bo, zeisiggrüu, grasgrün u. s. w. — Dies alles je nachdem! — Die

Br&utigame tragen noch häufig einen Bosmarin- oder Orangenzweig oder

bdidM im Knopfloeh; «benso worden atteh m«ht selten die Pferde de»

Bnntwagena mit Baohabanm und Totseidenen Bftndero an den MÜmen und

am Scbwanie gepntit Yollstindig eriosehen iet aber die einet allgeraein

erbreitete Sitte, dem Brautpaar kleine Krinaohen von Boemaiin in der

GrOsee von Zweitlialeretfieken anf den Seheitel an legm. Die einet aU-

gemein beliebten, Inatigmi Hoebieitbitter sind jetit allgemein Terpttnt, man
echimt sieh ihrw als b^aiioartiger Brseheinnngen. Bei grossen Banem-

hochzeiten hSlt man sich dalier Breslauer Lobndieuer, und nnr die Erftnier^

dOrfer, von GemüsegSrtneru (Krftoterem) bewohnte Dörfer in anmittelbarer

eftdlicbor Lage bei Breslau, haben noch soweilon den alten llochzeitbitter,

der auch noch wie frfiher mit buntseidenen, flatterntlen Bändern aua-

staffiert ist und den Mochzeitszug in die Kirche führt. Der Bräutigam oder

ein Kirchendiener (hier Kirchvater genannt) holt die Braut, wenn nicht

das Brantpaar, wie sehr häutig, anf Stühlen vor «leni Altar sitzt, von ihrem

Platze znin Tranakt vor den rM-istlichen. der wahrend desselben nicht

selten (jeh';;<'nheit iiat zu bemerken, wie angelrgeu eis sich derBrllntigam

sei« lässt, sfine Hand in die ihm zuvor von der Braut dargereichte zu

legen, denn es gilt noch iaiiner der Glaube: Wer seine Hand bei der

Kopulation oben liegen hat, wird dereinst in der Ehe die Herrschafi im

Hause behalten. — Sobald aber die Braut tou ihrem Sitze sich erhebt,

mnsB aadi sogleieh die neben ihr sitsende Braotfran oder Brautjungfer

anf die eb.en verlassene Stelle rfleken, damit diese nicht anskUhle, was

sonst Unglück Ihr die snktlnftige Hansfran brBehte. FQr Schicksale-

Propheten gelten auch die AUarkersen wfthrend der Hoöhaeit: wenn nflm-

lioh die eine derselben trflbe bremit oder gar erlischt, ao bedeutet diee,

anf wessen Seite es geschieht, UnglQek, Krankheit oder gar den Tod ftr

den Brflutigam oder die Brani Fflr Unheil Terkflndend wird es gleichMa

angesehen, wenn es in den Brautkranz regnet. —
Aus der Kirche snrfiekgekehrt kleiden sich zunächst die weiblichen

01ieder des Traanii^iaaages um, denn e<« würde gcwaltigoB .\tifäehen er-

regen, wenn auch nur die Braut im Brautkleide sich zur Mahlzeit setzon^

wollte. Es sammeln sich nun auch die anm Essen geladenen GAate, die
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wohl von denen zu nütmehm/AoL sind, die vor derTraniing, ingBringerar

Anzahl zum Züchten i^oladon werden. Das Züchfon war frfiber ein letztM

feierlichen Inrrnelle» Werben und Anhalten des Bräutigams um die Braut,

und geschah sonst wohl durch den Cereraonienmeister, den HochEci^-

bitter. Jet?i Tcisteht man darunter rnir noch die nach dem feierlichen

und meist schweigenden Gtonuss von Kaffee und Kuchen folgende Abiohied»-

soene des firaa^ure« Ton den £lteni. Zum Zueilten ^^elad«u zu werden,

gilt filr eine besondere Ehre mul schlieget sugliMoli 'ias Ehrenamt des

kirchlichen Beistandes ein, sowie die Verpflichtung zu den üblichen Hochzeite>

geschenkeu, die jedoch cl'MM n orlassen sind, die nur zum Schmause geladen

werden. Die Ilochzeitsgebclieiike selbst werden aber nicht mehr wie früher

währen fl der Mahlzeit üborbrarht. sondern schon vor der Hochzeit in das

Braut haus gescbiekt. wo sie. nebst den Ausstattungs-Möbeln in einem

besonderen Zimmer zur Ansielit der Hochzeitagäste ausgestellt sind. Über

der Mahlzeit oder vielmehr naeh «b'rstdbon (zum Dessert) wird, obgleich

auch diese Sitte sclion an verschiedenen Orten einzuschlafen seheint, dem

Bräutigam mit vielem Lärm eine grosse, versiegelte Schachtel als von <ler

Post iint,'elan<;t\ die herkömmliche Gabe der Biautfrau, zur Eröflnung

über!i;eben. Dieser musH sich nun dessen weigern und die Braut dazu auf-

fordern, die einirleiches zu thun verpflichtet ist. DieSchachtül wird danu

dein kücksten dun 12:1; esellen übergeben oder von irgend einem Hochzeits-

gast eröffnet. Ihr Inhalt, l^rauthaube, Kinderkl. idor und Kinderwäsche,

Spielsaoheu, Wiegenband (<'in langer Papierstreifen, mit oft rerdit zoten-

haften Versen beschrieben) uud vor allem der i>ü beliebte Storoli. Nicke-

mann. Dukatenkacker. Stehauf u. s. w. mid Wickelkinder von Holz oder

VV^achs, machen nun unter allerhand schlüpfrigen, derb belachten Scherzen

die Wanderung von Hand zu Hand um die ganze Tafel. Während dieser

Beschauung hat die Hochzeitslust den Höhepunkt erreicht; die Hochzeits-

^uste werfen sich häufig mit Bonbons, Zuckernüssen. Rosinen, Mandelu u.s.w.,

bei ärmeren mit Erbsen und schliesslich wird der von ihren Jongfem

waeker Terteidigten, eich Bträubenden Braut der Kraust genommen, gleidi-

Mb mitor alkrlei Auspielimgen, und Yon den Brantfraaen die Kuibe auf-

geaetst.

Nach aufgehobener Tafel, au wekber gewdhnlicdi der Briutigam da»

Bindfloiaeh und Qetrftnk an liefern yerpfliehtet .iat, begiebt aich in den

raeiaten FiUen die ganze GeBellachall in den Krotacham cum Tana. Die

Brantbetten mHiaen von einer Frau zureohtgemadit werden, die diesee

Gescibftft ohne alle Zeugen reniditet, weil sie naoh dem TolhegUmben

dabei tfamig geheim gehaltenen Hokuapokna machen mnsB, damit die Ehe

auoh fimchtbar werde. Ledige Personen mtiasen fem gehalten worden.

Dieao Frau heisst denn auch die Bettfrau und wird beeonders geehrt;

daau aiiseraehen au werden, gilt fDr einen groasen Yoraug. — Beim Siintritt

_Jt:
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io die aeae Heimai mau da« jniige Ehepaar ein Stüek Brot» einen Ldffel

'

}Mb und ein Stflck Knpfergdd (meiit einen Dreier) erhalten oder vor^

findflD.

Geburt und Taufe.

Bohald ein Kind geboren ist, wird ihm, Torzfiglioh in der ersten Nacht

sMoe« Lebens, ein Gesnn<r- oder Gt b(>tbuoh, oder eonst ein Buch geist-

iichen und reügiOBen Inhalts, bei Katholiken wohl auch der Rogenkrana,

in die Wiege an Häuptcn unter das Bettchen gelegt. — Ist ein Kind un-

ruhig, so mnss ihm die Rohe geracht werden, d. h. es wird Staub aut

allen vier Ecken der Stabe zusammongekobrt, eingowiekelt und alsdann,

ttgUch an einer anderen Stelle, unter das Bettchen gesteckt, dies kann

bii so einem Jahre fortgesetzt woden; probatum est! — Ein Kind darf

Hilter einem Jahr nicht mit Blumen geschmückt wordon noch auch in einen

Spiegel sehen. — Letzteres darf auch die Mutter des Kindes während

ihrer Wochenzeit nicht. Sie hat überhaupt so manches zu beobachten:

91*^ (hrf z. B. nicht Herein rufon. wenn anp;-oklopft \vird (eigentli'-b soll

ali.T an fincr Wochenstube gar nicht angeklopft werden); sie darf bei

(tefahr ihrer Oesiindhnit und ihres Lebens nicht ibr Goliöfte und Garten

verlassen, ehe sie zur Kirche geht. — Dieser Kirchgang ist in Schlesien

wie auch in der Ober- Lausitz eifie auf dem Landp und in kleineren

Stödten f\ll^:i [jn in verbreitete Sitte, und ist mir nach den jedesmaligen,

ortsüblichen kirchiiciien Einrichtungen verschieiien. In <b»r evangelischen

Kirche empfäntrt die W'ecbnerin. die mit einer (ieleitfrau ürscheint, und

(•i) wie diese dunkel gf^kb'idet sein soll, ohne alier zu tranerti. an einem

Kirchtage, am Altaro knieeud, nach einem bezüglicluMi Gebet und Vater-

unger. den Sogen von dem Geistlichen. In der katholii»chün Kirche, wie

auch in der sächsischen Oborlausitz holt der Goistlicho die Wöchnerin in

•1er Vorhalle aVi. betet dort (exoreisirend) uml fuhrt sie dann selbst zum
••lltare. Der Kirchgang erfolgt entweder nach Ablauf der sechs Wochen,

oder tobald die Wöchnerin sich kräftig genug fühlt, oder doch nach Ent-

acbeidimg des Gatten sich fühlen muss. ~ Stirbt eine Wöchnerin während

flmrWocbenzeit, d. i. Tor ihrem Kirchgaikge, so muss sie acbwarz gekleidet

b den Sarg gelegt werden, weil aie doch um ihr Kind trauern mnas.

Bei einem Taufen eraoheinen die nnTerheirateten weibliehen Paten,

die sogenuniten Jongfem-Paton, aftmtUeh im Krant, doeh nnr ftnaterst

ehen, obgleich früher gewt^hnlieh, im Mjrtenkrans. Bei Berfihmng dea

Kbdn nach roUaogenem Taufakt, pflegen aooh viele, vorsOgUoh die

dtnen Paten, nioht des TftnflingB Stirn zu berOhren, sondern mit Steige-

flogor und Daomen der reehten Hand daa Geaiohtchen an flberapannen,

mil man glaubt, daae dadurch Grflbeben in den Wangen entstehen. Ehe
die Paten die Eirehe Terlaaaen, werden dem Kinde nooh die Patengeaohenke

«ingebanden, d. h. in daa Bettehen gelegt, und awar Geld in beaondem
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dazu gefertigte ClouTerta, (sogen annte Patenbriefe, mit Vignetten und be-

stflgliehen Versen geziert) gewiekeh uml mit biuitsfideuen Bändern um-

schlungen. Die niedrigste Taxe für das Eingebinde einer Magd betrauet hier

IKtlilr. 3 Pf., der Kupferdreier darf aber nicht fehlen. Bei di r Rüc kkehr

aas der Kirche in dm ^Kindelhaus", muss diejenige Pate, die den Täufling

trägt, sagen: „In (einen) Heida hom ber fürt getroan. In Christa breng' her

wieder." — Die Taufschmäuse sind jetzt weit seltener als früher, doch w^o

sie noch stattfinden, ist auch noch an vielen Orten, vorzüglich bei den

sogenannten kloinen Leuten, die Sitte des Karndla-Sich<Mis (Körnchen-

Buchens) damit verbunden, mit der es folgende Bewandnis hat: Die Tauf-

gelaj;»'. vorziijLjlich war dii-g in früherer Zeit noch häufiger der Fall, werden

mit der soL'enannton Kindla-Suppe beschlossen, das ist oiiif Art Warmbier,

in welches Kuchen eingebrockt wird. Zan- Verfeinerung des < ii sclimackea

gehören nun "Rosinen und Mandeln, Karudla j^onannt. Diese Kamdia zu •

lieterti sind die .lun^fer-Paten verpilichtet, aber sie dürfen i!i'-<dl»eii niclit

freiwillig darbieten, «ie müssen im (iegonteil »ich sttdlen. als <)1> .-ic die-

selben vergesseu liätten, obgleich sie ganze Btaru ut^keu (Dütchen, vergl.

Weinhold, Schlesisches Wörterbuch WA) im untersten ünterroekr verborgen

halten. Jetzt beginnt nun die Freiheit der .lunsrgesellen, diese am be-

wussten Orte als vurhuudeii voraussresetzten Kai'udlu zu suchen, und Ja«

Privilegium der sucheuden tlüuglingt^hünde erstreckt sich über alle

Taschen (Schubsäcke).

Ist das Kind ein .lahr alt, so müssen sich die Paten mit ihren Ge-

schenken einfinden, bestehend meistens aus Kleidchen; die erste Jungfer-

Pate bat noch die Yerpfliohtong dem „Johrklddla' auch den ,»Johr-Kr8Ds''

(Jahrkrans, tob Myrten^weigen) und ein Blnbohen bainfllgan. Die

Einladmigen (Pateobriefe) sn einem Tanfeni so fordert es der allgomeiiie

Brancb, werden mit aUerle! Toralteten PrAdikaten überladen nnd bei beiden

Konfessionen von äm SobDUehrem gesehrieben, die dafttr eine kleine Sin-

nähme genieeeen. (Die Fridikate sind Torsfiglieh: der wohl- ehr- nnd

aehtbare Jnnggesell, und die wohl- ehr> nnd tngendsame Jungfer.) —
Das gute Anssehen eines Kindes soll niemals gelobt werden, es wird sonst

berufen nnd hOrt auf an gedeihen; gesehieht es aber dennoch, so mnss

man dreimal dabei ausspucken. — Die erste KinderkU^er dflrfen nicht

die Eltern, sondern eoUen die Paten dem Kinde kaufen, weil dasselbe

sonst aus dem Taterhause gegen Fremde klatscht und gewftsch^f wurd.

Tod und Begräbnis.

Jeder Todesfall soll sogleich den Haustieren, Torafiglich den Pferden,

Kühen und Bienen (letzteren mit dreimaligem Anklopfen an den Stock

oder die Beute) angezeigt werden. — Das Wasser, womit eine Leiche ge*

wasdheo worden ist, nebst den (ief&ssen, muss an einen Ort veigraben
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werden, .wo niemand darttber adireiten Icann; ea Tenmaclit daaael1»e aooat

sbcelveade Krankheiten. — Aof eine Leiehe, yenllglicb wenn aie acbon

im Sarge liegt, darf niemand Tbrinen fillen laaaen, auch niohta der Leiche

mit in das Ornb ^^eben, was r>iu Gesunder lange g^ fmgen hat, TenOglidi

was noch die Körperwärme in sieb trägt« als Tin her u. s. w. Es muaa

sonst dio betreifende Person nach langaamemf abzehrendem Sioohtam

sterben. Es dürfen daher nicht einmal am Körper in der Kleidung ge-

tragene Stecknadeln, z. B. /um Befestigen der Sargaiissohläge. verwandt

werden. — Wenn eine Loiche nicht erstarrt, «lo stirbt binnen Jnhresfrist

ein andere:, FamilitMi<;lied nach. I)ie Nähnadel mit dem Faden, mit dem
ein Sterbt'kleid genfUir uurdcii ist, darf nicht abgeschnitten werden, sie

mu88 daran hÄnp n l)l<'ib»'n. ICinor Leiche muss, ehe der Sargdeckel ge-

• schlössen wird, alles iiinweggenommen werden, womit ihr Gesicht oder

ihre Augen vielleicht bedeckt waren, als Tücher, Läppchbu u. s. w.; tsia

kann sonst am jüngsten Tage Christum nicht sehen, wodurch ihre Seligkeit

gefährdet würde. — Stirbt eine Wödmerint so mnsa sie bot Trauer über

daa Terlawene Kind sohwarz gekleidet in den Sarg gelegt werden, w&hrend

sonst alle Sterbekleider weise sind. AUe Gevfttadiaften, mit denen eine

Leiche gewaschen worden ist, als Kimme, Schwamm, Lappen, Seife u. a. w.,

gehOmn mit in den Saig.

Zur Leichenbegleitung wird in der Begel das ganae Dorf gebeten,

und je nach dem Range der Yemtorbenen auch benachbarte Ortoohaftan;

zu diesem Behufe fafilt der Gcmciihl« hirto oder besser noch seine Frau,

oder ein von ihm gedungenes Weib, einen Umgang von Haus an Haus;

aber dabei ist es strengstens verboten, die Schwelle der Uäuser zu Aber-

schreiten, es würde sonst der Tod ins Haus gebracht; es muss daher drei-

ma] mit (-incr Gerte an dio Thf5re geschlagen werden. Wenn ein Sarg

zum He^nälinis ;iuf;xebahrt wird. s(j niiisäsen die Stühle. Schenii'l, Hanken, s. w.

umgeworfen werden, auf" dent-u «b.u- Sarg gest.'uiden hat. - NVird eine

Leiche zum Kirchhofe gefahren, li. Ii. auf eirit-ni Hn-tterwageu von einem

entfernten Ort»» nach dem Pfarrdorfe. so muBS der Kutscher eilen, um
wieder zurück über die Üorfgrenze zu i,'olnnsfen, ehe der Sarg versenkt

wird. Auf dem Hinwege müssen aber, vorzüglich wenn mehrere Dorf-

grenzeu zu überschreiten sind, au jeder derselben die Pferde dreimal an-

gehalten und dreimal wieder angetrieben werden, ^e der Zug sich weiter

fortbewegen darf. Jede Aranei, die einem Verstorbenen auletst vom

Arst Terordnet worden ist, die derselbe aber nicht ausgebraucht hat, gilt

für ein ÜniTersalheilmittel in den heterogensten Krankheiten, und wird

darum häufig begehrt — Die Beerdigungsfeierlichkeiten richten sich

natflrlieh nach der Konfession, den Ortsrerhftltnissen, ob Stadt, ob Land,

und nach den Yermdgens-ümstBnden der Toten wie der Leidtragenden

und gehören eigeutlicli niclit hierher; nur ist noch zu erwähnen, dass ohne

Unterschied der Konfession und des Standes des Verstorbene i iie Träger
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naeb der Penöidiohkeitr dea letstereu gewäliH werden nnd nur in aus-

nafamsweiteB FDlen die ZaU 4 flbertteigen. Unverheiratete juugo Bftniter

(sogonuinte Junggeeellen) tragen Kinderleicfaen nnd flberhaupt ledige Per-

sonen, deren Sflrge, wenn ihr Lebenewandel nnbeseholten war, belcrBoBt

werden. Gewöhnlich amd bei aolehen Begrftbniaaen aneh, nach der Zahl

der Tiiger, »ogenannte Lei^jungfem (fthnlich den Tranefmarsehillen) die

flchwan gekleidet nnd meiat mit Ephen bekr&nat, grflne fiiaehe Krftnse

und Guirlanden tragen, und vor nnd hinter dem Sarge oder an deaaen

beiden Seiton gehen. Dit sc Kränze müssen aber dann, sowie auch die

Strftnaae, welche die Trftger im Knopfloch tragen, in das Grab anf den

Sarg geworfen werden. Dnsnolbe geschieht auch mit den Oitronen, die

hol Begräbnigsen von den Trägem in der linken Hand gehalten werden. —
In manchen Ge^pndon, so in Kanth und soinon bonachbarton Ortschaften

tr.'iiron bei Hpf^nibiiissen ledigov f'^rsoiicn luui von Kindoni auch die

jugcntliichen Trii^^ev Kränze von Immerf^riin iiuf dem Kopfe, «ül- sie dann

abnehmen und gleichfalls in das Grab aacliworfen. — Am Reeidiij^unijstage

unverheirateter, vorznglirb vprlobter Ppr«!OTU'TK wird das Traiicrhaus festlich
'

geschmückt mit Kränzen und wohl auch mit Maien, donn dieser Tag gilt

für den Hochzeitstag, weshalb denn auch das sogenannte TrauereHsen sehr

ohf abaichtlich, wie ein Yollatftudiges Hochzeitsmahl zugerichtet wird, bei

welchem anaaer den Verwandten, Trägem und Leidjungfem andh ein

groaaer Teil der Leichenbegleitung zu Gaste geladen ist

Festgelage, Mahlzeiten und Speisen.

Die Festgelage anf dem Lande werden eingeteOt in Tanf-Eaaen,

Hochzeit-Essen, Traner-Eaaen nnd Kirmeas. Die Tafel-Binriehtnng iat

dabei folgende: Die Tisrlie. wenn einer nicht anareioht, awei oder drei,

werden im rechten Winkel aufgestellt, welcher an seiner äusseren Spitse

fflr den Ehrenplatz gilt, auf welchem bei Hochzeiten natflrlich auch das

Brautpaar eingeklemmt wird, das, im Rücken die Wände und die Stuben-

ecke, sich et'r buchstäblich nicht rflhrcn kann. Unweit dieser Ecke, bei

Hochzeiten in der Näh" H't liraut, oft derselben gegenüber, an der innern

Spitze des rechten Winkels, hat der Geistliche, wenn er überhaupt geladen

wird, seinen Platz, welcher anch, wenn es iler Kiudla- oder der lluxt-

vater begehrt, mit einem Gebet diu Talel erölTnet. — Bei dem Taufessen

uod dem Hochzeitessen dürfen weder die Eltern des Kindes noch der

Brant bei Tische mit aitsen. Diese speisen dranssen; nur der Yater als

Haasherr darf anweUen, ab- und zugehend, in blossen Hemdsärmeln, bei

dem einen oder dem andern Gaste auf Angenblidce sieh niederliaaen, nm
an tiachkerieren (diakurieren) oder dem einen nnd dem andem anan-

trinken. Die Reihe der Speiaen erOlbet eine in mehreren SohQaaeln

aafgetragene BrQhsnppe, d. i. eine ungemein starke, fette, Untere Binds^
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brfihe mit Rei» imd etwas gestosMnom Zimmet. Pflicht der Jangg^^Bellen

ist 68, diese Suppe sflintllchen Gästen auf ibro Toller Torzulegen und naoh-

SQgebon — Dann folgt das Rindfleisch, welches geschnitten aufgetragen

wird, aber früher auch von den Jun«;f;;osen('n oder von irgend einer

Respektsperson unter den Gästen 7»>rlegt werden musste. Es werden dazu

treg^eben: Krün- oder Mecrrettichtuuke, stark «»:P7Jniratet, aber nicht rer-

süsst; zuweilen noch eine andere l>ranrn' Tunke von Schnittlauch oder

Rosinen (die Saucen heissen stets Tunken;, sauro Gurken uud an manchen

Orten auch Hering. Die Gänge folgen von jetzt ab in sehr langen Pausen

aufeinander und die Männer rauchen dazwischen, sprechen, wiewohl meist

bescheiden, dem Glase zu; <ia8 Weibsvolk schweigt lächelnd oder flüstert

mat. Fach alter Sitte kommt das soblesisoha IdebUngsgeridit: Wnrat —
mit Sanerkraut inUntwtaasen; — IrtUierBIai- and Leberwurtt, j^tt aber,

ala Zdeheo dea modemen Foriaofarittjaa, Bratwurst mit ein» braunen, tflaa^

siaerlioben Sance; nieht selten werden alle drei Arten suaammen zu be«

Bebiger Auswahl geboten. Bei Tomdmier sein wollenden und bemittelteren

Bauern wird nun ein Oerieht eingeschoben, nimlich polniseh (braun) ge-

sottene Karpfen mit SanMkraut. Statt dessen efaebeint auch suweilen

Bindsannge mit Bosinensauce. Zwei aufeinander folgende Braten, min-

destens einer, machen den Beschluss der Speisen, und zwnr Kalbsbraten

mit Backobst oder Salat, zuweilen Heringssalat, und schliesslici) S liwoine-

braten mit Sauerkraut, der aber auch bei den Ärmeren nicht fehlen darf.

Bemitteltere schalten auch hier noch einen Braten ein oder lassen ihn den

beiden genannten vorangehen, und zwar Enten- oder sperkfetton Oftnse-

braten. Ein Nachtisch darf auch nicht fehlen; er besteht aus gutem haus-

backenem Brote, frischer Butter, die, vorzüglich Itei Hodizeiren, in Form

von Hühnern mit Küchlein oder von Lämmchen aufgetragen wird, und

Käse (bei Ärmeren — alteui Quarge). — Den vidi igen Beschluss macht

um Mitternaclit Kaffee und Kuchen. — Dies die Iloclizeits- und Kiudtauf-

schmäuse. — Die sogenannten Traueresscu siud meist einfacherer Art,

wenn dieselben eben nicht, wie oben angedeutet, yerstorbenen ledigen

Personen an Ehren veranstaltet werdm; bei dieaw Gelegenheit wird an

mebreren Orten, ausser Kaffee und Kuchen, etwas kalte Kflche aufgetragen,

wobei aiber Heringssalat, gebaAsne Pflanmoi und Pretsaelbeeren, nieht

fehlen dflrfen. — Kalte Kfiehe mit gleicher Beigabe, Kaffee, Thee oder

CShokolade, aind ea anch, womit sich die Bauern bei ihren Lichtenabenden

oder Wiuterkrinsoben gegenseitig au bewirten pflegen. (Die kalte Kflche

besteht meist aus aweierlei Braten, Tielleicht auch aus Schinken und swei-

bis dreierlei Wntat.) Oiganmi dflrfen bei keiner solchen featUohen Gelegen*

heit fehlen.

Als Oetrtak bei festlichen Gelegenheiten wird zwar auaaer Bier

immer noch, vorzüglich bei den kleineu Leuten, der Schnaps in ziemlich

bedeutenden Quantitäten und swar in swei Sorten, Kom und Guter (d. i.
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Kftmmel, Pfeffennfinsa oder Gnmewald) kredenzt. Bei dem wirklichen

Bauer itt aber bereite der Sdinf^is durch Wein yerdringt, und es stehen

daher nicht eelten auf Bauemtafeln herber und afleser Ungar, lefarterer für

die Weiber und gewöhnlich geftlscht, auweilen auch einige Flaeehen Bot-

wein. — Bei den Liditenabenden und Krftnaeln wird auaaer Bier und gutem

Schnaps Grogg oder PmiBoh getrunken.

Bei Flochzoiten und zum Toil auch bei Kindtaufcn orfüUt dio Heb««

Jugend Hof und Gärten und ;?uckt lüstern zu Thür und Fonsteru hinein,

und bettelt wohl auch um Kuchen. Wurst, Fleisch und dergl.. man nennt

diea Schwellehocken. — An Fastnacht und zur Khmiss ziehen wohl

noch zuweilen jun^e Burschen, Knechte, Pferde- und Ot hsciijnngen umher

mit lan«2:on Peitechen und knallen des Abends in den BaiK iLrciinfton und

Tor den Häusern anderer bemittelter Lente so lauge und ao fürohterlicli,

bis sie Kucht'U erhalten, — dies heisst Kiichenplatzon.

Zu Woihnaehten essen bemittelte Bauersleute gesottene Karpfen in

brauner polnischer Sauce, ärmere dagegen Hering. — Die allgemeine

Fastnachtsspoiso ist Bratwnri<t.

Die Fleischkor^t dfr Landlotit«» besteht liau))tsa('li]irli i?i Schweinefleisch

von selbstgeschlachtotcii Schweinen, wo dann das Kaui htlfiscli den irrossten

Teil des .Tahrps ausitM( licn muss. Rindfleisch kennt man nur- zu Pest-

zeiteu; Kalb- und Schöpseufleiscb sind ganz ongebräuchlioh. — Brateu ist

selten.

Das schlt'sischt' Bauernü;<>sinde erhält früh Milch oder uuduru Su})pe,

darauf Kartotfcdu mit der Hchale. Das Mittai^brot. vorzüglich in der Ernte,

besteht aiia Fleisch und Gemüse, oder Fleist h, Tunke und Klösson (sehr

derb); ch« Abendessen sind wieder Kartoffeln mit Tunke. In mancher

Haushaltung^ , besonders auf den Dominion, ist die Gesindekost für jeden

Tag der Woche fest und besteht ausser der Ernte meist in Fastengerichten.

Graupe und Erbsen, gemischt oder alleiu; Fleisch wird wAchentlicb nur

zwei- bis dreimal gekocht, doch dürfen d^ Sonntags nie und nir^nds die

Elösse fehlen.

Die Bauern stoosen bei ihren Festlichkeiten miteinander an, aber nicht

wie andere Hensehen, sondern es üssst der eine das OIss am obersten

Rande, der andere das seinigo fast ganz unten am Fuss, und so werden

dann die GUser aneinander gestoMcn und halb streichend, halb schleifend

zusammengeschlagen, als ob Feuer gepinkt werden sollte; natOrlich ist dann

der Klang nur ein Klirren und Klappern, aber niemsls ein Wohllank —
Der Trinkqirudh lautet: „Dein Wohlaein (Ihr Wohlsein)!" — i»Herr Lenge

— Henr Kaiesse — Frau Biewaldin u. s. w. Du sollst (Sie sollen) leben!*

— Worauf die Antwort: |,SelbsteigenI'' oder „Wohl bekomm's!" —
Nach jedem Schluck Branntwein, wobei fast Immer ein ganzes Glischen

ausgestttrzt wird, gehOrt es zum guten Bauemton, sich zu sdifitteln und

das Gesicht zu verzenren, als ob man Gift getrunken bitte.
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Zur Vesper im Sommer geh5rt weuser Qiuzg mit Sab und EOmmel,

im Winter aber, falls sie dann übli4^ ist, mid SQoh zum Abendbrot, wird

ilBtt der Butter dick eingekochter Simp von Rmikelrflben, sogenannter

Saft, gegeben.

Das allgewühnliche Frühstück der Landleute, hier and da auch des

öesindes, ist der Kaffee, den sich der Bauer, besonders des Sonntags, anoh

snr Yesper anthut. — Das gewöhnliche Festgebäck ist der Kuchen, der

aber nur als StrouselkuchoTi und jetzt schon viel dänner und besser als

früher f^rbücken wird; andere Sorten sind den Landleaten fremd. .— Die

einst so beliebten Gälbrütla (Gelbbrotel) zu Ostern sind fast ganz ab-

gekommen. Hin und wieder werden Pfaunenkachen von den moderneren

Bsuersfraufn gebacken (Krapla f»;on.mnt).

Vür oiu beliebtes G*nirlit als Fastenspoiso werden angesehen die

Mwii( kcrlo. Pino Art Klftss<-h('n von Schwarztnehl (ähnlich don Nndfln zum

GänscstopfLMi) mit brauner Butter und gebratenen Zwiebeln; vgl. Weinhold,

Sfhles, Wörterbuch, pa«^. 87. — Ein Volksncriclit in den bis in unser

Jahrlauidert überwiegend jiolnischen Gegfiiden auf dem rechten Odernfer

sind Kartofleln. mit der Schale oder gebraten, zn kalter Buttermilcii oder

8( hli[i|H'rniilch. Ebenso ist es in denselben (iegeuJen Sitte, Speisen und

Gebäck nät Leinöl (oleum lini) au raechseln: auch dergleichen unter

Schweinefett oder Quarg gerührt, statt Butter auf Brot zu streichen.

Bilder ans dem fordischen VolkslebeiL

Ton Y, V. HamiflrilMlmb.

Aas dem .Faröischen flbertragen ron Dr. Otto L. Jiriosek*

Lebensbilder fa»r5ischer Volksart and Sitte su schreiben, war wohl

UMnumd bemfener als Probst Y; U. Hammersbaimb, der den grOssten Teil

seines Lebens anf den finseln sngebraoht und der IniOisehen Sprache und

Idttsfator das UebeTolkte Stadium angewendet hat Die „Folkelifsbilleder*,

die er fibr seine „Faieak Anthologi* verfasst hat, sind denn auch in ihrer

seUichten, ToIkstOmUchen Brsählungaweise and in ihrer Tollendeten Ab-
nmdnng kleine Heisterstaoke.

Die nicht ganz unbedeutenden Sdbwierigkeiten des modernen Faeröi-

achen dürften das Erscheinen einiger dieser Bilder in deutscher Über-

tnigang rechtfertigen, bei deren Aoswabl das volkskundliche Interesse

mtHgebend war. Die Übertragang durfte, da der philologische Wortlaut

^ujui^uo Google



196 JIriosek:

des Textes (im Gegensätze zu den von mir im II. Bande dieser Zeitschrift

raitgeteilt*»n fitroisclicn Sagen) ktMiio Rolle spielt, eine freie sein: diiss gip

keinen Ausprudi auf die WiodorgftVie des an der Sprache hatfeiuien

stilistischen Tjok»1k<»1nrit>i cvIu'Iumi kann noch will, i.st selbstvorstniidlich.

TIerrn rrubst Hainmersiiaiiiil) sei hier der beste Dank für die Er-

laulmi.s zur Übertragung und für freundliche Aufkl&rangon über mancherlei

Schwierigkeiten des Textes ausgesprochen.

Hoeliseit.

Stattlich war der Bursch. der älteste Sohn des Bauers zu N.. der so

reich war, dass er zwölf .Mark') an ICüuigsgut und drei Mark zu erboigen

[f ödai\ betsuss, und schön war <lu.s Mädchen, das sich der Jüngliü<j zum

Weibe gewählt hatte. Ob seine Werbung so aufgenommen worden war,

wie man sagt, dass es sein soll, soll es recht und richtig zugehen, nämlich

«Mint mit nNein", dann mit Schweigen, und endlich mit „Ja", ist on-

belmmt, doch gefreit hatte er, tfe hatte ihr Ja gegeben and die Eltern

sngestimmt, nnd so wvr alles in Ordnung. ESr war mit awei Yerlobungs-

lengen beim Fastor gewesen, um sich einschreiben au lassen, sie waren

in der Kirche aufgeboten, und die Hochaeit föx die sweite Woche hemadi

angesetit worden. Weithin Terbreitete sich die Ennde, wie viele Tonnen

Korn ans dem Yorratshauae genommen worden waren, um Hochaeitsbrot

an backen, wie Tiele Hammel man an f^BÜiuaJiifStf [8ohaffleisch, mit Sals

bestreut, abgekocht nnd dann snm Dörren ani^^ftngt] abgekocht hatte,

und wie viel von Schafen man noch an scUachtsn gedachte, bis die Hoch-

aeit stattAnde; ein Ochse nnd eine Mastkuh stsnden im Stalle und sollten

das Leben lassen, damit die Speise nicht ansgehe nnd niemand sagen

könne, er sei an einer Hnngerhochaeit eingeladen worden.

Nnn näherte sidi der Frendentag, die Hochaeitsbitter wurden aus*

gesandt, die Gäste au laden, und sie hatten sich die Einladung der Braut

nnd des BrAntigama snsammengestellt, wie sie sie in den Häusern vor-

brii^en wollten: die einen machten sie au einer kleinen Predigt, die

anderen scherzhaft; aber manch junges Hers schlug unruhig, als der Bitter

in das lX>rf kam, ans Angst, er möchte nicht zu ihnen kommen und ihnen

solches Yergnflgen en%ehen. Wo er eintrat und zur Hochzeit lud, war

er natürlich willkommen, und man liolte die [Branntwein-] Flasche hervor

und bot ilim ein Gläschen, und der Kaöeekessel wurde über das Feuer

gesetet und der Tisch für ihn gedeckt. Doch bei den meisten entschuldigte

er sich, er habe so viele Häuser abzugehen und müsse sich deshalb beeilen,

er danke ihnen ebenso herzlich dafttr, wenn er sich auch nicht nieder-

1) Eine ,m$ri' = 10000 bis 20000 QnadrateUsiL
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\ioHi>o — aVier er musi^tp doch weni^^stens das (Häschen in die Hand
uehmeii. die Lippen befouchton und „sk;il" sagen, ehe er wegging. Die

Sorge, sie würden am Ende nicht einir+dndeu werd^^n, war nnn allerdings

von der Jus^f^nd genommen; aber alle konnten jii niclit vom Hause, und

nun kam die andere Sorge, wer von ihnen dahoini bleiben müsse, und

darum erscboU es von Kindern und Gesinde: „Mamma, lass mich hin! —
HaifiivEter! ioli inftohte geni ni der Hoohseit — wann kommt ein Bolohes

Vergnügen wieder für uns!*

Wenden wir nne nim wieder dem HoebseilsluNue su und sehen wir

nach, wie ea dort nigelii Eine UnuU von KOehen war bereite aolit Tage

Yor der Hochaeit hier nuantmengekommen, einer rannte Aber den andern

und die Thüren «landen keinen Angenbliok von frfih bie abends m, son>

dem wurden im ganaen Hanse beslAndig anf- nnd sogesehlagen. Die alte

Haasmatter hatte sehen gana den Kopf Yerloren Aber all den Fragen, auf

die sie Antwort geben sollte, nnd wflnschte nnr, die ganaen Festtage wftren

schon Torftber.

In der Rauchstube hing ein grosser Kessel über dem Fener, in dem
sollte die Blutwurst gekocht werden. Einige der Hochzeitsköche standen

hier und schnitten den Talpr, sowohl Nierenhaut wie Netx. die das Fett

abgeben sollten, andere W(Mber rührten mit dem Quirl Mehl in das Blut

ein nnd amlere reinigten den Mageu, Netz.ma^en und Dickdarm, worein die

Wurst masast; gefüllt werden sollte. Ln Dörrliause lagen ganz*» Haufen von

Schafsköpfen; einer der Knechte snss ilalx'i und schnitt die KopfwoUe ab,

und zwei Mägde standen am Feuer und üeugten und üchabten die Köpfe

ab, dass kein Härchen daran bleibe, über das sich die Gäste aufhalten

könnten. — Kon kam das Boot ans Land, das die ausgeborgten Gogea-

atinde braehte: Tiaobtfteher, Speisesflkftoseln, Speisemesser, Poraellan, Oliser

nnd ihnliehe Sachen Tom Kauftnanne; — das war heikel nnd mnsste gnt

aufbewahrt werden, damit nichte aerbrftohe, nnd danim wollte die Hans-

fran selbst dsttr soq;4m nnd es wohl an einem Orte Terwahren, wo es

ohne Oeihhr bis rar Benntnmg stehen konnte. — Ein langer Querbalken

im FischddTrhaose, der Ton einem Ende snm andern reiohte, war begehrens-

wert; denn hiet hing Bompf an Bnmpf Ton frisch abgehftnteten nnd aos^

geweideten Schafen und Lftmmern. Der Hausherr kommt herauf nnd

schneidet Hälse, Yorrflcken nnd einige Keulen ab, damit er den Leuten,

die ins Hochzoitshaos kämen, frischgekochtes Fleisch vorsetzen könne,

aneh soll es der Grützsnppe Kraft geben, die am Hochzeitsabend ^) den

Gasten vorjjesetzt werden soll. Was von den Rümpfen noch übrig war:

Schenktd. .Mittel und Endrückrj'ii, Kip[>enpartiü und Beine, sollte hingen

bleiben, am am Hochzeitstage selbst gebraten su werden.

1) brüdleyi>t':ft-.n , nach gemiftnischcr Art BezeicImuuK für den Tag vor dar Bosh«

seit! Der Al>ead des HoohieitsUge« heisst faer. brudlqfptkoöld. FA. Ords. s. t.
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Der Hochzeitsabend war nun gekommen; ein Boot mit acht Leuten

wnr frühmorjjfns hniin crsfnn Ta;2:*^8g^auen narh Hem Pastor geschickt

worden. uihI die Kuderer zii^iTtcii iiirlit Innt^c mit der Abfahrt, floim sie

wollti'ii wieder zurück sein, wenn der Tanz begönne, und der ^^ e;;- war

lang. Der liansherr ^ab ihnen aiu Frühnialil, und iu das Buut erhielten

sie mehr Speisevorrat, als sie am Wege essen konnten. Die Wassertonne

hatte mau iiieht vergessen, und auch jenes Töniichtni mit dem Nuss uicht,

das keiner verschmähte, wenn es ein paar tQchtige RudorgriflFe um eine

nmbrandeie Landzunge galt — War schon Torher ein geschäftiges Durch-

einander im Hochaeitshaase geweten, ao ging jetzt aUes drunter und drdber;

. alles sollte ja für die Hochseitsgftste bereit stehen, die Tische anreeht-

gestellt, Tücher ausgebreitet, Stühle und Btake herbeigeschafft werden.

Das war ein Hemmlanfen in der Raudistabe, Küche, Glasstabe und dem
grossen Zimmw, die Tbfiren flogen auf und au und die KAehe eilten hin

und her. Jetat kamen Nachbarn mit grossen T<(pfen ttßloh und kleineren

mit Sahne, — letateie sollte gleich auf den Tisch kommen, die IGlch erst

gekodit und dann aufgehoben werden — übei^{«nug gab es da zu denken

und zu besorgen!

Der Mittag war Torüber, Braut und Brflutigam standen in Sonntags-

kleidung, die Schenken standen schon bereit mit der Wein- und Brannt-

weinflasohe und OlJls'Tn. Jetzt mh man ein Hf^er von ITochzeitsgästen

den Hügel herab koninieu. Braut und Bräutigam und S( lieuken eilen da

in das Ti^n (ITansnnuk) liinau««, um sie zu empfangen und ins Haus tm

laden. Das erste, was die (i-iste thun. ist. sich des Fusszeugs zu entledigen

und trockene Strümpfe und Tanzschuhe, oder Schuhe aus gegerbter Schaf-

haut anzuziehen; dann werden die Gaste zu den Tischüu geführt, um sich

an Speise und Trank von der langen Gebirgswanderung zu erquicken; da

surrt das Ge^rftoh durcheinander, die Pfeifen werden angezündet, und

mancher schiebt sich ein Stück von der KautabaksroUe zwischen die Zlhne.

Hier treffen sidi viele, die sich schon lange nicht gesehen, man fragt rieh

ans und erkundigt rieh nach allerlei, und so Tergeht eine gute Weile,

bis die Jungen rieh ansammenthun und einw Bing scbliessen; da wird

gesungen und getsnst — das tönt bis auf das Tün hinaus — der Bing

wichst und schlingt sich mehrfach in sich selbst. — „Das Pastorboet

kommt!'', wird in die Stube hineingerufen, und Brant und Brftutigam eilen

tum Landungsplatz hinab, um auf dem Landnngasteine das Boot zu er-

warten; der Paator ist nicht allein im Fahrzeug; andere Hochzeitsgftste

haben ihn gebeten, sie mitzunehmen. Die Schonken, die dem Brautpaar

auf dem Fnaso t^efolgt sind, biotort rinn Wein, Branntwein (oder Coj^ac)

an. sobald jemand den Fuss auf das fjand setzt. Krst jetzt treten liraut

und Bräutigam in den Tanz ein, und können sieh die (jräste voll dem

Vergnügen hingeben; deuxi ein- oder das andere Mal ht m schon ge-

schehen, besonders auf den Nordiuseln, das« der Pastor nicht am fest-
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gesetzto^i Tage kam, da nr auf den Aussenschären vom Wetter gebunden

sitzen bleiben mussto uml vor Hrandung und Seesturm nicht loskomiin-n

koiuiU-: tla musst*- ili*- Traimug bis zu seiner Ankunft verseiiobon w» r lcii

und es machte sieh seiir fühlbar, dass da etwas fehlte, was nieht ft iiU ii

durfte. Der Tauz ging fröhlich fort, uinl war ein Lied oder (mik- Ut ldi ii-

ballade zu Ende, so fand sich gleich v'm uinh rer, einen iicucn Saiiy v.n

beginnen, und su ging es fröhlich und lustig fort, bis der ilauptkoc li /uui

Naehtmahle eiulud. Da setzten sich die Gäste zu Tisch nud erhielten

Sappe mit Flenofaklönen und Rflben, Bktwimt, Hammelköpfe, Erdäpfel,

Brot und ßniter. Nach dem Kaohtmahle wurde nieht mehr getanzt, sondern

jeder Süchte sein Nachtquartier aof, das ihm bei den Nadhbam und in den

nftehs^legenen Siedelungen angewiesen werden war, nnd war froh, konnte

er nur ein L^r auf dem Fuwboden wo immer bekommen. 80 war der

erste Tag der Hochseit Torbei; ein oder der andere, der noch kein Schlaf-

bedfirfiiis spalte, trieb steh bei dem Schenken herum nnd liebäugelte mit

der Flasche, die jener hatte; doch es dauerte nicht lange, so war alles

ruhig.

Nun war d« ! Hochzeitstag angebrni-licn; die Jugend konnte vor Freude

nicht lange schlafen, nn.1 schon frühmorgens liörte man im Tun und

Hochzt itshause Menschenstimmeri. Jetzt wurde allen Kaffee mit Woiss-

brot nnd Zwichac k T(ir2:f^«;ptzt^ die Pfeifen wurden angezündet, und draussen

und drinnen hörte man lauros Gespräch, die Biir<(rhon srherztf»n mit den

Mädchen und schwatzten vi»d mit •MiiandiT. <'))i'n('s und unebenes. Die Zeit

verfloss rasch, die Morgonmalilzi it wurdo aul'gütragyu. und abermals wurden

die (Jäste zu Tisch geladen; da war kein Mangel an Schafschinkeu, deneu

Blutwurst, Brot und Butter folgten.

Die Weiber begannen nun, sich in die Staatskleidung zu werfen,

die sie in der Kirche anhaben sollten, und Franen waren die Braut au

sohmllcken gegangen, und das wollte seine Zeit haben, wie das Sprichwort

'sagt: „eine Braut au schmQeken braucht Weile.* Bs geht gegen IBttag,

und noch immer deutet nichte auf den Kirohgai^; die Leute fengen daher

an, ungeduldig an werden, und mehr ab einmal hOrt man: „Heute wird

der Brauttans spftt beginnen.* Endlich kommt doch die Botschaft, die

Braut sei fertig, aber unglflcklioherweise hört man gleichzeitig, dass die

zweite Brautgeleiterin und mehrere Kranzjungfem noch nicht aus der

Kammer gekommen sind, es fehlt noch dies und das: die eine muss sieb

noch da« Haar in die Stirne kämmen lassen, die andere es sich teilen

lassf'Ti. dii' dritte flechten, und darum muss man, mit wenig Lust, doch

noch etwas warton. - Endlich stobt dir Sache doch dass dem Pastor

gemeldet wird, man wolle nun zur Kirche, und so verschwindet er und

der Kastor.

Jetzt »Ttoiit Glückongulilutt.'. das iirauipaar tritt in das Tiiii, lUichsen-

Bchüsse ivrachen, und die kleinen Jungen, die keine Büchse haben, und
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es doch mit (loa Erwacliseneu gleich liaitea wüIIüu, reuDöii mit aufgetriebenen

Lamrasblaspn hemm, und z» ra( hlairen sie vor dem Brautpaare. Lang war

der Zug, dür in die Kirche sullt»', und es dauerte lange, ehe njaii alle zu-

sammenpaarte, je zwei, ein Bursch und ein Mädchen. — Die Brautmesse

"war gehalten, die Lieder abgesungen, alle liatteu am Opfer teilgeuommen —
gar mancher Angst im Herzen, sieli nngeschicki zu benehmen, so z. B.

etwa die Vemeigung und Verbeugung vor dem Brautpaare zu vergessüu,

als es aus dem (Jliore zurückkam; denn sie wussten sehr gut, dass solches

nicht unbeachtet bliebe, sondern bei Tisch zum allgemeinen Vergnügen

preisgegeben würde, wenn das Uinteratflok^), geschmückt mit farbigen

Bändern, vom Oberkoehe mit einem mshenliafteii Reime den Oirten tot-

geaetit wurde, damit sie daarltber ikr Sprfiohlein machten; — nimnaad, an

dem das HintentOok kam, dnifte es som Nftektten soMeben, ehe er sieh

nicht dnrch ein Reimlein gelöst hatte. — Da Iftntet es wieder, and nnn

geht es aas der Kirehe heim, Bfichsen knallen, Blasen beraten, das ganae

Gefolge geht anrttck, wie es kam — Brant and Brtatigam stehen im

Hocfaseitshanse mitten in der Stabe, and nnn kommt der Pastor and die

ganze Schar, am ihnen Glflck eq wflnschen. Die Edehe treten ein, ent-

bieten aar Hahlaeit, and weisen jedem den Sita an; das Brautpaar anf dem
Hochsits, Braatfilhrer and BmntEUirerinnen beiderseits Ton ihnen, and so

weiter, wie es cor Kirehe ging. Die Mahlzeit besteht ans Fleisch- oder

Grfltssnppe, Ochsen- and Lammsbiaten, woniaf Bfiokereien folgen; die

Schraken sind nicht Ussig im KadiflUlen leerer Gliser. Die GSste sind

Insög nnd manohee Seheiswort fftUt bei «Tisch and weckt Gelftohter.

Nun merkt man, dass die KOehe wflnschen, die Giste mochten sich

erheben and der sweiten Tttdigesellschall Plafcs machen; daher wird der

Psalm nach Tische gesungen und fOr die Mahlzeit gedankt Nachdem die

zweite Gesellschaft abgegessen, beginnt man an die Anordnung des Braut-

tanzes zn denken, während die dritte G^ellschaft speist, und alle, die frei

sind, sammeln sieh in der Tanzstnbe, nnd der Kflster hebt das Brani*

lied an:

„Ihr ehrlichen Brautleute, achtet nun wohl *)**, wie der Sendbote

Abrahams Rebekka dahin brachte, ihm naoh gawA*« an folgen und Isaaks

Frau zu werden; meist folgt dann die Susannenweise und noch ein drittes

emsthaftes Lied, und daran «^rhliessen sich Heldenlieder und Balladen, und

der Tanz geht ununterbrochen die ganze Nacht hindurch bis zum nächsten

Mittag. komnit der dritte Tag: am Morgen begeben sich alle Ofiste

in das sogenaunte „Brautliaus*; Braut und Bräutigam sitzen \üor an einem

Tische, sclienken sidbst Wein oder Kum und bieten allen, die mit den

Hochzeitsgescheoken herkommen, grosse Becher au, — und nicht selten

1) Paar, drunrnr „Uiiif • rtt-il utui Sohwanz eisSl Kadss", FA. Ords. s. V.

2) Im Oiiginale d&niscli; altM lürdiealied.
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wird hier des Guten zuviel gethu; der Tanz wird nun munterer und

polternder. Das ist der lotzte Tag, und hoisst Abfahrtatag; die, welche

von wirithcr kamon. faliron zuerst, damit sie noih bei Tageslicht nach

Haus kommen: die, welche einen kürzeren We^ haben, weilen oft im

Tanze bis zur Dämmeruui; und sind dann nicht selten vom Singen ganz

tonlos und lieiser wie Enteriche. Noch eine Mahlzeit wird ihnen p^eboten,

ehe sie t'aln-eii. Die Staatskieider werden in Kleidersäcke, Kisten oder

Bümiei j;ele£^t; dann nehmen alle mit Kiiss Ahschied und dank» u für «j^nto

Gesellschaft und Vergnügen. Am Suimtage dniaul tindot die „llaus-

hoobseii" ttett; da kommen die Köche und nächsten Verwandten zu Gast,

heraacb wizd wieder am Abende geisokt, und damit iat das HoehaeüsfeBt

an Ende.

Uauabau.'

Der jfingere Solm des ürbbanem N. in Mikiiies hatte aieli mit einem

M&doben von der Hanptiiuel Terlobt und aehnte aieh danach« lie bald anf

•eine loael heimmflUiren. Der Yaler hatte nichta gegen die Heurat ein-

anwenden und verqiraoh ihm beim Hansban an helfen. Jm Winter zog er

Steine, die oben im Gebirge gebrochen wurden, heim, dam in den An-

siedelung«! hier iat kein Stein zn aehen; er benutzte hierzu den Stein-

schlitten, wenn es so hart gefroren war, dass der Schlitten nicht in den

Mooren oberhalb des Hauses Teraank. So wurde denn auf dem Banplatze

der Grund ijelegt. immittelbar auf den harten Erdboden, wo er nicht

sumpfig war, und aus hüb^rh flrx lu-n Steinen errichtet. Das Frühjahr

kam, und nun sollte vom Kaufmauin dies Material zu den Hänsern ge-

nommen werden: Holz, Birkenrinde, leer, Nägel, Ziegel, Kalk, Ofen und

anderes, und alles da$» wurde auf einem Schiff« nach 8()rväi,' j^eführt und

dort aufgestapelt; denn das Fahrwass<'r um Mikines ist htets so unruhig,

dass man nicht daran denken kann, dort eine Schiffsladung auszuschiffen.

So musste mau denn die Dorfbewohner bitten, alles den laugen und

aohwierigen Ten Sftrrdg herana an tranaporHeren; der IGldneadord

mit aeiner atarken Stramnng Iflaat nidit mit rieh apaaaen; dodi machte

k«iner der Mflnner 8ohwieri|^etten, jeder yeraprach naefa einer Ijadung

fahren an wollen, aobald MeereaatUle eintrete, und alle gaben ihre Znaage

gerne. Balken nnd Bretter nebat dem anderen Ibteriale worden glflcklieh

anf die Inael geadiaft, ohne daaa ein Sehaden geschah, nnd nnn mnaate

man daian denken, eich einen der beaten Zimmerlente der Inael an ver^

schaffen, dass er die Arbeit leite, und andere, dass aie ihm hülfen. Der

bef^ts gelegte Grund aeigt, wie gross die Wohnliauser werden sollten;

ao werden denn die Ober- und Unterbalken, sowohl die Lang- als Quer-

balken erst verfertigt, dann in einander in den Ecken eingefalzt und in

der Mitte znsammengestossen, alles so solid, dass nichts auseinandergehen

kauu, wenn der !Nordweatwind mit seinen grimmigen Griffen da» Dach
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packen sollte; denn mag dieser Wind anderwärts auch erträglich sein, so

brausen und satuen hier (iulio]^*' «ler Qebirgsformation) die scharfen

Wirbel, die er von oben auf die Ansiedelung sendet, so, dass das Haue

Kosammenaabrechen droht; darum gilt es, die Häuser stark zu bauen und

sich vorssusehen, dass sie der Wind nicht niedorreisse. Daa Kiegelwerk

war fertig, die Seheidebalken gelegt, je^liclior Balken mit seiner Falz, in

die die Eckpfosten und ötolpen, sowie die beiden Enden der Wandbretter

gelegt werden sollten: mtkIi die Querbalken, die den Fussboden tragen

sollton, lagen bereits. Jetzt galt es, das Sparrenwerk aufzuptcllon; die

Hfthnonbalken waren alle forHrr und nach den Unterbalken zugemessen;

die Eckpfosten und Stolpen wurden aufgestellt, die Querbalken fest in sie

und dip l^nterbalken beiderseito eiugestOisen, und die Sproizbalkeo in die

üahuenbalkon eino^osetzt.

Das Dach^'erüste raiite nun ompor. und man nnisste >'\ch iM'eilen.

die Bekleidung aufzusetzen, damit (ier Wind keinen Sclia'ien anrichte.

Das Säffpgestell hatte keinen Taa: irernlit. Balken und liretirr \vurtlen

fesäi^'t. und jedes Mensclu'nkind auf der Jnscl. ilan einen liobel halten

kcumte, war unter die Jlautlwerkor aufgeuommtiu worden, um zn helfen,

und mau kounto allen ansehen, dass hier keine Faulheit herrschte, sondern

joder sich beeilte, ao gut er konnte. Die Sparreu wuideii aufgestellt und

mit den Queis] ireizen vert)unden, /.usannnengestossen. je eine Halbsparre

mit dem ohen n Fmde in die amleri'. mit dem unteren in das Hahnen-

erebälke, und am Kmle <li*' „skalkar'" (Uuhstückc^ angenagelt, die das

„Wasserbrotf* tragen sollen, auf dem der Torfhälter (schiefes Brett, das

den Torf am Herabgleiteu hindert) angenagelt wird; hierbei gilt es auf-

zupassen, dass das Lager für die „skdlkar'^ nicht zu gross wird, denn sonst

können Sprünge, besonders Frostsprüuge, grossen Bobaden anrichten,

namentlidi, wenn das Dach bloss einen raehten 'Winkel bOdet. Oft inrd

eine Steinwand der einen Maner des Hauses vorgeschoben, und awar ent-

weder gemauert oder ans Steinen und Torfetttekeu gesetzt, und daa Daeb

über den Gang zwisdien der äusseren und inneren Hauer binausgabaut

Dann wurden die Hahnenbalken anfgeseiat, nm die Spanrenpaare zuaammen-

auhalten und der letate Spanen auf dem Giebel erhielt seinen Balken.

Darauf begann man an decken; die Sohindeln wurdra cnfgelegt nnd aorg-

ftltig Brettkante an Brettkante auf die Sparren genagelt, der Giebel auf

die Fakbekleidnng aufgelegt, und ein Fenster eangesohnitlen, damit Liebt

in den Boden fille. Während man so am Daohstdde arbeitete, hatte man
nuten nicht gerastet, sondern idles gethan, die Arbeit an i^rdem, damit

die Hiuser tot dem Winde abgesperrt stflnden. Obiwar man keine

flbergreifende Bretterrerkleidung . haben wollte, wurde gleichwohl eiligst

gearbeitet; die Bretter lagen alle sureehf^banen, gehobelt und mit Falzen

zum Ineinandergreifen versehen, die Fensterrahmen waren eingesetzt und

in der fiUe wurden sie proTisorisch mit Brettern TersflUagen. Jetzt, da
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das Haut geboxgen war. konnten alle Leute in der Ansiedlung ruhig

8cblafeiu wenn der Wiiitl kam. Am ersten schönen Tag darauf sollte daa

Dach gedeckt werden und dabei musste alles Volk in der kleinen Siede-

lunp: helfen. Die Ziminerleute bognlnn sich auf das Dach, legten dio

Birkenrinde auf und lmf«»8ti2;ten die Torfhiiltt-r über <!er8t-lb<'!i am Wasser-

brett, setzten die AViinUirt tttT vor die Giebel uiul srlilu^nMi «iic Ki^'uel,

die »ie halten solb ii. frst. — Zahlreiche Leute graben drausseu Torf-

stücke, die auf die Birkenrinde gelegt ucrdcii; zum Transporte der Torf-

stücke nach Haus bedient man sich der l'fordpt die Frauenzimmer winden

Houbändcr zum Überlegen über die Torfstücke, damit sie nicht reiasen,

ehe sie fest geworden und die Raaensiegel zusammengewachsen sind, und

lange Zweige w6xd«n oben aufgelegt, damit die T6rM6gel lulieii uoA niokt

henliraliMlieii, aiah nicht anfweifen und Tom Daehe atflnem. Wird die

Bel^UDg gvA Torgenommen, ao kann ein aoleltea Bindendaoh ein halbea

Joibrhnndert atehen, ohne Bprfinge za bekommen. Wihrend die Banlente,

nun nieht mehr anter freiem ]]Qmmel, aondem daa Haoh Aber aich, ge»

echfllat Tor dem Wetter, ea mag draoaaen angehen wie ee will, die Arbeiten

amfOhren können, die noch an besorgen sind, als da iat: Boden und Decke

legen. Wände täfeln, Fenster einsetzen, mauern, Öfen errichten, Fallstfleke

auf die Hahnenbalken zwischen die Querbalken setzen, Thüren einaetaen

und dergleichen Kh iiiii;keih n mehr, haben sich andere daran gemacht,

aus Stein und Torf die Wände der Rauchstube aufzuführen, die am oberen

Ende an das Haus angebaut wftrden soli drx h so, dass das Dach bisweilen

etwas niedriger ist nud nur Ui« otwa /.ur Hälfte des Hausgiebols reicht.

Innerhalb der Mauern koninit .lann Hie^^t 1- und Sjuirrenwerk, getragen von

Stolpen, und trägf das Dac ii wie in den anderen Hiiusern. Der sfhmale

Gang zwischen den Wänden und der Panelierunu wiid zu Alkove- Schlaf-

stellen verwendet, die mittels «dner Schubthür von der Rauchstube aus

zugänglich sind. Zar Jiedaelmng der Rauchstube verwendet man selten

Birkenrinde, »onderu legt nur Stroh unter die Torfra^enziegel; über die

Alkoven legt man jedoeh meiat Biikenrinde.

Unter dem Hanaban kam ein Mann aoa Thorahavn her nach Weaten;

er gedaehte hier an Ubemaofaten, doch heftige Brandung swang ihn, mehrere

Tage auf der Inael an weilen. Er aehlenderte im Dorfe hemm und Heaa

aich in ein Geaprieh mit den Banlenten ein und begann de au fragen,

welchen Taglohn ein Handwerker hier im Weaten bekime. Sie ant-

worteton, aie wteatan ea nicht} er glaubte, er habe aich achlecht ana-

godrückt, und der Mann Itabe nicht verstanden, was er meine, und brachte

deslialb ne( hroak «eine Frage vor; doch der Zimmermann antwortete:

„Wir denken an keinen Lohn für unsere Arbeit, sobald das Haus fertig

ist, wird ein Fest abgehalten, und Hsr/.n 1<nTnnien wir alle; — hier will

einer sich niederlassen, der unserer Hilfe bedarf; sollten wi^ jemals in die

Lage konuneu, ihn am seiue Hili'e anzospreuheii, »o wiaaeii wir, daaa er

I
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dumt nicht zögern wird.'* Diese Antwort prftgte sich der Nordmano gut

ein, um nachher erzählen zu können, was auf Mikines Braach sei mid irie

hilfreit li liier im Weston einer getrPTi -hm au«leren sei,

Dtff Ansiedler und seine junge l'ruu haben um gebeten, iiacli Westen

/.u kommen und sie den kommenden Sommer am St. Svitunstau^ (2. «Tnli)

zu besuchen, wenn es das Wetter erlaubt. AVie unser Boot um die Land-

zunge s;leitet und gegen die Kluft zufährt, erblicken es Leute, die am
Berge stehen und melden die Ankunft der Gäste. Die Gatten eilen herab,

um uus zu empfangen und führen uns von dem felsigen Strande hinauf zu

ihrem Hole. Der Weg geht am Fischdörrhause [tiükalijuUur] vorbei, za

dem wir suent kommen; die 0iebelwtiide beiderseits sind wohl gearbeitel^

die daswiMhen befindliolien C^nrossen frisch geteert; wir gucken hindnreh

nnd sehen dn Bündel KoUenfisohe imd ein anderes mit Kleinfischen

drinnen hingen nnd die Qnerstangen toU Ton ansgeweideien ond paar«

weise maanunengebnndenen Fischen*). In der Nihe des Hofes steht das

Fleisehdörrhans; ein HohsohloBs ist TOrgelegt, doch steckt der ScUllsBel

wir können eintretui» mn nach dem Dftxvfleisehe an sehen; doch

ist davon wenig Torhanden, da das Jahr schon so weit yorgeschrltten ist;

das Dörrhaus ist gut gearbeitet, die Sprossen schmal, damit der Wind
tüchtig durchziehen kann, die lMk])fof;ten stark und mit Querbtodem gut

befestigt, und ein dicker Gürtel läuft um die Mitte der Sprossen; Eisen-

stangen aus dem Riegelwerk in den rier Ecken sind mit dem untersten

Steine der Steinhaufen verbunden, auf denen das Kiegelwerk ruht, damit

der Wind das T>örrh?in^ nifht vom Grunde losreisse. Das dritte Aussen-

haus (\N 'i*'-'*'''^i^ttstJ*''Jä^^cJ ist der Kuhstall, der dem Hofe zunächst steht,

gerade gegenüber der Rauchstuben thür; das ist hier wie überall auf den

Inseln ein niederes, finsteres und unappetitliches Stein- und Torf-Gebaude.

Sie besassen eine Kuh und eine Färse, die beide im Freien weideten, und

ein Stierkalb, das im Uauszaune stand und brüllte. Wir gelangen jetzt

m den Wohnhftnseni. Lnfolge des trookenen Frühjahres war das Hole

frflhaeitig gespi uü^en und konnte nunmefar innen und ansäen endgiltig

Tcnehlagen werden, nnd nnn war alles fertig und von aussen geteert

Whr erftaaen das Klinkenband, Oflhen nnd gehen durch die Yorstube, in

der die M(Ihle steht, in die Bandistnbe. Hier war kein Fenster, das Lic3it

fiel durch die Luke mitten in der Dachwölbung herein. Unser Blick fiel

anertt auf den Lukenrahmen der mit dem Messer siihfin geschnitzt und

mit Namen und Jahreszahl versehen war; die Deckhaut war mittels der

Hebestange, die an einem (Jueii ilken angebunden war, ans dorn Ivahmen

gehoben. Über dem Feuer iu der l^sse hing an einem Haken ein Kessel

1) Grössere Fütche werden uuügewudet, uju schneller zu (iörreii; kitöiieru bleiben

gaas QBU. Bammcnhaimlig).

2) gen»aei# ydarahogii stur ErUlmng v«rgl. Jshigwif^ II iUmw Z«itacliiiift, 8. 166^
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und hemm standen Sitzbilnko, unter denen Torfstficko lagen, Dreibeme,

Bamiutflmpfe und Walrückomvirbel som Sitzen; an den Wänden und den

Alkoven liefen Bänke. Von dem gestampften Erdboden der Rauchatabe

treten wir über eine Thürschwelle in die Olasstiibe, die ungefähr acht

Ellen tief, sechs lang, und drei innerhalb des Gebälkes, somit gute viert-

halb zwischen Fussboden und Decke, hoch war; hier standen Tische, Stühle,

Kisten und Betten. Von hier gelang^ten wir in eine Küche, wo ein Herd

mm Feuern der beiden Öfen stand, die sich in der Kammer und in der

letzten und schönsten Stube befinden- Von der Kücho führt einf^ Thür in

das Tün, durch die man ünbokannto führt, wenn man sio ehren und in

die Hauptstube geleiten will; liier war aucii eine Leiter, auf der mau auf

den Bodeu steigen komite, wollte man sich dort naeli den Vorräten an

\Voll... Getreide uud ähnlichem umsehen; ]{oggen, Stroh und ähnliches

waren in die Winkel gelehrt worden. Alles das war schön zu sehen, das

beste aber, was mau sehen konnte, war diu Freude, die von den (xesicliteru

des jungen Ehepaares etrahlte, dass sie alles das besassen und gegeneinander

80 pnit waren, dass sie sich Glück und gute Tage für die Zukunft erhof

durften.

Die Ansfahri

Von den Fai um« rn i;eht das Wort, <lass sie mit einem Kuder in der

Hand zur Welt koiumea. Üafc. ist wohl eine l]b(»rtreibung uud nicht buch-

fcUiblich zu nehmen; doch das ist richtig, dass die meisten Kinder, die hier

geboren werden, schon eine Seefahrt mitgemacht un<l oft einen recht uo-

angenehmen Sturm im Boote ülierstauden haben, noch ehe sie zwei Wochen

alt waren; denn länger libät inaii unfern die Kinder nngetauft, und führt

sie daher oft weite Strecken dem Priester zur Taute zu. es sei Sommer

oder Winter. Und das erste, womit die Jungen zu spielen hegimieu, sind

kleine Boote, die >iie zu ihruni grössten Jub(d in Wassertonuon, Pfützen

oder im Bache und unter der Wasserrinue*) in der Ilaüsmark schwimmen

lassen. Alle Bygden (Dörfer) liegen am Strande, mit Ausnahme eines

Fleckens auf Nordstreymoy, der zur Bygd „i Kollafirdi" gehört. Legt nun

m Boot an, so kommen die Kinder snm Strande hinab und bitten, sie in

das Boot EQ lassen, während die Ladung gelöaeht wird, und iat ea leer

und die Brandung nicht beBondera schlimm, vriid ihnen gern die Erlanbms

gegeben, ein Stttckdien Tom Lande an fahren und ta mdem, lo gut sie

ei eben treffen, wenn auch die Griffe nicht just so sind, wie sie sein sollten.

IMe Ruder, die hier gebrftnohlioh aind, smd leicht au handhaben, kuia, mit

Mbnulem Blatt, damit man das Boot aofafltaen und die Woge einschlagen

ktau, die in das Boot au atflnen droht; es dauert daher ganiioht lange,

1) tut, kekja ,eiae in einem Bache (wo er «iaeo kteiaea Fali bildet) angcbradde

Bbrne, dsrdi di« das WiMor linft nad wohsf naa das Wasser Kott^ FA. OhImdiiI. i, v.

MMhi. 4 V«f«iM 1 V«llakwMto. MM. lU
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bis der Juuge oiu ßudt^r halten und so fülirf^n kann, «las» man e§ merkt,

wenn pr mit den anderen Miiniieni iiii der Keeling sitzt, und daher kommt

es, diiss miin sie off schon iu früher Jugend zur Ausfahrt niitniinrnt, damit

sie sieli früh an die See gewöhnen: denn das ist ja da« grosste und beste

im Leben für den Fahring.

£ä war zur Zeit der Lichtmessc; die Fischerei im Hochwinter war

kärglich ausgefallen, denn du Wrttor war vngfliuflg snr Aiufabii ge-

wesen, und die langen Woehen erzwtmgeDer TJnihAtig^eit hatten viele

Familien der Armnt nahegebracht; denn wo die See ihren Beitrag versagt,

heiraeht ITot auf den Faerfiem. Jetst aber verbreitete eich die Niaehridit»

daas aidt der Febmanchellfiaoh vor Nolad geseigt habe, nnd eomit mnaate

man darauf bedacht aein, Mnacheln nnd Meeraohneoken nun Eoder an

gammeln, nnd darflber verging ein Tag. Die StHVmnng ging gerade harl^

nnd da fiacht ea aioh am betten nach der Steinaoholle;. doch dieae Btr&mung

gehörte zu den argen, da der Mond der Erde znnftohat atand, nnd deahalb

war ee ein gefährliches Wagestück, auszufahren, wenn nicht ruhig(>R, an-

danemdes Wetter herrachte. Leicht bogreiflich, dass die Fischer fiberall

in acblechtem Humor und geringer Geduld am Lande umhergegangen

waren und ausgespäht hatten, ob das Wetter Gelegenheit zur Ausfahrt

geben werde, denn sie sehnten sich alle hinnns'/nkomnien nnd aus der

Ree wieder eine Mahlzeit zu holen! Nun aber war eine Enhepause «'in-

getreten, <ier Wind leerte sich gegen Abend, der Wolkenzug hörte fast anf,

so das» Tnan ihn nur am Monde vorbeitreiben sah. Der Tag brach in

vollem SoniHMischein an; schon nach Mitipniacht hatte N. alle Bootslovite

geweckt und sie angetrieben, ritsch zum FüUubsatz herabzukoaunun und

dit» Köder an der Leiuc zu befestigen. Er verspnR'h sich einen guten

«Weckfisch" heute, weil aich grosse Frfihjahrsfiscbe im Steinschollenzuge

befanden; der ,Weekfiach* nnd „Haltefiach*^ fallen anaaerhalb der Teilung

jenen in, welche wecken, beaidinngaweiae daa Boot am Fischatande atille

halten, als Lohn für die Arbeit, die den anderen allen zu gute kommt
Bei dem Befeatigen dea Köders, wurden anch die Schnflre nnd Haken

unterancht, ob aie wohl angebunden, ob kein Schade am Haken sei, weder

ao aeinem Hälae noch am Bogen, am Schnabel oder am KOderhalter. Eine

Weile darauf waren aie vom Lande abgestossen, der Moxgenaang erklang,

ao daaa man ihn weithin in allen Gehöften hörte:

,Auf Deine Gnade bau* idi,

geh* mich in Deine Hand ...."*)

1) fnr. vSkufifknr^ vaktnfiskun »Flach, den derjenige «um Lolui« eihüt, der die

Bootäniannsebaft Mhmorgeiw weckt and Teisamm«lt" (FA. Ofds. «. v.}; ?«rgl. gleich unten

iin Texte.

2j im Originale dänisch; aus Hans JliomiMÖDB Kirchenliod: f,Jtg vü mig Utrrm
/o««* (mittet uilt von Pr. Hammürshaiiub).
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und die, so <lalii>iin waren, logt«'!! ihr G<)bet hiiizu: ^Jesus Bei

mit ihueii luid sende sie wulillM'lialtcn zurück!'*

Sie hatten gutes Wetter auf dein W'c^o zur Ficiehbank. «loch die

Strömung ging scharf uud dio Wostflut braust*» wie ein Wasserfall, und

als sie am die Laudzimgen hinaus kamen, giugen die Wogen so hohl, dass

eie kmmi don obenten Rand tob N<^b iteiler SUdkAste «ahm, venu neh
das Boot im Welleiithale befand. Eine kleine Weile ging der WindNon
Süden und die StrOmoug folgte nim der Windrichtung und aetate die See

in Aofirohr; aie trteteten «ioh damit» da» die See glätter wllide, wenn die

Flttt Torbei wSre. Sie hatte ihren HOhepimlct flberschritten, als aie au

den Fiacbbftnken kamen, und so legten sie denn die Leine ans, adit

LeinenUbigeii*) den Grand entlang. Während die Leine aotlag, griffen

einige zu den Zwieseln and Angeln, die sie mitgenommen hatten, nm es

mit den Schnüren zu Tersaehen, und manche Heilbutte und son^tigo gute

Fische wurden aufgezogen, nun die Flut sich gelegt hatte. Di«' Flutstüle

war eingetreten, da ruderten sie nun zu der Fischblase [ein aa%eblas6ner

und gedörrter Walfischmagen], die an der Oberleine befestigt war, um die

Grundlpine aufzuziehen. Der Fang bei diesem erston Aufzuge war nicht

so schlecht, aber ein Heringshai strich um das Boot und war so zudririg-

licl». Hass es scliou schändlich war, wie er ilie Steinscholleu. die an dor

Jjein«' waren, verschlang und die Pische in der Mitte ubsohnajipte, als dio

Leine über Herd gehoben wunle. Das war ganz unerträglich; Harpune

un«i Zug- und Bootshaakt ii liatte man ja im Boote; — eine fette Leng*)-

Leber wurde auf die Grossaugcl gestec kt und dem Hai vorgeworfen; der

war nicht faul, den Bissen zu verschlingen mid die Männer rasch bei der

Hand, ihn mit dem Boolahaken an stechen, mit Messern an Yerwunden

nnd zu tftten, ihn anlkaachneiden nnd aaine Leber ins Boot an schaffen.

Nnn wnrde wieder anagewoifen, aber es geriet nicht recht; da die Btrftmang

so stark war, kam die Leine in Unordnung, moaste wieder tafgenommen

werden und aeigte sidi da veifitat wie ein Enänel; es bedurfte einiger

Zeit, sie an entwirren, ehe sie wieder aosgeworfen werden konnte. So

ging der Tag nicht gana ohne Verdruss ab, doch war der Fang gat, ond

da sie gern eine rechte Ladung heimbringen woUten, zog sich ihr AiifeDt>

halt länger hinaus, als sie beabsichtii;t liatten; — doch nun sollte nicht

mehr ausgeworfen, sondern an die Heimfahrt gedacht werden. Das Wetlnr

war den ganzen Tag über fpit gewesen; doch durfte man ihm nicht trauen;

die See ist klug, sagt ein Sprichwort, und man muss sich nach ihr richten:

hier ilranssen s^ing Wellenschlag, um das Högniriff*) stand heftige Hran-

doug, am ätraude hatte es stark gebrandet; — diese Unruhe in der See

1) a 60 BO Faden i. FA. Oxis. s. t. t^püufOd.

2) JiOta molva.

Z) Hügnabodi, BUnOsdi&ra vor Bitavlk sd d«r Sfiduitspitie von Ostart (PA. II 4^2).
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deutete auf ein ünwettor, das im Ansage war. Doch noch war ee ertrAg-

lioh and gat und dämm ruderten sie alle acht getrost dem Kifen vor dem

Staren zu. Li festem Rudern kamen sie rasch TorwArts, und sie hatten

die grOssten Sofawittngkeiten mit den Stromwirbeln und -Läufen bereiti

fiherwonden, da brach ein Unwetter mit Wirbelwind und Schneegestöber

Ton Kord-Nord-West über sie herein, das Boot musste gegen den Wind
gelegt und swei Bader eingesogen werden, denn es galt sn schöpfen, da

das Boot stark belastet war; solange Aussicht war, das Land zu erreichen,

sögerte man, etwas Ton dem Fange hinanssuwerfen; doch das Badem
gegen den Wind war anstrengend und die Männer begannen mfide au

werden, so dasa es bisweilen eher rflckwäits als Torwärts su gehen schien.

Es war dunkel und kein Strich auf dem Kompass zu erkennen; sie raderten

lange und wussten nidit, wo sie waren, doch hielt man beständig gegen

den Wind. Sieht man weder Land iiocli Kompass, so w^ird die Zeit lang

in einem Boote, da» im Unwetter zur See ist, und es kann nicht gelengnet

werden, dass ein paar Ton den Männern um die Heimkehr besorgt wurden

and den Mut zu verlieren begannen, und alle sehnten sich danach, es

mochte bald aoHiören, damit sie doch wüssten, wohin sie steuern sollton.

Wie sie nun SO sitzen und sich ins Zeng legen und mit flbermenschlicher

Kraft rudern, merken sie an dem minderen Seegange, in dem sie sieh nun

befind PIK dnss sie aus der Strömung unter d&B Land gekommen sind, und

in allen belebt sich der Mut wiederum und keiner spart den letzten Rest

seiner Kraft, jeder greift zu, so kräftig er kann — da kommt der Rück-

schlag der ans Land anprallenden W^ellen an den Steuerbord, und gleich-

zeitig nift der Ruderer au den SteuerbordsdüloTj: .J.and!" und der vorderste

Mann auf der ilinterbordshank: „Nosslid!*) SkanlliMniMi- -) ^^erade vor dem

Steven!" Der Wind liattf sich ucdroht und blies nun gerade aus Norden;

aussen vor Skardhaniur kamen sie in Dockung und hier hielten sie nun

ein, um die Müdigkeit vergelum zu lassen nnd o'mp Weile auszuruhen, ehe

die let/tMn Kudersehbltrp heim bis zur Leite gemacht wurden.

T) 1
1 /.ü Hause liorrschte Uiii iilie: mnn hatte das Boot zeitig heim

erwartet und aus jedem Hause, aus dem dt r .Mann auf die Fi^ächerei aus-

gefahren war, waren die Frauen, jode mit ihrem Kaü'oukiug iiikI ;|ehacktem

Zucker, in die Pfarrei ^^n kommen, damit sie den Männern bei ihrer Heim-

kehr einen hr isse« Trunk bieten künnten. Sie hatt*?H eine gute W^eile

gesessen, da In ach der Sturm los und schlug das bange Fram ulierz mit

Entsetzen: Ixlitnd eilten sie aul' den Hügel hinaus, um zu spähen und zn

lausclnn. mid wieder herein zu den anderen, um die Trauerbotscliaii m
überlirin^en. duüs bidi noc Ii nichts von ilniüu zeige. Der Sturm wehte fast

das» Haus um; — nuu wirbelte vom Kollafjord dichter Seerauch herüber,

1) Bergleito bei düm Dorfe ä tWii aui' ÖstiTü, FA. II 438.

3) Klippe «n Strande unter NesslM, FA. II 4 IS.
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die Wiudsbraut packte dio Häuser, «las« alles bebte und zitterte, doch noch

mehr bebte das Frauenherz, das an den Mann und die anderen im Boute

dachte: ^sie machten es nicht, wie es jetzt tobt, sie finden den Kurs

nicht bei dieser Fimieniis," so klagen die armen Frauen und gehen augst-

ToU und friedlos in der Ranobetabe bin nnd her; der Pastor und «eine

Fran gehen, selbst toU Bangen und Sorge, Bwischen ihnen nnthor und

yersadien sie an bemhigen nnd ihnen Qednld nnd Hofflinng zuanspredben.

yJelat hOre idi ein Boot singen!' ruft voll Freude eine der Frauen und

alle Terstummen, um an lauschen, ob es das Boot ut, das sie so heiss er-

sehnen. „Gott sei Lob! es sind unsere Ibnner, ich erkenne die Stimmen!"

Swge und Trauer war nun an Freude und Dank nmgesehlagen, und

wtthrend jene mit dem Boote tot der Klippe so lange hielten, bis die

lotsten Yerse des Psalmes ausgesnngen waren, kamen sie alle mit dem

hetssfitt Tranke zum Strande und erwarteten sie schon, als sie landeten; die

Thräoen flössen, als sich die Gatten wiederfanden und sieh um den Hals

fielen, sie wussten nicht, wie froh sie sein sollten. Dann wurde die Beute

aus dem Boote geworfen, das Boot auf die Walzen grsi IioIumi. in das Boot-

hans gezogen und mit Stützen befestigt: dann ging man nach Huu.se, und

inniger als uu mancli aiuleiem Abend w urde (iott im Abendgebete Dank

gesagt für die Gnade, die er ihnen beute erwiesen. —
(SeUnw folgt)

^

Sagen und Gebränche im StuMtM in TiroL

Von Paul Crrenaaiag.

Etwa zwei Stunden in südlicher Richtung Ton Lutsbruck, dort wo der

ungeheure Bogen der Stefansbrilcke sein steinernes Gewölbe über den

Kuezbacb in schwindelnder Höhe erlield . und wo dieser Fluss in die Bill

sich ergiesrt, mündet das Stubaithal in das Sill- oder Wipi>thal.

Noch wenig berührt vom Hauclie der modernen Welt, lebt hier der

Bauer in kleiner Hütte inmitteiT der herrlichen Fluren, der staiTon Felsen,

der eisigen 01»»t«cher. die in Südwesten seine Heimat begri'iizen.

Neustift bei^rit das innerste, höchstgelegene Dorf des Thaies, dessen

Alpen vom ewigen Schnee begrenzt werden.

Diese entlegenste Gemeinde birgt auch den grossten S( hat/ an Sagen.

Die Sonne ist bereits versunken, nur vuu der höchsten Spitze des

Jb'erueit» leuchtet uuch ihr letzter Scheidegruss.
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Eiu müder Wanderer, betrete ich die ruasige Almhfltto '^u Mutterbei^.

Der Honne schürt gorado an seinem Feuer. „Grfiess Ciott!" lautet sein

firenndlidier firuss, „Heut a amul dä herobeu?" Er rülirt indeä mit

hölzernem Löffel das „Muas*' (Mus, eine Speise aus Mehl und Milch) ohne

mich weiter an mostorn. ^Kann ich vielleicht heute bei Euch übenmohten?**

„Warum nit, wenn Euk (Euch) Heu uad Stroh zur Tviegeratatt guet gnuag

ist?** „Könnt ich vioUeioht auch et^va? zum Essen bekominmi?" Über

das lodernde Feuer hinweg schnitt mir der Senne, riosson Alter scliwer zu

bestimmen gowesoii wäre, ein komisch -ernstes Gesicht zu. „Na, na,

a Schnapsl und an Butter und a Brot kuuts hf^ben — aber wias mit dem

Müasi da ix'^ht. flr>s woas der liebe Herrgott und Soppeles Un tl!*'

Erstaunt lilior den diinklfn Sinn dos lotztoii Tpüps sciiirr Antwort

schaute ich in das soiiiiciivcrliraniitt«, mit tüchtii^t-in „KiitziMr (Schnurrbart)

gescliniücktc Antlitz, lics Alten, dessen Au^M'n Jft/.t aber prüfend das „Muas"

visitierten. Endlich nahm or die Pfanne vom lodernden Feuer, stellte sie

auf den aus Steinen erbauton Herd nieder uuil st ufzte beinahe: „Sehens

Herr, dö Milch ist vorhext, heut war Seppeies Gretel betteln da auf'n

Raser (Kennhntt»») und i bin just nit <j;[it auf (unwohl) f^ewosen und da

hab i SIC utior diu Hütten gejai^t und nachher hat mir das vergebene

(nichtsnutzige) Weibsbild die Milch vurhext. JJa kunnt i rühren bis zum
jüngsten Tag, os hlich olm (iiunior) lauter."

l( h wuüste, duss ich, wenn ich es mit dem Alten nicht verderben

wollte, seine Meinung nicht belächeln durfte und mir war es daran ge-

legen, noch mehrere» aus dem Schatzkästlein des Aberglaubens uud der

Sagen gerade aus seinem Munde zu erfahreu, denn er war mir als der-

jenige bezeichnet worden, dem sämtliche schichten'' von Hexen jl 8. w.

bekannt wären.

„Jetzt mnea i schleunig um geweiehte (geweihte) Kohlen und um a

Weiehwaater gehn/ fuhr der Alte fort «uid da« muss i in Stall eingraben,

dann kanns in Vieeh nix mehr anhaben.**

jyGiebt 68 da bei Buch anch nooh Eexen?'* fragte ich den Senner.

Ich nahm meine Feldflaache, geftiUt mit altem KundhengeiBt, ond

reichte sie ihm snm Trünke dar.

Bald war vnaere Unterhaitang in Flun und er eraihlte mir un-

aufgefordert folgendea.

Auf der Alpe Uutterberg sieht man anweilen in mondhellen Nftchten

einen aehwsnen Stier mit weiasem Stimfleck, es ist der Geist eines Senners,

der das Yieh misshandelt hat. Zar Strafe dafür muss er ak Stier um-

gehen. Er kann jedoch erlöst werden, weil er ein „Zintl" ist, d. h. einen

weissen Stimfleck hat.

Zu Orsbach sieht man hie und da eine ^^Faekelsaa* (Hntterschwein).

Bs war dort einstmals ein Hirie, der die fremden Schweine Hmiger leiden

Hess, währ(»nd er seine eigenen gnt ffltterte. Er wnrde dafillr nach seinem

^ kjui^uo i.y Google
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Tode in eine Faokelaau Terwandelt und muss als •olohe bis zum jüngsten

Tage unigoben. —
Auf der Schoiigeloar Alm zeigt sich manchmal ein graues Männlein,

(las ist aber nicht böswillig und die Almleute lassen dasselbe im Heu über-

nachten. Mau nennt os „Schongloar Gilgl". Die Leute Tematen, dasa ea

der Geist oinf s Kubliirteii ist, der Milch gestohlen hat. —
Auf der Autenalm. gerade oborhnlh Noustift, woliut ein gesjwMistiges

Wesen, man nennt dasBelbe ,,Auitiii8 Broatlecke'^, Oftmals rauiort dasselbe

ganz fürchterlich.

Zu „Nuirath" (^Teurauth) sieht man raanchmül einen Hund. Man

braücht nur läns:ere Zeit zu horchen, natürlich nach ^Betläuten", dann

hnv\ man pfeifen. Pfeift mau auch, so erscheint ein gespenstiger Hund.

Man nennt ihn „Nuiratü Würstler". Ks ist der Geist eines Hirten.

Anf der KOhalpe zu Oberiss al>or haben sie vor etwa 20 Jahren einen

Kühstiur gehabt, der hat den Kühen die Milch aus dem Euter getrunken.

Aus diesem Grunde verkaufte mau den Stier nach Milders. Dort jedtH h

setzte derselbe sein Diebeshandwerk fort und als ihn deshalb eine Dirne

aüclitigeu wollte, war er hpuiloa verschwunden. Es ist der Geist eines

Senners gewesen, der die Kühe heimlich im Walde gemolken hat und auf

diese Weise die Eigentümer betrog. —
In früheren Zeiten hatte beinahe jede Almhfltte ihre „Wichtein** oder

gUngeschicht", jetzt aber sind sie auf die höheren Berge gezogen, weil

der Unglaube überhand nimmt. Hie und da jedoch, wenn ee droben recht

wettert, kommen sie auf Besuch henmtw. Sie sind aber dann nnncbtbar

ttnd man Tomimmt vm auf einmal hinter der Ofenbank ein Knistern nnd

KzalMi. TtfanfJimal hjjjt nuui sio auoh laoheiL oder weinen. Bs eind im-

getaafie Kinder.

Vor -nelen, vielen Jahren war einmal an Stabai die Peat and die

Leifiben aftanden Ton der PfarrUrohe an Telfea bis sam Ende dee dem-

liah langen Dorfes. Danunal war nSmlich Telfea die einiige Kirche im

Thale. Nach nnd nach aind alle Peraonen aoageatofben, bia auf awel alte

Leote in NenatifL Dieae aaaaen einea Abenda Tor der Thflr ihrer hölsemen

Httite and beepzachen aicfa eben, waa ana ihnen werden aoUte. Da kam
em qwDnlangea Uftnnlein nnd aang:

^Ifbin so grao, i bhi ao alt,

D< nk Spitzwic 8 zweimal Wies' und KWeimfll Wald.

Esst's Kranobitt und Bibemell.

Packt Enk der TiseP) nit so schnell."

Ehe aich die Überraschten erholen konnten, war da» rmrf-eineht yer-

adnnmden. Bio aasen beide Wachholdorbeeren nnd Bibemell und siebe—
iie blieben Terachoni Später kam der Norg öftere snm alten Ehepaare in

t) Ikel: hifloansaaitige Ibukb^t



172

^Hoangart*' (Heinigartßn zum Geplauder), insbesondoro, weun drausson die

Flocken wirbelten und der Gletscli erstürm In iiUi'. Er setzte sich dann r.n

ihru n auf die Ofenbank nnd erteilte mauuh nützlichen Hat über Vieh und

Yiehziu-ht. —
Es giebt aber auch bAswillige Norton. Ho hat vr^t vor tMiioin .lahr«

ein solches Ding boi t inem Bauern zu Vergür zwei Kühe aii eiue Kette

gehSiifji. Zufällig war mein liputiger Wirt zugegen. Er legte zwei Weiden-

stucko iu Form eines Kreuzus über die Ketttn und sofort sprangen selbe

nach kurzer Buinüliung auseinander. Ohuo dies Mittel wäre es nicht mög-

lich gewesen^ die zwei Rinder zu trennen. —
Beim Bockeler zu Telfes trieb noch vor wenigen Jahren ein Vn-

geschieht «ein Schabernack. Es Utachte 'nSchÜicher Weile die Lichter in

der Stabe ans, peinigte die melkenden Knechte, warf Sieine n. s. w. Br^

tehraken die Leute, dann hOrte man ein gaUmdes Lachen. Auch beim

Tamierbanem an Telfea geediab im TeifloMenen Jahre Ähnlicher Spnk,

jedodi ist man dort noch im Zweifel, ob ea mn Soi;g oder arme Beelen

waren. Manche behaapteten eogar, es sei der Tenfel gewesen.

Den ganzen Sommer über wohnen nnsiehtbarerweise die Kaaer-

törggelen auf den Almen. Das sind sonst harmlose Wesen, nnr die

Neugierde können sie nicht vertragen.

Um Martini ziehen sir- von der Alm ab und da segnen die Leute ihre

Häuser, wenn sie abends zwischHii 8— 9 im Dorfe vorbeiwandorn. Man

verschliesst dann die Fensterbalken so fesf als rnöirlioh. War alior einmal

Pin neutrieriger Knecht und Behaute heinilicli hinaus. Da zogen sie vor-

über, eine ungezählte Kindersohar. Schon kamen die letzten heran. Auf

einmal erklang eine Kiu<ier8timme: „üeh, thu dös iialkl zu!** Sofort war

der Knecht erblindet.

Er vernuchte alle möglichen Mittel zur ileiliuig. er befragte fromme

Priester — vergebens. Da gab ihm endlich eine alte Bäuerin den Bat:

„Nftohstea Jahr mehr (wiedM} au schauen." Er that ea. Biohtig wanderten

die gcistarhaften Kinder wieder vorbei. Schon glaubte dcor Arme, sie wären

Torfiber, ala eine Stimme ertönte: «Oeb, ihn dös Balkl aiifl'' Er wurde

aofert wieder sehend. —
Ein anderea Hai begegnete ein Enecbt, der es mit den Weibsbildern

mehr als nötig au thun hatte, auf der Strasse zwiaohen Ffilpmees und

Mieders den abaiehenden Kasertörgg«len. Gans suletat humpelte ein kleines

Kind dem Zuge nach. Es war im Hraide, aber dasselbe war viel au lang,

so dass es vom Kinde nachgeschleppt wurde.

Der übermütige Bursche fing zu lachen an, erstarrte jedoch sofort vor

Schreck, denn das Kleine sagte: »Vater, derfst nit z'lachen, weil mir kein

besseres Leiclientuch geben hast." —
Was die Hexen anbetrifft, so ^iebt es solche in Stubai noch in grosser

Meuge. Jeden „Ptinütig^ (Douuorstag) versatumolii sie sich zum Uoxeo-
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«abbat am Sailjoclu'. Sie niachoii die bösun Wettür und wouu diu {grosse

Glocke von Teltes nicht wäre, dauu würden die Fruchtfelder schon längst

in Murbrflehe verwandelt sein. Besonders kräftig gegen das Yerbexen

der Frflclite ist es, wenn man im FHllijahr geweihte KoUen in die

Eide legt.

Der Andrft Voldeniner, ein Banenofan ans Telfes, liat erst nenUoh am
Bailsteg eine Hexe gesehen.- Sie war weise gekleidet Der Oehsener

Wniter hat die Hexen denfUeh setneien gdiOrt am Bailerboden. Ben
Bnekeler Bauern ans Telfes begegneten aoeb einmal swei Heacen, nnd die

haben ihn so btee angesohaat» dast er vor Bofaieek das Kiens scfalng nnd

über Stock nnd Stein Ton dannen eOte.

Der Branttu^r Baaer zu Telfes gab vor etwa 10 Jahren einen feisten

Oehsen auf die Alm nntcr Sailjoch. Da kommt eines schönen Tages ein

Borsche und meldet, er solle schnell kommen, der Ochse sei verbext. Da
ist der Brantner wohl eilig mit geweihtem Salz auf die Alm — aber zu

spHt. Der Orhso stand wohl oben - aber nur die Haut war über die

Knoclieii g-fspannt und er zittorto wie Moosrohr. Die Uexen Iiatteii Tuiohts

ein Golag gegeben und das iTleisch dazu vom Brantner öchseleiii herans-

gezaubert. —
Der alte «lörgele von Gaber« traf einmal zu obersi; auf der Saile eine

Hexo. Sie sprach kein Wort und stiicktc. >iaturlith suchte JOt^ele so

bald als thunlich aus dem Bereiche der schweigsamen Hexe zu kommen,

denn erst etliche Jahre sind es her, dass ein Fremder da oben einschlief

nnd des andern Morgens sn T^ls bei brnshmok erwaidite. —
Wenn es recht bliiat nnd donnert, betet der Tiawdmann; ^eilij^

BenediktoB Krens, nennmal gesegnet, nennmal geweiht, Jnri Jeans von

Nasareth, König der Jnden, bewahre uns Tor jShem Todl^ nnd kein BlÜs,

ans Hexenhand gesehlendert, kann treflTen.

Die Oloeke von Telfes aber hat eine solohe Kraft gegen die Terhesten

Wetter, dass schon beim ersten Tone die Wolken nfirdlioh gegen &eith

sieben. Ans diesem Qmnde tragen die Eretthw den Telfeeezn 3000 Fl.

nnter der Bedingung an, dass sie die Glocke nimmer Unten. Dio Tdleaer

aber natürlich als die „Gscheidem" gingen diesen Vertrag nicht ein. —
Um Johannis und BsTtlmä nachts 12 Uhr blühen die Sohftixe, d. h.

man sieht an der Stelle, wo Geld begraben liegt, einen Lichtschein. Ins-

besondere am sogenannten „Rastbichl (eheinaligo Totenrast) liegt ein

Rcluitz vergraben. Denselben wollte einstmals ein Bau<'r lieben und er

war schon in der Arbeit, als zwei .„Löter*' (Männer) in uralte»- Tracht er-

schienen. Von Furcht erfasst, suchte der Hebatzgräber das W eite. —
In tler Nähe des Oberborger St es liegt eine goldene Gans vergraben.

Ein CJaisbüb sah vor einigen Jahren dorUäolbst einen Stein, auf wel(.h('ai

eine Gaus eingemeissolt war. Er berichtete diea dem Senner. Altj aber

beide einige Stunden später danach suchten, war der Stein Terschwundon.
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Hätte dor dummo Bub zwei ll(.l/st;il)c kr<Mi/.\s (»!><»• übor den St»vin gelegt,

dann hätte or die Stelle w ii ilcr ii;i fuiuleii und wär«' licuto samt «li-m Senner

ein steinreicher Mann. Die (.'mm ist ein alter Heidengott, der vor tausend

Jahren während Feindessrofahr vergraben wurdt>. —
Zwischen rul|»niu{i und Mieders liegt ein Wald, (ibchuals genannt.

Bort siebt man noch heutzutage nachts ein Lichtlein. Selbiges hüpft herum

und beginnt acbHesBlich sn Jnobsen*^ (jnbn sobreieii); es ist der Oscbnala-

jnebxer. Wagt ea ixgend ein keeker Bnisebe, naebsiqadisen — hui —
dann ist das Liobt bei ihm nnd wire er eine Stande daTon entfernt

geweaeo.

Ab aono 1809 die Bayern an Teiles ihr Quartier aQ%eeeb]agea hatten,

wohnte dortaelbat auch ein Hqor. Er wagte es, trota Wamong der Leute,

daa Lieht an Terböhnen. Da kam er aohön an. Ihm und seinen Soldaten

wurden die Gesiditer gar arg zerkrotzt und er mnsste endlidi fliehen.

Nidit besaer ging es einem Sebmid an Fulpmea, der sieb unterfangen

hatte, an spotten.

Hie and da sieht man den Gschnalsjuchzer 7u Telfes am letzten

Hause als „Loter" ohne Kopf nächtlicherweile auf der Bank sitzen*).

Der Osf'linalsjiich/.fr begegnete auch einst einem Geistlichen als Mann

o\mo Ko])f. Kr hielt dem Erf:rhrorkonfn ein Kind vor. Dir- Lente grlaubten,

der llix Invürdige hätte das Kiud taufen sollen, dann wäxe der (isohuals-

juchzer erlöst worden. —
Vor et\v:i fünfV.ii; Jahren luitete am Schßnbeig ein Knabe Zi('<;t'n. Auf

einmal kam ein liund tles Weges daher, der hatte statt *lt's Kuptcs einen

Ganskragen auf. "Wahrscheinlich war es auch der GschiialsjiK hzer. —
Als noch süiutliche Bewohner Stubais nach Telfes Kirchen gehen

mussten, lebto zu Neustift ein gar gottesfürchtigeg Weibele. Sie war alt

nnd krank nnd demioeh woDte sie um Weilmacht die Ißtteniaoihtameaie

beaucben. Ala sie Telfes erreiebte, war es aber leider sdion halb ein Waat,

Wie erstaunte sie jedoch: beim Eintritt in die Kirche gab der Priester

soeben den ersten S^n. Qott hatte es so gefügt Der Priester hatte

mit der heiligen Handlung nicht eher beginnen k&nnen, bis das Weibele

erschienen war.

Zur suchen Zeit lebte m Kenstift ein riesenstarker Mann, Ameis-

berger genannt. Der trug einst einen gestohlenen Stier lobend Obers Joch

und Torspoisto spllu n Innerhalb zwei Tage. Es war ein Waldmensch.

Sein BUd ist an der Decke der Pfarrkirche in Innsbruck gemalt. Es

ist der Mann, welcher in beiden Hftuden eine xenrisaene Kette schwingt

1} TcVi sellist sah im JaJire 1880, am 7. Dezmber, 6 T*hr n^^T^(^8, ein 8clin0'€wn'>?,>s

Licht zu Gsehuals. Es glich einer Kn^el, war erst klein, wuchs zur Grösse einer gvvühn-

licheu Eegolkiigel bq und verschwand wieder. Trotz herrschenden Südwin^M konsle oua
nidit di« inm<lfsf.e Bswsgvsg der FUmnie entdeckea.
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Zu Gschnitz war einst eiu Sfelsort^er, ein froninif r Mann, der konnte

Teufel austreiben. Er liatto nach Uunderten gebeiit In Stubai gab es

früher viele solcher Besessonou.

Eine Stunde ober Mieders ist ein uuterirdischer See, der Wildmöser

See. Vor einigen Jahren fiel eine Bötin hinein und ward bei Hall im

Unterinnthal als Leiche aufgefischt* Der See hat also einen unterirdischen

Äbfiusa. Ändert sich die Witterung, so hört man den See donnern. Heute

ist er ganz mit Schilf überwachsen. Dieser See wird nach einer alten

Proplmzeiung einst ganz Mieders flberachwemmen, wie ea vor hundert

Jahren schon geschehen ist.

Wo liouto das erste Haus in Mieders steht, war einst das letzte, d. b.

ganz .Micdors wurde durch obigen Seo vor IdO Jahren vonnurt. —
Buttcrniilcli ist einf Modicin . dit" für alles hilft, aber sie musä »ofort

naeh dem Butteraoblageu getrunken werden, denn:

, Milch v<.m Knbol

Vertreibt alle Übe!:

Wenn sie a Weil stcuht,

Dann ichan wie's dir g«Bht!*

Diti getalirlichstc'U aller Tier« sind die Beisiswürm (Schlangon, hier nur

durch die harmlose Natter vertreten), die pfeifen die Leut' au und ge-

schehen ist OS. —
Wenn ein Mann heiratet, so niuss er haben:

1. üiiio breite Hand, damit or viel tlurcli diu Fintier sehen kann,

2. einen grossen Hals, damit er viel schlucken kann,

3. eine feste Jjebcr, weil viel drüber kriecht,

4. ein steinhartes Herz, damit er die Stich nit g'spürt.

Am Hochzeitstag legt die Braut ein ihr gehöriges Eleidungsstflok fiber

die Hoee des Mannes und ihr ist die Herrschaft Im Hanse gewias. —
Wenn jemand in Stnbai stirbt, so wird Ton dem Angehl^rigen des Yer-

bliehenen in der ganzen Cbmeinde, weldfaer der Tote angehörte, Haus
ffir Hans Biod TorteOt. Bei jedem „Vergelte Gott^ das gesprochen wird,

fliegt die Seele des Verewigten »an Bnek anfi'' (ein Bisdhen anfwftrts).

Die Leiche einer Jungfrau wird Ton geschmückten Jongfinmeo, solche

ebee Junggeselleii von Junggesellen mit Bflechl (Blnmensttanss) auf des

HUtsB m Grabe getrageiL

Eheraimier nnd Eheweiber, hier Hander mid Weiber genannt, snm

tJntenehied von Buben und Madien (ledige Leute), werden von Ehe-

minnem bestattet

Die Totenwach bei einon Junggesellen Tersehen Jflnglinge, bei einer

JtQ^finn Jung&auen, und swar immer swei Pereonen. Bei Eheleuten wird

^ Totenwadi Ton Ebemtonem gehalten. .Den Wftchtem mfissen die

Hiatnbliebenen Branntwein nnd Brod aa&tellen; dann wird znm Zeit-

vertreib kartet (Karten gespielt). Nur hie und da besprengt man den Toten
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mit Weihwasser, duinit koiiie uurt iiiPii Geister in dessen Niilie kommtiii.

Die Totenwache dauert von 8 Uhr ahi nds bis morgens 6 Uhr.

Ist eine Leiche im Dorfe, so nuiss jedes Haus wt'iiii^stons ein Fainilieu-

glied in der Zeit von 6— 8 Uhr abends zum Ru8enkrun«beteü zu der-

selben entsendeiu Unterltat mau dies, kommt „z'schnaohts*' (zur Naoht-

«it) der Tote and rtobt sidi.

Die Leichen TOn Erwachsenen werden, wenn sie „auf Ehren** (ans-

gestellt) liegen, in ein Tuch gehtiUt oder eingenäht; nnr die Kinder (Engel)

liegen offim.

Stirbt ein Kind, so herrseht in der Regel mehr Frende als Jammer

im Tranerhaaue, denn der «Engel* ii^ direkt in den Himmel geflogen.

StdiweAranke melden sich Tor ihrem Tode und man nennt dies Mnnnga
(Ermahnung znm Beten).

Zn Mieders lag einst ein Mann im Sterben. Ein Arbeiter sah den-

selben aoBserhalb des Dorfes Lab hagen (Laul» rei hen) und dachte: ,,8chau,

isch <ler Hansl mehr auf" (wieder gesund). Als der Arbeiter ins Dorf

kam, läutete irerade das Sterboglöckl und er fragte, wer gestorben sei.

Wie war er bei der Nachricht erstaunt, dass es derselbe sei, welchen er

eben Lab hagen gesehen hatte. Der Sterbende hatte sich gemeldet.

Das Melden aber ist ein gntes Vorzeichen für »lie Seele <le8 Sterbenden,

denn: „Ubelor wo a Muuuga g'sciiiciit, beetet ma a Voter unser.*'

Tannenhof an Telfes in Stabai

Zu den deatsehen Volksliedern aus Bdlunen

und aus Niederhessen.

Ton Kail VmtBBOlu

Die Sammlmig der dentsohen Volkslieder ans Bdhmen (heransgegeben

vom Deotachen Verein zur Verbreitung; geiueiiuifitziger Kenntnisse in Prag.

Kedigiort von Alois Ilnuohka und Wendelin Toischer. Prag 1891) und die

seit 1890 erscheinenden — und, wie es scheint, Torlftnfig zum Stillstand

gelangten — Niederhessischon Volkslieder (herausgeg. von Joh. Lewalter.

T.— m. lieft. 1890—92. Hamburg) bieten dem Freunde des Volksliedes

zu nianoherlei Vergloiehnngen nnd Beobachtungen Anlass. Eigene Samm-

lungen f'ie ich mir seit Di'ginii meiner Stndien/eit angidegt um! an ver-

schiedenen Orten fürtijesetzt liahe, gestatten mir, zu einigen Liedern, die

dort zum ersteumale gedruckt sind, aus uuderu Gegeudeu Paralleltexto
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nadixoweisaii, dsnmter hie und da anch solehe» welohe die dort Ter^

dffentliehteii Texte in mandien Punkten ngftnzen and berichtigen; weiter

in einigen anch sonst adion bekannt«! Liedern immerhin bemerkenswerte

Varianten mitiateflen; nnd schliesslich sn dem und jenem Liede eine

Bemerkm^ hinznznlllgea, die für seine Geschichte Tielleieht nicht nn^

wichtig ist.

Ich beginne mit den niederhessischen Liedern:

1.

Wir losigeii Dreinndaohtvger

Sein alle heisainmea. (Lewalter I, no. 19.)

Die vom Herausgeber hierzu verzeichneten Varianten weichen ziem-

lich Ten einander ab, lassen aber doch einen nrsprflnglichen Zasammen-

hang erkennen. So darf man wohl anch das bfihmische ,Wer sen ein

lostiger Dragoner will sein, Der mnss anch haben Kurasehe dabei!*

(Böhm. Vir. 8. 332), sn welchem die Heroosgeber keine Varianten an-

geben, hierherziehen. Ferner hängt damit zosammen ein Lied der Bonner

Königshusaren mit einem eigentQmlichen Refrain nnd einer kurzen Ein-

leitung, die gewiasermassen das Signal zum Anstimmen des Gesanges giebt

Es lautet folgendermaasen:

Juja, Jujat

Jetzt gehts wieder jtqal

Jetzt gehts loci

Bendezvous, Rendezrous —
Alle Rheinländer,

Das sind Teufelsbänder,

Rendezvous, Rendezvous —
Alle Bhemlinder,

üod die sind get.

Laogssm nnd gezogen.

Flott.

I. Unser Oberst hat an was gedacht, 2. Da seh' ich von weitem

Hat Bier und Branatwein mitgebracht Den Oberst schon reiten,

Unser Oberst soll leben, Neben ihm seine OfBcier.

Die TTusariMi (laiiclioii. K(")ni<;shi]8aren, das bleiben wir.

Neben ihiii seine Ol'flcicr! BendczTOua etc.

Königshusaren, das bleiben wir.

Rendezvous, Rendezvous,

Alle RbeinliDder etc. w. o.

3. Musüianten müssen »i(jieieu

Za uoaerm Vergnügen,

Zu nnserm Flaisir.

Königshasaren, das bleiben wir^}.

Bendezvous etc.

1) Die Melodie lior 2. nnd 8. Strophe entspricht Zeile 8-^ der 1. Strophe liud stimmt

n dem entsprechenden IStück der iiii^derheii!>ischcn Melodie.
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8.

Eh hait' steh ein Fibmieb
In ein IDldchNt Teriiebei (L. I, no. SO.)

Das Lied ist offenbar eiue Mischung aus i^wei verschiedenen Liedern.

Strophe 1— 4 und vielleicht noch 7 bilden ein Lied für sich, die beiden

Strophen dazwischen gehören einem anderen Liede an, das Lewalter nur

nooh TOB j^einigen alten Uemm^ hat erhalten können. Dies zweite Lied

ist auderwiitB nodi wohlbekannt vnd lautet in der TolbÜndigeren Fasnmg,

die mir ans der Garnison Halle (36. Inf.-Reg.) bekannt ist, so:

l. Es sind ja die Zeiten so schön in der Welt,

Dass aHe junge Burschen mUsi^en ziehen ins Feld.

WidefttUaDslhH WidendlallaUa —
Dass alle junge Bmschen mflssen sieben ins Feld.

3. Der Kdnig von Preosseo, er hat es gesagt,

Dass sHe jnnge Bnrsehen mflssen werden Soldat.

3. Die httbscben und die geraden, die sucht er sich ans,

Und die Knunmen imd die Lahmen schickt er wieder nach ^ns.

4. Ach Midchenl Ach Uldeheni Wie whfd*B euch eqgehn!

Ihr mllsst non mit die Knumnen and die Lahmen ansgdin.

5. Die traurigen Briefe, die schicken wir nach Uuus,

Damit pressen wir nnsem Eltern die ISurBnen berans.

G. Die lassen sich erweichen und schicken uns brav Geld,

So wie es ans Instigen Soldaten gefHlIt

Die Melodie weicht nur wenig von der uiederheasischeu ab.

8.

Ich stand anf hohem Beiige,

Schant herab ins tiefe Thal. (L. n, no. 16.)

Das Lied, das der Herausgeber noch nirgends anfgeaeicbnet geglaubt,

ist weiter nichts als eine Ümfomnmg nnd teilweise YeratQnimelaiig des

Liedes von der Soldatenbrant, das wieder nur eine Yerindemng des liedes

Ton den drei Urafen ist. Das wird klar, wenn man Simrock (Die deataeben

Yolkslieder) no. 57^ daneben hllt: hier kehren die drei Hittelstropheo

des niederhessisehen Liedes nahezu wörtlioh wieder, nnr dass hier ein

bergiscber Husar die RoUe des „reitenden Artilleristen'' spielt nnd die

dort kanm aogedentete Wirtshaussoene ansftlhrlidi enählt wird. Ein den

gleichen Gegenstand behandelndes Lied, welohes seine Yerwandtsdiaft

mit dem niederhessisoheii andi doreh die sehr ähnliche Melodie erweist,

1) Auch bei BMrel, Lieder «ea OborheMen, no. 98.
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«

inhaltli' Ii alipr ursprilnirUrhor «^fheint, habe ich einst Ton einom FflaOier

des 125. Inf.-Beg. (Tübiugeu) singen hören:

1. Ich stand «nf hohem Berge,

Schaut hinunter ins tiefe Thal.

Da sah icli droi no-.cIlen

Bei einem Mädchen steho*

3. Der erste wer ein Schftflgr,

Der zweite ein Kaofineiuissohn,

Und der dxitte, das war ein Wander-

bursch,

Der liebte Uaa Mädchen schon.

3, Und der Wandorlmteche dreht sich

um und um,

Nahm das Mädchen wnhl bei der

Hand.

Er trieb es mit ihr solange,

Bis er in ein Wirtshaus kam.

4. ,GstoB Ueigen, Sie, Vran Wirtm!

Schenk sie (>in ein gvA Glas Wein,

Und das Mädchen hat su schone

Kleider au:

'

Versoiten mttssen sie sein.'*

5. Tnd vci-solTen sinds die Kleider,

Kein Kleid ist nicht mehr da,

üod 80 muBS das schwarzbraune Mäd-

chen

Bei der Nacht nach Hanse gehn.

6. Und die Handwerksburschen, das sind

Schelmen.

Die, wenn sie aut der Reise sem,

Sie Terftthren alle sofaQnen Mitdchen,

DiewcQ sie noch Tiel schSner seinO>

4.

An der Weichsel gegen Osten,

Da stand nach btetger flchlachi (L. III, no. 43).

Der Alllang ontHtamnit einem amleron Liodo, dos Le\vaU«>r an anderer

Stelle mitteilt*). Dadurch wird aber der Schauplatz onsures Liedes völlig

erftndort ond der wahre historische Hintergrand y^imkelt: d^m dieser

ist urBprünglich der Krieg yon 1870, me sowohl die vom Heran^ber
citierle eragebirgische Torsion (A. Uflller, S. 24) als anch die mir ans der

ProTins Sachsen bekannten Texte seigen. Wir dürfen das Lied wohl als

eins der wenigen echten Volkslieder betrachten, welche die grosse Zeit

von 1870 gezeitigt hat Text ond Melodie Tereinigen sich, um eins der

schönsten Soldaten- und Volkslieder zu schaffen, das, auf dem Marsch oder

im Biwak Yon zweistimmigem Chor gesnngen, einen überwftttigenden Ein-

druck macht.

Ich gebe die von mir aufgozeichneton Texte unverkürzt w ii d.M", da

sie sowohl unter kIcIi, als auch gegenflbor <' ' ^ .»iden schon bekannten

Versionen ihre Kigoiitümlichkeiten haben und daü Lied selbst einer anS'

fiihrlicheren Würdigung wohl wert ist.

1) T«rgl. hierzu ^et Mühlbursch' in: A. Müller, Volkslieder uns dem Erxgebirjjo.

9. AnfL 18dl. 8. 8t.

5"^ Heft f, TIC 3!^ (An ikr H'eicfisel, /er» im fl-t-n, Stand ein Soldat auf neincn, !\r~.tgn).

Die ^ugehOrijfii Mt-bnlie tiodvt sich benutz früher aufj;«iz«ücliaet in: Soldaiaidiedurbuoli,

ausgegeben vom RönigL prensiiselMn Kriegsinhiirterinin. Berlin 1888 (daseftst no, 81X
Ebenda, nntor no. 92 ond 98, ibdsn sich anch sefami die Melodissn Ten LewaUer HI,
no. 18 und I, nu. 28.
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1. Bei Scdan uuf ileu Höhen,

Da «tend nach billiger SehlBChi

[:In der letzten Abendstunde

Gin Musketier auf Wacht:]

1 IMe Wolken nebn gen Osten,

Der Moik] am Himmel stand,

Er L-rleuchtot AVald und Flnren

Im grünen Frankenland.

3. Was raschelt dort im Baach«?

Es ist ein Rüitcrsmann,

Der mit tiefer hliitger Wunde
Lüg iui Buäcbe bei Sedan.

* 4. K(M( h Wasser, deutscher Kammdl
Die Kiif^el traf so gut.

Dort an jenem Wiesenrande,

Da flott tnerat mein Blnt

a.

b. Doch gewähr nur eine Bille!

Grflss mir mein Weib und Kind:

Denn ich heiss Andreas Fönter

Und bin ans Saargemftnd.

6. Denn ich habe Weib nnd Kinder

Daheim am trauten TIeid,

Die auf ihren Vater harren»

Der niemals wiederkehrt.

7. Der Mond boleucht't dat Ange^X
Der Krie;;er Tutenschar,

Dio noch ij;estern um (he Stunde

liier noch ihsch und munter war.

8. Dc'u andern 3Iorgen in der Frühe

Grub ihm ein Schütz sein (.irah,

Und er streute Wiescnbluinun

Und gfüne Zweig anik Grab»

9. Aus zwei Zweifjen macht er ejn Kränzlein,

Durch dieses weht der Wind.
^

Denn hier mht Andreas FVftter,

& war ans Saaigemfind. (Mtgdebnig, 26. Int-Bcg.).

1. Bei Sedan auf den Hohen
Da stand nach blutger ScUacht

In spiitcr Aiiendstunde

Ein Sachse') auf der Wacht.

2. Die Wolken ziehn gen Osten,

Die Dürfer sielm im Braiui.

8ie erleuchten Wahl und Fluren

Im fernen PrankenlanU.

ii. Der Sai hse schritt auf und nieder

Wohl an Jer Tdtenschar,

Die gestern zur selben Stande

Noch gesund nnd munter war.

4. Was jammert dort in emora Busche

. Und klagt in bittrer Not:

,0 heilige Matter Gottes,

CHeb einen sanften Tod*)!**

5. Der fiaehse, er trat nüber:

Da lag ein Beiteiamana,

Der Ton «h:*? Feindr? Kugel

So schwer getroffen Wiu-.

6. „Oieb mir Wasser, lieber Kamiadl
Die Kngel traf sn f^jt.

Dort an jenem Wiesenrande,

Da floss zuerst mein Blut.

7. Doi h cin(> Ritte mir c"Pwähro'

Griiss mir mein Weib und Kind:

Denn ich heiss' Andreas Förster

Und bin ans Baargemflnd.

6' Denn ich habe W eib und Kinder

Daheim am trauten Herd,

Die da warten auf ihren Vater,

Der niemals Mriederkehrt"

1) t etwa fOr: dU Amt
2) Anch: -j/m Sdintze.

3) Diese Zeilen stimwcn zur erzgebirgiscbon Fassung.
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9. Und bin ich nun gestorben,

• Dann grab mich friedlich ein,

Und pflanz^ uof meinem Grabe

EXn kleiii Veifisniiclitiiidii.*

10. Er sprach's, m brucb sein Auge,

Der Beitersmann war toi.

11. Und in ik-r frühen Morgt nstunde

Grub ihm der Sachs' ein (irab

Und er streute Wicsenbiunieii

Und Zweige mit hinab.

12. Ein Kreuz aus gchwu(;hera Zweige

Schwankt dort im Morgenwind: .

Da ruht Andreas FDctter,

Er war ans SaargemtiiuL

(Halle, 86,Itif.-Beg.)0

1S70 war SttavgemttBd Bocb framöilBoh. Wenn man dnranf beeonderea

Gewicht legen will, to wird die Tragik dadurch noch gesteigert: der

Reiteramaim Andreas Ffträter war dann ein Dentsoher, der in franBOaisehen

Diensten gefallen ist und nun seinem Feind — der angleidi sein Lands^

mann ist — die letsten Grflsse an Weih nnd Kind anfträgt

6.

Nicht weit ¥oo Württemberg und Baden

Und TOD der wandenehfinen Schweis. Qj» III, no. 94.)

Dies prächtige Uohenzollemlied ist im Sehwabenlande wohl bekannt,

wo es schon seit 1866 gesungen worden sein soll und hier bereÜs mehr-

fach — allerdings in Terftnderter Gestalt — in SchnlbQdier angenommen

worden. Als Yerfaaser wird der — nunmehr Yorstorbene — Tfibinger

yolksdiohtar Hetsger Spftth Tormutet, Ton einigen Seiten mit Bestimmtbei^

als soleher beseichnet").

Die schwlbische Tersion weicht nur in Einaelheiten von der nieder-,

hessischen ab. Schwierigkeiten Ihr die Brklftmng bietet — abgesehen

YOm Befrain, der offenbar in gar keiner syntaktischen Beziehung ram
vornusgehouden steht und auch im Inhalt nnr lose mit dem übrigen Ter>

knüpft ist — bloss die sweite Strophe:

on diesem Bug da geht die Sage, Man ninunt ihn fort ins fremde Land,

Die sich ins ferne Land erstreckt, Sein Vater glaubt, er sei verbannt,'

Und (hessisch: ein) jeder Vater hat die Aul llohcnzoUemB steilem Felsen,

Klage, Wo unverzagt die Eintracht ruht.

Die sich auf seinen Sohn erstreeki

Der Inhalt hcziehf sich, wie am b >Vm- S( lilussstro]ili(' ^eigt, auf die

geborenen l?nln>Tr/nnfTn
, »lic in fernen (iiortldtnitsclicii) Garnisonen ihren

Dienst leisten niusstii. Der Ausdruck i.--t etwas unlvoholfen: Jiweimal

,erstreckt', dazu «Iuü zweite Male offenbar nur dtMii Keim zuliebe, um den

einfachen Gedanken siuszudrücken : ein jeder Vater hat eine Klage, die

1) AhnHoh an«h in FremlsSt ^ Iaf.-lteg.

? Icli entnehme (Ucsi^ x\nß:.iben den ,Blilttcm des schwäbischen AlbTSreillt*- {Stiu$t

itm. iV\ 214). £beiida IT, 172 findet sich aach der Teit des LiedM.

BtUathifft 4. VcnlH fc VellulreiHi«. im. 18

\
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I

aioh anf tein^ Sohn besieht -« ein jeder Vater Uagt wegen Mine« Sohnee.

So dürfen vrii auch die ßage* der ersten Zeile nioht in dem Ablieben Sinn

nehmen: aueh hier hat die JBeinmot den Dichter an einem aohiefen Ana-

drack Yerleitet. Er will offenbar nnr sagen: von diesem Berge beisst es,

wird erzfthlt, gesagt; dafßr dem Beim zuliebe ,geht die Sage*. Der Sinn

der ersten Zeilen ist danach: jYon diesem Berg, d. i. den Bewohnern

dieses Bergo>. rrzablt man, ebenso irie Ton den Bewohnern des ganzen

Landes: ein jeder Vater klagt wegen seines Sohnes, den er ins fremde

Land hergeben mnss\

6.

0 Strassburg, eine wonderschöiie 8tsdt|

Darin liegt ein Soldat (L. III, no. 19.)

Dies komisch -ernste Lied (Uniüiulcrung des weitbekauiiU u () Stras»-«-

burg, o Strassburg, Du wunderschöne Stadt etc.) ist — ausser ia Nieder-

hossen und im Erzgebirge — auch noch anderwärts bekannt. Bei den

72eru in Tuigaii beginnt das Lied:

Lippe -Detmold, eine wunderschöne Stadt,

Darin liegt ein Soldat,

Der da rnnsst msnchioren in das Feld,

Wo die Kanonen stehn.

Eine bemerkenswerte Variante findet sich in 6. Schambaehs Lieder^

halle'):

»Preoss'seb Eüan, eine wnnderschfine Stadt*

Hier ist ein Instiger Refimin zugefilgt, der — wie so oft — rar ersten

Strophe leeht wohl paast, an den folgenden aber einen rfihrenden Kontrast

bildet:

Drum ist's so schön, drum isls so fein,

Dnim ist's scIkhi, Soldat zu sein.

Tioider hat der üerausgebt^r nicht angegeben, woher er das Lied
erhalten,

7.

In Höhmm ln'pi ein hUidtchcn.

Das kennt last jedermann. (I^. 11. no. 17.
;

Dir« Lird ist seither in einer ausluliilirliorcii Fassung aus Böhmen')

Ix'kannt geworden, das ohne Zweifel seine Ht imat ist. Dass es von hier

aus nach dem Erxgebirge gelangt ist, uimmt nicht Wunder. Wie ist es

V O. S. liiunViacli, Lie'l.-rliall- fTir Tyi-Tit^achlauJ« Jug-'-ii'l. A1t»>tj!iiirp. 1SS3. no. hb.

Daselbst ist auch die Melodie beigefügt, vuu dvt »ich die niedvrhcssisebe nur wenig
spMwt

S) DflntMhs Tb. s. B. 8. 88.
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aber nach dem westlichen Deutschland, nach Ili^sseii und an den Kieder^

rhein gelangt? Im Jahre 1866 haben es die Bonner Königshusaren —
wie mir ein ehemaliger Angehöriger d^s Regiments (Herr Scebach in

Halle u. 8., dem ich auch die übrigen hier mitgeteilten Lieder des Bonner

Husaren -Rpi,nmtnts verdanke) mitteilt — in Böhmen singen hören und

von da m\t nach Bonn gebracht. Von liier am hat es sich jedenfalls

weiter verbreitet — die tMitlasscncu Husaren triii^m es weiter in Ötädte

un<l Dörfer. Dass ancli noch audere prensfische iie^nnionter das Lied aus

Büliiuen mitgebraclit haben, ist recht wolil möglich, in jedtiin Fall hat

hier der Krieg das Bekanntwerden des Liedes in entferntere Gegend ver-

mittelt — ein interessautes Zeuguib dafür, welche Zufälligkeiten für die

Verlnreitiing eines Volksliedes in Betracht kommen können.

Dies lÄed mOge den Übergang zu den deatseh-bfihmisehen Yolks-

liedem bilden, von denen ich folgende hervorheben wiU:

Die Sonne steht am Himmel,

Mit ihr da schied die Schkcht (D. Yh. a. fi. ä. «4.)

In der vorliegenden Form beziebt sieb das Lied auf eine Episode des

Krieges von 1866: die Schlacht von Trautenau (dafür auch Nachod oder

Tobo) isi als Hintergnmfl j^edaelit. Das Lied scheint sonst nicht bekannt*),

[ch fand es in dem 1.1' lerbuch eines Magdeburger Musketiers (26. Inf.^Beg.),

hier aber auf den Krieg von 1^^70 und die Selilaoht von Sedan bezogen,

auch sonst mehrfach abweichend. Ich gebe den Text imverkönt wieder:

t. Die Senne sank in Westen,

Ln Norden war die Schlacht^

Bedeckt mit ihrem Schleier

Die dunkle Todesnacbi.

8. Und mitten unter Toten

Ruht sterbend ein Soldat,

Es schiält an seiner Seite

Sein treuster Kamerad.

3. Es ncif^t sein Haupt zur Erde

Der Sterbende and spricht:

^Yeniimni, du ireasiär Bnder,

Was mir am Hersen Hegt

4. Kimm diesen Kmg vom Finger

Wenn ieh gestorben bin,

Und aDe meine Briefe,

Die im Tornister sind.

5. SoU dich

Zur Heimat das Oesohick,

So hring' du meinem I^iobchen

Dies Liebespfand zarilck.

6. Sag' ihr, dass ich gestorben

Bei Sedan in der Schlucht,

Und in den letzten Zügen

Noch tren an sie gedacht

7. Lad suUf nut einem andren

Der Priester sie vereinen,

Soll sie noch oft gedenken

An ihnm verstorbenen Aeond.

Mit diesem arniuo Ringe

Qeb* ich mein Wort sarDck.

Im Himmel werd' ich bitten

Auch Air ihr ferneres Glflok.

1) Jiq^ uns in dinar Anfsttielimmif tm dem S|MHia«rt v«r. 1>. Itod.
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9. Wam Mond und Sterae itankeln

Mit ihrem Silberlicht,

Sie scheinen dem toten äolditen

Ins blasse Angesicht.

Ob (lio Beziehung auf Sedan oder auf 1866 ursprünglicher ist. wird

sich jetzt schwer entscheiden lassen. In Böhmen ist das Lied erst m
jöngster Zeit au^eseioimet worden.

9.

Mein Schate, der ist im Kriege«

Zu Ostern kehrt er heim. 0^. V. a. B. 8. 98.)

Das Lied macht einen dorohans modernen Eindmok. Nicbt so in der

Fassong, welche in mehreren Garmsonen dw Provinx Sachsen (Magde»

hnrg, Halle, Torgau) belomnt ist: hier tritt an Sielle des „Sohataes** nnd

„Bnrschen* der Ffthnrioh auf, wodurch der Inhalt in eine firflhere Zeit

nnd dadurch erst in die reehte Beleuohtnng gerflokt wird. Diese Version

ist ansftlhrlioher nnd andi schöner als die böhmische, die ihr gegenüber

nur als Entstellimg erseheint. Die Melodie ist einSseh wie der Tezt| aber

gerade dadurch ist daa Lied ausserordentlich wirkungsToU. Es gehört au

den besten Liedern dieser Gattung. loh gebe den Hagdebu^r Text

(36. Itif.'Beg.), dazu die wesentlichsten Abweichungen des Halleschen

(86. ]iif.-Beg.):

1. Ein Fulinrii h zog im Kriege,

Widibunijnjal Juchheirassal

Ein F&hmich zog im Kriege,

Wer weiss, kehrt er zurück?

Wer weiss, kehrt er znrttdc?

2. Er liebV ein sdiwanbrsunes MMdchen
Drei Jahr* und noch viel mehr*).

,k Ein Fühnrich*) kam geriuen,

Von Blut war er so rot.

4. Er grUsst' ein schwarzbraunes Midchen,

Sie schaat' ihn fragend an:

5. „Ach Fähnrich, lieber Ftihnnch!

TKTas bringst du neues mir?*

6. „Die Neuheit, die ich bringe

Macht dir die Äuglein rot

7. Dem FihDrich ist eisdiossen,

Ist tot und lebt nicht mehr*).

8. Ich haV ihn nehn b^rabca

Von vielen Officiern*).

9. Der erste fang den Degen,

Der «weite sein Fistel.

1) Hall?; Sit war »o uiiinderidlSm,

Daraol fulgi nuch eine besondere Strophe:

Sie ttand auf kokm Btrg$

Und tehwf um Heft ThoL

2) Halle: UmUenrnL Also auch hier Modeniwierang!

8) Halle: Dein l^ihnrich ift fffftorhenf

/> h ha'' t# selhitt gt&chn.

4) Ualk;: Wir hafaeu ilm begrabeu

Mit Tiel«B Offidena.
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10. Der dritte trug den KOiMi, 12. Da droben auf jenem Boge
Der nerte seine Krön'« Singt eine Nachtigall.

11. Ober Min Cfarab waid geMluMseii 18. Sie ringt «BBem FlhniiiA m Bbveiim Pnber uMi mtt Blei.« Für wiiie TtpUeik

10.

Xicht weit von hier, in einem tiefen Thiilo,

Stand ein Mädchen au einem Wasserfalle. (D. Vir. a. B. S. 137.)

Das Lied ist hier gleichfalls zum erstonmale gedruckt, ist aber auch

anderwärts bekannt, wie eine mir mündlich bekannt gewordene Version

aus Prell zlau zeigt. Sie unterscheidet sich von der böhmischen haupt-

sächlich dadurch, daes ne an Stelle der drei ungleich langen Strophen

(die ddi im Gesänge wohl ausgh i« lien) vier Strophen in je vier Zeilen

bietet, ausserdem noch durch mancherlei Einselheiten. Der Text lautet:

1. In etnem Stildtcben, in einem tiefen Thal,

Stand einit ein HÜdcben un einem Wasserfall.

Sie war so schfin. so schiin wie Milch und Blut,

Sie war von Merzen einem Bäuber gut

2l nAraies Xidchen, dn danent meine Seele^

Ich aber mnss in eine Räuberhöhle.

Ich kann hinfort nicht länsjer hei dir sein,

Dieweil ich muss in finstem Wald hinein.

Z. Hier diesen Ring, und sollt' dich jemand fragen,

So sprich: ein Räuber der hat ihn getragen,

Der dich geliebt bei Tag und bei der Nacht,

Und schon so riele Menschen umgebracht

4. Gehe dort auf jene(r) grünefn) AVieae,

Da giebf es Männer an der Zahl so viele,

Mit denen du vielleicht kannst f,'lücklich sein —
Ich aber muss in'o finstem Wald hinein.

Lnatig isfs Soldatenl^ben,

Für den Kaiser woll'n wir geben

ünsem letzten Tropfen Blut;

Seidaten mltasen haben Mut. (D. Vir. a. B. S. 233.)

I>aa Lied ist ein sprechendes Beispiel fftr die Umbüdnngen und üm-

deatmigen, denen das Volkslied auf seinen Wanderungen unterliegt. In

der vorliegenden Version aus Böhmen handelt es sich natürlich um das

Österreichische Vaterland und Kaiser Franz; eine fränkische Versiou,

waloll« der Torigen in der Form sebr nahe steht, besieht den Inhalt auf
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:

das bayeruche Yatorbnidt eme eUässisehe gar auf Frankreich und die

Fraaioien^). Ans Korddentoohland ist das Lied bteher nicht bekannt ge-

worden, wird aber aach hier gesangen: eo in der BheinproTins, so in der

Provins Sachsen. Diese Yersionen unterscheiden sich von den bisher ge«

druckten doroh eine strengere (auch ursprflngliohere?) Pointiemng in den

ersten Strophen und durch abweichende Schiassstrophen.

1. Redlich ist, dus dcuttdie Leben
Fürs Vaterland dahinziig^ehcn,

b'ür- i don letzten Tioplun Blut:

•Ja, wir Deutsche haben Mut.

3. Wenn Kanonen uns aurh blitzen

Und andere Waffen auf uns spritzen

Ei, dann ziehen wir ms Gefecht:

Je, wir Deutsche haheu Recht

a.

3. Wenn wir unsre grauen Mäntel

Um ein deutsches Mädchen hängen,

Ei, dann fühlt sie keinen Schmerss:

Redlich ist das dänische Him /,.

4. Ich mus«? wandern iiut ri ctndca Strasaeo,

Mu«8 meinen Schatz einem andern

lassen,

Den ich hab so treu geliebt*) —
Lebe woU, T^giss mein nicht!

5. Sollt' es Frankreich nochmals wagen

üud sich mit Deutschland nochmsJs schlagen,

Bi, dann soll das PolTcr und Blei

Zeigen» dass wir Deutsche sein

(Halle a. 8., S6. Iaf.-Beg.)

Die Melodie ist nicht die von Ditfurth (Frink. Yolkslieder II, no. 263)

mi^;eteilte. Sie ist langgeaogen und einförmig.

b.

I. Hut% ist das deufsche Leben*

Daa uns znr Freiheit ist gegeben,

[:Bis zum letzten Tropfen Blut.

Wir Hasaren haben £rohen Mai.:]

9. W«in Kanonen und Banbitcen

Granaten auf uns blitzen,

Mutig- gehen wir ins Gefecht,

Denn wir Deutsche kämpfen fur das

Recht

3. Wenn wir unsre wassen MSnIel

Um du deutsches Mädchen hängen*

Ei, so fühlt sie keinen Schmerz:

Redlich ist ja das Husarenhers.

4. Mutig ist der deutsche Mann*

Der für die Freiheit sterben kann:

Wer sein Weib und Kind verljl?fst,

Der steht gewiss, gewiss im Kampfe
fest

1) Audi in Sehwaben ist daa Lied bdcaant: nehe E. Heier, Sehwib. Telkilieder,

tto. 96.

2) Diese «linnlose Attraktion im Magdebuzgsr wie im Halleschan Text.

8) Xd Idagdeborg (26. luC-lleg.):

ldk kaie »ie » treu geliebt.

4) Fir diese letste Strophe in Magdeburg (26. Inf.-Reg.) die beliebte Wandentropbe:
Ai'f mi iiitin firtihstein könnt iftr^n femn.

Wo» jür dn treuer Üchatt ich gewesen^

Dtt laer liegt und tkr hür rvM,

Dem ietn Ikrt, ja dos wor gmt
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5. DeutschLind. o du stolze Macht,

Schwarzweissrot ') ist un»re Prucht.

Tapfer muas das Preuaseo sein.

Sonst itUnd' Fnmkieich, I^beich O bald «m Bhein.

(Lied der Bonner KSnigslnuan».)

\Jkki iielodie weicht etwas yoq der sächsischen ab.

Zum Schltus mögen hier einige Lieder Plate finden, die ein Frennd

des Yolksliedes (Herr .Referendar C. Du Cbesne in Ebersbacb) teils anf

einer Ferienreise durch NordbOhmen, teils bei spftterer Gelegenheit ge-

aammelt und mir freondlichst snr TerfOguDg gestellt bai Sie finden sidi

in den fDentsehen YolksUedem aus Böhmen* nioht, oder berflbren sieh

mit dort pnblicierten Testen nur in allgemeinen MotiTen.

12.

1. Es lebten zwei in einem Sinn. 4. Die Mutter merkto sich das Wort

Sie lebten in der Unschuld hin, Und sprach (?) zum Jüngiuij^ dieses

Sie liebten sieb hminnig lieb. W<Hrt:

Das Scbickiel trennt sie wnndetlich. „Wmn da nicht kehrst bald norttck,

Sonst komiast du am dein ErdeiigUlok>

2» Der Jüngling wollt' auf K eisen gehn,

Da blieh sein Mädrlu n wcinrnd stehn. 5. Der Jdn^rling trat die Reise an

Da sprach die Mutler: „Mein liebes Und reiste in des Liebchens Land.

Kind, Wie ihm da sa Mole var,

Du weinst dir deine Inglein blind.* Als w da sein Mädchen lahl

9. «Doch. Mutter, iiab' dir keine N'ot. 6. Die roten "Wangen waren bleich,

Schon iäu^bt wünsch' ich nur meinen Die Hände und Füsse starr wie £is.

Tod. Siß "^^pelV ihm noch leise sa:

Venn er nicht kehrt redit bald snrttck, ,jkit mir gehfs in die enjge Rnb\*

Sonst kommt er am sein ErdengUteL*

7. 8ie schaut not h einmal die Sonne an,

Dann amlit sie gleich in seinen Ann.

Cho» anscbnldToll nnd seeleniein

SdiUef sie in seinen Annen ein.

(BobocUeben b. Tephhi).

Das Motiv ist das gleiche wie in «lein Lied .E*» 7oe ein Kuab' ins

freuitie Land' (D. Vir. a. B. S. 90 f.). Im einzelnen aber zeigen die Liedei

keine Yerwandtschaft.

1) So 1870/71. Daf&r im Jahre 1866: idktferarot^eML

9) 1866: Öuartiek, Frmknicä.



VoNtneli:

IB.

1. Ich hab tlt armer Tisdileigwell 3. Wir* mir dei Meisten Pcpi gat!

FOr da« Leben keinen Ifni

Wenn ich bei meiner Werktiett lieh.

Da beisst es: Hoble gut!

Arh hobeln thu ich herzlich gern.

Dm lallt mir gar nicht schwer.

ICr gläiiBet nie des Scbutels Stenit

ünd das reidrieut auch eebr.

2. Wär' mir des Meisters Popi ^at,

Eis würd' mich hpr^lich freun.

Kommt sie zu um- in die Werkstatt

'ran,

Geht mir das Herz aas dem Leim.

Ich bin dem Mädchen hendieh. gut,

Ich liebe sie recht hciss,

Auch ioh vergipss" fürs Leben gern

Mein Blut und meinen Schweiää.

Wär nicht ihr Yater reich.

War er so arm, wie i(h es bin,

So warn wir boitle pleieh.

Doch heimlich ist sie mir doch gut,

Sie liebt mich mncriich (inniglich?)

Das gieht mir Kt^ das giebt mir Mut,

Das freut mich inneriieh.

Drum hobeln Willrich, weil ich kann,

bei Tag und bei der Nacht,

Bis endlich mich bei meinem Flciss

Die liebe glOcUicb macht
Und bringt die Liebe es instand*,

ünd Pepi ist mein Weib,

Dann leimt und hobelt meine Hand
Nur noch zum Zeitrer^eib.

(Ans ein«DS liederbncb. Schlm^eiian.)

Der glatte Text scheint modernen ürsprongB. Das Yersmass stimmt

mit dem des bekannten jHobelliedes' aus RaimnntU ,ycrschwender' („Da

Breiten sich die Leut" hemm — Wohl um den Wert dos Glücks**) überein:

vielleioht ist es zu dieser Melodie gedichtet, wie ja auch £iiiseUieiten des

Textes an das Lied ennneni.

14.

1. Wenn mau in späten Enkeltagen

Von sechsundsecluig spricht,

Da wird man sidi verwondert fragen:

'Warum kam denn Baiem nicht?

Hannover, Württemberg und Dessau')

Licssot alle ihr im Stich,

Bis Manteuffel unterdessen

Budi woU auf die Kappen stiflig.

2. Warum seid ihr nicht erschienen, 5. ünd der Baier sprach: Erschienen

Ah man drang in Böhmen ein? Warn wir nicht zur re( htcn Zeit allluer.

Franz Joseph hat es euch ja geschrieben, Allein duss wir zu Uaus geblieben

:

Daas ihr sollt sur Stelle sein. Ebtten soviel gutes Bier.

3. Oder habt ihrs nicht könnt lesen

Die Depeseh' des Generals,

Weil beüuiTen ihr gewesen

Noch zum Abendmahl?

Wo wir binkasaai allerorten,

Da tranken wir zu jeder Stund,

Sonsi wars uns sehr sauer \\ ordea:

Das war der VerKpätungiigrund.

(Sobochleben.)

1) Natürlich: tf«Me». Die S&ngerin jedoch erklärte auf Befragen: Iktutu. So wird
Beaaea in ]>«)mu nur wegsn eines ronuisgehendea ,und*.
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1«.

1. Was hört man jetzt neues vom Kriege, 3. „Die Kitgela, die hört man schon pfeifen.

Was hört man zu jetziger Zeit? Da liegen die Toten ircbiiuft;,

Man hört nichts als Kämpfe umi Siege. Dort stiebt man mit oiordrischer Lust

Du ScUnchtfeU itt allsa benü Memem Rradv das Schwert in die

Brost*

2. Schwester, ich muss dich rerlassen,

Mua?t fort in das mördrische liand, 4. Die .Schwester thut weinen und klagen—
Ich kann dich vor Schmerz kaum ist das nicht ein traurii: Geschick? •»

umlassen, ,Ini Schlachtfeld ist et geblieben,

So komm doch unil xrich mir die Zn mir kehrt er niciit snrttok.*

fleiut*

5. lUe Matter thut weinen und klagen.

Der Veter nelii: «Wo ist mein Sohn?*

In Boenien Uegt er begraibent

Das ist der Soldaten ihr Lohn.

(Schiaekenan, Liederbnoh.)

Tübingen.

Der Wolf mit dem WockeEbriefa

Märe iien in Kattenstedier Mundart.

MiigeIeÜt von fi. DamkftUer, eriJhitert Ton IL WelnhoM.

Et wir e mftl «n grtf, dS baire drei deobter, «wer keine bane hei

aan leif als de jingeete, dnt irir sta lebötkini Wenn hei n&*r echtat laur,

denn brochte hei se immer wat mede, nn alles wat se sek winsche, dat

kreich se. Wi nun mal weder gröter marcbt war in der schtat, da frauch

de graf sin decht(>rlcen, wat et an liwesten hebben wolle? hei wolle et

kepen. Un dat niC-kon winsche aek nen hipschen wokkenbreif. De graf

verwundere sek, dat sine dochter sek nen wokkenbreif winsche, awer ho5

se ja, hei wolle neu recht hipsclieii, den besten, d§ te kopen warre, inede

bringen. De gräf leit nun ätischpaiineii un wi hei aff^ron wolte, dä kam
sine dochter noeh emäl aiyelopen im se, hei solle äwer jd den wokken

breif nich Torjetten.

Dat weder war den dach sau sehene, un wi de graf in dat holt kam,

wü hei doruh moste, dä suiigeu de vogels »au hipsch, dat de graf meine,

sau schene harre hei se noch nich ehert. Wi de graf nü sau in einen

wagen sat, ewwerlachte hei sek, vnk hei alle kdpen wolle, wnt hipsobee
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suUf ot äwer sin. Met der wile war Ii ei rui'r schtat ekommeii, wii aohon

alles lewe. Da war vel Lo nein uii vel te kepeu. De gräf niäke erseht

sine jeschofto äf an denn kofte hei iu; hei sochte immer dat beste üt, wat

dä w&r. "Wi bei nd aoh6n saa w!t fiu^cb war, daie na hüs füren wolle,

dft foU «ne in, date dfin wokkenbreif noeb nicb lune, an dfoe doifte hei

doch nidh yoqetten.

Hei jimk atasu wedder nft'n marehfce un aoehie an aoohte^ könne iwer

keinen wokkenbreif finnen. Hei franeh, wA wol wekke te hebben wamm,
awer keinder harre wekke sein. Hei leip noeb en p&r mll ewwert macebt,

ftwer nfl, et wir kein wokkenbreif dL Di worte reebt bedifwet; wnt

warre wel sin deohterken leln, wenn hei d«n wokkenbreif nicb mede

brodite, wA et aek tan tAI op efireut banre? Et junk ne «an nfi, bei könne

ei awer iiich endern un se terlezt tau sinoii Isutaoher: Wey willen man nä

bfis fären, et geit al op'n äbent los. Un sei fauren weeb. De graf sät in

sine kutsche un sß kein wört, hei dachte man immer an dvn wokkenbreif.

Wi hei nun in dat holt ekommen war mi dat hei sau in jodankeu sät, d&.

schimmoro op'n mal wat vor erip xon bome: hei knkke mpo tau un wi

hei necher kam, Jewäre hei op'n büuif t-u wulf. de harrt' o\\ wmuler-

schonrn wokkenbreif in <lor sobnute. De gräf Icit f^liks schtill«' höhni un

fraurli diui wulf, np lici di'ii wokkenbreif nicb krien keime. \t'T. •^«'' de

wulf. (Irne goiwo hoi uich hür. Dä bot do i^räf Ane vele jtdt, wciino ene

den wokkenbreif leite, äwer d^ wulf wollno uich litirjebeu. Terlezt sß de

gräf, hei sullo ene doch mau den wokkenbreif jebeu , hoi solle 6k alles

hebben, wate hebbeu wolle. D& 88 de wulf, wenn hei hebben solle, wat

den grftfen tandrscbt op der bxle bejSnen de, wenne fifn holte keime, denn

•oUe hei Sk dfo woldcenbreif bebben. Nün harre dB grU nen hlpiehen

pAdel, dft toe allanfil, wenn bei nft hda kftm, bis op de brte enigejen leip,

nn daohte, d< wnlf meine disen pAdel. Hei Toraelqirök denn 6k, dat de

wnlf hebben aolle, wat 4ne tei^raobt op der brte bejBnen warre. Di
•dunett de wnlf den wokkenbreif Ton bAme an de grfif £nir ^der freaden

n& hAa.

Wi hei nün üt'n holte rAter kam, date nä sinen Behloue knkken

könne, da säch hei schön von widena ainen püdcl äukonmien, Awer uk

ftne kleine doobter^ de al lange op eron väder owärt harre, nn weil hei

nicli 1 ''m '>7i»^ en betjen entjejen junk. Den gräfen gcliwäno nischt güt«,

wi hol dt* liciden dAbor kommon sach. nn roip sinen kutscher tau. lioi

solln taufarfMi. dat s«» vr iiä or brie keimen wi dat kint. Hoi hotfe ök

immer noch, dat de pudel en lu-tjon vorut hjjxMt solle; awer je rascher

do grM faur. doste harter leip dat mükeu un de pudel bleif terio. Den

gräfeu owwerleip et hoit un kült un in siner aagüst joehe hui, \\aX4i könne,

äwer et bulp no nischt. Wi h^'i op de brie kam. war sine doohtor ök da

Uli huho nn frauch gliks eren väder, ope ük den wokkenbreit liarre. De

(fräl* uiäke en friutllch jesichte, sau güt et ^äu wolle un üS: ja, ml
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dechterkeii, deiie hewwe ok nkh vorjetteii. Dat mCken marke awor sinen

vader doch an, date wat op n harzen harre, hei war nich sau fro an MO
frintlich wi »ist. Et fraucli no denn ok, op ne wat am? gan warre, awer

hf'i Icit s«'k nischt ut. dämet ot sirc Horhtor nich marken solle. Wi «e

nü n.t Hms kamen, dä war de froncic !;n>t fw-wiT all .!< «aohen. rlf« de graf

niedi' brecht harre; an meifitcii treue »ek awer de jingt'stc rluehter ewwer

dön hipgcheu wokkoubi> if: sau wat scheues harre m noch nich osein. JBi

al discr t'reude un diseii jihvfl wai dön grntVii licn-h schlecht te sinne, hei

wolle 6k fro sin, äwer l»ei kuiine et nich, hei aiüste immer .in den wnlf

denkan. Et däre dk nich mu lau{$(>, da folt et der grefinne op, dat er

man aan bedriwet war^ un se franch dne. Anfanks wolle hei et nich sein,

torleit &wer Tertelle hei alles, wi et dne gan war in holte, un meine, wenn
hei doob man d9n wokkenbreif nich enommen harre.

8e wdren all« in grdter not, blos de jingeate doohter harre keine

aogett nn meine, de wnlf wane wol nich kommen. KAn äbenbröe sftten

ee alle in der schtüwe vn verteilten sek nooh wat. Dft op ein mfil pumpe
wat 6n*t ddr. Da! d& iaae, ad de grftf, an vor sagest wüsten ae nioh, wat

ae anfengen sollten. So leipen hen nn hdr an woSten de doohter vor-

aiditeken. Met der wih> jink et al weder: „bom, bnm, bum! ek wil hebben»

wat mek vorschproken is, ek wil hebbon. wat n?ek vorschproken is.*

Harreje! et war de wulf un wolle dat nieken balen. Ne, sd de grefinne,

mine dochter krichte ni( h. <lat mach kommen wi et wil, nn sdlldt dat

raeken in de känier. Awer do wulf kloppe immer harter an't dor un wort

al unjedillich, dat hei snii Inncro wäron niO!?to. TiX kam de gräf un sine

frü op den jedanken, so wollten iiä • icii s( liwinrliartou schikkon, d«! harre i

ök en kleines mek^n. dat war nict ii j^rafoii siiidcr flochter in u'lil<cii alder:

dat wollten se liijtscli rmfrckki'U uu dr-ii uuiwc lierjewea. 8e m'u dcim

nüu tauu wulwo, Lei üuUt* ilat meken liebben, äwer hei meste noch eu

botjen wären, bis sei et anetrukt hantu.

Et düre ük nich lauge, dä war deu schwineharteu sin mekon dä. Dat

moste der kleineu grefinne sitae kidder dntein, wort lupsdi teieohte m&kt

nn denn vdr*t scbloss efeort, wü de wulf wftr. Un dei wnlf sd teu ddn

mdken: set dek op minen rden sohwoas, ek wü dek fdren holt in*t.lant,

ewwer hals, ewwer kop, ewwer achtok, ewwer blok! an vdrt jonk et in*t

holt n&'n wulwe atnder hdle.

Li der hdle Ideh vel Idf un mds, wd de wnlf oppe aohleip; hir aolle

nfln dat mdken bliben un ddn wolwe wat hdsbölen. Dat mdken sd dk

vdr lanter sogest, jd, dat wolle et dann. Nä ner wfie sd de wulf, hei

meste jezt weder fort in't holt, dt solle sek &w«r nich nnderschtan un

woohl^ten, eist jinge et ene schlimm. Ddmet jink de wnlf vdrt. Dat meken

wir ndn ganz allene in der hele uu fonk än matte safailea; et war sau

angeste. dat de wnlf H o}>frHten dee, äwer woch te lopen nnderschtunt et

Sek dk nich, et wost« jo keinen besolteit in der wUtoisse. Wi de wulf
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weder kam, wäre belliach meue; hei lachte sinen kop in den meken einen

schöt un se Tor et: „lüse mek*'. Dat meken luee ene denn ok, und dabi

schleip de wulf in. Wi de wolf weder op wäke, frauch hei dat meken,

wat et wol äii Aor tit warre, un dat meken »e: „et wart wol sau an der

tit srn, dat niiii väder met'n schwinen in midäsläger lit." „Bist rochto nich.

bist rechte nich,* se de wulf un lachte sek in de rkke. Wi et äbent war,

se de wulf vor't mi^ken: „set dek op minen ruoii schwänz, ek wil dek farrn

holt in t hint, cwwor lials, ewwei kop, ewwer achtok, ewwer blok^ uu

broi'hte et weder uä'ii ^fhlosso.

Op'n sfhlossf» wären .so noch all»' ü[)po un schproken dävüu, \vu et

wol den nii kon jinurc un Oj) de wulf et wül uich emarkt harre, dat et dat

rechte nicli warre. Ach, »e de gretinne, wfivon solle rlenn dat marken?

hei kennt jo unse dochtor nieh: hei wart wol nich weder kummen. Indem

kloppe et dreimal än't b( hlosstlör uu se: „ek wil liebbeTi, wat mek vor-

schpn'iken is."' Richtich, de wulf war weder «lä un i)roclite den scliwine-

liHrten sin meken weder un wolle dat andere hebbeu. Xun wu»u;n .se oj>'n

si liiusse ni(di, wat se mnken snllt(>n. Da fidt der gröfinno in, dat de kan-

hartü ük uu mekon harre, dat met erer do( hter in gliken alder war. Nuu

wort den sin mekiai eliält. Kt moste aek ök hipsch te lachte nniken un

denn wort et den wulwe liein-jeben. Wi et vort dür kam, de wulf

weder: „set d(>k op niinen ruen Hchwanz.. ek wil dek faren holt in't laut,

ewwer hals, ewwer kop, ewwi>r sciitok, ewwer blok*' un fürt juiik et in't

holt iiä'u w ulwe sinder hele. Nä uer wile se de wulf weder tau den meken.

hei wolle mal vort gan, et »olle fmk awer nich underschtäu uu wechlöpeu,

sist jinge et ene schlimm. Dat mi ken bleff denn ok in der hele.

Wi de wulf weder käni, worte nieue. Hei lachte giuuu küp den mekon

weder in den scliöt un se: „lüsc niek". Dat meken luse ene denn ök un

däbi schleip de wulf in. Wi hei weder op wäke, frauclie dat meken, wat

et wol an der tit warre, un dat meken autwerc: „et wart wol sau an der

tit sin, dat niiu väder met'n keuen iu midäsläger lit." „Bist rechte nich,

bist rechte nich" brumme de wulf uu lachte sek in de ekke. Wi et

ftbent eworreu wär, s3 hei weder tau den mSken: j,set dek op minen rfien

schwaiUE, ek wil dek faren holt in't laut, ewwer hals, ewwer kop, ewwer

Bofatok, ewwer blök" un broehte dt weder n&*n aoliloue.

Op'n schloBfle wftren se in äugest, op de wulf ok d§ii kanharten ein

mSken weder bringeu warre. Indern dat le noeh d&von aohpröken, jnnk

et In döre: »bum, bum, bum, ek wil hebben, wat mek TOiachprdken it,

ek wU hebben, wat mek Tonchproken is.*' De wulf war weder d&. Jeit

hnlp alles mmht, se mosten de grcfinne kfiijdben. Dat kleine mfiken krdXch

de besten kldder In, dl et barre, nim sfnen woldLen nn dln kipsoheii

wokkenbreif im wort Tdi^t sohloss efeort, wü de wnlf al Itiie. W! et ken

kim, sl de wnlf: ,»set dek op minen rAen sobwani, ek wü dek flren hott

in*t lant, ewwer halsi ewwer kop, ewwer sobtok, ewwer blok,* nnftirtjimk
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•t wedflr dordi*t holt nft*n wnlwe ttnder hfile. Wt ae ne ttt lank dÄ wlieii,

ftd de wnU^ hei wolle mdl wecbgan; et solle rnk awer jd iiieh imdenolitta

DD wecblupen, eist jinge et ene schlimin; dlmet junk de wnlf vdri; dat

meken fenk äwor an te sehlten, dat et hir sau schteinwint allSne stn solle.

Vfi de Wulf weder kam, wortn mnue, lachte sinen kop in dSn mdken slnen

seböt un ae: mek'*. Dat meken lüse den wulf un dabi sobleip hei

in. Wi hei weder op wake, frauch hei, wat et an der tit warre, un dat

mi^kon antworo: ^ft wart wol sau an der tit sm, dat min väder met einen

jesteu All clor tafol sit." ^l^ist reehtp. hist rochto" do wulf.

Dat raöki'u moste mm immer bi den wulwo in der hele bliben. Op
le/,t könne vt et äwer Tlioh nier üthölen un eines dages nam et Rincn

vvukken un wokkenlireit' nn leij) furt, immer dorch't liolt wat et lopen könne.

Et leip den ganzen dät h, könne sek äwer uicb üt den holte finnen; et wort

abent un schon disttjr uu et war immer noch in der wiltnisse. Et war sau

marrode, dat et 8ek en ogenblik hon»atte. Wat wolle dat weren, wenn et

drsobt ganz diäter wort un de willen dtre k&men? op*n bdm könne et niidk

Uettem, dS wiran «an hdeh nn ean dikke. Et ruip nä vftder na matter,

ftwer et hör keinen mineeben. Un wenn de wdf nÄn Um? Et fonk Itn te

•clix!«! nn leip weder wtder dorciht holt bia et dlBtcfr wevt D6 op ein mll

achimmere doreh de bSnie en lieht Dat mSken jnnk drop tan, nn wt et

nedier kfim, jewfire et en klein hSaeken. Et knkke doroht fenater vn afteh

in der aebtAwe ne die d9 aehpnnt immer fllliok voor aek hen, tae op

te knkken. Senat w4r wfder keinder drione. Dat mSken ftte aek en hane
nn kloppe In, Awer de frü aebine et meh <&drt te bebboi, ae aehpnnt wfder;

et kloppe noch en mftl in. Di knkke de fru ruter un frauch, wSr da warre.

Ach, sö dat meken, kenne je mek denn dise nacht nich bi jich behölen?

ek hewwe mek in holte verlören un weit nich wfl ek bin. Butten in holte

gnllo ek mek, beholt mek doch dise nocht, ek wil 6k ganz ärtich sin nn

niebf rten un drinken. Ja, sö de fni, boholen kan ek dek nich, min dochtor,

min man is on minsrhenfreter, un wenn dö nä hus kirnt im rikt, dat bTr

wer Is. ilr'iin tVite dek op. Lop jd ftirt, dato dek nicli jewiir wart. Da fonk

dat meken ün te sdirien un hidf» de frü .sau vele, se mechte et doch lip-

hölen, et kenne nich luei gäu un wn et in der finaternisse hensolle? se

solle et docli vorschteken, et wolle ök nukekenschtille sitten nn sek nich

rippeln un nich reen. Dat hilpt dek nisclit. de fnl, min man rikt dat

gliks, wenn wör in huse is, un dabi kukke se aek dat meken en betjen

jenaner in, un wt ae sach, dat et sau hipsch war un dat et saun scheues

kl^ ine bazre, dt dire ae dat m§ken do^ im aS, et aolle man rinkomiaen,

Bei wolle et diae naoht bebdien. Dat mSken moate nin aOea voftelleo, wf

et no gin harre. Dirop hale de M wat te iten hir, nn wt dat mikeu
ejetten hane, ei de frfl, ae wolle et nib imd*ne in kelder Torachtiken, dat

dre man et nieh marken dd, hei warre wol bile kommen; et aolle aek

iwer j6 achtüle vorbölen, aiat warre et vorldren. Dat mdken vorachprdk
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dat denn ök UD wort nun in kelder ebroolit un dÄ in ne öle kiato

Mshtoken.

Et (Iure nk nich lange, (V't innko sck bnttcn <!•' wiiit im et wort eu

jfriiBche un en jebräsohf. als o|» tie btniir uiiiin-' brckrii wulkeu, uii de

sclitiirm käm inimor iii'ciicr sin iiocher bis «lii htf vur r hiis iiu in de hnsder.

Dil vvurt et schtillo. Dat war de frü ere mau, tle HÜnsjclu'ufreter. Shu wi

de wint in de :Hclitilwo trat un sinen groten niantel Awo tAn harre, se hei

tau siuder frü; „liü, ek nlke minsclieiiileisch, ek nik< miuschenfleisch.*'

„Ach wat," se de frü, „du bist wol nicli rechter klauk, wu soll hir rainschen-

fleiseh buu, ek hewwe uisoht" „Doch/ secbt hei, „ek rdke min8cheiifl«i«di,

hÜe man li§r, ek heiwwe gröteti hnnger« an dabi si^iffele hei umhCr, op

bei ei nioli finnem kenne. De frü ecbolt» wA hei sek san wat denken kenne,

dat se wfine in hüse haue; hei wane wol nieh recht jeaeheit» in dise jdjent

keime kein minache. Hei blelf awer d&bi, et warre minaclienfleiseh in hfite,

an wenn tei et nidi gutwilliger hSrh&len dfi, denn wolle hei et adidn

finnem. Ufin wort de frfl doeh bange nn se 8$ vor eren man, hei eolle

sek man te firdden jfiben, ae woUe et 6k bSrhalen, awer hei solle Ar top-

aehprSken, d§n minaehen niaoht te dann. „Brink et man äreoht hdr/ tfi

hei, „dat wart sek schon finnen." De frü moste nü dat nieken herrdrhölen,

nn wi et den minachenfreter sach, zettere ua bewwero «*t an ganzen karpw

un bide lue, hei mochte 4i doch nicht daun; un de frü schprok 6k vor

dat mPkon un so tau eren man: „kukke mal. dit kleine artige worm, dat

darfste mek nich opfreten.** Dat möken moste nun vortollen, wü ot ^'nc

j'tn Imvr.'. wat vor ne bewantiiis et met den wokkenbreiwf liarrc un wü

et hör war. Därop »ö de man. hv\ wolle ft An Irbnitc lätfu. <'t solle sek

te bede leTn, denn morjen freu, v de sunn»' o]>jiiii;i', moU»' lu-i ot metnemen

un nä hÜA briugeü. Kcinder war fröer wi <lat nirk»>n. De frn make en

bedo tf rechte, wn et st^k riT» lacdite un 't sclilfi[t uk bale in.

Den andern luorjen, du suane war noch lange nich opegan, da war

de wiut schön te jange. Dat meken moste opschtan uu sek te rechte

maken. W! alles sau wit fartich war, bedanke sek dat mSken bt derfrfl,

nAm einen wokken an wokkenbreif nn de reise junk 16s. De wint mike

sek op, dat de beme brasohten, nim dat mftken in sStaen mantel un fort

jnnk et dordi de Inft. €hrAde wt de sänne opgan wolle, kimen se Tor^n

faipsehen schlösse 6n. De wint satte et hir &f an s6, et solle sek hir op'n

Bohloeshof sotten nn ftnfengen te sdipinnen. Dat möken dat denn dat 6k

nn de aonne sdilne op den wokkenbreif datte blitaere nn Uenkere.

Op d6n schlösse w6ne awer en prina, d6 harre noch nieh lange fltfi

"Wi nfin de prinz opwake uu üt'n fenstere kukke un -lat mekon mit den

hipschen wokkenbreiwe säch, da wolle hei absolut den wokkenbreif hebben.

Dat mrkon moste op t schloss koinnien nn et wort efrät, op et den wokken-

breif nich Torkdpen de. Et sö awer nfi, döne Torkefte et nich; wenn et
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awer ne oachi bt.d§ii prinsen a<dil6p6ii kenne, denne wolle et wokken-

breif hiijdben. DAmet wftime 6k mTonebttn.

Den prinaen eine fm harre imn manne &wer nen selil&pdnmk ejeben,

an wt dat mdken et &bents op eine k&mer k&m, d& eobleip de prinz Beh6n

DD wöke de ganae naoht nioh weder op, un dat mfiken könne kein wdrt

netne echpröken. D§n andern moQen, wf de ennne opjnnk» w&r de prin-

leieinne aohön dft vn wolle den wokkenbreif bebben. Dat mfiken ftwer eS,

ddn wokkenbreif jeiwe et noob nidi hfir, d8 prini hanre de ganae naeht

eaebUpen nn et harre kein wdrt meine eohprfiken kennen; et wolle Iracbt

noeh ne naobt bl dne eobl&pen. Dat jetehddt dk. De prinseiainne harre

dren manne &wer weder nen sdil&pdmnk ejdben, un dat mSken könne

weder nicfa meine lobpreken, weil bei nieb opwake. Wi an andern moijen

de fsrnseeeinne kftm un den wokkenbreif bebben wolle, jfif ne dat mdken

äwer noch niob hSr; et tS, de grftf harre de ganae naoht eeoh]&pen> et

wolle ök de dride nacht noch bi dne bliben, denn solle ee dSn wokken-

bndf ganz beaobtimt bebben. De prinzessmne leit aek denn dk darop in

aa make cren manne weder den schhipdrunk te rechte. Wi et äbent wort

un de prinz sek henletn wolle, d& dachte hei: ,,wütaa sollek denn immer
'1*11 s(;hlapdmnk n^raen?*^ un jot ne wecb, nn niui könne dat m^ken meine

schpreken im so erkennten sok. De wulf metn wokkenbreiwe war uemlich

diso prinz ewest un dit möken war vor ene beschtimt. Den prinzen sine

fru fiwer war ne hexe nn wolle nich, dat diso beiden tesamme keimen.

Jezt wort se hals ewwor köp furt ejocht, un dö beiden andern bebben sek

efitit an sint glikUeh met enander eweat.

Das Märchen vom wulve met'n wookenbreiwe ist von Herrn Ober-

lehrer £d. Damköhler in Blankenburg am Harz in der Mundart seines

Heimatdorfes, des benachbarten Kattenstedt, so anfgeieicbnet worden, wie

er es oft von seinem Vater, und dieser wieder von seinen Eltern gehört

Ich will einige vergleichende Ausführungen dazu geben, da dieses

Märchen einer weit verbreiteten alten Familie angehfirf. die über Europa

Terstreut ist und wahrscheinlich aus Asien stammt Doch werde ich mich
taf da« zunHöhst liegende beschränken.

Bas Gruudthema der verschiedenen Erzählungen ist. dasä ein Vater

(König, Graf, Kaufmann) genötigt wird, seine liebsto 1V»nht<ir an ein

tjorisehps Wpson zu j^eben, das aber ein versauberter Mensch ist; seine

Erlösung wiril durch das Mädchen vollzogen.

In iltMn Kattcnstedter Märchen soll ein Graf seiner jüngsten Tochter

üus üer Stadl ah Geschenk einen Wockenbrief (d. i. i'in vorziortHs Stück

^0» Pergament oder dünner Pappe, das am den flachs am Bpckenstiel
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gelegt wd)^) mitbnngeD. Br findet keinen, begegnet aber eaf dem Heim-

wege einem Weife mit einem schönen Wookenbriefe. Er erbllt ihn von

dem Wolfe gegen das nste, das ihm an Hattse entgegenkommen werde.

Bas ist nan seine Toehter. Als der Wolf sie abholen kommt, wird erst

die Tochter des Schweinehirten, dann die des Knhhirten mitergesohoben;

beide bringt der Wolf snrflck und rerlangt die reohte. So moss ihm denn

anletit das Grafeot5cbteroben folgen. Sie wohnt mit dem Wolfe in der

Höhle, langweilt sieh aber so, dass sie mit ihrem Wecken mid dem Wecken-
briefe entflieht. Sie findet nicht ans dem Walde heraoa, ebenda gelangt

sie m einem Hanse. Die Vnn desselben nimmt sie anf ihr Bitten ein

nnd yersteckt sie Tor ihrem Hanne, einem Kenschenfresser, dem Winde.

Aber der riecht daa Henschenfleisch, doch erbarmt er sich des Mftdchens

und trftgt es am andern Morgen auf seinem Mantel zu einem schönen

Schlosse, wo ein jung Tcrmfthlter Prini wohnt. Die Grafentochter setzt

sich auf Rat des Windes vor das Schloss inul spinnt. Die Soniio scheint

auf den schönen Wockenbrief; der Prinz sieht das und will den Brief

haben, den sie aber mir gegen eine Nacht bei ihm hergeben will. Der

Prinz bekommt zweimal einen Schlaftrunk Ton seiner Frau, so dass das

Mädchen kein Wort mit ihm sprechen kann. In der dritten Nacht aber

dachte der Prinz: wosn soll ich denn immer den Schlaftrunk nehmen?

nnd so konnte daä Mädchen mit ihm reden und sie erkannten sich. Der

Prinz war nänilich der Wolf und die kleine Gräfin für ihn bestimmt Da
ward die Frau, die eine Hexe war, fortgejagt und jene heirateten sich.

Man sieht leicht, dass in der Erzählung einiges gestört ist und fehlt.

Die Überlieferung ist in dem aus Fehmern bei Müllonhoff (Sagen,

Märchen und Lieder der HerzogtQmer Schleswig -Holstein nnd Lauen-

bnr«;. Kiel 1845. S. 385) mitgeteilten Märchen Tom weissen Wolf
besser.

Ein K()nig verirrt sicli auf dej- .lagd im Walde und ein Kchwarzes

Männchen führt ihn znredit ireiren das Versprechen, dass es zum Lohn»?

das erstt», das dem König zu Hause entgegen kommen werde, erhiilie.

Das ist die jüngste l'ochter. Nach ficht Tagen hoH eiu weisser Wolf die

Prinzessin ab, nimmt sie auf seinen Kücken nml jaj^t mit ihr über Berg

und Thal nach ilem ;i;l;isemon Berge; dort wirft er sie ab nn<l läuft davon.

Das Mädchen sucht ihn nun. Es kommt zu einer kleinen Hütte, wo eine

Frau ihm von ihrer UfihnerRuppe mitteilt nn<l die Knochen mi^iebt, als

sie es weiter zum Winde schickt, der woiil vom weissen Wolfe wissen

werde, bo wandert die Prinzessin zum Winde, dann na Sonne, erhalt

1) SchaDibftcb, Wörierbuch der niuderdeutscheu Muudurt der FiuuUuUiujer I

CUttfiagwi and 6nib«oltag«ii 8. 80B. Woeste, Wteterb. der weitfiliMheB Mmidut B. 886. '

— Wockcnblad, das Pergament oder steife Papier, das iii» den Spimirticlcon gebunden
'

wird, Breinii^ch -nicdersä^hsischi s Wörterbuch Y, 284. Deniieil, W5rterbiich dar
|

altmärkücb-plttUdcutschen Mundart 24^. '
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von beiden Hühnerknochen mit und kommt emlHch zum Monde, der vom

weissen Wolfe auch nichts wpi?s», aber sa^: «las schwärzt' Männchen gohv

Hochzeit im glä8<'nien Herge. Der Mond brini^t sie hin. in der Kile hat

sie abor eins der IlüliiicrkniiclJein versressm. Sie versucht nun am Glas-

bergo liinaut'/.nivh'tterii, indem sie die Kuüchclclii n als Lcitcrsprusüeü an-

legt. Oben fehlt noch eine Sprosse, die sie durch iliren kleinen Finger

er<?anzt. In dem Berge sitzt das schwarze Männchrn als v( rwunsehener

Prinz mit angezauberter Frau. Er erkennt die I*rinzcssin nicht, die nun

ein Lied vom weissen Wolfe singt. Sie muss es wiederholen und der Prinz

«rkennt sie. Der Zauber iat gelöst, die fiilaebe Frau wird Verstössen und

die Königstochter gebeimtet.

Zu dmor Gruppe gehOit avcli die pommereehe ErsAhlong tou
weissen Wolf, aus Meesow, Kr. Begenwaide, bei Ulr. Jahn, Yolks-

mSrchen ans Pommem und Bügen I. no. 60 (Norden 1891), die freilich am
Anfang nnd BcUiibb arge Andemi^n hat.

Wiet wird eine Prinaesnn Ton einem jungen Herrn entf&hri Sie mnsa

ihn im Walde lausen*) und die gefünden« sehr grosse Laus auf den Fahr^

weg legen. Da kommt ein Wagen mit der Frau des jungen Herrn nnd

fibrt Uber die T.ans: mit einem Knall verschwindet alles und die Prinsessin

ist ganz allein. Hin abgedankter Soldat weist ihr den Weg zu einem

kleinen Häuschen, worin eine alto Frau wohnt, ih ren Sühne Sonne, Sterne

und Mond sind, Menschenfresser, die sich abec des Mädchens erbarmen

und ihr sogar drei glänzende Kh'ider 8ch<Miken. Der Mond giebt ihr an,

wie sie zn dem weissen Wolfe koniincn kHnne und sriebt ilir die Knftchelchen

der drei Hühner mit, von dcneti sie dort ;;('i;t'ssc]i hat. Diese muss sie als

Bröckentoile in das grosse Waaser legen, und als ilir eines fehlt, schneidet

sie sich den kleinen Finger ab nnd kommt so hinüber zu der Stadt des

weissen Wolfes. Sie legt nun das Kleid an, das ihr Sonne beim Abschiede

mitgab; die Frau des weissen Wolfes begehrt es und bekommt es gegen

ihre Erlaubnis, dass das Mädchen eine Nacht bei dem Prinzen bleiben

dürfe. Ein Schlaftrunk betäubt diesen. Ebenso in dw zweiten Nacht,

welohe das Hidchen durch das Btemenkleid erkauft Aber in der dritten

Kacht, welehe ihr das Mondkleid Terschaffte, goss der weisee Wolf den

ihm TerdAchtigen Trank meg nnd erkennt nun die Prinzessin. — Biese

pommersche Tariante Iftsst nun niebt die Lösung des Zaubers und die Yer^

einigung des weissen Wolfes mit ihr eintreten, sondern die PrinsoBsin wird

reich beschenkt entlassen und heiratet den abgedankten Soldaten.

In der Fehmemschen und dar Pommersehen Erzählung hat das Auf-

suchen des Tersohwundenen Woifes durch das Madchen eine bedeutsame

1) Das Lftiisi n und die gefundene grosse Laus spielt auch in dem dänischen Märchen

rom Wolf Königfsohii 'Sv. (itandtrig, Diaische Yolktmirchea. Üben» von W. Leo. Leipiig

1878. 8. 252 f.) eine KoUc.

StiiMhfc *. ViMlm t. Votkaknät, im. 14

1
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Stelling PrOfangeii Miner Liebe sind dabei. Li der Eattenstedter Fassoog

iet die Erinnening daran nur dunkel. Diese in dem H&robeu Ton Amor
und P^obe am schönsten entwickelte Fahrt nach dem Terlorenen Geliebten

finden wir auch in dem hesBißchen Älärchon vom Löwenockerchen (Qrimm,

K. u. H. M. Nr. 88), in dem däuischen vom Wolf Könlgssolin und eigent-

lich auch in dem hannöverscheii vom Raben (Grimm, K. tt. H. M. III, 153).

Im Grunde aber gehört dieselbe nicht y.n dein ältesten Beetande der

Geschichte. Dieser liegt darin, dass das Mädchen das yersauberte

Tier lieb gewinnt und durch seine Liebe erlöst.

Diese einfoche Gestalt hat eine Gruppe, worin der Yerlaof so ist, daas

dem Mädchen von dem Tiere erlaubt wird, die Eltern an besndien, unter

dem Gebote, die gegönnto Frist nicht zn yersäumen.

In dieser Weise erzählt il;is schwäbische Märchen: drei Rosen

auf einem Stiel (E. Meier, Deutsche Volksmärchen aus Schwaben Nr. 57),

80 gensomt, weil der Vater der jüngsten Tochter vom Markt drei Rosen

auf einem Stiel mitbringen soll. Diese hütet ein schwarzes Ungeheuer,

dem der Vater zur Lösung seines eigenen Lebens die Tochter angeloben

muss. Das Tier erlaubt ihr sehr bald zu dem Vater zu gehen, nur solle

sie am nächsten Tage zitniekkohren. Sie ist gehorsam, findet aber das

Ungeheuer winmiemd imd im Sterben. Allein da sie kommt, kriecht ein

schöner I'rinz aus (h'm haarigen Pelz.

In einer Erzählung aus der Sehwaliiigegeiid in Hessen (Orimra,

K. u. H. M. HL 152), wo auch <'ine Kose das von dur jüngsten gcwünsehte

Geschenk ist und dm grosse schwarze Tier sich zunächst auch nicht ver-

wandeln kann, versäumt das Mä<lchpn. \seil dur kranke Vater stirbt, die

Frist und trifft bei der Rückkehr alles im Garten und Schloss tranrig ver-

wandelt. Unter einem Kohlhaufon findet sie das Ungeheuer wi(> tot, ist

sehr betrübt, begiesst es mit Wasser und es wird lebendig und waudelt

sich, erlöst, in einen scliöiien Künigssohn.

In dem uiederbächsischen Märchen (aus Sicholstoin, bei

Schambach und Müller, Niedersächs. Sagen uiul Märchen S. 263), wo auch

eine Kose das ist, was der Vater von seiner Kauffahrt mitbringen soll, ist

das „ücdierze" ein Bär, au den sich da« Mädthtiu bald gewöhnt. Der

Besuch bei den Eltern ist vergessen. Das Mädchen findet nun eines Tages

den Baren wie tot. Sie beweint ihn. und als diu Thränen auf ihn fallen,

erwacht vv und steht erlöst als sclnmer Prinz vor ihr.

Nach dein vurwaudtcn niasurischen M ärchon (Toppen, Aberglauben

aus Masuren uiit Sagen uiul Märchen. Danzig 18GT. S. 142), ebenfalls mit

der Rose, läüst das halb wolf-, halb bärartige Tier das Mädchen einmal

nach Hause fahren. Als sie gehorsam zurückkehrt, findet sie das Wesen

in Ohnmacht, küsst es vor Schmerz und erlöst es dadurch.

Ebenso erlöst in einer kroatisoh-krainischen Erzählung (Friedr.

Kranss, Sagen und Märchen der Südslaven L no. 66) ein Kuss de« Mädobens
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den Temnberten Igel, dem es durch die Roee, die es gewOnsoht, in eigen

geworden war.

Nach einer baskisehen Erzählung (Webster, Basqne Legends.

London 1877. 8. 167) ist das Ungeheuer, in dessen Beeits die Königs^

toelitsr dnreb den Wunsch naeh einer Blume kam, eine SehUnge. Bas

Midchen Tersftnmt die g^önnte Frist um einen Tag, findet die Schlange

ganz entarrt, erwftnnt sie und sagt ja, als es von Üir gefragt wird,' ob es

«io heiraten wolle. Auf dem Kirchgänge wird die Schlange zum schönen

Prinzen, die Schlangenhaut wird von der Prinzessin zu einer bestimmten

Stunde verbrannt und der Zauber ist Temiehtet').

Sehr nahe steht dieser Gruppe das wolschtiroler Mslrchen von

dem Blatte, welches singt, tanzt und musiziert (hi foglia che

eanta, che balla e che suona), das sich die jüngste Kaufmannstochter

xvfiDsi ht lind dadurch in die Gewalt einer Schlange gerät (Chr. Schneller,

Märchen und Sagen aus AVälschtirol. Innsbruck 1867. Xr. 25). Sie wird

TOB der 8ohli''i-'i -^nt liohandclt; als sie an der Hooli/.clt ihrer beiden

Sdlwestem geladttn wird, geht die Schlange mit, und als der Hochzeit-

reigen getanzt wird, verlangt die Schlange, daas es mit ihr tanze. Wenn
auch mit Grausen, thut es das Mädchen, zertritt dabei den Schwanz der

Schlange und ein biidsoh&ner Jüngling liegt, vom Zauber befireit, in

ihrem Arm.

In allen diesen Märchen empfangt «las Untier erst mit Lösunjj der

Verwünschung menschliflip (testalt: eine Blum^ (oder ein Blatt) ist allen

•^i^^iTi. Dom singondon Blatt der wf>1srhtirolt'r l!rz:ililun^'- entspricht zii-

niit hst die singende Kose') des deutsditiroler Miin hi ii (ZiiiLrcrle. Kiii'lcr-

uinl llausmärchen. Innsbrnrk 1S52. .Nr. 30). in welchem atx i ahwcicheiul

von den übriLTen kein Tier, soieloru ein alter Mann') der Hüter der Rose

nnd da« Wesen ist, das <lie K('.iiii;steehter «iatüi- fordert llr irelit mit ihr

zur Hochzeit der beiden älteren i*riii/.essiimtMi. IHe jüugstu beuhacliti't

das Gebot, nicht zu lachen und zu ^?j>rticlieu und eutliauptet nnch auf seinen

Beff'id den Alten, aus dessen Kumpf dor Seldüss(d zu allen Si hiUÄon des

TiT/,aul)ürteu Schlosses fällt. Die KiMiigstoclifer \var nun steinreich und

frei, ein Schlnss. der mi dm Pornmei-sche Märclien erinnert, abor ebeuso

wenig ursprüuglieh und echt ist als der dortige.

1) Die Verbrennung «kr TIi rhaut findet sich aurli im Märchen ,Hans mein IgeP, in

der indischen Geschieht«! vom verzauberten Urahmanenvohn, wo der Zauber gelöst ist, als

i'w ScUangcobaut verbrannt wird: Pant&chatuutra vuu Th. Benfey II, 147, und ubcoso in

der 8i9lilaui».dyllrin^ft in d«r G««dii«dit« von dem in einen Esel venrandellen Osadlims:
A-WeKr, Indische Studien XV, 25-1. Mehr noch bei Benfey, Pnntschatanti» I, 260 1,

266 ff. über die Entzauberung durch Verbrennung der angenoiuiitenen Hülle.

2) Eine Kose, die spricht uud singt, bringt in dem lutbringlschcn M&rchcn vom
«eissen Weife der Teter der jUBgebea mit Coeqoin, Contee popvlniiee de Loirdne

11,215.

3) In dem Fchmernschcn Märchen sind das srliwar? - Minnchen oud der weisse Wolf
zvci Er&cheinuQgsformcu dv(>üclbcu verzauberten Priiixen.

14»
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In der Gruppe, welche wir liit-r vorfülirten. hält «las MadflH'ii ilas

Gebot. Tu «'iner andern aber üUurtritt sie es uml *li»> Tn-iuiuiig von «leiu

geheinuiisvolltn Wesen erfol^-t sofort. Dubsclbc war dvin Mildchen um so

lieber gewortku, als v& iu ikr Nacht menschliche Gestalt annahm. Nach

allerlei Oefahrou findet das Mädchen den Geliebten wieder und Tereiuigt

aieb bleibend mit ihm.

Von den dentBcben Hftrehen gehört dai bessi«ehe vom singenden

springenden Ldweneckerchen hierher (Qrimm, K.11. H.H. Kr. 88).

Ein Yater, der auf Reiten geht, soD den drei Töchtern etwas mit-

bringen; die jUngate wOnfloht eine Lerche (das Löweneckerdien). Als er

diese findet, packt ihn ein Löwe, dem er als Lösong seines Lebens die

jüngste Tochter geloben mnss. Dieselbe geht am nftchsten Hoigwi m den

Wald, wo der Löwe sie empfängt und in sein Schloss führt Bei Nacht

ist er ein schöner Mann, die Hodizcit wird da bopmgen; auch alle seine

Leute sind dann Menschen. Nach einiger Zeit liisst sie der Gemahl zur

Uochaeit der ältesten Schwester nach Hause auf Besuch. Als die zweite

sich verheiratet, bittet sio ifin. mitzugehen, und er thut es, sagt aber, kein

Stralil eines brennenden Lichtes dflrfe ihn treffen, sonst mflsse^ er sieben

.lalirr« lang als Tanbo flip£r(Mi. Trotz aller Vorsicht fällt nun dort oin

K<'rz*Mistralil auf ihn ntnl vi' eutHiegt als Taube. Nun sucht d]v Frau nach

ihm, tVtl^^t sichcii .lahrc lang seinen Blut- und Peder*?jnTn'n. bis diese auf-

hüren. Da stci^^t sie /u Sonne und Moml hinauf, um nach der Tnube zu

fragen; der Mund erfährt vom Winde, «lass die Taube wieder ein T^i-we

geworden und am Roten Meere mit einem Lindwurm kännde. Dorthin

weist sie der Nachtwind und auf seinen Hat schneidet sie am rechten Ufer

die elfte der dort stehenden grossen Ruten ab und schlägt den Liudwurni

damit, der nmi sehwaeb wird. Der Löwe wird Hensch, aber aneb der

Lindwurm eine Königstochter, die den Jfingüng fasst, mit ihm auf den

Vogel Greif springt und ihn entführt

Aber die jnnge Frau Tenagte nicht und kam endlich an dem Schlosse,

worin der Löwenprins mit der Königstochter lebto. Sie öffnete das KSstchen,

das die Sonne ihr geschenkt hatte nnd sog das sonnenstrahlende Kleid an,

das ^iiin lag. Die SchlosifratL begehrt es und erhftlt es gegen Fleisch

nnd Blut: d. h. sie muss erlauben, dass jene eine Nacht in der Kammer
des Bräutigams schlafe. Dieser wird .liu-ch einen Schlaftrunk betäubt. Die

«weite Nacht erkauft die treue Frau durch eine goldene Glucke mit /.wfdf

goldenen Kilchlein, die im Ei waren, das ihr der Mond gab. Diesmal wird

der Schlaftrunk weggegossen und der Prinz erkeimt seine Gattin. Sie

entHiehen auf dem Yogel Greif und kommen in ihr Schloss au ihrem

Kiude zurück.
'

Tn diesem Märchen sind dit? .Abenteuer der su( headeu Frau iihidich

erzähU, wie in dem früher erwähnten aus Fehmeru und Poiumeru und in

dem Kattcnstedter.
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Der Wolf mit «lern Wockcnbricfe. 201

Sehr SQBlIUiTltcli und irielfadi Yon dem Gange der geoaDiiten IDbraheD

abweichend, auch mit andern Motiven gemischt, entwickelt das d&nische

Mär< li Mi nin Wolf Köni^ssohn die Behicksale der Prinzessin, nach-

dem ihr Ungehorsam den Wolfprinzen vertrieben hat (Sv. Grundtvig,

Dänische Volksmärchen. Übersetzt von W. Leo. Leipzig 1878. S. 252 ff.).

Der Wolf wandelt sich nachts in einen Menschen, hat aber streng verboten,

Licht anzuzünden, so dass die Königstochter ihn nio sah. Nach zwei Jahren

darf Hie ihre Eltern besuclioii. Dl«- ^futter giebt ilir Ix'im Abschiede ein

Mt'ssorclien mit. womit sie iKmi i^ohfiniiiisvollon Maiiii ritzen solle. Klage

er über Schmcrzoii . sei er ein Mensch. Kr kla^^t uinl liinkt fortan; sie

vorspricht künftig folgsamer zu sein. Aber nach zwei Jahren, als sie

wifiler bei den Eltern gewesen, folgt sie doch dem üblen Rat der Mutter,

macht in der Nacht Licht und sieht nun ihren Crattun, der sofort entflieht.

Die schweren Prüfungen «ler suchenden Frau werden von ihr bestanden,

ttnd die beiden werden endliob wieder vereint und der Zauber ist gelöst

Dagegen endet das verwandte norwegische Mftroben miglfleh^eb,

da der In einen Biren bei Tage verwandelte Mann, als ibn die Fraa auf

Anstiften ihrer Matter in der Nacbt beleuchtet bat nnd er dnrcb einen

benmterfallenden Tropfen des Talglichts geweclct wird, genötigt ist, sie

fOr immer an verlassen. Die Abenteuer des Suchens fehlen natttrlidi.

(Asbjdmsen, Tsles Irom tbe (jeld — from the norse by G. W. Daseni

London 1874. B. 358.)

ünglfldLiich schllesst auch die lotbringische Ersfthlang vom
weissen Wolf (lo loup blanc: E. Gosqain, Contes populaircs de Lorraine.

Paris lf^87. II, no. 63)'). Der fJegenstand des Wunsches der jüngsten

Tochter ist eine sprechende Rose. Der Vater findet einen Strauch mit

sprechenden und singen den Rosen vor einem Schlosse. Dem weissen

Wolfe, der auf ihn stürzt, als er die Rose bricht, muss er die erste Person

versprechen, die ifim zn Hanse entgegenkommt. I's i.>t die jfinf^st»^ Tnrhter.

Der Vater fiilirt sie zu dem weiggen Wolff. der aliends ein srliüiier l'rinz

wird lind nur am liiL^e Tier ist. Daheim sagt der Vater, wo da« Mädciieii

gi lilielien ist Die älttstc Tot ht(>r «^elit auf das Schloss und ihr verrät die

Schwester das (Jelieinmis. Alsbald li«>rt mau ein schreekl ichtib (ielieul, der

NVulf kuniint und stürzt tot bei dem Mädchen nieder. ist sein ganzes

Leben unglücklich.

In einem piemontesischen Hftrchen, das A. de Onbematis auf-

leicbnete (Die Tiere in der indogermanischen Mythologie. Aus dem Eng-

lischen flbersetrt von M. Hartmann. 8. 630), ist ein guter Abschlnss bei

sonat gleichem Yerlanfe m4»glicb gemacht. Die jOngste der drei Tftehter,

Margarete, wflnscht von dem reisenden Yater nur eine Blnme. Eine KrOte

droht ihm beim Pflflcken den Tod, wenn er ihr nicht eine Tochter vermfthle.

1) Vgl. dssn die vergleiebendon AnsflUimogMi E Ciwqiiiiii a. a. 0. 8. 91T—880,
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202 Wc^iiihold:

Die jUngste entschlioBst sich sum Opfi^r. Tn dor Kaclit wird Bio ein fich5Tier

Jfingling. Abor er gebietet ihr, alles geheim zu halten, aonst nifisse er

ewig Kröte bleiben* Dennoch verrät sie ihren Bchwestem das Geheimnia

nnd die Kröte vorsobwindet. Der Bing, den ihr Gemahl ihr früher ge-

geben, der alle ihre AN'ünsclio orfülleii solle, Torsagt; der (ieliebte erscheint

nicht wieder. Als sie alxM* den Riii^ als nutzlos in einen Teich wirft, steift

der Yermisste als schöner erlöster Jüngling heraus.

In einem toskanischen Mürclien^ das Guheniatis ebenfalls aus

Yolksnmnd aiifzcicliiK t«' (a. a. O. S. 631), yerletat das Mädchen auch das

Gebot, Aber das Geheimnis zn schweigen und ausserdem versäumt es die

ihm zur Heimkehr von dem Fm siit lic der Eltern gesetzte PVist. Der

Zauberer (von der Tierverwandlimg ist keine Erinnerung sroLHeben) ver^

schwindet nnd das Mädchen wandert unter Abenteuern, welche zu diesen

Märchen ursprünglich nicht gehören, sieben Jahre lang hemm. Ob sie den

Gesuchten finde, ist nidit gesagt.

Hier sei nun genauer des Märchens von Psyche und Cnpido 2:e-

dacht, das Apulejus von Madaura in seinen Metanioi*phosen (IV, 28 bis

VI, 24) erzählt und zum (Jemeingut der gebildeten Welt gemacht hat').

Es ist nichts Anderes, als (»ine im Stil jenes afrikanischen Schriftstellers

der Periode der Antonine ausgeführte Varianti^ unseres Märchenstolfs, «lie

keinen antikrii Göttermythus enthält, sondern dieser ist gewaltsam in die

alte indo-i'uiopaisohe PfiHol hineingedeutet worden.

Die Hauptzüir*' siml dirse. Ein Könic: iiinl ciin' KtniiL^'m lialicn drei

Töchter, deren jüngste. Psyche mit NanuMi, von wiiiidcrliarer Sduitiheit

ist. Aber sie tindet keim n Freier, nn«l als die beid<'n älteren Schwesteni

heiraten, befragt iUt Vater das niilesisi lio Drakel A]>o1lns und erfährt, dass

Psyche auf dem Gipfel fines Tlersr«'« nnsi;i'setzt wej'deii smU.". wo ein Un-

geheuer in Sclihuigeni;rstali si<> holen wi-rdi-. 1*syche \\ii'<l ilortliin uelirarht,

der Zopljyr trägt sie auf eine Khiiuige ßergwiese und zu eineia wumh-r-

baren S( hlosse. Sie sielit niemanden, obgleich sie köstlich bedient wird,

und alle Nächte teilt ihr Lager ein unbekannter Gatte. Nach einiger Zeit

hat sie nach den Sclwestern Sehnsuclit; der Gatte giebt ilirtni Bitten, sie

durch »len Zephyr huleii /,n Lisson , nach, obgleich er die Gefahr erkeunt,

und sie bringen voll Neid Psyche dazu, das veniu'intli«die Ungeheuer töten

zu woHen. Psyche erkennt Cnpido, «1er Doh h (uitüinkt ihr, ein Troj)fen

Öl träufelt auf den Schläfer, weckt ihn und er entfliegt in die Lüfte. Kim
folgen die Irrfahrten Psyches, um den Entflohenen zu tinden. Sie ent-

schliesst sich endlich zu Venus zu gcdieu, die sie zuerst züchtigt und ihr

1) Die Zugehörigkeit des P>yi Ii. luäri ^rn'< 711 iin'^'cri r rainilie hat schon W. Giiinin

in den Atuführtuigän zu dem MMn-iitia vom büweneckcrchcn hcrTnrgehobeu: Kinder- nud
HammSreb«!). 8. Aufl. (ISfic;) III, ir>5; ja Bchon in den sltdbiisclieii HeMenliedeni, Balladen

und Miiii Ii. Ii (1811) S. 529 erkannt. Ich um s liier bemerken, dass« i( Ii du- Aldiandlung

von Andr. lians im 1. Bd. d«r BibUotli. de Carabas Cnpid aod Psycho (London 1887)

nicht gelus^a habe.
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Der Wolf mit dm Wnetceobfiefo. m
»lann drei schwere Aufgaben f^vht: eiiuMi grossen Haufen gemischten

Getreides zu «ondorn, eine Flocke von dem goldenen Fliess furclitbarer

"Widd««r zu bringen, ein Flfischelien vom Wassor des Stvx zu holen.

Kmllicli schielet Vonus sie in die ünterwolt. ilaiiiit sie ilir etwas von der

Schoiihi'it (Icr Prosei'pina in einem Büehsclieii l»rinLCü. Sie findet fiborall

wuuderbare Hilfe, als sie aber neugierig das Proserpinabüthsohi ii ötVnot,

fällt sie in einen tiefen Bchlaf. Doch Cupido weckt sie: die Prüfungen

sind zu Endo, das Paar wird für immer vereint und der Dichter lässt die

Götter beim Hochzeitsmahl erscheinen. Voluptas ist das Kind des Paares.

Wo Apulojus die Fabel von Amor und Cupido kennen lernte, die er

als achöiiste Episode Beinern I^elroman einfügte, wird sich beantworten

lassen: waliTscbeinlioh in Griechenland irfthrend seine« mehrjährigen

Aufenthaltes daselbst. Er war ein danunler von Geschiehten, wie seine

Metamorphosen beweisen, nnd kannte (HetLl) die milesischen EnAhlnngen,

die mit den persisdien, nnd diese wieder mit den indischen, ansammen-

hangen.

In dem unersohSpflichen Schatae indischer Geschichten finden sich

auch solche, welche die Gmndzflge der. von uns hier berflhrten Uftrchen

enthalten. Was ich oben als ältesten Bestand derselben bezeichnete, daaa

das Mftdcheu das verzauberte Ti(T lieb gewiimt und durch seine Liebe

erlöst, erscheint in einer in Kashmir spielenden Geschichte im D1i<>rmangada

Cberitra (Benfey, Pantschatantra 1, 254), wo die dem Sohne des Königs

von Kanakapuri verlobte Tochter des Königs von Suräshtra den Bräutigam

in Schlrniirf^ngestalt findet. Ohsrhnn ilarüber sehr betrübt, pflegt sie doch

liebreicli die Schlnnj^o. fiilirf sii' nach den heiH<2;pn Orten und erliält am

letzten ilcrsfdben den Ht'felil. dii' Schlange in finen WasserbeliülttT zu

si t/.f ii. Daria verwand<dt sich dieselbe in einen schuuen Mauu, mit dem

die treue Gattin fortnn in Kashmir vers^nüijt lobt.

Andere Züge enthält ein indischeti VolkMnürchen aus Bonares') von

Tulisu, der Tochter eines Holzhauers, welche der Sohn des Schlangen-

königs heiratet. Ihr Olflck wird durch ihre Mutter gestört, die durch ein

altes Weib die Toditer dasn TerfÜhrt, die Terbotene Frage nach seinem

Kamen an den Gemahl an thun, wodurch alles versdiwindet, was sie be-

glückte. Aber durch schwere Arbeiten, die ihr die Sdilangenkönigin, die

Mutter des Terlorenen Gatten, an%ieb(^ nnd die sie durch Hilfe dankbarer

Tiere löst, bricht sie auletst den Zanber und wi?d mit dem Ton der

Schlangragestalt befreiten Geliebten wieder vereint (Benfey, Pantscha-

tantra 1, 255).

Ich führe sodann nur noch die achte Erzählung des Nachtrags zum

ersten Buche des Pantschatanlra an, Tom Tenanberten Brahmanensohn').

1) Aus dem ABi*tic Journal. Noot. ser. t II voa BmXbm wm Bnde aein«r

Somadeva-Übenetsong mitgeteilt.

S) Obstsetit TOS Bsnfey a. a. 0. U, Iii f.
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304 Weinlwldi

Die Gattin eiues Braliniancii liat narh lanufr Ihifniditltiirkcit ein»' Srhlanj!:«»

als Sohn pfoboron. dii' sie in iiiütt<'rli< li<'r Tii<'lie [)tl»'^t inul als sif j^ross

gewordfii, vcrlieiraUni will. Der Ilralunanü geijt auf den Wfihcs iiirte aus,

eine Braut zu suchen, un«! fin aiui» rer Brahmano g^iebt ihm si iiie Tochter

für den Sohn mit. Alles ist. bei der Heinikflir ciitst tzt, Jasäs «Jas schöne

Mädchen mit einer Sehlange vermählt werden üoll, aber dieses selbst willigt

ein, damit das Wort ihres Vaters wahr bleibe. Es pflegt die Schlange und

•imnal in d«r macht wandaU aich ^aae in einan Hann. Bar Brahmana,

walohar das Paar auf dem Lager findet, Terbrennt die anrAckgebliebene

Sohlaagenhant und der Zauber ist uratArt^).

Zum Schluss will ich auf eine Mnrchengruppe hinweifson. in der die

Veniichtinig des Zaubers durch einen -lüni^ling. ih n Bruder des verzauberten

Madcheutä geschieht. J)azu gehfirt eiu uieder^chlesisches Märchen,

von Ilcinr. Fischer iu AVolfs Zcitsclirift ftOr deatsohe Mythologie 1, 310

mitgeteilt Ein Vater hat aeine Tochter in eine Taube Terwfinacht; der

Bmder mht rie anf, ale er herangewaehsen ist, und kommt dabei cum
Winde, zum Raben nnd anr Sonne. Die Bonne weist ihn zu einem Sohlosae

auf einer Insel, auf welche eine glftserne BrQcke führt. Er kommt Ober

dieselbe, indem er KnOchelchen mit Sirup aufklebt und fOr das fehlende

letzte seinen kleinen Finger hingiebt. Er findet die Schwester mit drei-

sehn andern Hftdohen in dem Schlosse schlafen, sur Erlösung fehlte aber

noch etwas und die Schwester ward in die finstere Welt verwünscht Ein

Müller giebt dem .Trin^llnj; I'escheid darüber und ein Rabe trägt ihn in

einer Tonne Mehl dorthin. Durch Stimmen wird ihm geraten, die Be.^on

auf dcnr Boden zu Asche au keliren und diese ins Waaser zu werfen. Da
wird der Zauber gelöst.

Ein waldeckischo« Märchen (Reinhold das Wunderkind, bei Ciirtze,

Yolksflbprliffornnaron aus dem Fürstentum Waldeek. Nr. 20) er/.rihlt, wie

ein verschwt'nderisrhor Oraf «seine tlrei Tochter iruitereiiiander an einen

Bären, einen Adler und einen VValtisch verkaufte. Dur uachgeborene Sohn

1) Wir dürfen uns hior de« deatcohen MArcheos Haas mein Igel (Grimm, K.H.M.

»0. 10^ «rinnem. Haut itt balb JgtA halb Mensch and Sohn eiasa Bsaem, d«r rieh «bi

Kind wünschte, und wiLrc es ein Igel. Er weist im Walde einen Tttinten Ki>tii>r zurecht,

ge^on da« G«lr.hni8 dessen, das zu Hause ihm als rste» begejfnen wünlc Ks ist die

Tucbter, doch wird dort beschlossen, <leu Jgehnenachen su betrügen. Haus bringt dann

noch einen K6nig, der im Wald« verloren war, gegen gleiches GvlOhnie an« der Not nnd

dieser wie gcine Tochter beschliessen, ihr Wort sn halten. — Hans I^. l r- it^t nun auf

seinem Gockelhahn in f!a^ . r«:tt:» Konigreicli, wo er nll< n feindlichrn Einjttiint,' l'.-si< j:t, <lif»

Prinzessin mit säch führt, dann mit seinen Borsten blutig sticht uud turtjaigt. Im kweiten

KSnigreicb -«ird er mit ESm» empfangen nnd die Hodneik gefeiert. In der Bnutkenuner

idroift er die tgelhank ab nnd liest sie vmbrennen. Nnn ist er gast Keaseh nnd allei

ToU Freude.
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Dar Wolf mit d«iD Wo«ktii!bKl«fe. 905

Beinhold üehi apAter ans, die Schwestorn za erlösen. Er kommt jedesmal

zurecbt, wenn die Yermmdlimg der Schwäger in Menschen nahe ist und

erhält beim Abschied Bärenhaare, Adlerfedern und Pischschuppen als

Mittel im Kampfe gegen den Zauberer Zornebook, der als wilder Stier

auftritt. Er tötet denselben und erlöst damit die von Zoriiobock gefangene

Prinzessin, die Schwester jener in Bären-, Adler- und Walfiseligestalt ver-

wünschten Prinzen, seiner Sehwäger. Aller Zauber ist nun gebrochen und

Reinhold heiratet zum SchluAs die Prinzessin.

Die Thoiah-Wimpel oder Mappe.

Ein Beitrag; zur jüdischen Volkskunde.

Von Georg MindjUi..

lü dyr Januiu-.sitzung (1893) des Vereins für \ oikskunde erlaubte ich

mir, zwei mit Stickereitm in Form liebräiselier Buchstaben versehene,

3— 4 iw lauge, etwa 15 c?« breite Leinwandätruifeu vorzulegen, für welehe

die Bezeichnung „Tborah -Wimpel", in Norddeutachlaud auch „Mappe^
üblich ist.

Tinter Thorah (d. h. Lehre oder Gesetz) versteht man in der jüdischen

Religion den Pentateuch, von dem regelmässig beim öffentlichen Gottes-

dienst ein Abschnitt vorgelesen wird. Diese Vorlesung darf aber nicht aus

gedruckten Büchern erfolgen, sondern sie wird nach orientalisch-uitertüm-

lieher Weise aus einer einseitig bescln-iebcueu Pergani(»ntrollo vorgenommen,

welche in einem an der Ostseite der Synagoge befindlichen Schreine, der

Jieiligen Lade" (aron hakkadosch oder nach sogenannter polnischer Aus-

sprache oren hakkaudeseh) aufbewahrt wird. In den Synagogen reicher

Gemeinden finden sich oft Dutzende solcher Rollen. Ist eine unbrauchbar

geworden, so wird sie, damit kein Vidug damit verflbfc wird, häufig auf

dem Fnedhof begraben; solche Gräber finden sich auf dem VerflJimteii

Präger B^grftbnisplatz.

Auf die HersteUmig der Thorab-RoUen wird grosse Soig&lt rerwendet

Der Text, welcher in den angeblioh Ton Esra nadi dem babylonischen

Ezil eifiuidenea Qoadratbuchstaben geschrieben wird, darf nicht die

geringsle Ahweiohnng Ton der 'Oberliefernng enthalten. Er darf nicht

»pnaktiert*' sein, d. h. es fehlen die in den Dracken nnd in nicht inm
Gottesdienst bestimmten Handschriften Ablieben Punkte und Striche über,

unter nnd swiiehen den Bnehsiaben, dnroh welche 1) die Interpnnklion,

S) die Yokalisation (die Buchstaben selbst sind nor Konsonanten), 3) die
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M«>ioilioei), nach dciiun die pgalinodicruudc Uecitation erfolgt, angogoben

wordon.

An die mi« den ziisanimfii<r«*lH>ft<»toii l'crirfiinontblättorn bcstelid'iid«».

viele ^feter laugo Rollo witil lH»id«Mi ICitiK u je eine runde Stun^^e b«'-

festi^t, vvcklie oben und uiiUmi Aber das Pergament liinaufirngt uud zun»

Schutz für dasselbe mit Uundhölzeru vorsehen ist. üm diese Stangen wird

dann die Rollo ron rechts und linics aufgerollt, mit der „Wimpel* oder

„Mappe^ umbanden und dann in einen aus koatbarem Stoff hergoatellten

Überzug hineingesteckt, ao daaa die Stangen obon nnd nnten henroraeben.

Auf den oberen Enden der Stangen wird meiatens ein goldener oder

ailbemer Zierrat in Form einer Krone gesetzt. Bieae Krone iat oft eine

Tierfaehef die dann ajmboliacb erklärt wird: 1} Die Krone des Königtums

(des Hanaea David), 2) des Priestertoma (des Haas<«s Aharon), darftber

3) die Krone der Gelehrsamkeit und 4) Aber diesen allen die „Krone des

guten Namens". Yiele Thorahrollen sind noch mit einem die Widmung
tragenden Schild und mit einem „Tliorahfiiiger* Yorsehen. d. h. mit einer

silbernen Hand mit ausgestrecktem Zeigefinger, um damit bei der Vor-

lesung (dem ^Leinen" vom lateinischen linea) die Linien anzuzeigen, damit

der Vorleser nicht in eine falsche Zeile gerate. Naturlich ist dies nur

eine Solennität, da der Vorsnna^pr den ganzen Text genau auswendig weisfs.

Das Auswendigreeitieren ist aber verboten, damit sich ja kein i?^ehlor in

den 'IVxt einschleiche.

Sowohl das „Herausnehm« !!'" der Thorah, als das „Wioderoinhebeu'*

geschieht mit grosser Feierlichkeit.

Anf die „Wimpel** bezieht sich nun folgentlor «( ht volkstiimlii he

Iii auch, der 'bei orthodoxen Gemeinden wohl nocli heute geübt werden

mag: Nach der am 8. Tage nach der Geburt stattfindenden Beschneidung

eines Knaben wird die Windel, in welcher derselbe bei diesem Akte ge-

legen, in vier Streifen aersobnitten, welche aneinander geheftet und in

habrftiaoher Sprache mit dem Kamen des Kindes« dem Datum seiner Geburt

und einem Spruch besdurieben werden, welcher bedeutet: «Gott laasa ihn

«gtoaa werden sur Thorah, sur Chuppah und an guten Werken! Amen!

,Selah!* d. h. er mOge gut lemon, sich Terheiraten (ehuppah Trau-

bimmel) und Wohltfaateii llben. Diese SchriftsOge werden gestickt und

mit nohr oder minder reidien Ornamenten Toraehen, Ton denen einige

symbolische Bedeutung haben, indem z. B. beim Worte Thorah eine aus-

gebreitt ti' Rolle oder ein dieselbe hoch erhebender VorsftUger, beim Wort

Chuppah ein unter dem Trauhimmel befindliches Paar und ähnliches dar-

gestellt wird. Ebenso häutig finden sich aber nichtssagende, im Stile des

Zeitalters übliche Ornamente ohne besondere Beziehung.

Dieses Band wnrdo von dem Knaben, sobald er gross gonug war, um
in die Synagoge mitgenommen r.n werden — was etwa mit dem 5. Lebens-

jahre gaschah — dorthin gebracht and zum Andenken, soweit es nicht

Digitized by Google



Di« HioTsh'Whnpcl oder Ibppe. 207

ffir oine Tliorarollo jjobraucht wurdo. im lioilif^on Schroiiic nufj^ehüngt. In

Zweifclsfullon iliento es auch oft neben don Ro«i:istf»rn nn«l <b>n <b>n Ht4imm-

bauni onthnlfoiiilen T.nirheiistoinon als standp^aiiitlii lir L ikuiidt'. l)« r l'ni-

stan<l. <lass sich au diMi W'iiiipoln nmnplniial HlurHcckiMi tiiidtni, erklärt

»ich daraus, dass sie aus der bei der ßcschueiduug gebrauchteu LeiuwaiiU

gefertigt sind.

Zu bemerken ist, dass aui diesen Wiinpehi ligiirlitii<! iJarsti Uungon

ubllili sind, ebenso w'io sicli an dem Vorhang der heiligen Lade (paroohes)

liüufig der Luw(? als Wappentier des Stammes Juda vorfindet, wälirend

tonst in dor Synagoge figiirlielie l>arBte11ungen durchant verpönt sind,

gemftss dem biblisehen Verbot, dass man keinerlei aBild*^ der Gottheit

fertigen dürfe.

Von den beiden vorgelegten Wimpeln, die ans einer kleinen bajerisohen

(lemeinde stammen, trBgt die eine die Jahresaahl 1696, die andere 1480').

Das jfldische Volkstum, welches in grossen Besten noch lebendig ge-

blieben isl-, aber — wie alles Volkstum — im Zeitalter der Eisenbahnen

schnell schwindet, dflrfte des Interessantni viel bieten. Dasselbe ist awar

litterariseh vielfach benutzt; aber die systematische wissenschaftliche Be-

arbeitung vom Standpunkt der VolkBkiinde aas fehlt noch. Bei der eigen-

tOmlichen Verbindung orientalischer und europäischer Anschauungen, bei

dem steten Zurückgreifen des Vfdksgeistes auf eine reiche und eifrig ge-

pflegte Litteratur, endlidi bei der steten Wechselwirkung der in den ver-

schiedensten Ländern augesiedelten Oemeindeu untereinander, dOrfte ein

1) Die hebräischen Jahroszahlcu Ironien dordl BachHtubon ausgeilrückt, indotn die

ersten zehn Buchst^abcn fUs Alphabets die Einer, die daraiiffiili:. ridtn die Zehner, die

letzten die Uunderto ausdriickeu. Die Zahlen werden dann addiert, dtLH» jedes Wort

glmdiscitit ein«n Z*]d«iiwevt hat. Hieniu «ntqnrtng«» di« bffauiaten kabbaUatuehen

Spielereien. Die Tausende werden in der .kleinen Zoitreehnunfr" nicht ausgedrückt. Da
nun das Jahr seit Erschaffung der Welt .'»000 in da.s Jahr 1240 p. Chr. n. fSllt, so müssen

die iu die eine W^impel eingestickten Buchstaben resch, mciu (r un<l m) = 240, li. h. 1480

1k Chr. m» pünm werden. Dies Alier erschien den mMtn Sadirrnntlndigvii, danen hsh

die Wimpel zeigte, rn Imrh. IJcrr Professor Lessing jedoch, der aiuch die Gfitc hatte,

mich auf ein im bie&igcn Konätgewcrbe-Masonra rorbandenes, sehr reich gesücktes der-

aztiget Baad, das ans dem Anfang des 18. Jahrinmdert« ttatnnit, anflnerlnani tu machen,

maiBte^ dass « s iia< h dem Charakter der Stickerei, die t^ils g(»tliisit'i-i!nde, teils ßenal.ssance-

formen zeij,'t. niclit uiuniiglich wäre, dass dies Bari l !m> lirm Kii'U' d^'^ 15. .Tahrhunderta

atanuue — falls es nämlich in Oberitalien gefertigt sei. Dies ist bei den Wanderuagen,

die soldie GegfensUbide tu machen pflegen, meht aiiBg«8cMowMi.

Unerklärt dagegen bleibt, dass die andere Wimpel am Schlüsse in hebräischen Bnch-
.«»taltfn die Inschrift zeigt ^Oberin Oriiizhnrjr". Der Einsender schrieb mir zwar, dass ein

Kraueukloster dieses Namona sich in «icr Nähe befinde. Es ist aber nach Ausieiit des

Hem FkofeMor LeMing aoagewshloaieD, dasa etwa diese Aibeit im Kleater gemacht leL

Herr Dr. Ulrich Jahn bemerkte bei der Diskussion, dass die bayerischen Bauern die

Taufwindeln gFatacbe" (nihd. fascho, bayer. - ö.stcrr. die Fätschen, Fadschen: das breite

Band, womit die Kinder tunwickelt werden, Wickclband, lat. fascia; SchmcUer, Bajer.

WOrterboeh 1', 779) gnaimt, ebenfalls mit «bei^ frommen Sprach bcstidtoi nad «u^
bevalmn»
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solches Studium auch für die Volkskunde im allgemoinon fruchtbar werden.

Doch ist eine besonders sorgfältige Sichtung und Kritik dos Stoffes wohl

angebracht, da derselbe der Entstellung durch der Parteien Hass und Gunst

besonders ausgesetzt ist.

Das Leben Jesu von P. Martinus von Cochem

als Quelle geistlicher Yolksschauspiele.

Von J. J. Ammann.

Das Passionsspiel des Böhnierwaldes'), oder im engeren Sinne das

Höritzer Passionsspiel, ist, wie ich bei Herausgabe desselben im 30. Jahr-

gange der Mitteilungen des Vereins für die Geschichte der Deutschen in

Böhmen (daraus besonders abgedruckt, Prag 1892) nachgewiesen habe, aus

dem Leben Jesu von P. M. von Cochem entnommen.

Der Verfasser dieses Passions, der Leinwebermeister Paul GröUhesl

aus dem Markte Ilöritz im Böhmerwalde, nahm den Text zn seinem Spiele

fast wortgetreu aus dem bekannten Volksbuche Cochems; kritischen Sinn

hatte er nur insofern nötig, als er in dem umfangreichen Werke Cochems

aus verschiedenen Abschnitten passende Stellen auswählen und diese so

zusammenfügen musste, dass ein dramatisches Ganze, ein Volks8ohausj>iel

daraus wurde. Eine solche Arbeit macht zwar manchem Volkspoeten keine

grossen Schwierigkeiten. Ich kenne einen solchen Mann im Böhmerwalde,

der mir nicht ohne Selbstbewusstsoin versicherte, dass er „jedes Geschichten-

büchel" in ein „Gsj)iel" (V^olksscliauspiel) umzuwandeln vermöge — es

sieht freilich auch danach aus. Der Standpunkt unseres Verfassers war

jedoch etwas weniger willkürlich. Gröllhesl hatte vor der Zusaninien-

stellung des Höritzer Passions bereits Kenntnis von andern volkstflmlicluMi

Passionsspielen und liess sich bei seiner Arbeit hiervon leiten. Dies beweist

uns schon seine Dreiteilung des Spieles nach Art anderer, älterer geist-

licher Volksschauspiele in ein Paradeisspiel, Schaferspiel und eigent-

liches Passionsspiel. Ja Gröllhesl scheint mehr als bloss den Rahmen

dieser Spiele gekannt zu haben, ihm «lürfte bereits bekannt gewesen sein,

dass sich schon in Alteren Passionsspielen Stücke*) aus Cochem eingefügt

1) Es ist hauiitgSchlich in zwei Fassungen (Höritzer und Tworaser Passion) über-

liefert, von denen der H. P. die ursprüngliche Fassung ist, dor T. P. nur unbedeutende

Abweichungen von» ersten zeigt. Vgl. meine .Ausgaho «Ics Knhmorwald- Passionsspieles.

2) Vgl. das Passionsspiel aus dem Bohmorwald S. 15 f.
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finden und dass also Oocheroa Leben Jesu zn weiterer Auslx ute besonden

proi'ignet sei — denn dtisa etwa umgekehrt das Höriteer Passionsspiol von

1816 die Quelle für 80 viele andere Spiele gewesen sei, ist nach der aeit-

liehen und räumlichen Entfernung nicht anzunehmen').

Man erzählt auch im MarVt«' ^^^^itz. (iiöllhnsl liabc ciiiigu Zeit bei

sich t'ineii Schauspieler beh<'ili iLir, der ilic Spidor in der draniafisc)u>n

Darstellung unterrichtet habe. Es wiiro ni<'lit uiiinr)<;li(di. das.s h rzfi ii r

auch bei der Zusammenstellung dt s Textes von EiuÜubs war, wiewolil

(irüllhesl sein Textbuch eigeubäudig geschrieben resp. aus Cochem ab-

geschrieben bat.

Gewiss ist. (lass der 1 Irn'itzcr Passion sich in di-r Auswahl der Scenen

und im dramatischen Bau auf andere ältere Überlieferungen geistlicher

YolksBohanspiele stotzt und daher auch mit diesen einen ZnaammenlMmg

seigt, der ilim ingnte kommt. Dadurch rüekt vm»r PaMionwpiel in eine

Eeihe mit anderen, besonders in Oaterreich heimiMhen Spielen gleieher

Art, nnd im Gegeusatate an den alten Patsionsspielen wie daa Brixl^gger,

daa Obenunmeiganer, das Tbierseer and andere kann man hier von einer

jflngem Gattung spreehen, bei velcher sieb der Passion selbst dnroh die

stoffliche Beschrlnknng schon mehr der Form des velüiohen Dramas

nähert, dnreh die Toranssetanng eines Pamdeis- nnd Sehtferspieles aber

eine Erweiterung ediihrt, die über den bei grosseren AnfVOhrnngen

gewohnten Inhalt eines Passiona wiederum hinausreicht und zugleich neues

Interesse für das ganze Spiel erweckt. You dicson Gesichtspunkten liess

ich mich leiten, als ich dem Markt«' Hi ritÄ im Böhmerwalde eine grosse

Aufführung ihres Passionsspieles empfahl und mich zu einer entsprechenden

volkstümlichen Neubearbeitung erbötig machte "). Alle diese neueren

Pnssionsspioln frif^tcn den älteren von Brixlegg, Oberammer<?aii. Thiersee,

F.i'l ;jji'i,'<'mib('r i'iii armselis^es und für wcitoro ( fo«pllseliaf'tskroisü nahezu

unbekanntes Dasein; duch warum solltf niflit aurh ciiifs «bM-st-lbeTi . wenn

08 auf Grund der ursprünglichen* Cberlioforung in volkstünilicheni (icij^to

entsprechend um^narltoitet und ausifestattet wird, in grossartiger uud

"würdiger Weise und ilazu mit l^rfobj; aut'tii'f'iihrt w«'rd<'ii können?

In der That hat sich dar Maikt liuritz, ia opforwillin^er Weise vom

deutschen BOhmerwaldbunde ermuntert und unterstützt, für diet»en Gedanken

gewinnen lasaen. In der herrlicheu Gebirgslandschaft dieses Bßhmerwald-

marktes ragt bereits ein neues Volksschauspiel* Hans empor, daa im
saftigsten WiesengrQn gelogen und von Wald nmiAamt jedem Fremden,

der sich auf der neuen Bdhmerwaldbahn der Station Hi^rita nfthert, von

ferne entgegenlachi Bei 300 Einwohnoni des Marktes flbte ich diesen

ganzen Winter fOr das neubearbeitete Spiel ein, und alle Beteiligten setzten

1) Vgl Ostcrr. Ultmataiblstt L Jahig. Nr. 6 8.Sfl&

10 TfL dss Paaiiouspi«! des BShmsnrsUM 8. 80.
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ihre besten Krftfle für dae Untemebmen ein, daes Hörite ein Seitenttflck

zu Obenunmergan werde.

Bo werden denn sehen m diesem fiommer, 1898, an aUen Sonn- nnd

Feiertagen^) in dem elektrisch belenobteten Hanse die enten grossen Anf>

ftthmngen stattfinden, denen die ganae dentsehe BeTOlkemng der nftheren

und ferneren Umgebung mit Spannung entgegensieht. loh hoffe, das Drama
aller Dramen wird anch hier eine gute Aofiiahme finden nnd mandien

Freund der Volksdichtung nnd der Natur in unsem herrlichen, aber noch

weltreigessenen Bobmerwald fdliTen.

loh wollte schon bei Heransgabe des fiöhmerwald-Passlonsspiels den

Nachweis liefern, das» ausser diesem Passion noch manches andere Yolks-

schauspiel auf Cochems Leben Jesu zurückgeht, ohne dass dies bisher

bekannt war, allein es fehlte dort fOr diese Untersnchung der nötige

Raum*). Ich trage die«; nun hier nach.

Ähnlich wie beim Yolksopos und beim Yolksliede kann man auch bei

den Yolksschauspielen dio }'>fahrung machen, dass sie erst im Lauf der

Zeit durch Ändennigen oder Erweiterungen und Zusitse so geworden sind,

wie sie nns heute in irgond oinom Toxtbuche vorliegen. Ich konnte dies

im Böhmerwalde öfters beobachten. Wenn ein bekanntes Yolksschauspiel

wie das Christkindelspiel, der ä<>;?ptische Josef, die K&uber auf Maria-

Kulm und andere in einem Dorfe mit irgend einem neuen, zugkräftigen

Zusatz oder mit einer Änderung aufgeführt wird, so dauert es nicht lange,

bis andere Spielgesellftcbnften dasselbe bringen oder, wwn sie der Neuerung

nicht habhaft werden können, sie nachahmen oder gar einen andern Ersats

dafür bieten, denn e« herrscht auch auf diesem Gebiete grosser Ehrgeiz.

Auf diese Weise giobt es auch bei Volksschauspielen keinen völligen Still-

stand, und diese Stücke bilden sich fort und um und verändern in Einzel-

heiten vielfach ihre Gestalt. Dieser Entwicklungsgang mag sich bei manchen

Yolksschauspielen in so ausgedehntem Masse vollzogen haben, dass nns

kleinen Anfängfn allniiililich ein ganzem Yolksschauspiol wurde, wie wir

dies auch b«M den alten Ostor- nnd Passioiissjiiclfn sehen.

Die Ändmungeu und Zusätze sind nicht in)in(>r Ivigenarlx'it von Vulks-

poctcn. somlcrn liänfig werden sip V)lo«tfs ans amh^ren naheliegenden Quellen

übertra^'en. F.ine solcho Quelle für verscliieilene rreistliche Volksschauspielo

war auch Cot lienis Leben Jesu, und wenn viele Yolksschanspiele heute

dieselben Stücke enthalten, so erklärt sich dies nicht so 'jelir aus der nn-

mittelliaren Abhängigkeit itiespf Spiele untereinander, sondern vielniclir

auf Grund der o^emeinsaineii l^uelle, die liherall ztigflngVu Ii war nn<l deren

gute Yerwendbarkcit beim Volke ailmähiich allgemein bekannt wurde.

1) Vom 4. Juni an bis g«g«n lOtto September.

2) Vgl. das faadonsBpiel des B9bmerwslde» S. 15

1

Digitized by Google



Das Leben Jesu vou P. Martinuü von Cocbein. 211

J. K. Sohrddr hatr im Antehliuse an K. Weinbolds bekannte Unter-

tuehmigen (Tergl. WeUmachtaspiele) an etiicfaen OstenreioMschen Volka-

Mbampielen naehgewieeen, daaa «ie Vene am Hans Baoba' TiagOdie TOn

Sdifipfung, Fall und Auatreibimg Adama ans dem Paradieae enthalten,

Teigl. J. K. Sehröera Dentacbe Weihnachtsapiele ans Ungern, Wien 1858

Nachtrag, Germaniatiache Studien Ton Bartooh m, 197 f., Weimariaehea

Jahrlmeh IQ, 391 f., IV, 888 f., A. Hartmann im oberbayeriaoheii AioliiT

84, 1 f. nnd in Yolkaadianapiele 1880, Yorrede Yll, Bolte im Jahrbnch

des nd. Vereine 9, 9i f. mid Korrespondenablatt 9, 91. Ähnlich ine des

alten Meiater* Hans Saeba Tragödie (1548) in Spielen apiterer Zeit ver-

arbeitet wurde, ao hat anch Cochema Yolkabudi (1680) -wieder auf Tiele

gebtlicbe Spiele eingewirkt, ja sogar solche herrorgerofen. Wenn auch

i. IL SohrOers Hinweis auf Hans Sachs in einzelnen Spielen, wie z. B. im

Vordernberger Paradeisspiol mehr Licht in die Entstehung brachte, so

blieben doch durch die Unbekanntschaft mit Cochems I^olx'ii Jesa sehr

aafiUlige Stacke dieser Spiele, sowie gaoae Spiele, mmuf<:;« klärt; ander-

Mits aber reicht auch Cochem nicht ans, um nun ,,alle'' Teile auf ihren

Ursprung zurflckföhren zu können, zumal da auch die Anlehnung ver-

schiedener Yolkss* liauspielo an Cochem qualitativ und (|iiantitativ sehr

verschieden ist. Ein fiir die I ntersuchung schwieriger Umstand ist auch,

dass die Heilige Schrift zugleich Quelle für Cochem und für die geist-

lichen Yolksschauspiele ist, so dass wir die Heilige Schrift sowohl dori^

Cochem als über Cochem hinaus überall und aumeist in ausgiebigster Weise

vertreten finden.

Wir wollen zunächst dos Ton K. Weinliold, Weihnacbtsspiele S. 302 f.

mitgeteilte Paradeisspicl aus Yordernberg in Obersteier zur Ver-

plfiphiiijg heranziehen. Die Hs. ist aus dem Jahre 1847, Weinhold nimmt

aber als ursprüngliche Abfassuugszeit wie beim Vordernberger Weihnachts-

«piel das 1.5. odor 16. Jahrhundert an*). Da nun auch hier Cochems Leben
Josu bf'nntzt wurdo, so muss wenigstens dio Fassung des ganzen Spielos,

wie CS uns in der If^^. von 1847 überliefert ist, ans Ende des 17. odor ins

18. Jahrliumlcrt lu'rabi;« rü<'kt worden. Fii'ilirli ist nichtsdestoweniger iür

andere Teile des Spieles, liosomlois für ilu^ i^i-sani^lichon nnd wohl auch

für die von Haus Sachs ontlclinton , ein höheres Alter anzuset/eii, denn

die Scheidewand zwischen dem älteren Texte und <len jüng^eren ZnsStzon

nwcht sit'li um so nuffallisrer bemerkbar, als jener ]ioetis( li ist. diese aber

proiittiscli gehalten sind, eine wunderlieiie Mis< lunig in ein und demselben

Spiele nnd bezeichnend für die KntstilinnL,'s\veisr. Man wird hier mit

J. K. Schröer') annehmen müssen, dass die poetischen Stücke die ältere,

1) Vgl. K. Wcinholds Weihnacbtsspiele 8. 184, 300.

2) VgL Weilmachtsspiele S. 134, 300.

8) TgL Dsnksebe Weihnaehtsapiel« ans üngcm, Wien 1068 8. 177.
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nnpröngliche Fassung ausmachen und daes zu diesou erat spfttar die

prosaischen Tßile aus Cochems Bache huMsogefOgi wurden. Wenn «ocli

im Vordornberger Paradcisspiel eincrsoits in Versen Cocliems prosaischer

Trxt vornrlx'itet ist, andorsDits auch Hans Sachs' Vfrso in Prosa erscheinen,

al« stammten sie gleichfalls aus Cochems Buche, so ma^ das doch nur eine

Ausg1eichuii<; der verschiedenartigen Teile sein, die von einem späteren

Compilator hosorgt wurde. Es zeigt sich in diesem Spiele anch über

Cochem hinaus* Verwertung der lleiH<;en Schrift, t»o dass wir hier alte

geistliche Lieder mit Stellen von Haut» Sachs und Cochem, sowie aus der

Heiligen Schrift zu einem nicht eben hai-mouiscfaeu Ganzen verquickt

finden.

Im T. P. (Yorderaberger Paradeisspiel) S. 306*} sagt Gott.Yfttor in

Yenen:
.... „Wann du auQgelebt wirst haben,

Werden dich die Engel in den Himmel Ingen.**

Bei Oodiem*) B. 481» heissk es unten in der Enihlvng gleiohfalle:

.... «sonder wen wir aolT diser weit anBgelebt hlWett, wflten wir

von den Eegetn lebend^f in den ffinueel gefangen worden.*

Diese Worte beieidmet Oodiem als allen «Theologis eommnniter*, sie

könnten daher mttgliclierwetse aadi aus einer andern Quelle stammen.

Hier sind aber wahrsoheinliob nur ans Oodiems Prossworten Yerse ge-

maeht worden. Ein Gegenstück, wie der Oompilator andi Yene des Hann

Saehs in Prosa omgesetat» aeigt nns an 8. 304 des Y. P. die Stelle:

»Adam nimm an den lebendigen Atem* n. s. w.').

Im Y. P. spricht Lucifer (neben Satan und Belial) S. 309 unten;

. . . „die wir üo lüderlicher Weise vimx herzet haben.

"

DnzM hilfst sieh im H. P. (Ilöhtzer i;*afi«iou) und bei Ck>chem die erste

Kode Lucifera vergleichen*):

„was wir liederlich vers<-hen(et haben.**

Im V. P. S. 314 beginnt die Gerichtsscene mit den zwei Töchtern Gottes

(Barmherzigkeit und Gerechtigkeit wii- im H. P. nach Cochem). Voraus

geht im V. P. S. 314 eine Art l'ndou in Prosa, den der Engel spritdit.

Selbst dieser Prolog ist aus Cochem*) entlohnt, wir finden nur unbedeutende

Kürzung und die formelle Änderung, dasa es im V. i'. heisst: »iu unserer

1) Säch K. WeinhoLls Wt'ilmaclitssini l. ri citicrt.

2) Kach der Ausgabe von 16U7 l'ranJd'urt a. M. 8. liuy. „vom Paradeiß* citiert. Vgl.

Dm PMdonMpid dei fifflmMvwsldM B. 8 f.

3) Vgl DentMh« Wwhaschtwpirte ans üngeni von J. X 8«br6er S, llfi, weiter aodi

8. 182, 184.

4) Vgl. Cochems Ausgabe vun l&M 8. Kap. „vom Faradeiß" S. 44.

6) Ygl. «b«ad» 9. »wie fiber den Adam Gwiclife gebaltan and er soft dae»

PaiwidB gflitoiMii WflidiMi*.
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Eomödieii*, während Cochem sagte: „in disem Gapitol*'. Dann b^niit im

V. P. S. 314 f. <Iio Bannberzigkeit mit den Teufeln ihren Stroit um den

Mt'iischen. Hier gehen zimiu hst der Prosa wieder Roden in Venen TOiao,

*lit- tino nnsfiilirliehero Quelle als CtK-Iicins Leben Jesu TOraOflSetsen.

Bt soiidiM-s fällt 1ii* r auf, dass die BarmUeisigkeit Ton sich sagt: ,,Tch werde

die Lieb und Barmheraigkeit Gottes genannt" und spftter wiederum:

„idi als die Liebe".

Hier haben wir noch eine Erinnerung an die ehemaligen vier Töchter

Gottes, was woU auch in einer andern Quelle — Hana Sachs ist hier aus-

geschlossen — enthalten war. Der genaue Anschluss an unsere Ausgabe

Cochems beginnt in V. P. S. 310 mit der Anklage Lucifors, bei Cochem

9. Kap. S. 45b; nur schliesst sich der Verfasser des V. P. nicht so sklavisch

an Cochem an wie der des H. P. . or wählt mit besserem Verständnis das

für das Spiel Passende aus, fügt auch wieder andere Stflcke dazwischen

ein. er war n\m ^\c\iot ein gebildeterer Mann, Tielleioht ein mit Volks-

8chau'*pi«'l»'ii vertrauter rroistlichor.

Dass im V. P. eine „bestimmte" Fassuii;^ ilog Lebens Jesu von Cocliora

'"'iiutzt wurde (nicht etwa die von IHHi) oiler e'm Nachdruck dieser wie

'lic von 1741), 2f'']\;t sich 8. 322 unten: „Es ist mir lieb, mein lieber Son.*

wi'k'he Stellt^ in der Auflage von 1741 wep^gelassen ist, dage;j:en in der

von 1«;97 bei Cochem S. 48 b zu finden ist. S. 223 spricht die Worte des

zweiten Absatzes von unten im 11. P. Gott Vat(^r. im Y. P. Gott Sohn,

nachdem es bei Cochem nur heis!<t B. 48b uiiri ii: ..DarTiaeli sprarh Gott**.

Damit kann nur Gott Vater gemeint sein -— es kuniite diese Änderung

für die Annahme eines geistlicheu Verfassers wiederum Bedenken er-

wecken.

Es folgt nun die Yerheissnng der ErlüsTmij rnrli dorn Inblischen Text,

eine Scene. die man bei Cnehem erwarten muclite, diu aber hei ilim nicht

zu finden ist. Auffallend ist auch, dass der T. P.') diese Stelle hat. während

sie im H. P. fehlt. A. Pangerl durfte die Scene aus anderen Volks-

sc'iiauspielen bekannt gewesen und von ihm nach dem biblischen Texte

eingefügt worden sein. Der Text dieser Scene stimmt im T. P. nicht

genau zum V. P. Ebenso eriimort der Gesaug Adams und Evas im T. P,

zu Anfang an den Gesang Adauis und Evas S. 326 im V. P. beim Weggang

Uli dem Paradiese. Als das erste Menschenpaar in höchster Betrübnis auf

Brden weilt, sendet nach dem V. P. S. 327 ihm Gott seinen Engel mit der

Yerheissuug der Erlösung: „Nicht betrübe dich so ser Adam! anfi deinem

flunen wird widerum ein Mensch geboren werden . . und Terher Uagt
Adsm: „Ach weh ich armer Mann, ach weh was liab uAk getiian, daß ieh

M em grofies Gut mit einem einzigen ApfelbiA Terschenet hab! n. s. w.

1 ISveraser Pas'iion von A. Pangerl ist eine dem H. P. ganz nahestehende Fassung,

tusammen B. F. (Böbiucrwald-PassioD). V^;!. S. 7 meiner Ausgabe dos Passionsspieles des

AHniairildM.
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Aach diece Bielle itt wieder naob Cochem dnmatitiert, vgi das 9. KajK

„Ton dem Leben Aduns* S. Ölb (in der Au^. ron 1682 S. 57): Als ein«

mal der fromme Erta-Tailer Adam den weg zum paradeiß ansähe, und hej

liob bedadite, waa fttr ein grosses gut er für sich mid seine Kinda*Rinder

Terschertzt hatte, fienge er mi bitterlich zu wainen, and in s{»rechen:

mich armen Ifann, was hab ich gethan? was fitar ein grosses gut hab

ich durch einen apffclbiß verschertzet" u. s. w. „Als der gute Adam dise

wort redete, da schickte Gott einen Engel zu ihm, welcher ihn mit freund-

lichen Worten anspräche: Kicht betrübe dich an sehr, o Adam, dan auß

deinem samen wird geboren werden ein mensch, welcher wird seyn ein

gerechter und fridsamer held" u. s. w. wie im V. P. Im V. P. maclit Adam

S.328f. Testament. Die Anrede an die Kinder zeigt eingangs und in der

«weiten Hälfte Entlehnung aus Cochem ebenda Ö. 52 b— 53, in der ersten

Hälfte nbor ist eine Betrac htiin^ über die Kürze des menschlichen Lebens

mit Vergleichen eingefügt, die Cochem nicht enthält.

Es folgt nun ohne Beziehung zu Cochom im V. P. ein Wechsolgesang

zwisrhon dorn Tor! und Adam in Versen. Es ist onrllich dio Zeit der Hr-

l'^Ruiig herangenaht und Oott Vater sendet seinfii Solin in die Welt: dies

ist im V. P. (S. 331- 334) nach Coi-henis 44. Ka]>. ..Gott Vattor gibt seinen

Sohn der Weif" S. "218 b: ..Mein allerliebster Sohn . . . die Zeit ist mm
da" u. H. w. (in der Ausg. von S '244) gearbeitet. Die Antwort dos

Sohnes im V. P. S. 331 f. ist aus Cochems 45. Kap. S. 222—23 ontiionimen.

Die Rede (iott Vaters im V. P. S. ^2 unten nach Cochem 22J— 23, auch

der Schlussvers oben S. 323 stanunt Cochem S. 223a unten: ^. . damit

er die schäfl'h'in, so der höllische wulW bclion im rächen hatte, möchte

erretten." Zur folgenden Kede tles (Jott Sohnes im Y. P. H. 333 oben vgl.

bei Cochem <las 44. Kap. S. 221 a, b über den Gehorsam; uud (rütt Vaters

Antwort ebenda ist eine Wiederholung einer früher erwähnten Stelle mit

einer Beziehung zum folgenden Sjdele vom guten Hirten. Im V. P. 8. 333

bis 34 ist Gott Sohn zur Reise in die Welt bereit uud spricht seine

Abschiedsworte. Auch bei Cochem, 45. Kap. B. —23 verlässt Oott

Hohn den goldenen Palast seines Vaters und steigt iu das Jamiiierthal

hinab; wie ein ihüuügam war er hervorgegangen uud wie eiu Ivieso auf-

gesprungen, zu laufen seinen Weg vom hohen Himmel u. s. w., auch die

Wirkung des Abschieds im Himmel zeichnet Cochem 8 222b oben. Die

Dramatisierung verlangte gewisse Änderungen, aber in der Hauptsache

bietet Cochem genau dieselbe Darstellung wie das Y. P. Wenn Gott Sehn

beim Abeebied Tom Vater spricht: «Kmi Adien, mein allerliebster bimm>

liseher Vater, non Adieu, mein allerliebster heiliger Geiat; sieh ich jgA»

in die Welt ins leiden, welches mir von Ewigkeit ist snb«reit Nnn Adien,

ihr lieben Englein!* so ist diese Stelle, wenn sie auch in Coebema Leben

Jesu nicht au finden ist, doch im Geiste Cochems yerfasst, vgl. das 97. Kap.

„Ton dem Abschied Christi von Maria und seinen Jüngern'^.
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Der Kngel aiiij^t im V. P. am Schlüsse des T. Teiles: Gloria in excolsia

Deo, womit auf dif (iobiirt ObriBti hingewiesm wird; es folgt aber da-

selbst kein ('liristkiuiibjiiel. sondern das Rpiel vorn ^'iiten Hirten, in wcUheni

Christus uiclit als Kind, soudijra alt» Jüiiglinii; auftritt, liier inusste also

der Verfasser des V. P. Cochem gegenüber eiuen grossen Sprung machen,

uichtadestoweni^^er ist aber auch im Spiele vom guten Hirten Cochem

wieder benutzt. ^. ;]44 —48, 359— Gl, also wiederum die Rede in Prosa,

ist Cochems 166. Kap. «von dem guten Hirten" S. 1126 f. entuommen.

Daneben findet tioh aber im Y. P. nodi eine starke dramatiecbe Erweite-

rung, die mit Ooehera nichts mehr an thun hat Hier tritt erst die Selh>

etftndigkeit des Yer&ssen dee Y. F. hervor, wiewohl aaeh im I. Teile

sehon ZosAtae ibnlicher Art Torkommen. Es ist indessen kaum ansa-

nehmen, dass die Yeise des Y. P. blosse Erfindung des Yerfassers sind,

eondeni «ueh hier b«intate er, wenn er nicht eine bestimmtere Qndle

hatte, mindestens Terwandte Yolksschanspiele und geistUehe Volkslieder,

Tg^. die Bemerkungen Weinholds und Sohröers xom Y. P.

Ich ftkhrte von den übereinstimmenden Stellen nur die kfineren und

minder auffälligen mit Gegenüberstellung der Texte an. die Iftageren

Stellen konnte ich des Baumes wegen hier nnd im fid^^enden nur mit

Zahlen andeuten. Der vergleichende Leser wird erkannt haben, dass hier

in den prosaischen Teilen fast aussi liliesrilich Coehoms Lehen .Iobu benutzt

worden ist. Allerdings s^onügt Cochem niciit für alle Htellen im V. P.;

vvpun man dem Verfasser des V. P. auch Eif^enart zutrauen wollte, vHrd

mau doch ausser Coclicin noch eine weitere tjuelle voraussetzen müssen.

Dem V. P. ist /.uniiciist das Obergrunder Weihnachtssjjiel ')

(O.W.) anzuschlieasen. da ilasselbe gleichfalls auf Cochem zurückgeht und

dalier auch mit unserem Hüiinierwald-Passion einen gewissen Zusammen-

hang; hat. Die ersten zwei Auftritte enthalten Stücke in Prosa und in

Versen, die aber zunächst nach der Heiligen Schrift, besondeon nach der

Genesis aosammengestellt sind, erst im dritten Auftritt beginnt der An-

achlnss an Cochem. Yorans geht hier die Soene, wie Gott das Henschen-'

paar aaeh dem SUndenfall vor seinen Thron ruft, wie wir dies im Y. P.

und im T. F. nach der Geriehtssoene finden, auch noeh nach der Genesis

8, 91 bearbeitet, dann beginnt aber S. 368 die Anklage Lneifers und der

Streit der Gerechtigkeit und fiannheraigkeit, getreu nach Cochem (Ausg.

Ton 1697 Frankfort a. M.) 9. Kap. 8. 45 f. Der Text folgt Cochem bis

8. 87d (aar Schlange), da ist dann die Verkündigung des Floehes an die

Schlange an Era und Adam eingefügt, wie dies im V. P. und auch im

T. P. mit der Hervorrufung des Menschenpaaree vor den Thron nach der

Genesis verbunden ist. Jene öoene ist hier also in zwei Teile zerrissen

und daawischen steht Cochems Text, ein fast ontrtlgliches Zeichen, dass

1) B«i A. P«t«r, VoUutttniUches mu Osterretohiich-ächlMien (Ltoypm mij 1, 868 f.
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diese Seene von den jeweiligeii Bearbeitorn immer nach der Genesis ein-

gefolgt wordOf also kanm einor abweidienden Aasgabe Cochems oder einer

anderen Quelle entstammt. Kaoh der gereimten Bede des Engels und der

Yertreibnng der ersten Menschen aus dem Paradiese folg^ 8. 375 wieder

Anschlug'S an Cochem 8. 48b. Auch hier spricht Gott Tater nach dem
Wortlaut der Ausgabe von 1697: „Es ist mir lieb, mein lieber Sohn!'' wie

im V. P. und H. F., so dass also eine Ausgabe, wie die von 1741. für das

O. W. ausgeschlossen ist. Wdtor wird im 0. W. das Leben Adams und

£vas auf Erden dargestellt 8. 375—78: die anfängliche Not und Betrübnis

und die notifn Tersuchungen durch den Teufel. Dieser Teil ist in diesen

Ausgaben Cochems nicht zu finden, auch lässt der Inhalt nicht gerade auf

Cochem schliessen. Der vierte Auftritt S. 378— 79, wie Qott den Engel

Gabriel nach Nazareth zu Maria sendet, sphliogst sich wieder wortgetreu

an Cochems 42. Kap. „von der Verkündigung Maria* S. 208a, b an. Auch

hier zeigt sich Anschltiss an die Ausgabe von 1697 im Gegensatze zu der

von 1791, weil S. 378 die Bezeichnung „eingeborener" (Sohn) zu jener

Ausgabe stimmt, in dieser aber fohlt. Der fünfte Auftritt enthalt den

englischen Gniss in Versen, /.war nach den Worten der Heiliü^cn Schrift

zusammengestellt, aber zugleii h niicli Cophom gearbeitet, weil unter anderm

S. 379 V. 16 -17 aus Cochem S. 2131) entnommen ist. Vgl. Cochem: ..Biß

allein kau ich sa^^'en. (hiü es ein werck deii hl. Geifto«? seyo. wt>lelies er

in eigener porson verrichten wird" und: „Dieses wird iler heilige Geist in

dir ausrichten" . . Die betreffenden Stellen aus der Heiligen Schrift sind

sämtlich auch bei Cochem verzeichnet, vi;l. 48. Kap, Der sechste Auftritt

S. 380— 82 ist dem 51. Kap. Cochems „Wie .Josepli Mariam heimlich ver-

lassen wolte" eniuunimen , und zwar die Kedo Josefs siehe bei Cochem

S. 257u und dii- ;jereinite Kede des Kngel» bei Cochem S. 259a, Josefs

Rede nach dem Erwachen hei Cochem S. 259b, die Rede an Maria ebenda

S. 259b— 6<t:i. die Antwort Marias (S. 381— 82) ebenda S. 260a. b. Die

Rede des T.andpflegers (S. 382), fenier vom siebenten Auftritt die lieden

Josefs und Marias sind aus Cochem 54. Kap. „Wie Maria und Jose)di nach

Bctlilelu'in n iscten" B. 275a, b entnommen: aber dio letzten kurzen Reden

S. 383: „Lasset mich . . ." und „Des sei (iutt Lrehdit! . . sind hier bei

Cochem nicht zu finden; sondern folgen im r»4. Kup «ist S. 281a. b ohen.

Im achten Auftritt 8. 383— 88 sind die bitteren Ei taln un^^on. die Josef mid

Maria beim Suchen einer Herberge*) iu üethlehem machten, in mehreren

Scenen dargestellt. Zuerst hat es Josef mit einem groben und eigen-

nützigen Gastwirt zu thun, vgl. dazu Cochem 55. Kap. S. 282 a und die

Klagcrodeu weiter S. 282 b, der Verkehr mit dem milder gesinnten Bürger

bei Cochem 55. Kap. B. 281b, der Verkehr mit dem groben Bauer bei

1) Vgl. za dcu ücrbcrg- und Hirtenscenen besonders W. Tailler, Wi^iboachtslicder

und KrippoDsiiiole. Innsbruck 1884, I und II, wo viele Beispiele dieser Art ta finden sind.
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Du I^beu Jesu von P. Martinus von Cochem.

Oodmn fdüuit im 54. Kap. 8. 27Sa,b, die Anweiiniig emer HOhle wird

im O.W. dem Gosiwiit siigeteilt, wAhrend bei Cochem 8. 284a Joeef dieae

selbst atiftaeht, die Klagereden iwisohen Josef mid Maria bei Coehem

a 283a, b imd weiter 284a.

Mit dem neunten Auftritt S. 388—402 beginnen die Hirtenscenen, die

mundartlicl) und komisch, wie es in Yolksschauspielen beliebt ist, gehalten

sind. Hierzu kann Coehem nicht als Quelle gedient haben. Sowie aber

S. 398 \vi(»(|pr die gewöhnliche Prosarerlo crsrh^int, so zpifrt sieh auch

wieder gotiauer Anschluss an Ooclicms 59. Kap. „Von der Ankunft der

IHrten«* S. :UU:i,h \m 32()a oben. Von H. 399 (ÜtJ.saii- -ler Hirten) bis

zum Ende des ueunteu Auftritts ht Mundart mit Rede u\ Versen gemischt,

wozu Cochem niclits ähnliches hi(>tet. Auch der z.ehnte Auftritt S. -103—6,

obwohl in Versen abi^^ fasst, ibt dennoch nach Cochem«» Ü4. Kap. 8. 347.

348a. 349b unten (vgl. im O. W. S. 405 uuteu). 450b und 0. W. S. 406,

5 f., ferner 451. Im elften Auftritt S. 407—11 haben wir wieder gereimte

Bede, die nicbt so wortgetreu, aber doch ana Ooehem benrorgegaugon ist

So S. 409 oben imd Oochems 64. Kap. 8. 352a, b, 8. 411 Herodes' Bede

und Oocbema 65. Kap. „Wie die hl. 3 König nadi Bethlehem kommoi*'

8. 854a, b. Zorn zwftlften Auftritt 8. 412 Tgl. Cochem 8. 355a, b, an 8. 412,

15 f. Tgl* Cochem 8.859a, an 8.414 vgl. Cochem 8.861b. 864a, b, an

8. 415, 9 f. TgL Cochema 70. Kap. «Ton der Flucht in Egypten' 8. 896a.

Das üntenpiel 8. 416—17 finde ich bei Cochem nicht Der leiste Auftritt,

der dreiaehsto, 8. 417—32, stellt den Bethlehemitischen Kindermord und

das Ende des Herodes (lar. Dazu lässt sich nnr im allgemeinen Coohems

65. Kap. „Von der Rückreiß der drey Konigen" und 73. Kap. »Wie Herodes

die ungcliuldige Kindlein tödtet" vergleichen, im einzelnen wurde aber im

O.W. mehr Gewicht auf^ die Charakteristik des Herodes und seiner Helfer

gelegt. Bezüglich Herodes' Tod heisst es bei Cochem, 65. Kap. S. 430 nur,

flass er eines erbärmlichen Todes gestorben sei. Wenn also auch im Ober-

: rinider Weihnachtsspiel fa.^t durchaus Cochem benutzt worden ist, so be-

iuerken wir manchmal doc lu bcboaders in gereimten Stücken, eine etwas

freiere Hehnndhin;^'. einzelne Hcenen scheinen sogar (wie besonders das

Nachspiel) auö auilerur (hineile zu stammen, wie denn überhaupt bei den

Verfassern der Volksschuuspielo eine uiulir oder weniger genaue Kenntnis

der verwandten volkstümlichen Hchrifteu und Spiele, der ersteren vom

Lesen, der letateren vom Hören, Toransausetaen ist

Ich fttge hier nur beilAafig bei, daea auch das Christkindl-Spiel

des B5hmerWäldes (bei A. Uartmann, YolksBcbanspiele 8. 474 1) tou

Cochemschem Einflnsa nicht ganz frei iat

Ich aiehe femer daa Zuckermantier Paasionsspiel (Z. P.)*) aar

Tergleichung mit Cochem heran. Daaeelbe ist durchweg in Versen

1) Bsl A. P«t«r, Prugtsma 4w Oyrnau, tu Ttopps« 1868 «ad 89.
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gesduieben und enÜitlt ein Paradoitapiel mid im Anseblmie daran den

Paevion. Yor dem onten Auftritte des Paradeiwpieles wird anstatt einer

Vorrede gesangsweise von der Erschaffiing der Welt ersfthlt Diese jßr-

sflhlung bildet eine knne gereimte LibaltsaDgabe der Kap. 1—8 Cochems

(Ausg. Ton 1697), worin die BSrscballbng der Welt nnd des Menschen nod

der Fall der Engel behandelt wird. Im ersten Auftritte, 9. 18--19, fiber-

giebt Gott dem Adam das Paradies nsd ersohafll die £Nra, vgl. Cochems

8. Kap. 8. 48 a, b. Zn Y. 77—88 Tgl. Codiems 7. Kap. 8. 36—87, an Y. 89

bis 100 Tgl. Cochems 8. Kap B. 44 (Y. 92: ,was wir Terscheraet han* und

Cochem B. 44a: ^was wir liederlich ersehertet haben*^). Dann im aweiten

Auftritte 8. 20 f.:

Y. 105—6: OocfaeniB 6. Kap. 8. 44a:

Der Baum so edel ist, da er doch ein so edler bäum ist, . . dafi

Daas ihr aU*s wissen kOimt; ihr alles wissen köntei

Man hört auch Cochem in «lern V. 13 und 21: „O wol, ein' sclitin»' Frucht,"

. . . „Ach, ach, wie gut, wio süss," vs^l. Cochem 8. 44a untt ii. Im dritten

Auftritte kommt die ruTiclitssceiJe mit Ciert-'L'htigkeit und Barndier/i^keit.

Hier niüsste ich alles ausschreiben, wollte ich die Vergleichung geiiau

durehlührcD, daher mögen folgende Beispiele genügen:

V. 194 des Z. P.:

Gezifimcn will sich's nicbt^

O ^'öttUfhc Majestät,

Duss anders werd' gt^richt't,

Als wie dein Bpmch besteht

V. 210 f.:

Wann du <lie Sünd', o Gott,

Dem Adam that st vurzeih'u,

So wflrd' er dein Gebot

Zu keiner Zeit nicht scheu'n.

V. 226:

Weil ich bekennen muss,

Daaa

V. 290 f

:

E» iHt mir lieb, mein Sohn,

Doeh wird dit^s ttbel geh'o.

Wirst müMen Spott und Hohn,

Ja sogar den Tod aoaatdi*».

Y.2Mf.s

Obadhon nun Adam wird

Der ew'gen Straf befreit,

Sei er doch judiciert

Zum aeilUchen Tod and Leid,

Bei Cochem 9. Kap. S. 46b:

Es will sich nicht geziemen, dass Fhirr

ufUtliphe Mnji'stut wider Ihr oi^'-encs Wort
Ltiuii üollte. iieiui äie liut zum Adam ge-

sagt . .

.

Bei Cochem 9. K;i]). 8. 47a:

Wann du, o (iott, dem Adam die Sünde

ohne t;imge Stral'e suiltcät iiucdüuääen, so

wttrdeat du ibm UrMch geben, bemacb
desto Dreier zu stlndigen.

Bei Cochem 9. Kap. 47 a:

ich muß bekeuaen, daas Adam

Bei Cochem 9. Kap. S. 48 b:

Es ist mir lieh, mein lieber Sohn, es wird

dir aber in der menscbheit gar Obel er»

geben. Du wirst ... den todt mflssen

auBsteben.

Bei Cochem 9. Kap. S. 48b unten:

Ob acbon idi die ew%e atraff Adams aaff

mich neznraen . . . dannoch beAreye i<^

ihn nidit von der eeittichen straff
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Mit Y. 306 tritt dann gleUdi der Engel anf^ Torkfindet dem Menscheii-

paare Urteil und Strafe, aber auch die künftige Erltonng, darauf treibt er

sie ans dem Paradieae. Peter bemerkt S. 38 Aam.: „Bie Schciilun«; der

drei ersten Aoilritte wurde naoh dem Obergmnder und Einsiedler Weih-

naehtsspiele vorgenommen.^ Nach einer kiirzon ^loral folgt die eigentliche

Vorrede zum Passion, in der von der Erschafluiig Adams bis zum Tode

Christi die wichti<,^sten Ereignisse erzählt sind. Der Verfasser giebt hier

niohta als eine dürftige Inhaltsanr^^abe der wichtigsten Ereignisse nach

Cochems Werke, a. fi. S. 435: „Ward' gleich ein Rath gehalten**, vgL

Gochems 91. Kap. „von dem Rath gegen Ohristum''.

Im vierten Auftritte wird dargestellt, wie Christus die Wucherer aus

dem Tempel treibt. V. 470—501 ist zu einer komischen Scene erweitert,

indem die Judoii in ihrem Deutsch raiteiiiander schachern. Dieses Stück

hängt mit Cochem nicht zusammen, sondern ist volkstümliche Einlage,

auch das GesprSch zwischen Christus und Kaij)has V. 502 37 ist freier

behandelt, doch ist V. 512—21 an? Cochoms 93. Kap. S. 563 b entnommen.

Zu V. 509—11 v-1. Cochems 02. Kap. 8. 559a. Jesus beklagt V. 538—53

Jerusalem, vgl. Cot lieras 92. Kap. S. 556; die VV orte Jesu V. 554—59 sind

Cochem« 93. Kap. S. 565 b und 566 a entlehnt Getreuer wieder ist der

Antcbluss an Cochem von V. 560— 75. Vgl.

y. 560—61 : Cochem 6. ft67a, b:

Adi, mein allerliebster Sehnt Da es nun Ibtter wäre, und der Herr
"Was Leid hast da mir M^i'pthon, noch nicht käme . . O mein liebster Sohn,

Dms du 80 lang heuut lu der Nacht wie hast du mich bclrObty Ich hab rpr-

Nicfat kommen bist Ich hab' gedacht nwiot, du seyest gefangen u. s. w. 8. 6t>ba.

Do «eTrt von Mm angriffen

Oder geflbiglicli hmgerisaea.

Mit V. 591 beginnt diu Berathuug der Juden widor Chriiätura, die nach

dtjni iuli ilL der vorgebrachten Klagen sehr an Coclieni und den lY. Aufzug

des Ii. P. eriimert, bezüglich der vielen Persouenuamen aber mag' noch

eine andere Quelle benutzt worden üeiii. Ganz aber geht ee dann in den

folgenden Auftritten im Geleise Cochems weiter. Christus offenbart, wie

im H. P., Mtner Matter dos Leiden und' nimmt naoh den drei yeigeblioben

Bitten der Mnttor Alweliied; er hAlt mit eeinen Jflngem das Abendmabl

mid nimmt die Fusswaschong vor, beseichnet Jndae idsYerrftter and geht

mit drei Jüngern auf den Olberg; es folgt Jadaa'Yenat nnd die Gefangra-

nebmnng am Olberg.

Bit hierbw nmfawt die Handlung, von der eraten Seena des eigent-

Haben Paenona an gereobnet» drei Auftritte, im 4. bia 9, AnJIritle aind

dann die Leiden Obritti Yom TeriiOie bei Annaa bis anm Ealvarienberg

weitergefAfart, im 10. Anfiritte ist Cbriatos am Kreuze, und MarienMagen

nnd ein Epilog aehlieiaen daa Ganse. Uerkwflrdig iat die Übereinstimmung

der Zahl 10 der Auftritte hier und im H. P., denn wenn beide Spiele
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I

antik auf denelben Quelle (Ooobem) Uerohen, bo ist doeb die gleiche Ein-

teilnng des Gänsen bei fermell so vencbiedener Behandlung auffUlig.

Die Übereinstlminnng zwiaohen Goobem und dem eigentlicben Paaeion

tat nicht derart, dan sie Zeile fOr Zeile naobgewieseu werden kann. Ea

genügt wohl, im allgemeinen feetauttellen, data der Z. P. auch in diesen

Teilen des eigentlicben Passions Tielfacb aufCochem beruht. Der prosaische

Text Cochems ist bei freier Behandlung hier in Verse gebracht, allein
|

manche Scenen sind auch unserem B. P. und Cochem gegenfiber ungleich
|

reicher an Reden oder Zahl der P«sonen; so kommen im Z. P. Y. 1099 f.

j

bei der Fusswaschong alle 12 Jünger sum Wort, Y. U41 f. ist Petrus*

Reue und Y. 1583 f. Judaa' Yerzweifelong sehr weitläufig behandelt,

Y. 2365 f. bekehrt sich Longinus, bei der Kreuzabnahme spricht hier auch

noch Josef Ton Ariniathiu, Pilatus, Nikodemus; Maria Magdalenas Klage-

rede Y. 2405— 22 ist auch hier gegenfiber Cochems Text zeitgemäss um-

gewandelt. Die Übereinstimmung aber mit Cochem lässt sich doch an

einzelnen Stellen auch hier nachweisen, man vergleiche nur die Bitten

Marias beim Urlaubnehmen oder die Verkündigung des Todesurteils Christi,

Allerdings sind hier im Passion selbst manche Stellen auch sehr frei

wiedergegeben, manche beruhen auf selbständiger Darstellung von Seite

des Verfassers, der wahrscheinlich ein Geistlicher war und dir- Sjoache in

dem Masse beherrschte, «lass er hier weniger Cochems Worte, als den Geist

der Cochemschen Darstellung benötigte. Es ist aber auch nicht aus^

geschlossen, dass der Verfasser des Z. P. in den Auftritten dos eigentlichen

Passions neben Qochem noch eine andere Quelle benutzt hat, deim es zeigt

sich zum öftern bei den Volkssohatispielen, dass sie aus verschiedenen

Überliefeninj^en zusaniiiien^eflosseu sind.

Ein ähnliches Verhältnis wie beim Z. P. werden wir auch beim

Kärntnerischen T.oidon Christi finden.

Im Salzburger (Gasteim r) I'araileisspiel (S. P.)'} koiiimt i^lejeh-

fails eine Teufelsscene vor, der Streit zwischen (Jerechti^^keit und Barm-

herzigkeit wird hier aber sehr kurz abuethan, im Oberuferer l'aradeis-

spiel") fohlt er £^anz. Denuüch ist auch das Salzl)iir«]rpr Passion nicht

ohne Zusamiiicuhaag mit Cochem. Man vgl, S. P. \ . 14 mit Cochems '

9. Kap. „Von dem Leben Adams'^ S. 4&h unten; femer den Teil, der kurz
j

den Streit enthält,
|

B. P. Y. 123 f.: Cochem, An(iM)g des 9. Kap. S. 45a:

Es hat gehalten einen streit wie die gerechtig- and bannhsrlBigkeit

Die gcrcchtigkeit und barmherzigkcit. niitt iiumdcr vor Gott gestritten haben, ob

Es war die sach bald soweit koraen, man das menschliche j^Tschlccht ver- I

DaU Got den menschen soit verdamcn. dämmen oder erhalten solle .... daß

1) Bei J. K. Schröer, Deutsche Weihnachtsspiele aus ÜDgera, Wien 1358 S. 142 f.

2; Ebomitt S. 123 f. uu.i Weimar. Jjüirb. IV, 383 f.
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Da« L«ben Smn von P. MwrtinaB von Obcbeni*

So hat doch die barmherz i^'koit Gott dem mcnst^hlichpti ^eschleoht ver-

ara cikI Wonnen in dorn streit. schonet, und dössea schuld auS »ich ge-

Daß Gut den menschen wolt verschonen nommen Imbe . .

,

uid hat die Bchnld auf sich genomen.

J. K. Scliruur 8. 146 Anni. zu 136 meinte, dieses Stück (der Streit

zwifceheu Barmherzigkeit und Gerechtigkeit) sei ein späterer Zusatz, der

im Yorderuberger Passion (Weinhold S. MYI f.) noch weiter ausgesponiieu

wimle. Allordings liegen diesen Volksseliausi)i(.'kMi ältere Ubprliefeningen

zui,TiiiidL'. allein ein einzelnes l'lin.schiobscl ist dieses Stück niciii, da davor

und danacli auch Cucheiuä Text beuutzt ist. Man veri'leiohe noch

S. P. V. !(;9 f : Ooohems 9. Kap. 8. 51b, 52b, 53b:

Als Got den Adum weinen sach, Als der gute Adam diese wort redete» da
schickt er im süineu eugel nach. schickte Gott einen Engel zu ihm.

(Das Ful^^ende stimmt nur inhaltiich zu Coeliem.)

Der Adam lebt über 900 jar, Also sturb diser fromme ratter, als er 900

doch kein« ertOning folget dar. vtid 30 jähr ah war» wid Temuuihte a^en
Aladann macht er vor seinem end' Kindern anm teefament die hoHtaong der

seinen Rindern auch ein testameni erlösung.

•jtarb also A'lnm der fromnip man, Weil aber keine Erlösung folgte

ließ seine Kinder in Frieden stahn.

Bas S. P. verdankt also Cochem mehr als das Stück vom Streit,

scheint aber erst nachträglich um diese Teile erweitert worden zu sein.

Eine stückweise Erweiternng, Tom einfachen Liede ausgehend, ist auch

liier anzunehmen^).

Hinsichtlich des Streites zwischen Barmherzigkeit und Gerechtigkeit

muss ferner auf ein Paradeisspiel aus Obersteiermark in P, K.

Roseggers IToimgarten I, 860— 67 verwiesen werden, das in Versen ge-

schrieben und gar volkstümlich ist. Am Schliisso der Comedie wird der

ungerechte Yorwaltor. dor die Baucni quait, vom Teufel geholt, ähnlich

wie TTorodes in den Ohristkindlspielen. Wie die beiden Töchter Gottes,

so critt fmcli beim Ocricbtsstroit dor Teufel auf. Von einem genaueren

Zugamiiienhanti: iHese.s S])ieles mit Cochem and den bereit« erwähnten be-

merkte ich jedoch nichts.

Du.s erst von J. liolte in Alem. XVU, 2 S. 121 f. veröffentlichte Adam-
und Evaspiel ans FJsass zeigt mit Cochem keinerlei Zusammenhang,

dagegen ist es wegen senier iieziehuns: zu Hans Sachs und anderen süd-

deutschen Yülk88chaus])ielen üelir lehrreich.

Im Yorspiel zum Erler Passion") siegt die Barmherzigkeit erst, als

ilir im Streit !nit tler ( i(>reciiti"keit Liebe und Busse helfen. Hier ist von

<icr in Voiki^ächauspiolen gewohnten Zahl der Töchter Gottes (2) wieder

1) V^d. J. K. Schröer in der Efad. su d«a denisch. WeihnMhtwp. S. 84. J. BoMe in

Alem. XVil, 2 S. 122.

S) Bei A. Hartnann, Yolkasehaiup. 8. 899 f.
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222 Ammatm:

abgewielieii, auf Cochem ISsrt gich der Text nieht snrflokfthren, eoweit

ihn A. Hartmann mitgeteilt hat, denn er dflrfte so alt als Cochem nnd

daher Ton ihm nnahhfingig sein. Wohl aber muss ich bei A. Hartmanns

wertvoller Bammlnng yon Yolksachaospielen noch ISnger TOTweilen, nra

auch hier Cochems Einflnse nachxaweisen. Ba sind tot allem die Halleiner

Spiele, 8. 78 an berfii^ichtigen.

Das «sie, Halleiner Herberg- oder AdTontapiel (H. H.) könnte

inhaltlich sehr woU nach Cochem gearbeitet sein, wenn auch in der

poetischen Umarbeitnng nicht viel wörtliche Übereinstimmung vorhanden

ist; der Yerfasser zeigt überhaapt grössere Selbst&ndigkeit. Im einzelnen

finden wir fast alle Gedanken auch bei Cochem im 54. Kap. »Wie Maria

und Joseph nach Bethlehem reiseten" 8. 275 f., auch mit flbereinstimmendea

Ansdruefcsweisen. 8o ygl. im

H. H. Y. i8: Cochem 8. 275b:

Wild htiktk när mein Golk uid B«r. dan der liebe Qott witd mir schon dabin

heUten.

Ganz unzweifelliaft ist aber daa llal 1 c iiHT Dre i kö n 1 gss [> i el (H. D.)

S. 105 f. nach Cochem gearbeitet. Beim Opfern <ler (laben sprechen die

heiligen drei Könige in imgebnndener Rede, ebenso ist die Rede des

Herodes und die Daukredu Marian in Prosa: dies ist zum Teil wörtliih

aus» Cochem entlehnt Die Rede des Herodes S. 106 s. bei Cochem uii

65. Kap. ^Wie diu hl. drey KOiii^^ nach Betlilehoiu kommen" S. ;^.'>4a; die

Rede Kaspars 8. 108 s. bei Cochem im ()5. Kap. 8. 361b. Die Rede

Melcliiors ist in Versen, die Balthasars ist wieder freier behandelt, ebenso

ist die Mai'iaü S. 109 nicht so sehr nach Cochem S. 3ü5a gegeben, souderu

die Rede bei Cochem erinnert mehr an die Josephs V. 100— 3. Die ge-

bundene Re^e klingt wohl ab und zu an Cochem an, allein getreuen An-

schlnss finde ich keinen. Hier finden wir demnach Cochems Anteil zu-

nftchtt in nnTerindertar Fonn eingaadioben, nnd man möchte amieluien,

das Einsehiehsel rfihre wiederum erst ans späterer SSeit her. Ich kann

jedoch zwischen dem Alten und Neuen keine Naht entdecken und vermute

hier, dass der Wechsel awisohen Poesie und Prosa und selbst das Ab-
schweifen in der Prosa von Cochems Text -rieUeicht die freie Behandlungs-

weise des Yezfassers kennseichnet

Das Oherandorfer Passionsspiel (0. P.) hat uns A. Hartmann

S. 373 f. nicht voUstftndig mitgeteilt, aber es ist schon ans dem 1. Aufzuge

SU ersehen, dass Cochem benntst wurde. Ich w&hle cur Yergleichung nicht

so sehr 8tellen aus der Heiligen Sohrifl, die aus Cochem, aber auch ans

anderer Quelle stammen kennen wie in O. P. S. 374, 41-44 und Cochems

»8. Kap. (Abendmahl) 8. GOOb, sondera Stellen wie
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O.P. S.375, 51. 59:

8ey WOMf inem FreunrI, Willkomm! I)«"r

Meister lai^t dich grü»sen.

Er möchl in deinem Haus das Oster-

Iftmm genieBwa.

WOIkomm, o li^wter Gast, o Meiifter .

.

Cochem S. 6(X)b:

Als die /woen Jünger (im 0. P. Johannps

und Petrus) zu dem Haußrator kamen,

und ihn im Namen Christi grüsten,

emp&nge er «ie gar &reuadlicfa, and ir«r

winr ftts daft ihm Chr. solche Ehre thtm

wolte ....

Dir Hausherr lieffe^ Chr. entgegen,

spreclkcnd:

8eyd mir wÜlkomm, nein geliebter

Meister, ich erfreue mich, dass ihr mir

die Ehr Unit, und die Ostem in meinem
Uauß halten wollet.

Ferner 0. P. S. 376, 79-82 und Cochem 8. 602a. Vgl. die FusswaMlmiig

im O. P. 8. 876—77 mit Oochema 99. Kap. & 603 f., inabeeondero

O. F. S. 377, 99 1: Cochem & 604b:

Tor d«n Himmel rnid Erd mnft auf den SoUeet, darfllr eich alle Knye im Himmel
Knieen liegen, und auff Erden biegen, vor mir gottlosen

Soll waeeben meine Füß und sich tot Sünder niderknvin? Darum in Ewigkeit

mir jet7:t biegen? golst du mir meine Füss nicht waechen..

Ach Herr, in Ewigkeit wascht du die

FoA nicht mirl

u. 8. w. Dieser P. wäre ffir eino genauere Vergleichunj^ wichtig wegen

seiner Beziehungen zum Vorder- Thiersecr
,

vergl. A. liartmanus Aiun.

S. 377-80.

iUben wir in O. P. ein Paesiousspiel, das dem des Bohmerwaldee

rfldnAchilieh der Quelle naheatehl^ so finden -wir bei A. Hartmann, Yolka-

sdianspiele & 528 f. nooh eines, dag ausserdem noch dem B. F. örtlieh

benachbart ist Das Passiousspiel ans dem Bayertsoben Walde
aSmlicta, teilweise in Versen abgefnsst, bat aaoh Cochems Text verwertet

tfan Tergleiche nur da» „ürlaabnehmen*' Ohristi xu Bethanien beiderseits,

ferner die Ölbergscene nnd die Reden der Jnden in Prosa, dann Ansdnteks*

weisen wie 82 arme Waislein, 218 ach, ach, 258 Leb wohl! gute Nacbt!

264 Adje, leb wohl zu tausend Mal! 113, 194 f., 208, 245 f., 269 f. u.a.,

was hinter einer freieren Bearbeitung Ck»ebems Text und DarsteUnng

wiedererkennen liest.

(Sehlosi folgt.)
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W«tiiliold:

Kleine HitteQungen.

Sebwiv unter dem BaMn.

Bekannt ist aus den skandinavischen Rechtsaltertümern der liraucii des Rasen-

gangea (ganga undir jai^anuen), der bei dem AbacUnu der Blatbrttdettchaft und

auch als Qottesiirteil (skirsla) in Obon; war. Bei dem Eingeben der BlafbrOder-

schaft deute i< b ilm mit Konr. ^rauirr (unsere Zeitschrift III, 106) als eine Ver-

stärkung des Eides, den die sich Verbrüdemden schworen. Aus Deutschland ist

kein entsproohondor Oehrauph bekannt. Aber etwas nahe Vurwandtes hat J. Grimm

aus einer ungarischen Urkunde von 1360 nachgewiesen (Deutsche Reehtsaltertümcr

1^), wonach bei Streitigkeiten am LandJ>eflite der Sdrwvr mit bloeeen Füneii,

geVtatem GUrtel und einer ErdechoUe auf dem Kopf geleistet ward. Denelbe

Hnncli 1»ei Greosstreitigkeiten, als eine regni consuetudo ab anti^iiio apprebata in

einer Urkunde von 1370 bezeichnet, galt auch in Siebenbttfgen (Korrespoodenabl.

des Vereins für sicbonl>{irjr, Landeskunde VI, 49).

Ich kann nun aus einer sehlesischen Urkunde von 1690 ein Scitensttlck hierzu

beibringen. In dem laugwieiigen Prozess, den die Herzogin BarlMtfa yon liegniti-

Brieg, Tochter des KnrfUrsten Joachim IL von Brandenbnig» gegen die Banera

von Fopelau im Oppelnschen FUrstcntam Ittblte^» die Hols- und Wildfrevel in

den zu Brieg gehörigen Grenzwäldern mit grösstem Trotz begingen, war 1590 im

NoTember eine Tafj^ntzung^ zur Grenzhandlung an Ort und Stolle anberaumt worden

und die Grenzen wurden durch Zeugenvernehmung lesigesiellt. fn den Schluss-

akten über den endlosen Rechtsstreit von 1626 (K. Archiv zu Breslau, F. Brieg L
He, alle Sign. 1. 4b) heisst es Aber jene Verhandlung-):

Bej diossen sengnisieii ists noch nicht geblieben, sondern es sind ao 1690

bey besichtigung der gräntzen in anweasenheit des Opplischen borggrafen Hanssen

Oderwolffs, des Opplischen caramer-prornraloris Matthias Nossen und des Hpy.li-

schen lurstmeisters Caspar von Hardtenlu r^Ks neun alte crlehte pnwren aus?, tkn

dorffern Scholckowitz, Crostitz und PopeJuu auf wägen htTzugeiühret wurden,

weil sie aldters halben nicht wol gehen mUgen, ijfo haben b^andt und ansa-

gesaget etc. etc.

Am Uande steht daneben: per testes vicinos de a« 1590 numero 9 ex-
aminatoä in finibos et sob dio (sie!) im grabe mit einem rasen auf
dem kople.

Aus dieser Randbemerkung ergiebt sich also, dass die Zeugen bei der Ver-

eidigung anf ihre Anssage in einer Grabe standen und ein Basenstttck anf dem
Kopfe hatten. Die Grabe erinnert an den nordischen Kasengang, bei dem der

aasgehobene und auf Stützen gelegte, an beiden Enden am gewadisenen Rasen
haft^i'nfio Grasstreifen, unter den die Schwörenden traten, notwendig eine frmh-

artige Vertiefung voraussetst. Die Rasenstücke scheinen Reste des älteren vollen

Streifens.

1) TgL darüber Schinnnelpfinuiig in der Zeitichijft des Yerefais für Geeehichte nad
Altertum Schlesiens XIV, 871 fT.

2) Die gttoaae Mitteilung der Stelle verdank« ich Herrn Geh. Archivrat Professor Hr.
GrAnhagen.
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Doch ist dabei bU bedenken, duss die ßauorn von Po|)i>1aa, Krostitz und

Scholkowitz Polen waren und dass ein polnischer IIim IusIm auch hier möglich ist,

wenn auch die Gerichtshenen des Oppclnschen l'iiKti ntums als Deutsche er-

scheinen, der briegischen ganz zu schweigen, ilalicu wir den verwandten

imgriiehen Bechtebränch hinxo, so würde sich eingeben, dass die EidesstBrkqng

dnreb den Basen auf dem Kopr der Schwörenden eine weit verbreitete Sitte ge-

wesen ist, welche in Skandinavien eine besondere Ausbildung: erfuhr, die sich aber

nicht V»Iüs.s bei den Xonl-(ienuanen, sondern auch l»ei schlesischen an die Deutschen

grenzenden Pulen und in Ungarn und Siebenbürgen nachweisen Uisst.

K. Weinhold.

Zum AbergUuben auf Island.

über den „tilberi" oder Zutriif;er, welcher nach isländischem Volksglauben

benutzt uird, um tjleich unserem Drachen für seinen Herrn Milch und derfflpichon

zu stehlen, habe ich in meinen „l.sliindischen \'()lks-sa<;en der (iegenwarf* (186(t)

S. 93— 94, and hat mehr noch Jüti Arnason in den „Islenzkar [ijottsugur og

Aellnt^*, Bd. I (1868) S. 480—35, mancheilei bejgebnushi Inswiechen hat aber

die im Eyjaljöröor neu erscheinende Zeüschrift «Slefiiir* in ihrer zweiten Nummer
auf Grund eines alten Gt richtsbuches Ober einen Prozess berichtet, welcher im

Jahre 1703 im EyjafjünUir Uber einen tilbcri geführt wurde, und die Zeitschrift

„Sunnanfari"' in Nr. 10 ihres zweiten Jahrganges (1893) einen weiteren Bericht

Aber eine Klagesaehe beigefügt, velefaer aas gleichem Anlast im Jahre 1804 ebenda

anhängig gemacht wurde. Als Belefe Air das lange ForUeben dieaes Abeiglanbens

Terdicnen solche Beridite beachtet sa werden.

München. K. Maarer.

TolkiMmUeh0 KlrokeadmtelliiigeB,

Nebenstehaide Zdehnnng befladei sich, in Silber grarint,

onf der Schnalle eines Frauengttrtels, den ich «if einer Wande-
rung Uber das DovrePield in .\une abzuzeichnen Gelegenheit

hatte. Na« Ii der Inschrift stanuut dtT Gürtel, der zu einem noch

vorhandenen Silber^chmuck gehurt, aus dem Jahre 1670, Schon

damals entsann ich mich, öfters Kirchendarstellungen als oma-

mentale Veimerang gesehen an haben. I^ter sah idi dann

Stickereien von dem Ilardangcrfjord, von denen mir zanttchst

die auf Halstüchern mit roter AVdllc cinL'cstickten Kirchen auffielen ^das Industrie-

Museum in Christiania besitzt nuincrc davon). Diesen Kirchenabbildungen kann

ich noch folgende hinzufügen: Aul liretiern gemalt, kommen sie häufig an den in

Oheibayem rerbreiteten Haibinmen vor; ein bosnischer Teppich, der 1891 im

Knnstgewerbeblatt abgebildet war, seigt ein kifchenihnliches Bild; ferner auf der

von Herrn Dr. U. Jahn S. 340 des ersten Jahrgangs unserer Zeitschrift abgebildeten

Uaubenschachtel aus Jamund, auf einem aus dem \V'eitzack<'r stammenden Teller

in dem Berliner Museum iür Volkstrachten und, wenn ich nicht irre, auch auf

einem hnsalisehen Geifit der Ton Herrn A. Meyer Gehn imVerdn fttrYolkslninde

einmal aasgelegten Sammlung. Bs scheint also, als ob die Kirche ein beliehles
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Motiv in der Volkskunst sei, von dem vielleicht eine gewisse aohfltBende Kraft

iuts^iphen sollte. Jedenfalls «iid es interessanft aeiii, weitere Nachwfiite von Bolchen

Dur.ntellnngen m erhalten.

Berlin. B. Mielke.

Ein äiomiiier- uuU Winterspiel aus Schlesien*

Der Vinter bidbt draasscn stehen, der Sommer spriehl:

Guten Abend ihr Herren, Frauen und Mann,

Schaut euch den Sommer und Winter recht an.

Ober eine kleine Weile werde ich euch solche Freude vormachra«

Dass ihr mtisst drtlber lachen.

Ipfel und Biinen bab ich eneh Immh wBohten,

Die hab ich euch gegeben zum Essen;

Wenn aber wird kommen der Winter, der gransame Mann,

Der hat einen ganz neuen Zottelpelz an.

i>er Winter kommt herein und spricht:

Ei Sommer, was hcisst du mich einen o:raij«am(>n Mann?

Ich hnhf» dir dein Lchtag-c noch nichts zu Leide gelhan.

Zuhuuse hub ich noch viel Schate und Kinder,

Und wenn ich dran wagen woUie meine achflne achwane Kuh,

Sag wer aoU H«r sein— ich oder da?

ES, Sommer, wlieat du mem Knecht,

Ich teilt es mit dhr halb.

Und wenn es kommt zur FrUhlingaseit,

Pflanz ich mir in mein Giirteletn

Viel Blumen wunderschön').

Und wenn es kommt in Kaporal*)

Fang ich mir fette Fanken ein

In meine kupfernen Pfannen,

Und Schlacht dexa ein fettea Kalb,

Et, Sommer, des kannst da nichi

Wart, wart, ich werd dir eioeo Poaaen than,

Und dir nichta mehr wachsen lassen^.

Was scher ich mich am dmn Znwaehaen,

Sitz ich des Winters auf der Bank,

Und spinne meinen langen Flachs,

1) £i, Sommer, was hab ich dir Leids gethao, Dass du mich heisst einen grau-

iamen Hann? Ich hab schon längst um die Tbfir Terkehtt Und dein« Spottied angehört.

NoB seil ich dran meine beste Koh, Zn wissen bin i<-li II. rr oder du.

Deutsche VolksUcder aus fidhmen 8. 60.

2) Äluüich aber besser erhalten D. VolkaL a. Böhmen S. 50.

9) Und wonn «s kommt nm Weihoaditsxeü, Da seUaelit ich mir «n iettss SdnraiB

Dazu ein fitt. s K.ilb. Deutsche Volksl. a. Böhmen 8.60.
4' Ei, Wiiifi r, p(»ilif nidit zu sthr, Ich wfrd dir eins beweisen Mit meinem Ernste

schwer. Ich werde nichts mehr wachsen lau, Der Hunger wird dich greifen an. Das
wild dich krlnken mehr. P. Tolksl a. Böhmen a. Ob

Sommer:

Winter:

Sommer:

Winter:
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Ich meinen Korn und Weizen ansdreach«

Ei, Sommer, das kanukt da nicht.

Sommer: Willst du noch reden und schwätzen viel,

Ich dich wohl hinter den Stnuich') noch aohmeiss [wirft ihn hin]

Und dir den gniueo Bart ausreiss*),

Die Sonne soll dich verzehren').

Winter: Aeh lieber Sommer, das thu nur nicht,

Ich will gern leben nach deiner Pflicht.

Biat da der Hmr and ich der Knecht,

80 babeo wir alle beide recht*).

Dmm bitt ich dich am YeReihang.

Sommer: Yenelhen will icha dir swar noch mal,

Und keinen Groll dazu haben,

Drum mt'isst da immer fertig' sein,

Und mit mir singen ein Liedelein,

Dem Ueben Gott zu ehren.

Beide singen:

Wie hoch ist der Himmel,

Wie glänsend die Ehrd,

Wie frenn eich die ICenachen,

Wenns Sommer soll werden.

Wie liehlich, wie herrlich, wie reizend, wie schim,

Wenn alles in Feldern and Wäldern thnt stebn^).

ins HartUeb bei Brealaa, aaljg^ichaet Ton Oerlrod Forell and Berthold

üänig.

Grimm, Mythol. * 8. 633 ff., 687 ff.

ühland, Volksl. I 8. » ff. (Fl. Bl. 1580).

II. ^acha, Bin Qeaprich swiachen d«n Sommer and dem Winter. [Keller

4, 2dä II.J

Deutsche Volkslieder aus Böhmen. Redigiert von A. Uruscbka und Wendelin

Toiacher, Nr. 70-72.

EVfnUache Tolkslieder — hemnagegeben von Fr. W. Fihr. t. Ditbrtti II*

Nr. 378.

M.y. Sflaa, Satebaiger VoUiaUeder & 267 272.

1) «. Gnmm, MtOi.« 8. 688: Wir wollen hinter die Hecken Ünd wollen den Pommer
vceken.

2) Griium a. a..O.: £r kratzt dem Winter die Augen aus.

8) Hnn, Wmtei^ hast dn*fe bei mir ans, Ich sag ^» kun mit einem Wort; Seher

nun Haus hinaoa! leb werd dich werfen hinten Strauch Und raufen dir den Bart
koans, DU' Sonn soll dich verzehrfti. üejitsclic Volksl. aus ßöhmen S. 5!.

4) ühland, Volksl. I, 8.29: () lieber Sommer, ich gib dir's Uecht, Du bist meiu

Hwr vttd leh dein Knecht - Ditfurth, Frftak. Volkl. II. 8. 287: Da WIntor jetzt bäh idi

Im Bedit, Bin ich der Herr uiul du mein Knecht — ilmlieh DentMhe Yolkelieder ens

Mnaen S. 49. — Süss, Salzburger Volkslieder S. 272.

6) Die drei letzten Strophen stimmen im wesentlichen xu dem böhmischen Streit*M «n Gableu a. a. 0. 8. 51, nur weicht das gemeinsame Schlusslied ab.
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Die uralte heidnische Vorstellung eines Kampfes der beiden Riesen, des

Sommers und des Winters, hat sich in Liedern und Spielen des Volkes noch

erhalten. Immer unterliegt der Winter, denn er ist frcndonlo» und srhrtarip- wie

die Naeht: der liebe Sommer dagegen, ein freundlicli heliger Mann, erlreut wie

der Tag, und nur ihn zu bcgrUsscn fublt das Volk sich gcdriingt. Nach und nach

erhält anch dw Wintw seine Frendeo, die er Dun dem Sommer entgegenblli In

dem Volkslied, das ühland nach einem FI. Blatt von 1580 mitteilt, wird derSlreit

nur mit Worten ausgefochten , der Winter fühlt sich überwunden und gesteht von

selbst mit etwas plöt:?lirhpm rbf^rtrunfr seine Sehwärhc. Auch in IT. Sachs' Ge-

spräch zwischen Sommer und Winter lebt die Fersonitikalion noch fort, wie sie

unsere Sprache selbst bietet: „der Winter steht vor der Thür**. In elegischer

Stimmimg flitst der Dichter im Gartenhanae und naiv malt er die plfiteliche Wand-
lung in der Natur. Der Sommer, der acfafine Jüngling, moaa sur Thür hinana, der

alte Winter besteht auf seinem Redito. das ihm von Gott ebenso geworden ist

wie dem Sommer. Beide rühmen ihre Vorzüge und werfen sich die Nachteile

vor. Die christlichen Gedanken dränp-en sicli zum Srblu^so vor; Goti wird gelobt,

der alle Dinge so wohl geordnet lial und jeder Jahreszeil ihr Gutes giebt.

In unserem Lied begegnen wir altem and nenem. 2n jenem gehtfrt der wirk-

liche Kampf der beiden Gewalten, m dem letateren der Sbeit Uber Vonsttge und
Nachteile nnd sc hliesslich das Lob Gottes. Der Text ist Terderbt. Weit besser

sind die verwiindtcn deutsch-böhmischen Sfreitlieder vom Erzjjobirge und aus

Gabhmz, namenlln Ii letzteres stimiiii wesentlich xu i\vm schlesisehcn und kann

zu seiner Herstellung benulzt werden. Auch das Irünkischc aus Daiikclfeld

(Ditfluth n Nr. 378) ist besser erhalten, nicht minder das ansgefOhrte Winter-

mid Sommeigeapid bei Sttss, Salabniger Yolkslieder. Dr. B. Bönig.

Der äonmiersoiutftg in Heidelberg ISftS.

Während die Zeitungen im vorigen SpKtheibst von einem Amtsvorsteher im
ßiegener Land sein gewaltsames Finsehreiten ire^n :i]te Volksgebräuche meldeten,

brachten sie in die»<em März eine ht^ssrie Kunde aus Heidelberg. Dort m der

Stadl halte sich die alte Sommerverkündiguug durch herumziehende Kinder zwar

erhalten, war aber an einem Betlelomgang herabgekomraen. Da war der Gonein-

ntUsige Yerem in Heidelberg anf den löblichm Gedanken gekommen, dem adiönen

dentsehen Fi ühlingsbrauch wieder an&nhelfen und ein fröhliches Kinderfest daraus

zu mnehen. ist treftlieh peliin^'en nnd der Umzug der wohlgekleideten Knalten

und Miidehen mit den belumdei ten und grünbekninzten StäluMi. in der Mitte den

laubumkleideten Sonunei und den stroburaschoberten Winter iührend, ist allen

eine wirklidie Augenweide gewesen. Die sehr entstellten Verse, die sie sangen,

könnten wohl durch andere, die ans den sonst «haltenen gSommerUedom* leicht

an ergänzen wären, sich ersetzen lassen. Ein Holischnittbild hat diesen Sommer-
omang hübsch festgehalten für die Ennneroag.

Tolksreime auf BettlerhoelizelteD.

Der Vulkshumor, der ohiie Gut und Galle mit s( Inirfer Beobachtung alle Er-

scheinungen des Lebens begleitet, hat die Ilciruten anner Leute nicht Ubergaugen.
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In K. Snniocks Deutschem Kindorlmdi flnden wir unter Nr. 306 (-2. Aufl.) folgenden

wohl am Schwaben atarninendett Beim:

Widttle Wedele, tiintem Stildele

Bai der Bettetmaon Hochseit.

Pfeift ihm Läusic, tanzt ein MSnsle,

*s Igele srhiägt dio Tinnimel.

All die Tirr. die Wuüele haben,

Solln zur Hochzeit kommen:

Rmckemtiel und Ofengabele,

Das sind meine Bochseitknaben,

Edellent*) und Bcttelleut

Daa aind meine Uochaeitleat.

Weiter fOhrt ein Gespräch Bwjpchen einer Kutter und ihrer Gevatterin, das

Ed. Fiedler in seinen Volksliedern und Voikareimen in Anhalt^Deasau (Dessen

1S47) S. 64: auä Gro^ä» Aisleben mitteilte-):

Gun Dag, Fra Gevätem. — Schön Dank, Frai Gevatern. — Wo wollt denn

hin, Fni Oevat^^rn? — NA en Markt. — Wat wollt ihr da bolcn? — Rosmarie. —
Für vreu lieun.-' — Für meine Dochter. — Die Dochter will doch wol nicke freien?

~ Nn flrailicb. — Wen fk«iet sie denn? — Baten 8e mal, Frft Qevltenil — Se
lifeit dodi wol kein Kanfinann? —

- Noch ein vilke bäfteni. ^ 8e freit dodi wol

kein Sdinster? — Noch ein vilke baßera — Se freit dodi wol kein Linneweber?
— Wenn se's nich raton können, denn will Ichs Euch f?afron. Se freit ein Besken-

binder, der hingrrn Oben sein (ield verdienen kann. Jedesnial, weim er (mii l'csken

gebunden hat, liat er hundert Thaler in seinem Beutel. — Dai i» zuvil. Krigt

er denn keine Mnaik dafUr? ^ Nnke freilich. — Was Air eine? — -Klotamajor.

— Wie gtiA denn die? — Bane nntt nntt nntt, Baue nntt nntt nntt, — Baue nuftt,

flaue nvt^ Haue nntt, nnt^ nntt.

Von der Bmenbindeiiinchseit enihlen nun andere Volkareime. Sinuock im
DentadtMi Kind^nch bringt einen QSt, 809), ich weiaa nicht woher?

Bürstenbinders Tochter und Besenbinders Sohn,

Die haben sich versprochen, sie wolln einander hon.

Die Mutter kam s^elaufen und schrie im Laufen laut:

Viktoria, Viktoria! mcme Tochter ist 'ne Braut!

Und wenn aie erst beisamjneu sind und haben dann kein Haus,

So aetsen aicha ina Rdibel und gucken oben rana.

In Sddeden b0rie icb den Keim:

Besenbmders Tochter und Bürstenbinders Suhn,

Die wnlden Hochseit machen und hatten nischt dersAn

und mit einer Variante lautet er ebenda;

Jk'senbinders Tochter Und K ichelmachers Subn,

Wolden sich zunander Ni na nander thun.

Die Mutter kam gesprungen Und schrie Tor Freda laut:

Juchhe, juchhe, mei Hidel, Mei Midel die is Braut

1) rWedetleut.

2) WiedeihoU Ton Fb. Wegener, Velkstttudiche Lieder aoa NorddeutMUand. Leipug
1879. 1, 48.

MtMkrifi d. Vtrcloa L VoUukaBde. 189X X9
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Rumm tanz ber Um a Uven Dreimal rlim and nllmi

Ock sMAt mer k&ne Kachel RSne Kaohel ttm^)^

Es gicbt aber noch mehr Gestalten des lustigen Reims. Aus drr Ober-

lausitz (Görlitz) (eilte mir Peator Angiut Banmgart nadi hänalicher Überiieferung

folgende mit:

Krisfrindi'ls Toclitor Und Quar^^f«pitzels Rön,

Die wuItU n imtnander Huxi nnu heii Und hatten nisclit dersuo

Als Um un Dreier Brazeln Und üm un Brummer') Bier;

8e gingen mitnander ein KriUschen*) Und mit dar Fiedl a fttr.

Fast wörtlich stimmt überom der Reim aus Kaiserswaldu bei ScbluclieuHU in

Böhmen0:

Kaserandels Tochter L nd Qnorkspitzcns Sün,

EKe wollten mit enander Hnxt machon Und hotten nischi donAn.

Dou kejilen se ttm a Dreier Braaeln Und Um n Dreier Bier,

Und lotsditen dmf an Kratechen Mmder und afttr.

Nahe Terwandt endli<^ ist der Reim ans Janemig in Österreichisch-

Schlesien^):

Ippelpepds Tochter On Flatunanftsa 8Ad,

Die vrolda anunder huia'n On hotta nischt dersft.

Em an Bima Prazcl, Em Jin Blma Bir,

Ginj^a's ai a Kratsciu'n Mit di-r Gaijc afir.

Kr derfi ich ni dos MaUr way&ii, 's M'att ni iii zu fral^u saiza:

Said gobftta on kamt» Namd ich*s Halila on tonkt

Büclierauzeigen.

De onMkkelingsgang der Germtamlie Mythologie« RedeToering uit-

gfsproken te Groningen d. 20. Sept. 1892 door Dr. B. Symons. Gro«

Bingen, J. B. Walters 1892. 28 S. 8*.

Bei Übeigahe des Behiorais der Unirersittt Qroningen an winen STaehfolger

hat Herr Prof. Symons eine Bede Uber den Entwickelungsgang der Germanischen
Mythologie gehalten, vrorin er in kdiondiger Weise die Bewegung in dieser

Wissenschaft scfaildeii Nachdem er die Fiage: was ist Mythologie? aiif(g;eworfen

1) Der gcmittHdie SchUaiagsr. Kalendsr IHr 1889. Heisiugsgeben von Mai HetaseL
Schwcidiiifz. 8. r.5.

2j Viei^feiinigstück.

IQ Emtseham.

4) Deutsche Volkslieder aas B«hmen. Prag 1891. S. 208 Nr. 188.

5) A. Feter, VoUntfimtiehes ans österreicbisch-SeUetidB. Xroppsa 1866. I. 8. U6.
üi. 815.
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und die iltesten Hettoden der Mylhmdeuiuiig, die all^rische oder symbolische,

und die eohcmeristisoho, skizziert, sowie als die Änßitige der wiagenschaflUohen

Behandliin<:r der Mylholog'ip K. O. Miil!»»rs Frolegomena 7m oinor wissfrischaftürhon

Mythologie (1825) und die Deutsche Mytholof^e .lukob Grimms (lis.i.O) bezeichnet

hat, würdigt er das bewundernswürdige Werk, das er zuletzt nuiiiue, und be-

sdchnel die Oefiabren, welche dttrin für eine flbereifirige Nachfolge lagen. Hr. 8.

gebt dann auf die dnich Ad. Kuhn gegründete Tttigleichende Mythologie und auf

die durch Wilh. Sehwarti in die Itythendoutung eingerührte anthropolcgiache Kich-

tong über, und gelangt so rlon mythologischen Arbeiten von Mamihardt, welche

die Bedputnnf^ der Sitten iiiul (lebriiuohp für die Mytliolof^ic als höher und sicherer

erwiesen uU die der Sagen und Mürciien und liuemnsclien Durätellungen. Allein

och er geriet auf Abwege, so «ehr aeine ,ethnologiflcb«biatori8cbe Metbode*^ einen

Fk»rtacbritt bedeutet

Znm Schluss deutet Hr. 8. nur kurz anf die Arbeiten toh E. H. Meyer, Laistner,

S. Bu»»';je und Otto Gruppe, um die Bewpj^in£^ in der f^ermanisehen Mythologie,

welche im vollen Fluss ist, erraten zu lassen. Von iler historischen Kritik hofft

er, dass sie uns die Geheimnisse des ältesten Denkens und Dichtens unserer Vor-

Ibbren, welcbe in den Mythen liegen, entscUeiarn werde. K.

La J^rfkolofl^e üii Nord dclairde par dea inacriptiona latinea en Germanie,

en Gaole et daaa la Bretagne ancienne dea pTemiera ai^dea de notre

hte. Etadee par Freddric Sander. Btookbolm P. A. Neratedt & SOner

(18d2). 8.n. 186. gr.8*

Der Ywfiuaer dea Yorllegenden Bncbea, der aeit einem JahnEebnt mit Sehriflen

Uber nordiacbe Otttter- und Heldensage (Eddastndier. Stockh. 1883. Hrem. var

Sigurd Pafnersbane? 1H83. Nordisk Mythol(^e. GuUveig eller Hjalnoters och

Olvers saga i öfvcrsättning. 1887. Guldhomen frin Oallehus i Slesvig. 1888.

Ilarbardssängen jamte Grundtexten tili Vnhi<«pa. 1891) hervorgetreten ist, hat den

guten Gedanken gehabt, die hiteinisohen insciu-iften römischer Zeit aus den Nord-

piovinaen des Beicba, die germaniache OOttemamen eatbalten oder au enthalte

acbeinen, in sammeln nnd an erkUbm. So ist daa Bnch entstanden. Wir be-

dauern aber sehr bestimmt aussprechen zn mttssen, dass dem guten Gedanken

die Kraft der AnsfUhning duicliaus nicht entsprach und dass dem Verfasser zur

Lösung der schwierigen Aufgabe der l-jliiuterung der mytholosjisehen Namen der

Inschriften methodische Kritik und gründlicbe gramniatis<'.he Keunluisse des Ger-

raaniscben nnd Keltiadion dnrcbans feblen. Anf die einschlägige Litterainr, oder

wie man an«di sagoi darf, anf die Yersnche anderer, die schwierigen ratsdbaften

Namen zu deuten, ist nur vereinzelt Bücksicht genommen. In einem Anhang über

die Opsiangcsängo will Herr S. ausführen, dass die Helden derselben die germani-

schen und keltischen Götter sind, die auf den am Hadrianwall in Kngland ge-

fundenen Steinen gcnamit werden; und in einem zweiten Uber das finnische Epos

Kalerala legt er seine Ansicht vor, dasselbe rathalte den Wanenmytbns. Vielleicht

findet Hr. 8. bier bei denen, welche die Wanengottheiten zn Finnen machen

wollen, Beifall. K. W.

16»
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232 Wciikhold:

PlotarcUs Romane questlous. Translatod a. <1. 1G03 l»y Pliilcinon

Holland ~ iiow ugaiii cMlitod l»y Frank Byron .Tovons — with

disscrtntim\s on Itnlian ciilts, iityths, taboos. mnn-worship. Anau
nianiai^c. syiui»ulliotk' Magic und tho oatin^ (»f heans. Loiulon.

MDCCCXCU. PubliöheU by David 2mtt in the ötraud. S. CXXVIU.
170. 8^

Dos vorliegende, ttefllicii ausgestattete Bucb bildet .den siebenten Band der

Biblioth^ae de Oarabwi einw dudi Hemi Andr. Lu^ herrorgarafenea niid ron

Herrn Drt. Nmti gepOegien Untenidimung. Ältere Übersefanuigeii antiker Werke
werden darin nen gedmdct und mit gelehrten Ein1(.>ituni:^n ausgestattet, welche

den Tolkskundlifhon Gewinn aus den römischen und i^ricrhischi'ii Werken (in der

Bidpai-Üborsctzung auch aus dem Indischen) ziehen. Diesmal i^t Mr. Jevons, der

FhUologe der Umversitit von Dnrfaam, der moderne Gelehrte, welcher den tüten

Anlor nla Folkloristen, wie die Bnglilnder sagen und die ihnen nachsprechen,

nntersuchti. Die Romanae quuostiones Plutarchs sind das älteste Buch, das sieh

ein Thi'ma aus der Volkskunde stellt: sin sind eine DarsttUang der Flittt'n und

GiibiiiuiliL" Roms, welche Plutarc !i narli ihrem vom griechischen sich unlor-

scbeidenden lUilii^cheu Charakter prüft und duren Gründe er von seineai pbilo-

aophischen Standpunkt m entdedten sich bemttbi Herr Jerons geht nntflilidi bei

setner Arbeit (der Introduction des vorliegenden Bandes) von einem anderen

Gesichtspunkt aus und erweist den alten volkstümlichen Charakter jener Gebräuche,

indem er auf vergleichendem Wege roinj^ht. Die einseinen Kapitel sind schon

in dem Titel attgegeben.

BfMfy Artiiro, Miti, Leggendc e Superstisioni del Medio Ero. Yolume II.

Torino, £. Loeecher, 1898. S. 397. 8*.

Der erste Band dieser Sammlung bisher verstreuter Abhandlmigen zur mittel-

alterlichen Litteratur- und Sagengeschichtp hat uns nicht vnrs^elf^en : wir berichten

daher nnr über den zweiten, welcher enthält: die Legende von einem Pabst

(Silvester U., Gerbert); die Dämonologie Dantes; ein Pilatusberg in Italien; War
Boocacdo abeiglSnbisch?; der heilige Julian im Deeamerone und andenwo; fiber

den Verzicht Pabst f'ölestins V.; die Sage Ton einem Philosophen (Michael

Seotus): K. Artnr im Ätna; ein geographischer Mythos (mens calamitatis, der

Magnetberg).

Es sind interessante Vorwürfe, die gelehrt und ernst behandelt werden, mit

Anmerkangen nnd Anhii^n, daher eine dankenswerie Gabe für die, weiche

Sagenstndien gründlieher treiben.

Un vieax rit« nu^dieal. Par Henri Gaidos. Paris, £. Rolland. 1892.

8.85. 8»
j

In unserer Zeitschrift ') haben wir bereits nrt verschiodfnen Stellen auf den

weit verbreiteten abergliiubischen Brauch aufmerksam geinuehi, sich mittels Durch- I

kriecbenä dtircb ein Baum- oder Stcinloch von Krankheiten oder Gebrechen zu
|

befreien. Herr H. Gaidoz in Fteis, der Heraiugeber der Melnsine, hat nim in
j——, I

1) I, 101. II, 60. 81. III, 106.
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eiiUMM zu Khren von Aiiatole de Darthcloiny tcoscliricbonen, hiihsoh nusi^i siaitoten

]lüciilcin, das nur in lOO Exomplareii gedruckt ward, jetunt alten Hcilritu!^ nach

seiner Verbreitung und mannigfochen Qestattnng monographisch behandelL

Im 1. K8{Htel stellt er die ihm bekaonten Ffille susammen, die aich anf daa

Durchkriechen zwischen zwei Bnuniwurzeln, durch ein Bauinloch oder einen Baum-

spalt beziehen; im 2. Kapitel das Schlüpfen durch ein Erdloch nnd den skaiuli-

navischen Rechtsbrauch des gsinga undir jari^armen, im Kapitel die von Siein-

uud Fclalüchcrn bekannten Beispiele; im 4. Kapitel gebt er auf die au kirchliche

ReliqaienBchreine und AJtarateine tibertregenen verwandlea Heilriten ttber, die in

Frankreich besoiulcis häufig, aber auch sonst, und selbst aus dem protestantischen

SK'nmlinavicii iiaclnvci^li.ir sind. Im 'i. Kapitel werden eine ^^nissere Keilie im

Grunde zufetiminemler Hnun hp vorgeführt, und im <i. die Erklärungen bes)irf.i heii.

Professor Gaidoz erklitrt sich zunächst luil einem gewissen Yorbchuli gegen

die Herieitoiig des Ritas ans einem Kiüios der NatnrkrSfle, weil der au Grande

liegende Gedanke zu philosophisch für die iilleste Zeit sei. Auch die von Liebrecht

zuerst aufgestellte Theorie, das Durchkriechen der Kranken ilurrli den Spalt oder

das F/Och sei der synibo!is< }ie Akt der Wiedergeburt zur Gesundheit, verwirlt er,

wie ich glaube, auf nicht genUgendc Gnindc. Sehr bestimmt erklart sich Uerr

G. gegen Nyrops Ansicht, daia der Ritna nnprOnglidl die Reinigung von Sttnden,

später TO« KfBokheitea bedeute» und erkiftrt aidi selbst Air die schon von J. Grimm
vertretene Anffassung des Akts als Übertraj^ung (transplantation) der Kcankheiten

durch das mit Ahstreilen (frottemcnt) vcrlninth-ne Durchkriorhon.

Wer sich mit dem mcrkwtlrdigen, wahrscheinlich über uuscm ganzen Planeten

verbreiteten abeigllnbiachen Heügebnnidi bcschfifHgt, wird das Bttchletii unseres

KoUegen Henri Gaidos mcht entbehren ktanen. K. Veinhold.

Cinderella* Three Handrad and Foriy-fiTe Variante of Cinderella, Catakin

and Gap o* rushea, abairacted and tabolated, vith a «liscussion of

media^val .malogues and notes. liy ^larian Ronlfe Cox. With an

Introduction hy Andrew Lang. London, published for the Folk^Lore

Society by David Kutt 1893. S. LXXX. 535. 8*>.

Ein eigentümlicfies Buch, wie es wenige giebt, dessen Druck auch nur durch

eine englische Gesellschaft <rlotch der Folk-Iore Society for ctdiecting and printing

roUcs of populär antiquities eu*. möglich war! Herr Andrew Lang äussert in der

ihm anfgegcbenan Einleitung auch wiverhohlen seinen Schrecken, als er diese

SkelelUemng eines BUrcheni erblickte; es war ihm, als habe er einen Blick anf

die Stelle gcthan, wo der Rie.se Uop o' my Thutpbs die Knochen seiner kleinen

Opfer venvalirte. Drei zerleste derippe reizender Kindermürchen hnt die rrelehrtc

und fleissige Miss Cox hier präpariert; es sind die untereinander sich berührenden

von Cioderella (Aschenbrüdel), Catskin (Allerleiranh) imd Gap o' Rnahes (die

Gänsehiitin am Bnmnen), welche Miss Oos in allen ihr erreichbaren Tarianten

durch alle Welt aufgesucht hat. Znerat akelettiert sie je 1 ^ u iante nach ihren

HauptzUgcn fpart I Al)straots;1, dann erriihlt sie die Gescfnclüen unsführlirher

(part II TnhnUitions) und giebt als part iil die verwandten Märchen, in denen an

die Stelle eines Mädchens ein Knabe gesetzt ist (herotales, wie sie dieselben be-

titelt) ebenfalla anerst skiaaiert, dam in ansammeDhÜngendem Bericht Nachtriige

und Noten schliensen das Buch. In einer Vorrede äussert sich Miss Cox mehr

abhandelnd ttber ihr Thema, nnter Herbeiziehong der mittelalteriichen analogen
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Geschicbleii. Den wcseuUichäien Teil dor introductioii vun Mr. Andr. Laug bildet

seiiK^ AttseinandenetBnimf mit M. Cominiii und Mr. Jacobs. FOr die Poradifir in

der weitverbreiteten und vielfiu*h ?erwickelten Mün henlittcratur wird die GinderelU

TOD Miss Oox iminn eine interessante nnd fttrderlicho Erscheinang sein.

iL W.

Ch. Thuriet, Tradition« populain's de la Ilaute-Saöiio et du Jura. Paria,

h^mile Ijechcvalier, Librairie historique des ProTinces, 1 toI. in-S de

652 p. fcirö ä 200 ex.

Recneil de 387 pieces de divers genres: lindes morvcilleuscs et miraculeuses

concprnnnt les forOts, les riviöros. los montnirnos. Ics chateaux, les eglises, les

chapelles, les ruincs de la couiree; croyance!? ei pratitjuea superstiticases: chansons

et contcs rustiques etc. Ce nouveau livrc de M. Thuriet oiTrc Ic meme interet

TBri6 qne oelui qa*il a publik Pannce demiere soos le titre de Traditions popn-

laiies du Donbs. Vgl. die Zeilschritt des Ter. fttr Volluknndo I II, 212.

Oik. Marelle.

A* BtolNUlteiiiy Die Grensen des lettiscben Yolkastammet und der lettisdhen

Sprache in der Gegenwart und im 13. Jahrhnndeii. Ein Beitrag tue

ethnologisohen Geographie nnd Geschichte Rnsalands. SL Petersburg,

Yerlag der Kais. Akademie der Wisseoschafteiu 1892. S. XVL 548.

4^ Dazvi: Atlas der ethnologischen Geographie des faeaügen nnd

des prähistorischen Lettmilandea. ebd. 7 Bifttter fol.

Der Verfasser des bckaimten preisgekrKnten Werkes „Die lettische Sprache

(Berlin 18f»o)'*, Pastor Dr. A. Bielcnstcin zu Doblort in Kurland hat die Frucht

srinor durch Jahrzehnte gepflegten Ptudien ührr die vorgeschichtlichen, geographi-

üchcu und ethnologischen Zustände de:» Letienlandeä jüugai ubg^chlosscu und durch

die Kaiserl. Akademie in Fetersbtug die FVende erlebt, diesdben in emem stsll-

lidien, mit einem Atlas Tersehcnen Quartbande veröffeiülidien zu können. Wir
mU?scn nns hier auf einen Bericht ühi-r das wichtige Werk bescliränkcn f ine

kritis( hc BehürmIIuu«:: denen ttberlasaend, die mit lettischer Greachicbte, Sprache and

Vülki^kunde veilruui sind.

Der erste, knnse Teil giebt die Gmaen an awischen den Letten einerseits

nnd ihren Nachbarn andererseits, welche sind die ÜTen, die Litlaner, die VTeis^

russcn und die Eathen. Die Sprachgrensen fallen nicht sdten mit den Waaaer-

scheiden znsamTften.

Der zweite Teil beginnt mit vergleichender Besprechung der Yölkertafeln der

liTlfaiditehen Bdmchnmik nnd dee Kiewer CSrnmisten Nestor. Genaant weiden

darin Liren, Letigalien, Semgallen, Men, Kuren. Ostlich Ton den Lifea bansen

die Lcttgallen, die in ihrem äusscrsten Ende im heutigen Witebskisohcn erst im

14. Jahrhundert von den deutschen OrdensriUcm erreicht wurden. Die Verhältnisse

des 13. Jahrhunderts sind hier dunkel. Dagegen sind die der Semgallen, südlich

der Dttna, klar. Die Selen im kurischen Oberlande sind von geringer Bedeutung.

Ober die Knren wie Aber die Semgallen geben die IVilungsnrfcnnden des 18. Jidir-

hnnderts zwischen dem Bisohof Ton Riga und dem deutschen Orden helles LichL

Die Methode der üntersuchunpr ift, dasa für jede ein/olne T,;uidscliari die Ortsnamen

in Tabellenfonn, je nach den alten Quellen und nach den heutigen lettischen and
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deutschen Kamen zusammengestellt werden. Die Ergebnisse der gec^rapttiicben

Untersuchung sind durch 8 Karten auf 7 Rlättem dai^rfsii l!t.

Hieraur folgt die ichwieri^ Bebandlimg der Nationalität der Semgallon, Koren

und Wenden.

Dr« Bielmstein ateUt dnrch spradilidie Uulemichiiiig der Orte- und PerMnen-

namen das lettiacbe Volketuu der Bemgalten feel tmd beiratet anch die Un-

haltbarkeit der Vernichtung oder Vertreibung der SemgaQen durch die Kriege des

13. Jahrhunderts. Er erweist darrh Zou?nissc. dio bis ins 16. Jahrhundert reichen,

dass hemgallisches Volk nicht bloss in dem Landstrich von Autz bis bauske

(Aagebiet), sondern auch vwflich Ton der Windau in der Haaenpoth-Gn^nnadien

Q«gend, vnd aogar nördlieh TOn der Dflna xwiaehen IdTen and Let^gdten in der

Wendenschen Gegend gesessen hat. Das stimml dazu, duss bis hvuU; rein sem»

gallischor, d. h. nicdfrlettischer Dialtdd vuit der Üstseeküstc bei Libuu in dom

ganzen Südstrich des heutigen Kurland bis Uber Wenden und Woimar hinaus

herrscht.

^as nnn dra Knren bebifll, dte von manchen, so Ton FMlor Wateon (f 18S6)

fQr Letten gehalten wurden, ao schliesst sich Dr. ß. der schon von Wicdomann
in dtT liinlcilung- zn dem Sjögrcnschen Werk nhrv d'w livisclif Sprufltc (Pcfhrs-

burj; l^iCil) vertrete neu Meinnn£» jtn, dass die alten Kuren Finnen waren und Ik'-

Wfiat dies durch den linnischen Charakter der Personennamen und der alten und

Tanaender von heutigen Ortenanien«

Anderersdte giebt aber Dr. B. alte Beweise fOr das lösche Elenient neben

und zwischen (b m finnischen bis hoch nach Nordkurland und bis zur Windau»

miindung aus Orls- und IVrsönennnmrn nicht bloss in den Stiimmsilben derselben,

sondern auch in den grammatischen t onnen. So gelangt er zu dem neuen Er-

gebnis, dass die Koren weder reine Letten, noch reine Finnon gewesen sind, son-

dern dass dte Bevölkernng des Knrenlandes gemischt war: Letten nnd Pinnen

haben dort nebeneinander gdebt. Er macht sogar den Versuch, den Procentsate

zwischen Lctiiseli nnd Finniseh i?i dpn einzelnen politischen Kirchspielen festzu-

stellen und findet, dus.s sich derselbe vom IH. Jahrhundert bis in die Gegenwart

gurnicht geändert habe. Die Finnen hüben im Norden Kurlands und an dein

Bigischen Meerbosen, sowie an der offenen Ostsee bis Liban nnd noch weiter

südlich sm dichtesten geHO^^sen; im Innern des Landes. luuh den (iren/en dos

iilteii Semgallens und an dt r Windau hinauf, nehmen sie mehr und mehr iib und

auf der W'iisseracheide zwiselien Windau Hei N'i:^^r;inden und der Dstve«« bei Niedcr-

bartau veiiicrcn sich die titinischen Ortsnuniun gitiizlich. Es werden also sUdlich

vom hentigen Kurland nach Littenon hinein flnnteche Gebiete und Ansiedelungen

nicht mehr zu suchen sein.

An diesen wichtigsten Teil des Buches schliessen sich Exkurse (S. 334 bis

390), ütKisi über die kurischen Wenden der Phronik Heinrichs, die als Letten

erwiesen werden, die von der Windau (lelt. Wenta), an der sie wohnten, den

Namen empfangen hatten. Der aweito Exkurs bdiandelt die Frage, welehee Volk,

die indf^ermaniachen Letten oder die nral-altaiselMn Finnon, Alter am Bechen
Meerbusen sei. Im Anschluss an K. Schirren und Y. Koskxnen, aber mit mehr
Beweismitteln, tritt Dr. B. fUr die Priorität der Letten vor den finnischen Liren

oder Kuren ein.

Dann wird untersucht, ob die Grenzen swischen Letten nnd Litteuem sich

seit 700 Jahren verBndert haben. Rs werden nur kleine Verschiebnngen angelassen:

an der Sfldgrense Rnrtends zn Gunsten der Letten» um Hemel etwas anm Vorteil

der Litteuer.
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Den Schlnss machen Anfaftn^ der -wichtigste eine phüolegiedie Unlerauehnng

Uber die Dialekte der lettischen Sprache (S. 391—409), als welche bezeichnet

werden das Hnrhlettische im Osten, das Niederlettische (der Schriftdialekt) in der

Mitte des Landes (Wolraar, Wenden. Mitan, HansKc, Dohlen. Autz, Ambotcn,

Bartau), und der Stranddialekt (der Tahnüsche) um den Kigischen Meerbusen and

in der Windanechen Gegend.

Die Karten des AUaa geben Uaie Uberrichten Aber das im Werke augefllhrto

znr ethnologischen Geographie des Lettcnlandes. Nach Angabe Herrn Dr. B.s hat

die meisten seine Tochter Martha c:e7;cichnet, die letete Karte einer seiner Söhne.

Auch im Druck wurden sie schön ausgeführt.

Wir wünschen dem hochverdienten Verfasser dieses Werkes, dass er sich

noch lange an der ToOendeten Fmdii a«ner Liebliugsi>tadien frenen mdgel

Büttner, Fr. C. G., Suaheli -Schriftstücke, iu arabischer Schrift, mit latei-

nischer Schrift umschriobon, übersetzt und orklürt. Mit 11 Facsimile-

tafeln. Stuttgart und Berlin, W. Spemann 1892 (auch u. d. T.: Lehr-

bücher des Seminars für Orientalische Sprachen zu Berlin, Band X).

Die Aulpiropi'ong der Religion, Sitte, Denkweise von Kuliurvölkem auf ganz

oder fhst gans nndrilisierte Ydkasttlmme ergibt Bildtmgen, die das höchste

Interesse des Freundes der Yolksknnde erwecken. Freilidit wo das ürsprOng»-

liehe durch jene Berdhrnngen völlig verwischt ist, wird dieses Interesse von einem

Gefühle des Hedancm«: begleitet sein. Denn aus der hyViriden Bildung- hisst sich

zwar das Terlorene bei richtiger Methode und besonderer Begabunfj für diese Art

der Forschung bis zu einem gewissen Grade rekonstruieren^ es werden al>er iauuer

noch laiUreiche Bfiisel bleiben, neles wird als fraglMdi bamehnef woden mflssen.

In jedem Falle ist diesen Zwitter-Halbknltaren denn euie besonders Anfinerkaam-

keil snrawenden, wenn für sie eine neue, besonders wichtige Epoche der Weiter*

bfldang eintritt.

Dag ist der Fall bei einem ;2j08sen Teile der Bantu-Stämme Miuelafrikas.

Uns liegt es am nächsten, hier an diejenigen dieser Stämme zu denken, welche,

in Zansibar nnd dem Küstengebiete von Deutsch- Oatofrilia wohnend, unter dem
Namen Snaheli smnanmengefasst w«den nnd in Sprache, Olauben, Sitte ron dem
islamischen Arabertum gründlichst durchsetzt sind. Hier i^t die deutsche, beaw.

englische Herrschaft gesichert, und es ist eine Frage der Zeit, dass diese Herr-

schaft unf 'I is Lehen jener Stämme einen durchdringenden Kinflnss ühl und (h'm

Gemiscii von L ri^prüiiglichem und Arabischem ein neues fremdes, krätziges Clement

zufuhrt. Hier gilt es zu retten, was noch zu retten ist.

Von diesem Gesichtspunkte ans sei hier das Yerdienst des Toiliegenden

Buches hervorgehoben, welches noch nach anderen Richtungen hin als eine höchst

willkommene Gabe bogrUsst werden darf. Verf. hat mit scharfem Blick unter dem

ihm 7V Oplmte stehenden Material da«; anctresnclit. was neben den 7j!e!en, die ihm

in erster Linie gesteckt waren, ein Ililisniittel für diu sprachliche Ausbildung zu

schalTen, in dem hier angedeuteten Betracht wichtig ist. Er liess sich dabei leiten

von der Rttcksicht anf die „wunderlichen Vorstellnngen, welche in Deuteehhmd

Uber die geistigen Kapaziiftten, sowie Uber das intime Leben der ^Neger- herrschen,*

nnd welche ^auch diejenigen, welche nicht Suaheli fachmännisch zu hmon ge-

sonnen Rind, ein wenig in die Denk- und Ansdrocksweise unserer Ostafrikaner

hineingucken lassen".



BÜdkoniiMigMi. 2d7

Die Stücke, die als volkskundlich interessünt /u nonnen wären, sind: Reise

nach Reichen im südwestlichen Teile von I)eutsch-()su>(rika; Begrübnisgebniuche

in Zaozibar; drei Märchen: der Sultan, welcher Gottes Allmacht leugnete; die

Tbdeafnrcht ab HeOmittel (einer an Dickl^bigkeit leidenden Fhio wird Tom Anto
getilgt, sie mflue in sieben Tagen sterben: am achten Tage kommt sie, von der

Todesrorcht abgemagert, scheltend zum Arzt, der ihr sagt, die Furcht sei eben

das Mittel gewesen): die Spur des I.öwpn (ein Saltiin sieht die schöne Frau seines

Wezirs und »duckt diesen sofort weil weg; als er bei seinem Besuchte der Frau

zudringlicher* wird, setzt ihm diese ein reiches Muhl vor, dessen verschiedene

Scbttseeln jedodi alle denselben Oeschmack haben; anf die erstaiinie Frage dee

Bnllans danach, sagt sie nnr: f,wer versteht, versteht*; er versteht, ISsst aber einen

lose sitzenden Ring sartlck; diesen flndet der rlickkebrendc Wezir und behandelt

die Fniti als tintre«: deren Vater klagt beim König im Roisf in des Gatten: er

habe einen wolilgepilegten (iurten gehabt, den habe der Wezir gemietet, aber ver-

nachlässigt; der Wezir führt an, er habe nach einer Reise die Spur eines Löwen

tt' der Gartentbfir gefunden, da sei er niobt binetngegangcn; der Snlian: «der

Lowe ging hinein, aas aber die Früchte nicht*); drei Gedichte: Augenlid, Ange
and Pupille; Ivob einer schönen Frau: das Liofi vom fremden Gast.

Zugleich hier hingewiesen auf den am 4. März d. .1. vom Verf. i^haltenen

Vortra^f „Bilder uus dem Geistesleben der Suaheli, ihrer eiusdicii und lyrischen

Dichtung entnommen'^, der in den Verh. der Berliner Ge«. f. Erdkunde lö^ö

8. U? IL abgedmckt ist Bs iat beretts an anderer Srile (s. Yoss. Zig. Nr. 131,

18.3.99) daranf anftneiltaam gemacht worden, dass die dort erwihntm nreiTier>

märchen, Affe und Haifisch, und Eselin und f.öwe indischen Ursprungs sind und

«i' h fast unverändert im Pantschatantra (Buch 4) finden. Vielleicht geht auch

einiges in den „faichrirtstUcken'^ auf indische Quellen surück.

Berlin. Martin üartmann.

Aue den

Sitzuugs-ProtokoUeu de» Vereins fär Voikbkimde.

BerÜB, Freitag, den 24. Mniar 1898. Herr Oeheimiat Prot Dr. Bastian
sprach tbör die Verbleiborte der abgeschieden«! Seelen in Tolks- und YSlker-

kunde, Über die Eniwieklnng der Vorstellnngen vom Tod nnd von derSeelej über

die Einwirkung von Traumbildern, die ünterseheidtinjr zweier (oder mehrerer)

Seelen, ihr (meist schädliches) Hcrumsehweifi'ii und HatitiL'n (icsselbeii (an den

Seeienfesten), sowie Uber die Vorstellungen vom äeelcnaulenihali (Abbilder der

oberinüsehen Welt oder Inseln der Seligen, endlich HITalhalla und Sonnenbans fHr

ge&Qene Krieger) und von der Bflckkehr der Toten, snletit über die Kittel, nm
dieselbe zu verhindern. In der sich anschliessenden Disknssion hob besonders der

Vorsitzende, Geheimrat ^^'( ihold, gernianischo F'aralleh'n hervor.

Freitag, den 24. März. Professor Hr Ut k ner sprac h über den ;^cgenwärtigen

Stand der Mythologie; er begann niit der Greuzerschcn vSymbolik zu Anfang des

Jsltthnaderti mid der Widerlegung, die sie erftabr, bespradi hännnf die Ao^
•telhmgen der veigleicbenden (tndo-enroipiiseben) Mythologie und mes anf die

16-
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Lücken und Mängel dieses Systems hin, wolcho durch die moderne Folklore und

durch die Ergebnisse der AiUhropolo^Mc zu ergiinzeu sind, wie dies durch K. B.Tylor

und Andrew I^ug roii bestem Erful^ erstrebt worden ist. Hierauf sprach Fräulein

E. Lemke Aber Ort und IVeiben der Toten im oe^weoaaitohen VolkigknlieB' auf

Grund eigener Aufzeichnungen: Uber Totenbrilldie, fiber Vontellimgen von der

Seele, über Geistersichtigkcit, Nachziehen der Seelen fVampyrisnaus), endlich

Totenerscheinungen aller Art (in der Neujahrenacht, als IiTÜchtcr und ühnlichrs).

Freitag, den 28. April. Herr Prof. C. Ai-endt sprach über Vorsteliuiii^en

der Chinesen Uber den Verbleib der abgeschiedenen Seelen; er hob die Schwierig-

keiten der Sinologie hervor, die Heligionsmisehnng in Ohine« die Übolebeel alter

Heneohenopfer, den Heroenkult, welcbem einige der populärsten Götter des

modernen China ihren Ursprung verdanken, den Ahnenkult in Familie und Ge-

meinde, den Glauben nn die Yerpniehiunf^cn des Toicn, dns Sehwiuiken der Auf-

fassung von einem eigejit liehen Seeh'nuul'ealimlU}, eudlich die Vielfürmigkeil der

Seelen, wie sie sich schon in der Numcngcbung kundgiebt — Direktor Wilhelm

Schwarts teflte Belege moderaeten Geisteiglanbena und eigene ErfalimngeD beim

Sammeln von «Altertflmern*' mii ~ G^eimrat Wein hold beriditete aber die

gelungene Erneuemng des FrfUilingaeinznges in Heidelberg zum Sommertag

(D. Lätare) im. A. Brückner.

Nachtrag zu S. 133 f.

Den mir von der Druckerei zuj»esnndleti K (»rrf'kturabzug des Schlusses

meiner Arbeit ^Morgenländischcr Abergl;iul)e in der roiiiischen Kaiserzeit*^ habe

ich durch eigenen Zufall nie Ii t erhalten. Ich inuHs daher an dieser Stelle ein

wenig nachbeflaem.

§ 6 soll viefanehr laolen: Wenn ßemand »priekt: „Jm Üb4rma*4 und
Üh,' rflnssl'- — so fjehnrt da* z% fifti emoritttohtn Gebräuchen. Rabbi
J'htiäa tagt: „Im Üb$rma*i und Oberflu*» möge »ein Hau* nicht*
/iahen/**

Letzteres soll die Strafe sein. Jn weichem Fülle jener Wunsch üblich

war, weise ich nicbi
In dw Eriftntening an § 9 waren die Worte „ Wriu und L^en n. a. w. bis

und für den Mund ihrer Sehüterl** knrsir an drucken und ohne Abaata an das

Vorhergehende anauachlieaawi, da sie mit eu der Parallelatelle ana dem Tabnnd
gehören.

Zu dem Namenstauscbe zwischen Mann uud Fnui (S. 142) vei^lciche man
B. Andree, Ethnogr. Parall. n. Vergl. S. 176: Änderung dea Namena behnlk

TUnachnng der Dilmonen«

MflUianaen im Elaaaa. Heinrich Lewy.

DrnekTerbeaaeniBgen anm 1. fleft üaA
a. A. 4 V. n. mit lies nit.

^ Öü » 24 V, o. Fevous lies Jevons.
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Das Saterland.

Ein Beitrag sur deutschen Yolkekunde

von Theodor Siebe.

I. Einleitoodes. IL Herkunft der Satcrländer und älteste Nachrichten über da« Gebiet.

HL Eeeht und YeifiMsung; kurze geschiditHche Angaben. lY. Wohnung. Y. Sitten und
GebilnelM. TL Tzadit YU. Aberglaube. TIU. LebensweiRe und Erwerbiqiullflii.

EL Spnchliehei. Z. Poesie.

I. EkileHMMtat.

Die Saterländer, ein Ueines Völkehen Irienaeher AbetammDng,

wohnen anf einem ringe Ton Hochmoor amBchlossenen schmalen Sand-

rAcken an den Ufern der Leda oder Sater Ems (<^'6 «*, d. h. der Flnss). Das

l4bidohen, welches als ein Teil des Amtes Friesoythe dem Henogtame
Oldenburg angehört» besteht ans tier Kirchspielen. Die nördlichste Ge-

meinde ist StrQcklingen, dann folgt Ramsloh, der alte Hittelpankt des

Saterlaades, dann Scharrel und als die sfidlichste Gemeinde die im

Jahre 1821 gegründete Siedlung Nenscharrel')*

Das Land ist heute ohne grosse Htlhen m erreichen*), bis sum Begimi

unaeres Jahrhunderts aber war es schwer sugftnglioh. Die Moorwege, die

hineiBfahrten, waren schlecht, ja eu gewissen Zeiten geflüirlich; die um-
stftndliche Bootfahrt anf dem schmalen, in vielen Windungen dahin-

1) Gemeinde Strfleklingen (BßjSd^bn^ 3107 Eimr.) mit den Baaenebaften Btrtek-

Ungen, Bollingen, Utende, Bokelesch; Ramsloh (39,32 jAvn, 802 Eiuw.) mit Bauerschaft

Bamslf>h und Hollen; Scharroi (59,08 ^A'm, 842 Einw.) mit den Ort siliafttn Scharrel,

Fermesand» Sedelsberg; Neuscharrel (14,12 g/lm, 4<)4 Einw.;. Näheres später bei Be-

bandlnsg der FfamMmen. Vgl. Ortsdiaftsfeneichnle d. Groidienogt Oldenburg, henueg.

vom Statist. Bureau. Oldbg. 1891. [Die von (km Herrn Dr. Siebs auf Gnmd der OMen-
burgischen Katasterkarten entworfene Karte des Sateriandes beisugebon, haben äusaen

Umstände Terhiodert D. £.J
9) Yen Augnitfelin, einer Station der BalnetTeeke Oldenburg-Leer, fthrt eine

Fahrstra-sse über Harss' l - Striicklingen-Bani^loh-Srliarrol nach Friesojthe; von Ihrhove,

einer Station (Lt Baliiiliiiio I.e.T - N<Mit;cli!iiiz, tiilirt i 'mf Strasse über Collinghorst luitl

Bbauderfchn nach Strücklingen; auch kann man von Zwischenahn auf der Landstrasse

fibev Edewecht und Frleeojthe nach Sebanel gelangen. Grosee Kanlle (der Kyuü
Bollingen -Barssel, welcher mit dem wichtigen Hnnte-Eniskanal in Verbindung steht, der

PriesojtlKT Kanal im Osten unfl femer (\ot sogmamA'- Wcstkanal) dienen dem Gftter-

transport, vor allem dem des Torfes. Darüber s. unten (^Enrerbs^tteUen").

z«iiMar.4.V«nlM tToibknate isn. 17
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Siebt:

8far5meiideii FIubb, die dem Tranntiiandel iwischen Kiederweetfiden vad

OstCneBland diente, ward nur toh Saterlflodezn besorgt; du Land brachte

berror, was seine Bewohner brauobten, kaum mehr noch weniger: so ward

es von Franden &st gamicht besnchi Aneb verlienen die Baterlinder

ihre Heimat meht, denn kleine Reisen bedingten schon grosse An-

strong:iingen. Bo standen sie fast ganz ausser Berührung mit der flbrigen

Wi ll und haben lange Zeit hindurch ihre altüberlieferte Sprache, ihr Beobt

nnd ihre Gebräuche treuer bewahrt als die Nachbarstamme.

Kam je ein Fremder dorthin, so war er erstaunt über die eigenartige

Sprache. Kleidung und Sitte nnd brachte sicherlich wundersame Märe

lirtTTv Di«' hsoiulerbarstcu (rcrüchte kamen üImt das Land in Schwans;,

zumal da di<' Öaterländcr selber etwaigen wandernden ^Folkloristen* ihre

Mühen mit erschreckenden Berichten reichlit Ii lohnten. Ein gewisser M. D.

und der Pastor Hoche. der im Jahre 17;i8 das Gebiet durchstreift liat,

sind noch glinijiflich behandelt worden: anders die Niederländer Hettema
und Posthnmus, deren Erfindungen mit doiu/n ihrer Gowiihrslente wett-

eifern. Ihr Buch ist von Nieberdiug gewürdigt worden, der auch in

dankenswerter Weise historische Nachrichten über das Land gesammelt

bat*). — Die Spraobe ist erst tot ftnfaig Jahren gründlich nntemicht

worden, obsehon bereits Justus MOser nnd anch Strodtmann, der Teriasser

des osnabrflckischen Wftrterbnohes, anf ihre hohe Bedentong hingewiesen

hatten. Bas grösste Yerdienst nm die saterUndisohe Spraobfoisdrang bat

sich Jobann Minaaen wworben; er ist seinen Arbeiten") leider frflh

dnreh die Übersiedelnng nach Frankreich entaogen worden. Seine reichen

Stoflbammlnngen, Ton denen ein Teil in derÜbersetinng bei L^racke^an")

abgedruckt ist, sind leider nnwiederbringlich verloren; eine Ansahl Ab-

schriften neuerer Urkunden nnd einige Volkslieder hat Professor Minssen

mir gütigst überlassen - anch an dieser Stelle herzlichen Dank dafür!

Ich habe es mir zur Aufgabe gemacht, reiches Material für die Erforschung

der saterläudischen Sprache und Sitte zu sammeln*); ein fünfmaliger

längerer Aufenthalt an Ort und Stelle ist mir daan Ton grossem Nutaen

V. vfrl. M. D. im Westfäl. Magazin fncnies. forfgosr-f/t \oii Wf(Mi;,'*'n) 1790.

4. (Quartal. — J. Q. Hochc, Reise durch Osnabrück und Ktcdenntinster in das Sateilaod,

OstfriMlaod nnd Orosingen. Bremen 1800. — Hettema nnd Post humus, onae Reis

naar Sageiterland. Franeker 1886. — Nie berding, Das Saterland. Strackerjan^Beiln;

V. Gesch. d. Grosshersogts. Oldenbg. Bremen IS.'^T. f, 244 ff., 878 ff., 486 0.

2) Mins^fTT, .T., in Ehrentraut's fnVs. .\r. liiv I (1B49), II (1854).

8) Abcrgiaubi unr! SairPTi ms drui H. rz<>L't iJldenbg. 2 Bdo. Oldbg. 1867.

4) Zu grossem Danke fühle icii mich rerpüichtet Herrn Pastor Dnmster in Schaml

Rcmmer Dumstorf, und manchen anderen GewSlirsleuten. — Herrn Dr. Ko 11 mann
gebührt rn'' hör Dank für die auf meine Bitte gelegentlich der letzten YolkssÄhlung ge-

machten »itrüchstatiätischen Erhebungen, die in unserer Zeitschrift I, 877 ff. Tcröffent*

Hebt sind.
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gewesen. Die ErgebniBse, die mir für die denteobe Yolkakunde witsens-

wert scheinen, will ich hier mitteilen*).

U. Dia Htriainft der Saterländer und die ältesten geschichtlichen Nachrichten

Uber das Gebiet.

Wir sind v^^lli^ im UnWaren darüber, ob das Gebiet des heutigen

Saterl.mdos zur altoii Heimat der Chcnihen, der Ampsivarier oder der

Chasuaner ;L!:*'hort hat. Zu Taeitus" /fiten lintten Friesen (wahrscheiulicii

die /V/m mtnorm) das Kflstfnland zwischen Fli iiiul Em?« iiine, Chauken
(ob die Chauci matorfi oder minores^ ist uagewibs) das (iebiot zwischen

dem Unterlaufo dor Ems und Weser; Südgrenze dieser Völkerschaften war

vielleicht der Hochnioorstrieh welcher sich etwa von dor Kuimremihidiing

über Grouingüu an den Ausfluss dur Hunte zieht. Südlich davon wuhuten

an beiden Ufern der Ems die Brukterer, am rechten die BrucUri rnttiores

etwa bis bot Hase, am linken die mmom bis an die Lippe (Tac. Annal.

I, 60). Zwisehen den Brukterem and den Obanken mochten vor Keros

Zeit die Anqmioani wohnen, bis sie, Ton den Ohaoken yerdrftngt, in die

Bheinlande sogen (Annal XHI, 55); an den Ufern der Hase sassen viel-

leicht die ChaBttariif dem Gebiete des bentigeii Saterlandes benaohbart

In diesen Gegenden müssen einst Kämpfe mit den B6mem stattgefbnden

haben. Im Jahre 12 * CShr. fiihr Dmsns mit einer Flotte ans der Rhein-

mflndnng die Nordseekttste hinauf nnd in die Ems ein; auf der Ems be-

siegte er die Bootflotte der Brukterer (Strabo VI! \)a2;. 290: uo Afinoin

Agovoog BQovxriQovs xaTeyov^udjnoe"). Diese Nachricht lehrt, dass die

Brukterer im Emsgebiete sassen. Den Ort des BeetrefPens freilich können

wir nicht bestimmen, denn möglicherweise sind sie der römischen Flotte

weit stromabwärts entgegen j^efahren; anderseits aber ist nicht ausf^esehlossen,

dass Drusus die Ems oder Leda aufwärts bis in ilas Land der Hriikterer

verfolgt hat. Dass eine solche Absieht ausführbar war , haben die Ziif^e

des Germaniens erwiesen: im Jahre 15 n. Chr. gelangte er mit der Flotte

in das obere Enisgobiet, und im folgenden .lalire ist er wahrschciulieh jrar

die Haae aufwärts gefahren. Auf der Leda konnten die Schiffe sicherlich

1) Die satcrlSndiselMn Ttttte alad in mSglichst einfacher Schroibnng gegeben, e ist

tonloses e (hochd. gäfh*): e. ist kunos offenes a (wie in hoclid. kenne); die entgprfrhfnde

Lftog« ist r; e ist gescblosseues e (hochd. Soe); 5 ist durch ^, ö gegeben; ä ist langes

offoies o; cUbflliildendM 2, m, r aind doreh {i^ (l)m, {t^ dargeitcUt; y Ist kon-

sonantisches u wie engl, ir, i konson. i; jt ist schwache labiodentale Spirans; tj ist vf^lar» s

n (ho ( Yii\. dar]kin); g ist Spirans wie im westfälischen gut; ch ist der sogenannte acA-Laut,

so auch stets in »ch (nicht S zu sprechen); » ist tonloser, z ist tönender «-Laut; sogen,

•ebte Genunaite (KiIiM. fat^) ist durch Apostroph beseichnot» t. B. itfi» petzten*' ; alle

unbrzcichneton Vokale mm\ <ifTfii 'liochd. find', ni'.n'r). alle mit " Tt^r^^eJirnrn L'isrhlossen

(hochd. titeOf bgria) ',
' auf gcachlosscncm Vokal bezeidutit d«n stark gestosseneu Acoent,

anf offeDem Vokal den Woitaceent; " beieiehncit den itnk sehleifenden Ton. — Wo nlchiB

anderes gesagt ist, sind die Texte in <I r Mundart von Hollen gegeben.

8) Th. äieba, Znr Geack. d. engL-Maaiacbtn SjttMhe. Ualle 188d. S. 10.

17*
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Utende erreichen, denn soweit ist noch heute der Flu88 schiffbar und niehi

der Wechsel der Gezeiten. Bis zum 13. Jahrhundert, vor dem Einbrüche

des Dollart (1277) wird sich also «lic Flut noch weiter oberhalb ireltend

gemacht haben. Und dass thatsächlich Römer in der Gegend Ton Utende

gewogen sind, scheint durch römische Münzen erwiesen zu sein, die dort

im Moore gefunden und vor etwa 50 Jahren von dem Pastor Trenkamp

an dm General Wardenburg in Oldenburg gesandt worden sind^).

Jacob Grimm (Gesch. d. d. Sprache * 470) hat die Vermutung aus-

gesprochen, dass die Bmkterer, weil sie sich wie die Friesen und Ohaoken

in fi^ovg imd Höcnopt/i schieden, dem Mesisch-chaukischen Stamme, sagen

wir: den Ingävonoij sozurechuen seien. Andere und viel gewichtigoro

Ghrflnde könnten mis veranlassen, diese StammesRngohörigkeit auch für

andere Gebiete zu behaupten: z. B. lässt die Betrachtung (ior Ortsnamen

eine Beziehung zum englisch-friesischen Btamme für das Gebiet vermuten,

welches etwa durch die Linie Haselünne—Lingen—Rheine—Loraförde—

Diepholz—Vechta—Cloppenburg— Löningen—Haselünne umschlossen wird

und Teile der Gaue Agredingo, Hasago. Lerigo und Dersaburg ausmacht.

So drängt sich auch leicht der Gedanke auf, die Saterländer könnten Reste

eines seit alter Zeit dort wohnhaften Yolkes von iugävonischem Btamme

sein. Dagegen alx-r streitet ihre Hpraelie, woleho eine lange Periode

genieinsamer Entwicklung mit der «»«tfriesischen durehgemaclit

habtMi nmss. Sie steht der emsfriesisehen Sprache, wie sie uns aus den

aitfriebisclicn Keciit<$quellen des Mittelalti-rs und noch aus dem iroehzeit-

liedo des Imel Agena von Upgant (17. Jahrhundort) bekannt ist, so nahe,

dass eine jener analoge selbständige Ausbildung in einem abgologeneu

Landstrielie undenkbar wäre, und dass wir vielmehr Einwand erung aus

Ostfriesland annehmen müssen. Darauf weisen auch der Name des

Saterlandes, sagenhafte llberlloferungen, die Volkstracht und andere

Momente der kulturgeschiehtliclM'n l''ntwicklunu' liin.

Tifinge .lahrliuüdorte hindurch wini nie Iiis von den Bewohnern jener

Gegenden berichtet, geschweige deuu von einem Saterlande. Das Gebiet

r Tu ütende ist die Sag.! Icl'Ondig, dH«s dort Prusiis mit sfin« ii Schifften auf das

Litnd geraten sei Sie weist natürlich auf gelehrte Kintlüsse zurück, ist aber rolkstümlich

gewoxden und vsrd mir dort von emem alten GewIbrsiDaim«, dem alles hütoiueh« Wisseii

ftmA i<t, «0 m&hlt:

^dl ri/mischc Drüzua, dt iz med '« fht vrfadent op Amde (d. h. Emden)

fiffi, un dö iz hi op Hc'denjebe'rff (/.wischen Utende und Bokelosch) fest ktimen^

im (fö 12 /(' op Amde langten; di b<h<i, dl leit (in de f^"- (liegt am Flusse).

Ledebur (das Land und Volk der Bructerer, S. 180) nahm au, dass das von Ftole-

mftiu (II, 14, 12) erwilinte JStawomäpda (andere Hw. 2U«ovrarSa Smvsmda Ziwovnada)

anf S9<* 90' (ML L. und 90' nOrdl. Br. «Sater Utende" bedeute. Das igt oatftrlieh

nicht pm^t zti nehmen-, wmn nbcr jener Name einfach al> "^lissTen^tSndnis oinnr Stelle

des Tacitus gedeutet wird («ua tutanda Aunal. IV, 78 Tgl. MüUer, Die Marken des Vater-

landes, Bonn 1887), so ist damit ebenso wenig gewonnen.
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Mheint um 900 dem pagos A^tdingo oder AffroHngo angehört an haben,

in welchem 884 iftjppMi und 948 Wem (Yrecs im Kirchspiel Werlte « 948

WerUte) erwähnt worden. Bfttfger') setst Seharrel als Schnittpunkt der

Gaue AgredingOj Emüya und Hasagowe an; yieUeioht lag der Untorj^au

Feiikiga*)^ der in Urk. 948 neben dem JSetiga j[^pnannt wird, in diesem

Gebiete. Dahin gehören auch <\\f Ortsnamen Oidi (1014), Oita und Oite

(öfter), (1. h. Altenoythe und Huf Oiffi (1238), sowie der Nobnnfluss der

Leda, die Finola d. h. Yf hno (Bremer Stiftungsurk. b. Adam, lirtnii. MG.

8cr. VU. 288). Ortsnanicn des heutigen Satorlaiidos wprdf»Ti erst in viel

späterer Zeit genannt, und zwar zuerst Utemle als lJei*itz des Johanniter-

ordens in einer Urkunde vom 13. Mai 1359 (Friedländer, Ostfrs. Urkb.

Nr. 86), derzufolge dor kercheer to Uthmde bozeuort. dass Hole to Boldin^k

(-BoUliigou) dein Klostor Laugen ein Stück Muor abtritt, lu Bokeleich boi

Utende soll einst eine Kommende der Tempelherren gewesen sein, die

nach Aufhebung des Ordens im Jahre 1312 den Johannitern zugeteilt

ward: daw es in derai IMHti ist, erweist anerrt eine ürkonde Ton 1319

(Biehthofen, üntersiich. Aber i&ies. Rechtagescb. II, 814. 1305). Erst au

Anfang des 19. Jahrhunderts ist die Kommende Bokelesob sfiknlariaiert

worden. Das sind Tereinxelte Kamen Ton Dörfern; das Saterland als

solches tritt erst mit dem Jahre 1400 in die Geschidite ein. In einer

Urk. Tom 33. Mu 1400 geloben an Emden alle Knptlkige und Gemeinden

von OstMesland d«i Abgeordneton der Hansestftdte, dasa sie fernerhin den

YiiaHenbrfldem keinen Vorschub mehr leisten und allen Kauflenten Frei-

beit des Verkehrs und Befreiung Tom Strandrecht gewähren wollen; das

thun y,ok alle Murmurland mid crem »eghele, Lantsingerland mit crem seghele,

(herlodingerland myd oreii twen seg/telen, ßagharderland (so Friedländer

Nr. 171; Sagherderland Xr. 1730) mit orem segliele und Astringerland mit

orem seghele.*^ Später (1417) orscheint das Saterland in einer, wenn nuch

lorkcron Verbinduii«^' mit don fricaisohon TjnTidsohaffpti: ,Jfmi Seffelterlaud

i» uK' ei'ti (leid fan disse saun zelanden inde taut trilmet ende »clmt il^n hiacnp

fan iMiinstrr'" (Richthofen, Uss. II, 8tt"., Rechtsq. S. 112). Der Nanu-, der nun

häutiger win!, wechselt zwischen dat fand mn Sagelterhnde (11. .luui 1401),

Saaeltfrlarol, (7. April 1405, 21. Okt. 1407). Reghdt^rlandr (10. Nov. 1424),

Zeyeedciiand (5. Mai 1457), Saghehland (audtni; Au.sfertigung derselben

Urkunde); in späterer Zeit finden wir Sagaterland, Saegerterland (1617),

im 18. Jahrhottdert Sageterland^ Sagd^land^ Sagterlanät, ßa^iarland und

Sai/terland, Saegeterland, Saederiand^ 8aet«rlandf Satertanä, Sehr wichtig

ist natflrlicb die heute an Ort und Stelle geltende Form: sie lautet

8Ht^te»ttd (Hollen), der Saterlftnder beiast saterlftndiscb s^/lAwA.

1} INScesM« md Qngreosea NorddeaticUands II. Bd. Odl« lB7i. 8. 7.

2) D. M^sr, IGtteiliingm das biator. Y«vaiiis ro Onwbrtck III, 979.
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Die Erklärung dieses Namens hi fQr uns von höchster Bedeutung.,

Der Sprachkundige eicht sogleich, dass der älteren Form das g uml I zuzu-

sprechen stih]. ?md dass iu dem i nicht ein altes e (das würde heute c*

lauten), soinlcrn ein Kontraktionsprodukt 7tt snhen ist. Die ältere heimische

Form muss S^g^ltrrV'md r^ohcisson halmn. und rlip ist ja auch urkundlich

mehrfach bozeut^t. Im Lamiesarrhiv zu Riiuisloh, das 1812 von den

Franzosen verstt igcrt ward, befand sich ein metallener Siegelstempel mit

dem Bildnisse Karls des Orossin und der Umschrift „S. Parochtavomm in

Sagelte'^, und das liamshihcr Kircbensie^el (Nieherding a. a. O. 448) zeigte

einen sitzenden Heiligen mit der Umschrift y,St. Jacobu^ paironm inSagelten'^.

Weil nun Scharrel die Apostel Petrus und Paulus, Strücklingen den heiligen

Georg, Bamsloh aber den Jakobos zum Schutzheiligen hatte, folgert Richt-

hefen (Csa.II,ia03), Sagdu mtlflse der filtere Käme fttr BamaUik gewesen sein.

Das ist aber nngereehifertigft. Wir kennen den Hamen Ramsloh ans £srt

ebenso Irflher Zeit als d«i des Saterlaades (eurstef s» Ramtd» Urk. 9. Jnni

1459); die Ramsloher Kirdie ist ilter als die der übrigen Dörfer (s.a.) und
war gewiss einmal die sinsige des Landes; und anstatt den durch gar keine

Grflnde in stfliienden Namensweehsel des Dorfes annmehmen, ist es weit

einfacher, das ^Sagdti* wai dem — gewiss nieht alten » Siegel als eine

Abstraktion aus dem Yolksnamen aufsofassen, welche die politische

Zusammengehörigkeit der DOrfer beseichnen sollte. Wie ist nun dieser

Yolksname etymologisch zu deuten und \ras lehrt or von der Herkunft

des Volkes? Die üblichen Erklärungen*) sind unhaltbar. Man muss sich

der Form SagheUland (1457) erinnern und an das nicht allzu fern am
iJünindiug gelegene Sögel anlcnfipfon. welches auch als Saget orsclieiiit^

\Vir finden in Urk. 1459 Ahd von iSageL, 1394 Ijudike van Sagelen: daneben

in der gleichen Lrk. von Zogelen, to Sogelm und in Sögele 13f l. Soeghel

1457, Zoghd 1 KIO. Sogell 1462, Soegell I IHH; die älteste Form ist Sugila

(Registruni Sarachouis), ferner Sugrh' im 13. Juhrh.*). Sie ist entsfanden

auü iimd. suge, zöge (ags. aiigu) „Sau" und lä (mnd. l<)ky lö, got. laulus)

„Wald'', bezeichnet also das Gehölz, in dem dio Schweine weideton. Xur

ans dieser «-Fovm lassen sich lantgesetalteh die niederdentsehen Kamen
Sögeln Sagelt nnd spftteres Sögel (vgl. mnd. hogel^ koggel, kagel, köjfd — ahd.

1) An Ableitung von afrs. i'itit Sumpf oder von mitiia Soden ist) jicanz abgesehen von

laeUichen Gribideii, d«r Ltotrerhittniwe halber indit in deiik«D; 6b«iiao wenig an eine

Beziehung zur Satcrkircho in Lastrup, wo nach unglaublichem Berichte die Saterländcr

eLagepfarrt gewesen und wohin sie schon am Sateriiag zum Gottesdienste gewandert wftrcn.

— So vergleiche ich auch nicht den Namen eines in Westfalen (ürk. 26. M&rz 1248) gö-

asimtco HeriDUuiiu da SoUrUo. — Vgl ICinraen, Fn. Areb. II, 1S9.

5) Der Name ist keinesfalls durch Metath'^-e aus *Sigula '.Scheie zu erklfirrn und

mit den vielen Ortsnamen zu vergleichen, die ."iegel- Sijfcl- in ihrem iO'steu Teile zeigen

{Seegel, Siet)eMorf, SergtUhüU vgl. itegtt »iget aGasellinilst, Beule, d. L mMMS d«S Wlflier

abläuft" Schmeller III, deiia mch Mut «nebeliit dar Name iS^^dK sweimalim

Norden tqo Biamecbe.
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kugela Mfltze) erklären. Sugile war Hauptort einer comitia, woUho mau
die Griifschaft der Sögeler oder (mit »b'in alli^cnn'in üblicla-n Kiiischiil) des

unorgauiischeu t zwischen l und der Euduug -r<j, -ere) Säyelter uaunte.

Nom. Sugil(eyn bedeutet „der Sögeler"; in fre. Fonn würde (mit ümkut,

vgl. knepel Knüppel) der Gen. Pliir. ^SigSL'iFf^ lauten. Der

I?ame dieser SOgeller Grafsehaft ist urkundlich belegt 1388 beBtimmk Graf

Otto Ton Teoklenbmg die Morgengabe für seinen Sohn Heinrich und Jntta,

die Tochter des Grafen Otto von RaTensberg: ^aanffnMnm ßio no9tro . .

.

Ckmam Oyte .... lfm eomUiam Sjfgeltra . . In einer Urkunde Tom
18. Juni 1252 werden der Hof Ojf^ und die (hafsdiaft SSjfd Ton Walram
Ton Honijoiei seiner Fran Jutta und deren Mutter Sophia, Witwe des Grafen

Otto Ton Ravensburg, dem Bischof Otto IL und Stift Münster flbeitragen:

^proprietatem Oythe cum suta ferdnentiis^ comtüam Sigheltra et alia*^. —
Wir hab(Mi durch diese Erörterungen erwiesen: 1) dass die Sögeler um 1250

Segeiter bezw. Sigelter genannt wurden; 2) dass um 1400 <lie Vorfahren der

heutigen Satorlündor in engerer politischer Beziehung zu den friesischen

I-andschaften standen und ihr Land SPgeUerlönd nannten. Halten wir dazu

die Thatsarhe, das« ihre Sprache mindestens bis um 1200 eine der ems-

friesischeu gleiche Entwirk luii;!^ tlurcli^^cniacht liat. so dürfen wir den ftchhiss

ziehen, dasn Ostfriesen zwiöcheu 1200 und 1400 einen — vielleicht

schwach bcviilkcrten — Teil des Sögeiter Landes besiedelt und mit

dem ilmeu geläufigen Naiin ii S^gelterlönd bezeichnet haben. Sie scheinen

sich hinsichtlich der Kukurvorlialtuisüc den — vermutlich westlUlischen —
Bewohnern iu mancher Besuohung angeschlossen, dieselben aber allmählich

resorbiert su haben.

Die Kunde you der Einwanderung ist in der Sage bewahrt. Hoohe

endüilt, die Saterlinder sollten ans Burtango gokonunen seinj und audi

die mehrfiiohen Beaiehungen snm Hfimmling, die yon Strackegan in den

Sagen (H, 224) gemeldet werden, weisen anf die Herkunft aus Westfisleii

hin. JUiders habe ich die Überlieferung eraftblen hOren:

«2)0 öldi }i4dg IM hoidtny dir toM s< Wetlfn^döhni htr hhnii^

nihnltch Karkhof, Bloh %tn Äwtk, im dö schein sik in SträH^'f^ Römibt im
SdkediH seft hSi^y un fon dö tri' schel gdns Selterlß^nd ütspr&Ud ')."

Hierin ist bewahrt, dass die Besiedlung durch Friesen geschehen sei;

die Variation, dass es Westfriesen gewesen seien, konnte sich leicht, ja

sie musste sich ergeben, sobald man im Gegensätze zum Plattdeutschen der

jetzigen Ostfrieson das Wo st friesische als oinc dorn Saterlandisehon nahe

vorwiiiiilte Spriichn kennen lernte. Dio dioi ;j^eiiannt«'n FamilifU gelten

noch lioutc als <li(> ältesten, aber sicherlich sind sie iiiclit tViesisch. denn

einmal sind sie die einzigen, welche in ganz unfricsischor NVeise einen

1) ,Die alten Leute haben gesagt, da w&ren drei aus Westfriesland gekommen,

nSmlicli Karkhof, Block and Awik, und die sollen ^\rh in ^Strücklingen, Ramslob and

Scharrel ge«etxt haben, tmd von den drden soll ganz Baterland entsprossen sein."
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Stammnamen führten (s. unten bei Behamilung dur Kigeuuameu), und dann

äiud die Namensformen so unfriesisch und so plattdeutsch wie möglich

(vor allem Karkhof stl. .w^^' Kirche). Die ganze Sache ist aber leicht

erklärlich. Die drei Faiinlirn sind wustfiiiisch, sie galten mit Recht als

die ältesten und waren vielleicht schon vor der friesischen Besiedlung dort

ansftwig. Mit dieser TradlHon Yerbeod sieb im Luife der Zeit sageiÜMfi

die Nachricht Tan der Einwanderung, nnd es ergaben sieb, nacbdera die

Friesen das Übergewicht gewonnen, awei Torsionen. Entweder man kom-

binierte so: jene drei Familien sind die ftltesten im Lande, die Saterllnder

stammen ans Friesland, ergo sind jene drei Familien die fHesisdien An-

siedler; oder man scbloss: jene drei ftltesten Familien stammen ausWest»

falen, die Saterlftnder sind Ansiedler» ergo sind die Saterlftnder ans West-

falen eingewandert Wir dflrfen hierin ein interessantes nnd klares Beispiel

der SagenTariation sehen.

Schon frühe urkundliche Beweise hahen wir dafür, dass Friesen ira

Saterlande wohnten. In l rk. von 1400 Oherträgt Ghraf Claus Ton Tecklen-

burg dem Bischof Ton MOnster ^alU herUcheU, alle vrye und eygene gude

in den Kenpelen van Oyte^ van Ci'opend&rpe , van Laatorpe, van Easetie, van

Lonynghen, van Lynherden, van Molbercfm, an den IVaterstrome, an Sagelter^

fnnrfr, nn dr^n Schnrlerrfsen " Jlicr \v<'r(lon also die Fricson in

Scharrel den aiulureii Sati'rländL'ni s^pjjotiübcrgosteilt: daraus schlicsse ich,

das^ entweder Scharr* ! zur Zeit der friesischen Besiedlung noch un-

bewuluit war und deshalli nachher im Gegensatze zu den flbrigiMi Dorfern

eine rein frifsisclie Htvolkcrung zeigte, oder dass damals dir Nann'

Scharrel uucli iiiciit als Oitsuame empfunden, sondern, wie öfter in den

beuaehbarteu niederdeutschen Gegenden, als Appellativum gebraucht ward.

SÜ. tdiedÜ ist IHminutiT Ton whM (HoUen) sc^d (Scharrel) afirs. tkerd

Kentr. „Scharfe, €^nxe'*. Yiel spftter haben die Saterlftnder die ndd. Form
„Scharrel" an die gelöschten Privilegien nnd Freiheiten geknüpft, die Karl

der Grosse den Friesen verliehen haben sollte, und sich Charkfir^ Ereeam

genannt So schreiben sie in einer Dednktion ibrw Freiheit an das Dom-
kapitel an Münster, das ihnen eine neue Landfolge aufdringen wollte, nm
1700: „foMvM^ «w* «tqgtpfiSnmfe» Sa^terländer mehrmw und ünaeH

habenj wm whlcen jun aequdae ejeempt zu sein , oe^falt das wir oder vidmAr

luueref Seujterlandt annoch zu der Grafschaft Tecklenburg yehörig gnoaen^

nach Ahnleiiung adiuncH undt dahbeij mb No 2 eifindtliches Krtractus de*

uhralten Tecklenburgixchen in der Archive dahselb&ten obhandenen Legerbucha

Jederzeit für Charle frije Freien gehalten ..." „. . . . dasz ühraltes archivium

Tecklenburgicum dahrthuet, dasz wir für ('harh frcye Free^fn von mehr

dun drei] hnnderf jnhrm gehalten . Und dann foi^^t n \v\\v IXtractus

(Hctti ina a. a. ( ). S. iU2 ff.), in d«nion es hoisst: ... . . alte Prutoc-oUa, Vor-

ciicht/jiij u)/<i Register Sadef'landt tin<l 'la.si'/c ( )lirter betreffend ineilennn /i/if.sig

nachgeschlagen und befindet sicli dieses und nüdU anders darein alsz alazo:
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dtt Charltt freije FreMn tm Sadnianät am Qrafmtdkaibs Ttmnt

Bottm^, Dieser Name erat scheint rar Avihahine des Bildes Karls des

Gfosseo in das Wappen geflüirt an haben, nnd gerade darom ist die oben

mitgeteilte Ansieht Riohthofens, dass nnter Sagelten die Soharreler nicht

einbegriffea seien, höchst nnwahncheinlich. Der Yerknäpfinig mit dem
Namen Scharrel wird es aoeh zu danken sein, dass die Gestalt Karls in

der Sage bewahrt ist; gerade in Scharrel ist das der Fall. Dort erzählte

mir »der alte Gnp":

y^fn (h't LöfiheUir m^r tmschen den Ämzegöö un Fdngöö der iz det schid,

der schel noch en stM ämtönd^^ dt'r sckel det tonpM noch öpstOnde fon Karel

der Qröti, Nu gwjt det sched fon dfrüt det ölde J'p rf'''r het Vi di rödi ridiy

un dan fjurjt et fon di röde ride eter Sdter /x>Z,** d. h. die Grenze geht dem
alten Tief nach bis zur roten Rioda nnd von »la l)is zum Sater Meer.

Damit ist wohl die alte Grense xwiachen JSmsigö und Fenkigö be-

zeichnet; fOr eine infolge der vielen späteren Grenastreitigkeiten gemachte

£rfi]idimg möchte icli es nicht halten.

Dass Friesen ihr Heimatland verlassen nnd fremde Gegenden besiedelt

haben, dafür giebt es viele Beweise — man denke an die Kolonisation

Nordfricslands, des Wurster und des Stedingor Landes. Anlasa zur Aua-

wandirnng haben wohl meistens die grossen Fluten gegeben, die den

Küstenbewohnern ihr Land raubten. Und so ist sehr wohl möglich, dass

die, welche der Einbruch des Dollart im Jahre 1277 heimatlos gemacht

hatte, die Ems aufwärts fahrend, sich neue Wohnsitze gesucht haben.

AufTällig bleibt allerdings, dass sie exogen das fotto Marschland unfrucht-

bare Sandstrcckon eingetauscht lialicn solltiui: aber iliiien war dort ein

engort'r ZusammtMiliani;' uiit der alten Heimat crmr>j^li(lit. Auch kennen

wir andere Fftlle, wo Friesen auf der Cterst im Binnenlan<le Is'ioder-

lassungou gegründet haben und zwar auf westfälischem boden^}. Dasa

1) Ich begnüge mich mit urkuDdiicben Angaben; ander« Beweise gedenke ich sjp&ter

^mul autiatetleB. Zeugnis fBr die Anstssi^eit veo FHesen in den Moorgegenden des

Dümmer Seea ist eine Ton Otto Ton Braunschweig 1818 ausgestellte l'rkiiude: „nos con*

tulimut nohili ciro domino RodiJfu dt l>, jJiolf'; hona et praedia infftucripta ad pheodum

mtrtm ^pectaiUia vidtitcet comitiam Waehfrttonum et adt^ocaiiam duarwn ctartvm ntarum
k DrMen . . . Jtm tama m ttoUhm in pnrodiia Müigeit.* Mit den hier TOrannlt er-

scheinenden Wischfricsen können nicht etwa Friesen in tcr Wlecifa an der Ruitenaa gemeint
"*-in. li' nii diese köniion iruht zu BrauiiM-hweig gehört liabcn; mirh siiriclit dl'' Znsamincn-

stellung mit Drebbere und Dilingen dagegen — In Westerwald wird Mitte des 12. Jahr-

hnderts Vre$che»lo (Loo 1806» heut« Vriescbeloo) erwihni. — In einer UrL too 1288 wird

in der Gegend Ten Heppen » Vr^ttnbtrg («l Fty^ün» et omnia kät «UkmHäy arwihnt.

— 1226 hvis-t in einem Ti iluiifrsvertrago zwischen den Brüdern Otto und Ludwig

Grafen von Havensberg: „omnes tili Frysones^ gui iiuin^eritU in cotnttiis comitis Lodewici, illos

Web'/, reliquo* omne» habebit comes OttOf gtd venerüU de sua Früia ab alia parte,"

t^Msehe Anriedhingen in der Gegrad ron Beekom Bwieeliea Ueebein nnd Lippe werden
'hrrh eine Urkunde 1276 wahrscheinlich gemacht: „a^ri et iilvae ab orientali via extcriori

gnae vulgo flicitur Vrenern'iPcch vfritua ptagam occi(fentnfim liherf reUnqtrcntnr ccchnta-

Utbernenti et »iicae ex ea parte praedictne viae quae dicUur Vretenevech vertue piayam
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gerade der grosse Einbruch des Dollart vom Jahre 1277 zur Besiedlung

des Saterlsodefl Anlass gegeben habe, lässt sich deswegen nicht mit

Sicherheit befaanpten, weil sehon für die lütte dee 13. Jahrinmden eben

im Emagebiete finetuche Siedlungen nachweisbar sind. Man darf nicht

Tergessen, dass auch an Anfiuig des 13. Jahrhunderts, nameotUch in den

Jahren Ton 1218 bis 1831 fnrehtbare Stormfluten das ostfiriesische Kfisten-

land Terheert haben.

ni. Recht und Verfassung; kurze geschichtliche Angaben.

Aus den oben mitgeteilten Urkunden ist zu entnehmen, dass die

tomitia Sigkeltra, die um 1238 im Besitze des Grafen von Tecklenburg

war, 1252 nebst der curia Oythe an das Bistum Münster v< rkauft ward;

späterhin filjer wartl dips« Ubortra^niTig ffir iin«riHi£j erklärt, und jono Bn-

sitznngt'ii hliclx'ii bi'i Tfckb'iibiirf;. Ob und inwieweit audi das Gebiet

des hellti^^en Satnlandcs dieser Oberherrschaft iiutcrgrbeü war, ob und

inwieweit die Teinpt llierron, denen Bokoleych hörte, und nach 1312 die

Johanniter eine Schirmherrschaft ausübten, ist nicht zu sagen; sicher ist

nur, dass es kurz vor 1400 dem Grafen Nikolaus von Tecklenburg ei^en

war und dass dieser, nachdem er 1393 von «leu Bistümern und ätädteu

Münster und OensbrOck besii^gt worden, alle seine Besitzungen im Amte

Cluj)peiiburg ond im Emslande 1400 an das Bistnm Münster abtreten

mnsste, damnter »o» Sagdtnlande %md «s» äm Sekadmmn'*^ (siehe oben

8. 346). Und mfinaterisch blieb das Baterland bis xnm Jahre 1803.

Ton seiner alteren Geschichte ist uns wenig bekannt Yielleioht hat es

onter d«ii Fehden der Bischöfe Ton Mflnster mit den Ostfriesen und mit

den Grafen Ton Oldenburg manches au leiden gehabt Ubbo Emmina

(Hist Fris. decas III a 401) sagt: ^Nee moraU JWmi, w qmd multum

rdmquant, m 8agdlaiu>a^ gut ad Ledam pakufri «n töh habitabant, Frmd
qmditm gmeH»^ aed a plurimia jam tmmt tpmopo MonaaUrieitn facta a mm
secemmB parmUet, kostUiter incurtuM alqut onmtm eontm ayrum nemim pro-

hibere auso urendo et -püipuiando quam maxime vastum faciunt." Urkund-

liches ist uns über diesen Einfall der Ostfriesen im Jahre 1493 nicht

überliefert. Abj^esohon davon, dass dif» Satorlfinder von Zeit r.w Zeit

Mannschaften zu den nuinstorisehyn Truppen stellen mussten. scheinen sie

von den Fehden und liaubzügen, die im 15. und 16. Jalirhundert die

Ämter des Münsterlandes hart betrafen, wenig gemerkt zu liaben : durch

ihre T.ai^e waren sie geschützt. Schwor aber hatten sit- im dreisisigjährigen

Kriege zu leiden, denn im Winter 1622/23 zog Graf Mansfcld mit seinen

Scharen raubend und plündernd auf den gefrorenen Moorwegen durch das

orieMakm tarn civibu* Lipjfensiim quam »cck$iae Le$iemmn tut patcua commmia
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Saterland nwtk Ogifrioalaiid. Bit auf den heutigen Tag lebt der gefilrohteto

ÜTame der Hhnsfelder im Hönde des Yolkes. Ln Jahre 1672 hatte daa

Land einen Ranbiog der hollftndisohen Beeataimg von Bnrtange an er-

dulden. Im eiebeiyfthTigen Kriege blieb ea Tersohont, nur mnaste es au

den Kontributionen beitragen, die Tom MUniterlande zu leisten waren.

Volle Tier Jahrhunderte hatte es die Sohicksale des Bistums geteilt; ala

äk'tiC'H im Jahre 1803 seiner Belbständigkeit verlustig ging, ward das Sater-

land mit anderen Ccl/ioteii im TleichsdeputatioDshauptsohluss dem Heraog-

turne Oldenburg als Eutscbadiguug für den aufzuhebenden Weserzoll zu-

geteilt. Mit Oldenburg ward es durch dos Scnatskonsult vom 13. Dezbr.

1810 dem französischen Kaiserreiche einverleibt, naoh Befreiung Deuteoh-

lande von der Fremdhemohaft aber an Oldenburg zurückgegeben.

Wenn auch das Land von Kriegen, die das Nachbargebiet betrafeUi

manchmal verschont geblieben ist, so hat es doch immer viel Kampf und

Steeit gegeben. NAmentlicb die Boharreler lagen oft mit den Lorupem

und mit den Bewohnern von Wrees und Werelte am Hümmling in Greoa-

fehden. Ii su langen Verhandlungen mit der bischöflichen Kegierung

führten. iJie waren überhaupt nichts Ungewolirites, vielmehr ist die ganze

Geschichte des Ländcheus eine Kette von Protestationen gegen die Mass-

regeln der Oberherrschaft. Die Saterländer beriefen sich stets auf ihre

Verfassung des freien Dorfes, die ihnen wohl damals, als die Friesen

das Lm\<\ besiedelten, nach dem Muster anderer Dörfer zugestanden war.

Die Grafen von Tecklenburg scheinen oino Art Schirmhorrseliuft geübt zu

haben, wahrend dio drf^i Dörfer als eine einzige DorfmarkgenossenHchaft

ihre genossenschaftlichen Beamten beibohiolten. So blieb es aueh lange

Zeit, nachdem das T;and an einen geistTn hen ( irundherrn, den Bischof von

Münster, abgetreten war. Dom Dorfregimente lag es ob, die Angelegen-

heiten der ungeteilten Mark — vor allem des Moores — mit den ver-

schiedenen Nutzungsrechten rn verwalten und die Feld-. Gewerbs- und

Ortspolizei auszuüben;, ferner stand bei ihm die Kechtsjdiege uml dii? Ver-

tretung naeli aussen. Dieaes Dorfregiment ward von den voUbereehtigtt'n

Dorfmarkgenossen gebildet, d. h. von den Iniiabern eines eigenen Herdes.

Sie kamen alljäin'licii am Kasiiachts- Dienstag (s. Gebräucii(} Y) auf dem

Kirchhofe tu Ramsloh zusauimeu und wiihlteu dort, auf zwei Jahre zu-

nächst, die zwölf Burgemeister ibnrqrini^^terf)^ für jedes Kin hspiel vier.

Von denen mildsten nach Jahresfrist sechs, durften jedoch alle abdanken.

Sie wuideu in der Regel „die Zwölfe" genannt. Interessant ist, dass lloche

(a. a. 0. S. 165) hierfür den Xanien ,,Asen"' angiobt. Wir dürfen dabei

keineswegs an ein Missversttdien des afrs. Wortes nitlia „Geschworener*

denken, »oudern wir können au afrs. use^a anknüpfen Sodann gab eB

1) Herr Professor Heck in Halle hat die Güte gehabt, mich gesprächsweise auf

diesen Zusammc&huig aufmerksam zu machen. Derselbe hat darum ganucbts Befremdlicbes,
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Beohs »duiigmMtilrit welehe das Amt der Feldhfitor und zugleich das der

Eichmeister (jhkmttirif) beklddeten. Sie waren mitergeordnete Gemeinde-

beamte; ihren Namen verdankten sie der Obliegenheit, das Vieh an

„sehfltten*, d. h. pfänden (ags. vyUan^ slrs. «bfttn, mnd. sc&tittm). einem

jetat anf dem grossheraoglichen ArebiTe an Oldenburg befindlichen Bechta^

buche, das am 24. Januar 1587 Ton den Eingesessenen des Saterlnndes

Tereinbart und dort aufgeseichnet ist, sind ,fOrdnmg oder atUDutm fut

SchuU&meüten da» Saterland imkA «Arm ukraltm gAmede vmd gendnUg-

keitm" niedergelegt. In diesem „Sagterlandes Gerechf wird den

Schfittemoistorn zur P6icht gemacht, die Masse und Gewichte zu bewahren,

darnach au eichen und durch eine zeitweilige Bevision (wöge) dafür zu

Borgr n, dass im Lande wedi r von Auswärtigen noch von Einheimischen

nach anderem Hasse und Gewichte verkauft werde. Sie haben ferner auf

die Einsch&tzung und auf die Abgaben zu achten; drei- oder viermal im

Jahre Umgang zu halten, ob ein jeder mit der nötigen Bewaffnung ver^

schon ist; zu sorgen, dass an Sonn> und Feiertai:r^n w^hrond der Predigt

kein Bior vorzapft werde; die Bierpreise nach drm 1 'reise von Gerste,

Malz und Hopfen zu bestimmen (die Prei^o drr übrigen Lebensmittel

wurden nach Witten, d. h. Weisspfennigen auf (inind der jeweiligen zu

Leer geltenden Preise festgestallt). Die Brüche (breke) für Zuwider«

handlungen bestand in der Lieferung Ton Bier, das die Leute im eigenen

Hause zu brauen pflegten. Die Masse und Gewichte, nach denen die

Schüttemeister eichten, wurden zusammen mit dem Archiv in der Barns-

loher Kirche aufbewahrt. Sie befanden sich in der hölzernen löndktste, die

mit drei Hängeschlössern versehen war; zu je einem derselben hatten die

vier Burgemeistpr jedes Kirchspiels gemeinschaftlich einen Schlüssel, so

dass die Kiste nur in Gegenwart von Vertn^toni aller Genieindeu geöffnet

werileii konnte. Die Massi' nml ( iewiehtc (dö virie nn </-» u-eehten), die nur

auf kurze Zeit heim Umgang der Wroge entuoinnien werden durften, waren

sr/j.jtfV (Schefl'el). ff'ödrp (d. i. plnttd. ffinip. wohl ~ fiiidi htlp „der vierte

Haufen" — Tonne), krüa (Kauuo, oig. ^Krause"), metjel Kanne),

weil (las Wort äsega ämrh I rkmulrn, äu- <\n=i T'^verland betrcffon, bis zur Mitte des

lö. Jahrhanderts bezeugt ist. Prüf. Heck hui uiir in gütigsti^r Weise Eiosicht iu bisbi^i

noch nagednidEto Uikanden gestattet, di« «r gfOMhmogi Anlhr ni Oldenbug eat>

h. lifln hatte — ich spreche ihm hierfür sowie für viele wertvolle Kcmerkungen 7.u diesem

Kapitel meinen h4T7!lirhfn I*ank am. K«? fin l»n sich folgi iifio höchst lehrreiche Stellen:

2U Aug. üayo Harles und Lnbbe (^nncken verpüichten sich zum Schutze der

alteti IVeOidteii und Boelit«. Sie woUon riditen „na Aid» 4m kmt ttdUet

unde azege boken* In demselben Jahre: „antuordm m a$ifkttoke Mdt
lantre<htr'* . Vgl. Schillpr-T.i1bb«>n, Mii.i, Wh. 1,

13. Aug. 143:^ „so Scholen $e neme» to hulpe de ateghe van beyden landt". Vgl. tuigCf

tugt, oMiftg-y oM- mnd. Vfh. I, 189.

S4. Juni 1440 erscheint der ä$ega wie im Saterlando als „ar^«". E» heisst ^antworden

na lüde dtt imbohe» Mub huUrecita," Vgl* die Fonnea Riclitiiofea, Wh.
S.ä08£E.
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heWh^ irifidaSr (hdlserner TriohterX Oni (Elle), mutik' (Tgl. afrt. MUnse;
eine Unsenwage mit yersfeellbwem Gewicht an dem einen Wagebatken —
ndL tiiMler). Ferner enthielt die Landkiate daa (8. 244) erwihnte metallene

Siagelf einen Eichatempel (fib^vfo) und das gesamte Arabiv, beatehend ans

Briefen nnd geriebtUoh^ Akten, ans den Kechten der SohUttemeiater und

dem obengenannten Sageiter Landrecht. Daa Yorhandenaein aller dieaer

Stücke ist noch dnroh eine Beridonrarkonde Tom 20. Angoat 1812 bezeugt.

Am S8. Dezember desselben Jahres aber worden die Masse nnd Gewiehto

— wftlnend der firaozöBischen Okknpation — dnrch den damaligen Maire

Hcidhaoa aof Befehl des Unterpräfckten Eisendecher im Beiirk Qnaken-

brück versteigert nnd tod Saterl&ndern für 28 frcs. 28 cents. angekauft.

Das Siegel ging verloren. Daa Schflttemeistersbnch nnd daa Landreeht

worden in der Mairie Tim Ramsloh niedergelegt; eraterea kam später

gelegentlich mtu^ Prozesses nach Oldciiburi;, lotztoros kam ebendahin

aof das Landesarchiv, doch ward eine Kopie in Ramsloh bewahrt. Es ist

das wichtigste AktenstAck des Baterlandes. Wir lernen daraoB, dass um
1587 die Jurisdiktion noch in den Händen der Burgemeister war. Die

Grundlagen der Hechtapflege, die den Zwölfen oblag, sind in 18 Artikeln

aotl^esprochen, derni Hauptinhalt folgender ist: 1. Die Parteien müssen

gmti im Lande pfahlfeste Bürgen »teilen und sich zur Tragung der Kotten

veq^kehtm für dm Fall, dass sie den Prozes» verlieren; 2. Acht Tage vor

dem Termin müssen die Zwölfe von der Kanzel herab benachrichtigt werden,

der Beklagte jedoch durch den Kläger; 3. Der Kläger muss die Klage schHft-

lic/i cinbrimjm, und dem Kläger nehf, damit er mne Vei'teidigung verfassen

kann, eine Abschrift zu; 4. Jh'e Urteihftndunfj geschieht am Sonntane; den

Erbgesessenen des Landen wird das I^'kenntnis vorgelegt; es wird ron ihnen

eventuell untersiegelt (Gebühr 1 orfrik) : 5. Die Parteien verpflichten sieh, bei

der Verhavdhmff weder mit Worten noeh ihätlich sich aneinander zu reri/ieifen,

bei Bri'iehe von v Goldt/uiden bezw. Pfändung: 6. Die Richter sind unverletz-

lirh, bei Strafe von 10 Goldgulden; 7, Die Zwölfe sind mäehfiff des driften

Teikfi der Landesgereehfigkeit ; 8.. 9. Ambleiben ein^.^ Hichter.s oder einer Partei

bei der Ver/iandlung ist strafbar (eeiitu N(>t<' ausser Krankheit worden nicht

angeführt); statt eintJi /ehlenden Richters kann aus dem betreff'endeu Ka ch&pieLe

ein Ersatzmann gewählt tcerden; 10. Die Ziridfe nitimii das Urteil bis zur

Ver('iffentli<:hung geheim halten, bei Streife drr Abdankung uiui zum Tannen

Bieres; 11. Zur Veröffentlichung des Urteils muan jeder Uausicirt erscheinen,

bei Strafe einer Tonne Bieres — die Hälfte gehört in solchen FäVen den

Zwölfen, die Hälfte dem Lande — bezw. bei Pfändung; wir liaben liieriiij wie

mir Herr Professor Hock gütigst mitteilte, wohl eine Sjuir der allgoinpinen

Dingpfliclit zu sehen; 12.—18. behandelt die allgemeinen Pjlühten der Richte)'

und die Gerichtsgebühren.

Aus Recht und Verfassung lassen sich nor wenige sichere Schlüsse

aof die Abstammung der Saterl&nder ziehen. Wo wir Übereinstimmung
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mit ostfriesischen Kinrichtangen finden, ist dircktt^ Kiitlehnang nicht immer

mit Gewisslioit iTi-'unehmon, weil Ostfriesland manche Institutionen mit

Westfalen und anderen sächsischen Gebieten gemein gehabt hat. — Das

saterländische Landmass älterer Zeit scheint westfälisch zu sein: 1 SchefPel-

saat {scfu^eU^d) zu 4 Viertel, das fjitJrdel zu 4 Riimeii (riij ist liiur „Bezirk",

d.h. dessen Ertrag: es ist auch das Rtück Moores, auf dem ein „Ring Torf"

gestoclien werden kann. v<rl. unten Kap- VTIT). Di«' Milnze ist der ost-

friesischt n gleich: 1 üstfrs. Uulden ("/, fl- hoUiind.) = 10 Sckipo = 20 Stüber

«= 200 Witte (Weisspfennige); 1 Ortrik (Örtje) = */* Stflber; 1 ostfrs. Daler

= 1'/, ostfrs. Gulden: 1 Reichsort = '/* Reichsthaler = 30 Stüber; 1 Schap

M llVf Pfg. miBerer heutigen ReichawAhrung; seit 1651 galt ein Thaler

— 27 Sehipe » 8 Mk. Im Sfttmlaiute mwm in FridM^em infolge des

Handekrerkehn die Leerer Mflnte in Gebranch, während in Mfinster und

Oittabrflck nach Reichethalem, Schillingen und Groschen, in Oldenlnug

nach Reicbeihalern, Schillingen, Si&bem, Oroten, Or^es nnd Schwären

gereclmet ward. Ebenso sind auch die Masse nnd Gewichte, welche fOr

den saterlindischen Handel in Frage kommen, ans OstfHesland enUehnt:

ea heisst im Sehflttemeiatersbnch „üm aÜM iiacA Leknr wmiki mdgeutdii»

wu aUkier «m Sateriandi gArüdklu^ iu*' n. s. w. Anch sind die erwfthnten

Beseiclmungon engüfr und fi^Sdip durchaus friesische Formen. Rein friesisch

anch wäre der Name „Äsen**, den wir oben erklärt haben; die Benennung

Jmrgemittiiri^ für die Gemeindevorsteher aber scheint aus dem west-

fälischen Gebiete zu stammen: hier findet sie sich oft, während das frs.

burgamaatere allerdings in Westfriesland vorkommt, im Ostfis. in älterer

Zeit ipilnrli iiiclit bekannt ist (statt desssen erscheint z. B. hüruldirmon

Älteruiauu). Während aber in Ostfricsliind das Amt unter den Kerd-

hesitzern jährlich der Ordnung nach wechselte^), wunli n im Baterlande die

Bürgermeister t^t wählt, wie es in Westfalen Sitte war. Durchaus uu-

friosisch ist auch die Spraehform .jc/niftmt'sd^re" (vgl. afis. s/,e((a, .'ih-ftf're)^

ist aber in westfälischen und überhaupt in niederdeutsdien (legenden für

den Begriff „Feldhüter" bezeugt; auch in Ostfriesland findet sieh frei-

lich das Amt der Mächflttenieister'', doch bat es hier eine yeränderie Be>

dentung'). Ausserdem gab es noch die bsrrgue^ifr (Banenuichter oder

1) Ursprünglich vard der dtega ia Ostfrieslanci gewählt, vgl. Küro S Iteclit^qu.

8. 4 [Heck].

2) Es Bind hwr die Aufseher über die ^Abspeminp'* der WassenRerke (Schottwerke).

In den „Ostfrs. Mannigfaltigkeiten-' II, 151 Iioisst es „SoliüttcnieistiT, in den Städten auch

Schütten Richter, Schütten Uoftlinge; schon vor dem Jahre Iböl waren diese in Emden
bdcanat, dikse miuitea die AvfUebt fibcr dm Sdnewgraben fBbren, die "Bbgct im SditesMa
üf'i n. (Irenzstreitigkeifrn . ntHcheiden , die Strassen rein li.ilt. ii. ffir Abwässerung sorgen,

die BaupoUsei fähren, Immobilien-YorkAufe beaafsicbtigeu, über den Torf* nnd Brennhoht-

Terlnnf AdUeht fBhren, den 87I in Emden im Stande iudtai und fihr BelnBdikeit der

Stadtbrunnen sorgen." Hier »ia<' mikI die Funktiooeo der Grenswächter und Feldhüter

mit der des WiMenebfttten Tereiaigt» nnd eptter «hdiit in Aaknfiplüng ta 4Mifir8.*plattd.
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Ortsrichter), denen aber keinesfalls, wie der Name es vermuten läsat, eine

juristische Fonktioii oblag. Das Amt wechselte jährlich unter den Haus-

besitzern, von denen je vier im Dorfe darauf zu acht«n hatten, dass das

bütTjlucht befolgt wurde, <1. Ii. dass die Bauern ordnungfsmüs^ig zurGomeinde-

arbfit an 'Wogon u. y. w. Ii
( 'ran gezogen wördfn (mnii iicniit das ^wf niö^te

in de mtnte'* wir nuissfii an dit» GemeindfarlM'it). I)it> Form bürriuckter

ist gut friesisch; weil uns aber jener Name im eigentlichen Ostfriesland

nicht bezeugt*) ist. kann er niiigliclierwoise eine Nachbildung di-r in

Westfalen üliliclien Bf/eicluuing JntrrycJifrr'" sein (G. \i. v. Maurer, (iescb.

der Dorfvt'rfassniig II. 25. 27. 62, speeiell fiir 'las Stift Müuötür, vergl.

D. Weistümer III, 27. 28). — Endlieb das „SujUlum parochianorum in

Sagelten'' (s. oben S. 244) wird toq den Eircbspielseingesessenen

geftthrt, weist also nicht etwa anf die Einriehtang der „Kerkrade* bin,

die je einer für daa Quartier eines Kirehspieb als Yerwaltangsminner

gewSUt worden and ein Eircliensiegel fUuten. — Fassen wir diese

ErOrtemogen knrs Emammen, so eigiebt sieh, dass Reeht und Yerfassong

weder als firiesiBchen noch als sftchaisehen') Ursprunges an erweisen sind,

ielmehr stfltsen sie in allen Punkten die oben erörterte Anddit Ton der

Hischnng Mesiseher nnd sichsisdier Einflfisse.

Es war also die Yerfassong des Saterlandes die des freien Dorfes;

aber über seiner Regierang stand eine Obcrhorrschaft: in früherer Zeit

die Grafen von Teeklenbuxg, späterhin die Bischöfe von Mflnster. Die

efafitter = Schütte das Amt des Sehfittemneiit«» Ussimtkoaunea in ada; vgL Mjnwwi^
Fr>. Ar< Ii II, 191 d> r iixli M- j> t^t vendnnuidsBe Fonn tehUH (igMete) TendduMt
Darnach Bremer, Paol-Braunes Bcitx. XTII, B86k

1) Kar ia Laagewold, Yred0w«U, Hmodarlaad (OmaidaBd«), sbo nidit fn FriM-

laad Satlich der Eunse. Schwcrlieb wird nun daa Gegentdl aus einer Stolle der ^Ostfrs.

MannJfrfaHijrltHtf^n- (Tl. 2'»!) folgern können, wo es sehr nng^enau heisst: .jede Gemeinde

wählt« jährlich ihre Vorsteher, die vonüglieh die FoUaei- und Militirsachen verwalten

amiitM; sie UwMn Baneniehter, Ktddcn, sadi 8«hflttaittdatar. — Da« sba. ked(d^ plvr.

keddar kann keinesfalls, wie Richthofen im Wörterb. (vgl. aaeh Bremer, Paul Braunes

Beitr. 17, fiehajiptet*^. mit k' tkn .v< rkürirl. n« zn«nTnmpne'»«(cllt werden; es bedeutet

meines Erachtens »Sprecher" nnd weist aul einen germ. blainm *kudja- zurück, welcher

di« TMirtnf« der in «&•. foacfts aga. eiwtoi entiultanen WuxmI rq^lseiitiert Hiaimit

iKt wrrhl andi dar in. tfi. tMk. tUMtliAfarte £igau»BM t^fddn (gom. *bi^§anr) an «r>
gleichen.

2) In den ,UitteUungcn des MatoT. VereiM tn Oanabrüdc'' VI, li)7 heisst es: ,Dic

fisterlilnder sind nadi Sprache, Bauart, Lebensweise and Reditaiaatitnten den Friesen nicht

inzn/ähli'n. In It'tztercr Hinsicht ist rin T?rrirlit Siiin> (Klnstcr) br-wrisond: Tin Talire

1463 gab UermaoD ter Mol«n, geechworener Kiciiiur in üite, dun Ilichturstab in der U&nd
haÜMid, mit aaineo Kfirgenoaten den Anaspnicb, daaa einer der Uteaten Brfider dea

ostfrs. Kloatan Langen das von demselben in Anspruch genommene Meor begehen nnd

schwören solle, wie weit das Eigenlnm des Klosters g.<-\\-. Knrpr»'no8sen sind keine

friesische, sondern eine echt westßlischo Hinrichtung, und daraus folgt, dass das Gericbta-

weaen hn Saterland« aieiiRiach war * Dar Beweis mag an aieh gelten, leider aber nnx Ua
auf den Punkt, dass Ojte niekt sum Bsteriande gehSrt nnd daduMh die gante ErQitenng
überflaaaig wird.
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Grafen aeheineu sieb um das Schicksal des Ländcheitt wenig gekümmert

EU haben, wofern ihnen nur die Abgaben (stl. sehet ^ ndd. schatt) richtig

eingeliefert wurden. In einer Cloppenburgisclien ^Amtsreuteyrechnung"

vnm Jahre 1585/86 steht: „Item die »emptlichen Einwohne des SarfafMandes

geben Jarh'eh.') an Buttern, welche ein Gj'avfn^chatz genannt itnrt. damit sie

Dienst ufui allei' Pacht gefreiet, und dieseUnge :u Phn/lioi/fha auf die Wage zu

liefferu schuldig mfn, nrmhUrh 4^/^ Vass^ (= 13'i(^ Pfuii<l). .Ii'ucr Buttorschoss,

dtr schon in einer Aiiitsrenteirechnung von 1472 kurz crwäliiit wird, und

ebenso ein in spätcn r Z^it (ohne Jahreszahl) genannter Tribut vou 95

(d.h. Thaler) pro .Alonat rciiOicn also in das 15. JaluhuuJert zurück; jader

Name „Grratiemchatz" kumi nU Bewois gelten, dass er schon der Tecklen-

burgischeu Herrschaft entrichtet ward. Ilettema und Posthumus (S. 238)

nennen ihn ffnwtn^iety also „Grftbenchatz''. Das stl. gr^^i war durch das

deniwlie «^/* verdrfiogt woiden ond ward, inmal unter der bitdiMUeheH

Oberhefrachaft, nicht mehr Terstanden; man dachte wohl an eine Abgabe

fttr Torfgtftberei (gri^it der TorfgrftberX und die ToHuetymoIf^ache Um-
geetaltang dea Wortes hat sieh bis heute erhalten. IDr ward auf meine

Frage darnach die Antwort: f^rffiineket izniknH nU^ giAt « mm nü^d

«M&r"). — Im Traktat tou den Seelanden (1417) heisat es: „S^fOteriand iMcl

1f&u0t endt 4«Äa^ dm buet^ fan Ifytuttf^, Vom Bischof ward cur Erhebung

dieser Abgaben ein Yogt eingesetat, der rom Salerlande unterhalten worden

musste: ein solcher wird 1585 /lu rst genannt. Späterhin ward ihm die

Oberaufsicht über das Land, die firhobung der Abgaben aber einem

Eeceptor übertragen. Bis heute hat sich das Amt des Vogts erhalten, doch

umfasst es jetit nur die Verwaltung der säkularisierten Kommendegflter.

— Die mflnsterische Regiernn^ war bemüht, das Land ^mrh Kraffpri aiis-

zub^ntoTi lind dio Privilnf^im liinwegzurätimoTi. An???!»^r drrii r(\i^tdtnässiir<'H

8ehos8 wurden aussfri^rdciitlicli»' Gnldor erhoben, mit denen die Sater-

ländor zu Ivrii-^skoutributiom'n hcran^t zogen wurden: dip wiehtiL^sten ihrer

alten Vorrechte aber wurdf-n genommen durch den /\van<r der T^andfolge

und durch die Aufhebnne: des eiL'onon Clerichtswesens. Als freie Uutur-

tanen hatten sie frfdier nur im i'alb' dringender (iefahr Beihilfe zur

Laudesverteidigung kisteu uiübseii; kurz nach dem dreissigjährigeu Kriege

ab«r setzte der Bischof Christoph Bernhard eine geordnete Landesrerteidi-

gung durch: in jeder Ctemeinde mtuate ein Anffthrer erhalten werden, der

die wehrfthigen Ifiinner in den Waffen au üben hatte; Gewehr und Sftbel

musate sich ein jeder selbst beschaffen, und ein Tambour ward aus der

Oemeindekasse besoldet. Solche Neuerungen fanden wenig Anklang. In

Petitionen, Denkschriften und Proieseen strftubte man sich gegen diese

Lasten und beanspruchte Stadtrechte, gleiches Recht mit dem benachbarten

Friesoythe. Bisweilen werden die ältesten Einwohner des Landes ala

Zeugen fttr die alten PriTilegien Temommen. Solchen Prosessen ist wohl
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die ErfindoBg Ton Traditionen wie „Charles freie Friesen* (•* 0. S. 246)

EU danken, und vielleicht ist auch die Aufstellung dos gesaroten Bn^or-

laudes Ooroohtos von 1587 nur zur Opposition gegen die Ton Mfinsti r be-

fohlene Änderung dos (ToriclitH\vHS(>ns frfsr-hehoTi. Urs{)niiit;licii war das

Saterland einem (iaui^crlohtc untergeordnet, walirftuheiulicli d<?ni (lO^ericlit

nuf dem Hümmling, welches schon 1^3.') orwilhnt wird: „Wi Otfo von Dothe

hehhH voTcoft unde vorcopet tisse gltJoyJm^hte uppen Homelyngen mit al den

richte de dat us mse cader h«ft gkeerft deme Edelm manne greus

A'ycolamse van Tekeneboigh/^ Diuses Gogfridit scheint auch für dio

Dorfgorichtsbarkeit des Saterlandes die höhere liist^iuz gewesen zu sein,

bift alle diese Institutionen durch KinfOhnuig der maattterischen Uof- und

Luidgerioliisofdining im Jahre 1571 Terniobtet wafden. Zwar ist wohl die

BegteroDg anftngs nioht aUsu streng Torgegangon, indem es die m hohem

Ansehen stebenden Gogerichte allinfthlieh einsefahtfen liess nnd bei dem
Geriehte sn Friesoythe, das fibr die Saterlflndwr anstatt des eigenen Dorf-

geriohtes anständig ward, swei Schöffen auf Lebensaeit anstellte. Bald

aber war jede Spnr der freien Gericbtebarkeit getilgt; eine lebe Brinnemng

an das alte Gogericbt kann man darin sdien, dass sieh noch an Anfuig

des 18. Jahrhunderts Rabatt Wilbehn Dftvell (1701 — 1728) JUchter m
Friesoyte und Gograf im Saterlande'* nennt. Und wie dio freie Oorichtsbar-

keit, so sind alle Privilegien den Baterländern im Laufe der Zeiten ge-

nommen worden: Einiges von dem, was die mflusterische Regierung be-

lassen hatte, nahm ihnen die oldenburgischc zu Anfang dieses Jahrhunderts;

durch das französische Kaisertum wurden vollends alle Freiheiten hinweg-

geräumt und später, als die oldonbnririscho Üomeindeürdniin<x wieder ein-

gpfnlirt \var<l, nicht restituiert. Sogar dio in so inanclion (Jemeinden als

ein Ktjcht der Markgenopscn bewahrte freie Jacrd un<l Fischerei ist auf-

gehoben: nur der Bienenfang is^t unbehindert. Alles in allem unterscheidet

sich die Verfassung des Saterlandes heute nicht von derjenigen der übrigen

Gemeinden di?s Grossherzügtuuis Oldenburg.

Von den kirchlichen Vorhältnisson haben wir erst aus später Zeit

genauere Knnde. Ob die Tempelherren nnd dann die Johanniter an

Bokeleseh, deren alte Kapelle noeh erhalten ist, in irgend weleher kireh-

licben Beaiehung snm Baterlande gestanden haben, ist nicht erwiesen, jedoch

ist es wahrscbeinlioh. Ans dem näohstälteeten Bauwerke, der Kirche au

Ramsloh, ist wenig an erschliessen. Es ist ein Backsteinban, der wohl

nicht fiber das 15. Jahrhundert aurfiokreicht. Die 'Westseite irt mit einem

niedrigen Turme geaiert, in dem die Glocken hftngen. Scbmnoklos wie

daa Äussere ist auch das Innere der Kirche, das durch kleine Schiess-

scharten ähnliche Fenster nur matt erhellt wird. Weit jiTni^er noch ist die

Kirche zu Scharrel; dio Strücklinger behelfen sich mit einer Notkirche.

Kirchen und Friedhöfe bieten kein Interesse. Die einaigen Zeugnisse, die

Z«tttelir. 41. V«naiHi f. VoUuJiuade. i8V3. ]8
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einen historischen Wert besitzen, sind Olockeninschriften \), welche einen

Schluss auf die ErUauuiii^s/.i'it der Kirchen gestatten. Die beiden Momente:

dass der nlteste Kirchenbau schwerlich über das 15. Jahrhundert y.urflck-

yaidatiHreii ist. mul dass die älteste Glocke aus dem Jahre 14J7 stammt,

köiiueu uubere Ergebnisse betreffs der Kolonisation nur stützen (vgl. S. 244).

So sehr sich die SaterlAnder mauchmal gegen die weltlichen Regierungs-

masiregelii des Bistums gestrinbt babsn, sind sie doeb seit zwei Jahr-

Inmderten treue gclstlidie ünteitanen gewesen. Die kirchliche Eotwidce-

Inng ist in ihrem regelmlasigen Ctange nvr fOr knnse Zeit dnrch die

Beformation nnterbrochen worden. Von deren Bedeutung gewinnen wir

kein klares Bild, da alle Berichte von parteüsoher, streng katholischer

Seite stammen. Nieberding (a. a. 0.) corUKrt, dass die Bewohner durch

rohe Gewalt von den Ibnsfeldem im Jahre 1628 znm protestantischen

Glauben geswungen worden seien. Aber dem widerspricht einmal, dasa

es doch nicht möglich ge-wo^on wäre, dem Tolke wahrend dos kuisen

Durchzuges der Truppen erfolgreich eine neue Religion aufzuzwingen;

ferner ist erwiesen, dass schon im 16. Jahrhundert die Reformation be-

gonnen hatte, und dass 1609 Scharrel, 1613 alle drei Kirchspiele einen

protestantischen Geistliclicii hatten. Fanatische Schildt'runrron berichten,

dass die Saterländer durch (b-n l'rotcsfn'itisinus Töllii; vcrr. lit waren, uiui

dass erst 1670 dem JeRuittMU)r<b'n «^rbni^^eu war, die „sciuiljarbara Sater-

Ifiiiiiia'* zum alten Glauben zurückzuführen (Diepenbrock. Gubch. des vor-

maligen Ainte>i Meppen S. 357 ff.. otU ft'.). Heute sind die Haterländer —
abgesehen von ilen protestantischen Bei>iedlern der zu Strücklingen gehörigen

Kanalbau- Kolonicen — fast alle katholisch^). Die Kirche führt insoforn

die Aufsicht über das Schulwesen, als dem Ffairer die Inspektion über

die Schulen seiner Gemeinde zusteht; die nächsthöhere Behörde ist der

Kreinohulinspektor in Vechta. Bei dieser ongeu Verbindung von Kirdie

1) Auf der grossen Glucke in ächarrcl steht geschrieben: ^Mater meo, cvt nomm
«rat „Jesm, Mariot Luca»^ Mareuif MattAamUy JMuamUy 0off* mala at amo fÄ7 et mortita

1843, in quo anno ego Petronika Paulina Mte «um »ub potiore Oldenburg.'^ Die alte Ik>

gcliriff der .matcr^ wird 'so niHnt riuch Min<!e?n in sfliriftlii-Iirr Mitb nuiii^'j i:fi'l;iiil> t liahfn

^ottn 1427", und das ist vom Giesscr der neuen Glocke missTcrstanden und durch ^oW
wi6d<uif6|['6lraii worden. Wir dftrfni aseli jtsusn Worten Twunteii, dus Seltsml eist ra

Aiifang des 15. Jahrhunderts ein Mlbstäudi^^es Kirchspiel goifrorden ist Die Umschrift der

alten Shüclvlingir Glocke, welche jetzt geborgten im Turmr- lie^'f, Ifhrt uns, das? Am
Kirchspiel iut 16. Jalirbundert Utende hioss: ^Maria ik heie, dut karspel tu üetenäe het mi

Alle» jAfltai «MO MDXIV. aigek dhrdi ta ßoUutck^ mitdai Oer lo Arv&e», tUtrd to

noerende, fmrffJt Klwobe de mi ghaten hat." In Ramsloh sind zwei Glocken. Auf der älteren

liest man: ^Annu Domini 1487 tempore domini roberti eurati in Raemulo me fecit Torna» de

Dainone' i auf der jüngeren: ^maria bin j/ck glitten de van rameUlo Itebbea mg UUen ghyte^

mm« titl. dMT b§ foet ^lurt vm wer «y*.

2" Dalirr kaiiiun lSt)0 in StrHf kliiitr< n auf 1!??4 kafholisrhc Einwidiiier 32:^ anders-

gläubige, in den drei anderen Gemeinden aber auf katholische nur 20 andersgUobige.

Über den Protestantismus im Saterlande tgl. Uoche a. a. 0. 8. 175 ff.
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und Schule ^) und bei dem durchaus einheitlichen Bekenntnisse ist begreif-

lich, (lass die Leute streng kirrhlich sind rind der Einfluss dnr Geistlichen

sehr gross i«t „Dl prst^^r- het kicidi'jr (der Pastor liat gcsai;*) bodf»titet

ein Gel) r. Su-rs aber habe ich grosse DuMsamkeit i!;oi;oTint)(n' den Pro-

testauteu ^etuuden: die Frairo dos AuffretoiiH gegen Andersgläubige wird

eben bei der uuuuiscluüiikten Herrschaft des Katholicismus niemals

brennend: doch liegt auch ein gut Teil selbständigen und TorurteiUfreien

Denkens darin.

IV. Wohnung.

Eine genaue Bes« lireibnnc^ doa Hauses, widches von den mir bekannten

Wohnungen am klarsten die Saterland ischo Bauart veranschaulicht, soll hier

gegeben und durch Wort und Bild erläutert werden.

Üz h6» iz bdöd f» dSzikä »ehikunihrt un niügen un tdehinüg un iz det

<M m Fo/At, im dSrt «E «9 mSkH, WtM det kSt mdkH wt^ dd^ Vf¥di Avtf

da forhhde mäkH, det^ dö etanM un dS hetkibt. J)dn hmt opM eidi

ep da etoniri in rim »ö hti txz det fänai Am uOze fcM. Wem det üör iz, ddn

wt H dprffM, deFn tjfnt 'it eponi epi, dki iri'fo^ }fn, fm fjfBrifnhoU, Ddh
voet mSkit op eOti ddi in H^Mhji, unir fon eteni, im dfrep kami ddn 6pkijihr

diifr^ fs^ an; man dir igfnt ^ noA h&ti med kldmdg vOgi, Biftil kSmä

ddn hdmetoki fon dö msri dn det ep&ns fdre kamt Ai Mnini mfirf, dH hat

me fon en g{>wel, dftäruff kumt ddn Jü grötdöri^. Dein vet H latH un dän tekt

med hi'de un strt'\ man vnihr op dö ütkeb^rjt^, der küm^ ponS, da foPdi iieht

mak^t med doke fon atri\ Bupe op kumt en frest fon kcdM,

Wck me kumt in vz hüs, ddn iz fdr V dnre m kofje; wan me ürgui]i,

dan iz op lirjke si'de fon de tnl erste dl edh 'drufl, det hat di plats, wir me

det ed (Vnsmif far den winter t^-" frrhacltnjen. Ddn kumt aö 'n litje dfire. d'r

dn hP'Hf- üt- un ingntje, ttn dan k'nni' du kiisfnP, dn-^n ^tn^nde dö bPste med n

koj) eti r jf' tri!, im dirööpr /~ /idilr, d^ r wet did •i(r. ' lip.-ifaf^ dfr me dö he'nte

fon fodi rt un sfrait. Dan kuml det külfti rliuk : wt kwrtit fm kahn rkuk, man

det mui w> U r/i di/t>'k wO"d weze. Wan mc m de grötdt'tre mkuiut op i'imhter

hö''nde, di'r iz dl Julr^atstdl; ddn hebe tcl en weu^rkCmer, dfrö^n hebe wi ^n

stely der me linen op mäket. Un dan kumt dl wdskkömer med *n döri etir

bat^ dMrug gurje loS in *n ton un ha^ 6k det ufSür dirhit fit *in eOd. 'Op

dl vttnifiUmtr un di vodMOmlHr^ dir hAi uH in bfn ope fon da etoniri tS^ da

«"ÜM jDan kumt det fet^ det ep da bi eidin fm di tSl\ op (ne ädä

eiffnt dö fnttiri un dir etO^ndä dB kietin un hufirtii op /ft «fr Mi, dir n^fnt

da hidstfdi, undeti8j*ä tüfki

1) D«tt 8<Atileii komm«!! die Binlfinfte da* aUtuleririerteD Kommendegftter In

Bokelesch tu statten, dio vom Vogte in Ramsloh verwaUH werden. J- iL' G« im irnli' V\]i]A

cino Schalacht: 1. Schale in ?cJi«rr(l and Sedelsberg (3 I.chrrrV, 2. iianisloh, UoUen,

HoUenennoor (bj; 3. Strücklingen, Bokelesch, Wittensand (4); 4. Neuscharrel (l).

18»
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H ü« r/U' tn" de grötdöri inkumt, ddn kumt mt niiJ^ tn 'f op \- t^L

Wan j'i t"l ('>" -nd u, dan iz dfr det fiür. Bupe det /ii^r^ r iz » n h dhöm

du *t h<'U:<- iin 'in dfin h/ilfulm d/T hotjet en s»'tvlhäke an un an den niUlk'iki

hoijet det yisih i-y nur det «trn an srden of hre( wet, det kon in Sf'i^l of en pot

of in pone vyfze. Befte det f^ärh^'d »tfP'ndc dö »chape med puseUiine un Un'ni

fiU diröpe, dtr hotjje jä UoU tm det taitfit tm dl det gAtiir, «mI '« Hk^

Bupiiiial ü di hM, v» dfr is in *i midi Hhakhgat, dfrw^dirdgi

fmlaf vn dpflf^d.

Det iz na det wOnKs». Dfr hffH iz noch dl hdkömir, dft büpi «r nän

u» iz trug in VBögt fm det Mfnks» i/»iAa£. B»a fm *i wU iz dk in

gradin, dfr firi ta dei ha fn, Unir dtt hff Mi vi in tkfimUlir; iätuki

den hoh'iiner in dö ütkebetje he' lei in Mtövi nud *n hidst di dirdn, un ep *i

lu]ke s'dr fon V täl an dö bidtttde iz di mäikkimir mtcFn fintUr diran. Bimud
it Jü biachriuet]i ür det hüs tö" inde.

Ramsloh imd Holleu haben unter den Dörfern des Saterlandes den

alten Charakter am reiusteu erhalten, doch diesen allen sind gewisse

Eigentümliclikoiten g^f-rnrnnsiiiii. l>ie Häuser erstrpckfn sich nicht in weiten

Zwischenräumen län^^s diT TiiuiUstrasse. sondern sind auf zieinlicli engem

Räume um einen Mittelpunkt versammelt. Der eigentlic Ii» • l\eru des Dorfes

(ter}>) heisst ild lo^ch (auf Wangeruug daü Iduch): es isst das afrs. Wert b ch

nnd lässt sich am besten mit „der Ort" Obersetzen. Kiuy FahrbUai»»e führt

«lurcli diüj Durf, und vuu ihr zweigen einige Querpfade ab. Die Häuser

liegen mit der Stirnseite an diesen Wegen, jedoch meist um ein paar Alutor

OQ ihnen entfernt, sodass rechts von der grossen Hausthür ein Misthaufen

Plate liat, der (etwa weil er eingehegt ist?) hige genanot wird. HiDter

dem Htnue, bieweilm die Längsseiten begreiiiend, ist ein kleiner Oaitea

(tan) angelegt, der da» nötigste Oemtlae liefert In ihm ist der Ziehlnnimien

(«aQ. Nahe beim Haute anch haben die meisten Banem einen ans Stein

gemanerten Backofen (^V^) einen SchaiMl (tdk'pA^O) ^i^^ dflrffige

Lehmhütte, die mit Heidekiant gedeckt ist Hintsr den Qfixten üeben sich

Ackerfelder (dß iM, d. L Esche) nnd Wiesen hin. Ans der Feme sieht

man von einem solehon Dorfe nnr seine Wahrseichen, Kirchturm oder

Windmühle; im fibrigeii erscheint es als ein Komplex Ton JUtaimen» die

sich, obsohon nicht hoch, ftber die StrobdAcber der niedrigen HlnsOT

erheben.

In früherer Zeit soll es im Saterland« mehrere grössere Gebäude ge-

geben haben: bof<'>ti-f<' Pnicksteinbauteu (^stt'nht'ze). die mit Wall und

Graben umgeben waren. Hie wurden l'iirsren genannt und stammten wohl

am dem 14. oder 15. Jahrhnndt rt. Die Statten, wo sie ]i i:on haben,

sind noch 711 t tkenuen; man will sogar S|niri ii von einzidncn Anla;z»'n. vuu

Brunnen und dergl. gefunden hnben. Solcln-r |jurmd;it/.p <;irbt e.s in Stnick-

lingeu, Scharrel und lUuusloh je einen, in Hollen drei. Von der Burg, die
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bei der „Dille* in der eiebenten Flur von Hollen lag, ward mir berichtet:

di däi, der tca» töfäme Hcnhüa, det was en ärdigen högin b(*rig, un

inwendig was 't öl 8tfni\ Do hebe dö Ijöde dfr an wöned un hebe ze, det det

dfr 9ö dürig (sumpfig) was, en grefte rund fime tö" lifyed. Di'r op 'e borg^ dt^r

hed lik (In wöned, d^r gwjt noch en grefte Onv'^ f''>^*: hfn^ iz der nit mör fö"

siüt^u (zu sohpn'." Dor Oodanko. dass Wall uthI ( iralx'ii zu anderen Zwrckon

als zur 1Entwässerung goscboffea soia köQuteo, wird oiuem Sateriäuder frei-

lich nicht kommen!

Im Kirchspiele Kumsloh, besonders in der Bauerscliaft Holkn. finden

wir die ältesten Bauernhäuser erhalten, doch in «las )(). Jabrhuudert

reicht wohl keines zurück. Alle zeigen die reia wustfälischu, also sächsische

Bauart: Wohnung, Ställe und Vorratsräume sind unter einem einzigen

Dache yereinigi Bei meiner Beechreibung habe ich ein HoUener Haua

KW dem Ende des 17. Jfthrlmnderis stnn Mnster genommen, weil et ontw

den grösseren Hftneam dea Ltndeliene sweifeUoe einea der Alteeten ist

(e. Taf. 3, 1 nnd die Qnmdriflfle). Daneben iat die Ansieht eines kleineren

Haoaea gegeben.

Fig. 1.

Fig. 2.

Die Seitenmauern sind sehr niedrig, so dass das Dach sich nur wenig

über den Erdboden erhebt; dieser Abstand betrftgt bei dem erwähnten

Hollener Hanse, dessen Hasse ich selbst genommen habe nnd hier mitteile,

IV4 m gegen etwa V|^ m FirathOhe. Diese Winde bestehen ans Fachwerk,

daa mit Backsteinen ansgefttllt ist; kleine alte Hftnser haben wohl noch

LehmfUlnng, nnd daa nennt man ^kleimte Winde" (kldmdi wCffg^ Tgl.

Taf. 8, 2). Anch anf der Vorderseite des Hansea Üllt das Strohdach weit

herab, in der Mitte einen Ausschnitt lassend (Taf. 3, 2) für die grittdßrify

die den grftssten Teil der Qiebelseito einnimmt und weit genug ist, einen

beladenen Wagen durchzulassen. Ober diesem (etwa 3'/« m hohen) Thoro

wölbt sich der Walni: er wird hom genannt (plattd. harn), was wahrschein-

lich ein Schutzdach bedeutet. Er gewährt dor nach rückwärts liegenden

Thflr nnd überhaupt der Giebelwand Schuta vor Wind und Wetter und
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hinflert. dass <\ot Regen vom Dache gerade vor dem Kiii};ange des Hauses

abtr'u tt: iiiitrr dem hom (vgl. Wangeroog wffWr^t) stehend, ist man in freier

Luft uikI lUx h i;*'fjen die Wittenmg ffeschOfzt. Dip ^osse Thflr ist iiuM^t

in vier l'\'l<l('r ü;ef«'ilt. die einzeln aulgemaclit werden können: steht einer

der oberen Teile ütl'eu (Taf. 3, 2), 80 ist dem Kin- und Ausgehen gewehrt,

aber der Durchzug frischer Luft unbehindert. Den Ställen wird durch

zwei hölzerne klape an der Giebelwand Luft zugeführt, dem Bodenräume

durch ein Loch über dem hom, welches üUngat (Eulenloch s. Taf. 3, 2)

genannt wird* Bieset fehlt den Hän«eni, bei denen der obere Teil des

CKebels (jr^io^ plettd. Lehnwort) ein flach lorflokliegendee Dreieck bildet

Das Dach ist mit Heide Qv^de) nnd 8troh gedeckt» der First {frest) beetebt

am Heide; Uber den Seitenmanem findet man auch oft Pfannendecknng

CTaf. ^ 1), die einen leichteren Abfluss des Begenwaasers zulfiset.

Das ist die ftnaaere Ansicht des Hauaea; Amgen wir nun, wie ein

solcher Ban geschaffen wird. Zuerst werden die Yerbindte (faiihid^^

d. b« die Stinder mit den darflberliogenden Balken errichtet (Fig.2, n nnd6)»

Das awischen Ständer nnd Balken mit Ziq»fen eingefOgte Querholz wird

stekbhid (Steckband c) genannt')- Die beiden Reihen der Ständer (Fig. Ic)

sind anf jeder Seite mit rimi (Sparrsohleu) belegt, so. lang als das Haoa

"vvprdon soll (etwa 20 m Länge gegen 15 m Breite). Über dem so ont-

standenon Vierkant (^A\ das den inneren 7?nnm des Hansps bildet, wird

das Sparrenwerk (dö gprme Vv^. 2 </) urrichtet, und dann wird gfdattet nnd

gedeckt. Der Boden (/>' Fig. 2) wird Irnlke genannt. Jetzt wcnlen die

niedrigen Seitenmauem (Fig. 2 f) aufgeführt nnd dnreh Atiflanger {oplot/eve

"Wanirer. nplmj^r. auf den Hanpt4»pftrTen abgeschürfte Sparrhülzer, Fig. 2 e)

mir liein sjfon vurbundeu. Dadurch hat man </" inkebufe*) gewonnen, welche

geteilt und einerseits als Viehställe und Kammern (Fig. 2 C), anderseits

als hilli: und als bin benutzt worden, hilde (plattd. /u7</c, luLde, hüle) heisst

jeuer „abschüssige^ Raum (Fig. 2 D) unter den Auflangem und über den

Stallungen, in welchem das Yiehthtter bewahrt wird; die änssersten Winkel

{(f) der hildi werden ds IFkMf genannt*)* Den auf der gegenüberliegenden

Seite entsprechenden Bodenraom über der Weber- nnd Waachkammar be*

seiohnet man einlach als bfn (Wangeroog M»f, d. h. BUhne).— Die Giebel-

maner ist mit dem Spann durch Walmapairen (hdmMi) Terbunden.

1) Ein sogenannter HatbstAnder, d. h. von halbetr Stlrke, wird mmtj^ (Mfinnchcn?)

genannt. — Sind svei Querhölzer gabelförmig zu beiden Seiten des Stfinders eingelassen,

80 bezeichnet man das als jdchtbfnd. jacfit- scheint mir . ine al straktr /r« Bil'lutig von der

yj^ XU sein: genu. *J^ta-f alira. *<oa/U*, «lao ,|Jücliband''; vgL vtestxl&em, jac/U^Mr Qfif

dfl Ho, Idiot 8.411.

2) afrs. 'sifoftMn^e, eig. «AnaUblmiigeii'', vgL ndL kuMinfft i*t eine Ableatang ton

*kefjhe = plattd. MU^ gmn. *kuhj6- (vgl. ags. co/n, nhd. koben).

3) Wans'proo? nnh^n: vielleicht diente di. s, r l'latz ursprünirlicli zur Aafbevahntllg

der Feldfrüchtc, so dass das »bUotoide gut. akran zu vergleichen wäre.

Digitized by Google



Dm Sateriand. 261

Treten wir durch dio grosse Thür in das Haus ein (vgl. Fig. 1), so

befinden wir uns auf der geräumigon Dreschdiele {tul A). Die kleineren,

SU beiden Seiten abgeteilten Biume dienen ^ssenteils als Yichställe.

Sehen wir uns die Tünrinhtung an. Gleich links vom EingaTip:o liegt die

edhe*dene (Torfwinkel L), daneben das kabjerktik (Kälbershill /)*). Dann

übersehreiten wir den kleinen Gang, der zu einer Seitenthttr des Hauses

führt und kommen an die Kfistalt^ (//), Darin stehen, durch die frrossmi

stonere (c) und durch kleine Pfähle (forschgiele, eig. „Schothnicren'*) von

der Diele getreriTit. die be'st^: mit den K<"^pfen sind sie di-iii Innrrt'u des

Hause» zu^^owamlt. Das ist eine Eigenart der nu-isten sächsischcii Häuser

gegenfiber den friesisclicn, in denen das Grossvieli mit dem Hinterteile

der Diele zu;4t'kelirt steht. Lasius^) sieht den Him|>tmitz»'n der frii-sisclien

Sitte darin, dass das Vieh sieh von hinten hp-äsci" priisciitirre. und ilass die

Stalle bequemer zu r<'iiiii;en seien: irli ij^iaube al>er, dass der säclisisdien

Einrichtung von allem daran gelegen sein muss. Kaum zu sparen und mög-

lichst reichen Düni,'er zu jirodueieren, der ja für die Geest und somit auch

für daü sandige Saterland \\ertv<dler ist, als für die fetten Marschgegenden.

Von einem absoluten Vorzui^f des einen Brauches vor di'm anderen ist

darum kaum zu reden, iienierkeiiswert ist übrigens, dass sich in einzelnen

Häusern des Kirchspiels Strüiklingeu dio friesische Stellung findet.

Rechts vom Eingange liegt, ebenfalls von der Diele dur( Ii eine niedrige

Scheide^viuid (hc/(o() getrennt, der Pferdestall (A) und daneben der Schweine-

koben (3/). Daran stösst die durch ein grosses Fenster erhellte «/Ji?f//rA(Jmer

(D) mit Webstuhl (det sU'l, h) und Spinngerät (wPly /ui^ptl #/), Kiu schmaler

Gang, der ah wdskkömer benutzt wird, Liegt douobon; er hat einen Ausgang

nach dem ton.

Das ganze häusliche Leben des Saterländers spielt auf der geräumigen

Diele. Im Hintergründe, etwa 2 m vor der Rückwand, brennt das uflene

Herdfeuer (a), der Mittelpunkt des häuslichen Verkehrs. Es wird fort-

während unterhalten, denn an Torf ist kein Mangel. In manchen Häusern

dient er abends sogar zur Beleuchtung, und bei seinem dunkelroten Scheine

errichtet man Handarbeit und unterhält man sich. Schonisteine giebt es

in d«i fiteren Wohnongen nichi Der Torfranoh rerbreitet aloh im ganzen

Hanse. Das hat aeine Vertäfle, denn er Tersebencht daa üngeaieferf auch

maeht er eine Banobkammer fiberflfissig. Fleisch nnd Speck sind an den

Dedcbalken Aber dem Herde gat auljifehoben. Doch auch Tiel Unreinlicbkeit

1) 6d (ags. äd ahd. eit) bedeutet „Brennmaterial"', heulene afrs. herne ags. hyrne

«Eelft*. hiijtirhuk iit die richtige Form; kaljfer- ist Aualogicbilduiig nach dem Singular

kahf JUSst*. LitareMsnt Irt die sprsdiliche Erilotenmir h» "tL TotX ^ noa Gewllm-
aaiui gab.

2) Das friegiscbe Bauernhaus. (Quellen und For-clmagen LY. Stras«bnrg 1886 S. 6;

Xf^ weh S(ieb)s, Weserzeitung vom 18. Januar 1886; aus diesem Artikel üiud im Folgenden
ehiige B«in«r)niiig«n roiraztet wofd«B.
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bringen der Rauch uud die stäubende Asche mit sich. Das äussere

Ansehen des Dorfes ist freundlich, uud selten üind die Strasseu und \\'ega

iohmatzig, denn der Saudboden saugt die Feuchtigkeit schnell auf; im

Innern der Hloeer aber, wo Menschen und Yieb in eoldier Einmfltigkeit

nebeneinander leben, wo die Lenie auf engem Ravme eehlafen, esten nnd

arbeiten, iat von Sanberkeit nicht an reden. Der Plata an beiden Seiten

des Fenen (det fkt) itt augleieh Eflohe, Saaaimnier, Wohnatnbe nnd

Sohlafkammer. Oben an d«n Deckbalken ist eine Stange, der iäb&m*),

augebradit, daran hängt der Keaselhaken (ilWhäUf) mit dem groaami

kupfernen Kessel. An der Hinterwand sieht man swei Schränke (t^t^, 6)

ans dunklem Holse, darauf stehen Scbfisseln, Teller nnd KrOge ans Por-

aellan, Steingnt und Zinn. Ihre GQte und Zahl riclitete sich einst nach

dem Vermögen des Hausherrn. Au*' manche Zinnteller und -Schüsseln

sind einfache, aber geschinackvoile Master eingeritzt; das Steingut zeigt

ielfach jene eingebrannten alten Blumenmuster, die früher in Holland so

verbreitet waren. Leider sind in den letzten zwanzig Jahren violi^ dieser

Stüf'kc von reisenden Trödlern angekauft werden, so dnss in niauclipn

lliiuscrn nur noch scliadhaftes Gut zu finden ist. Neben den Schranken

liän_'t das KflrhengeHchirr. Links vom Herde, in einem durch eiu breites

Ft'iister eriu'llten Kaiiine (( ). sttdieu ein Tisch und btülile («). Zur Essens-

zeit werden sie In^^s eilen aus Feuer gerückt. Auch <lie beiden grossen

Kleidertruhen au der Fensterwand (d) werden <rern als Sessel benutzt.

Auf der gegenüberliegenden Seite des flet sind die vier ulkuveuartigeu

Betten, je zwei übereinander (/). Sie sind durch einen Yorhaug verdeckt,

manche aneh durch einen schiebbaren Bretterrerschlag (^gchoi), der wie die

Truhen kanm wahmdmibare Spuren einer dereinstigen bnnten BaaaluDg

aeigt Neben dieser Bchlafstätte ist ein Gelass abgeteilt, dem dnreh ein

besonderes Fenster firisohe Lnft zogefohrt wird: die Hilohkammer (E). —
Das also ist die Ansstattnng des Wohnraumes, von dessen Ißttelpnnkte,

dem Herde, ans man daa gaaxe Leben nnd Treiben im Hanse abersohanen

kann. Trota dieses Strebens der sächsischen Bauart, alle Räume unabgeteilt

nnd fibwsichtlich unter einem Dache an Tereinigen, Imt es sich doch nicht

ermeiden lassen, dass die Milch und gewisse andere Yorräte in einem

besonderen Gemache untergebracht wurden, und dass wenigstens ein ein-

ziges gesondertes Gelass, und sei es auch bloss für Krankheitsfalle in der

Familie, gescliaffen ward (wt'uerkömer). Manche Saterländer haben über-

haupt den Vorzu'j: tler abgeschlossenen Wohnräume anerkannt und dn-^ ffi

von dem vorderen Teile des Hauses durch eine Wand mit einer Thür,

womöglieli einer (ilastluir. geschieden. Aber aucb die alten Yormtsräume

haben sich als unzulänglich erwiesen. Der S^j^n der Getreide ernte ruht

r Fiit>pricht hat <\vm muä. hat abd. kokaia Jifim\Mm% so ist es als Lehawort

aus dem Flattdentschen anzasehen.
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auf (\ein Boden (bdUc^): das Korn wird mit der fürkS durch das haJkgat

(b(ä4^at) hinaufgelangt und dort auf^efleit; fOr das Heu aher mussie eiB

Anbau (die hökömer F) gemacht werden, der in manchen Häusern eine

besondoro Kinfahrt hat; unter der Heukammer lagern in eintnii Keller die

Kartofifoln; ein kleines Nebengelass (ß) wird als Schlafkaiiimer liunutzt

Das Alles ist ein s|)äterer Anbau, über <lem kein»» Bodenräume sind.

Diese Schilderungen zeigen deutlich, dass wir im Saterlando dio roinsto

Form des sächsischen Hauses haben. Palljä die Besifdlür dos Landes je

in ihrer alten Heimat der sogenannten friesischen Bauart gewohnt gewcseu

wären, so hätten sie sie jedenfalls zu iiunsten einer onderon aufe:ebpn

müssen. lu Frieslaud kann nur die Fülle des Ernteertrages Auluss gegeben

haben, den Vierkant des Hauses ak Speicher zu verwenden und die Wohn-

fftnme in einen Anbau in legen, oder wu daeeelbe sagt: Wohdiaxu nnd

Bohenne ni einem gronen Gebftnde ineanunensuaeliweiasen. Kaoh der Über-

•iedelnng in die nene Heimat, -wo Klima und Bodenbeeehalfenbeit und lomit

aoeb die ErwerbsqueUen andere waren, wire die auf die alten Yeibiltniwe

bereebnete Bauart gewiea niobt beib^alten worden. So bemebt aneb in

dem Ton Friesen benedeiten Lande Wnnten niobt der l^ue des IHeiiaebefli,

tondem dee ffftobuMlien Hanaei, und tob einer engeren Yevwandtaobaft der

novdfinenwlHn Hofonlagen, sowohl dea Feeflandet ala ancb der £udn, mit

den ostfrie^ischen ist niobt die Kede (ygl. Henning, Das Dentaolie Haue.

Quellen und Forschungen XLVll, Strassburg 1882; Jensen, Die nordfra.

Inseln, Hamburg 1891, S. 194 ff.). Die Besiedler trugen eben den Ter-

änderten Verhältnisspn Rechnung, und so nrnssten sieh für daa WMOJg

ertragfähige Saterland Gebäude verbieten, die darauf berechnet waren, den

reichen Emtoacgcn der ostfriesischen Marschlande zn bergen — ganz ab-

gesehen davon, dass den iüiuwanderam siohejrlioh die Mittel zu solchen

Bauten gefehlt hätten'}.

1) Verschieden ist dio Aneicht darüber, inwieweit der l^pns dee sldnlseheii und

des sogenannten frieusehen Hanses Toneinuider abhängig seien (vgl. HeitieD, Das deutsche

Hau<; in soinrii volkstümlichen Formen. Berlin 1882 S. l^ifpL'.; Ilrriniiig a. a. 0.: D. rs. Ibc,

Die deutschen Uauatypen. Quellen und Fonebungen LT, 2. Strassburg 1BÖ5; Lasios, Das

fnea. Banflndiaas, Quellen v. Fonehgvn. LT, 1. An diewm Stellen anoh di« littentor).

Bevor oint' salclio IVage behandelt xvini, iii&sste aber festgestellt sein, was wir ftberhaupt

iint*'r .fri.'si.sclitr Bauart" zu vorstt lnii haben. Die altfries. Qufnen erlauben wohl einige

Vermutungen über die Grösse der Häuser (Henning, D. d. H. 8. Ib3), aber nicht über ihre

Aidig». Laains, mit dem klk 18U Im Jererlaade muMbo Pmftto ertvtarte, bat te Miner

denkenswerten Schrift nur die Hcrrenh&nser und einige grössere Hdfe des Jeverlandet

berfick8ir}iti^'t uuA darauf seine Ansirlit von Av\\\ frifsisi lieu Typus t^ci^T'Tidet. (Wii^hti^es

Material, 2. B. da« inUirctisauto $Unkü» tu btuinpeus ist freilich ausser Acht gelafiseu). Das

•elbstindige Wobnhans tri» -wie Henniag (HeafiTpen B. 8) tveffsad bemerlt, niehk m
seinem R<'( }i)<' gekommen. Nicht nur dio grossen ^Tarschhöfe der jevcrl&ndischen Küste,

aondem auch die Häuser der ostfriesischen Inseln (wovon da« Fischerhaus auf Spiokeroog,

Ijasius S. 22, ein Bild geben soll) und vor allem die der Moorgegenden, i, B. das Brokmer-

landes, sind friesische HioBes» Diese, sowie aaeh die westMeslseheik BaoMDBhlUir, lind

eiagdiead la beiftekliehtifea, wenn «ia firieatMiit» lüpu aaliBwteUt werden solL
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V. SMwi untf GoMuche.

Ich will im Folgenden die wichtigsten Gebränclio mitri IN u, die im

Satorlandt« Ihm (ichnrt und Taufe, bei der Iloclizcit, bei Tu<l an l Begräbnis

geübt werden, und dann berichten, wie man dort die regelmä»»i^eu Feste

feiert

Geburt uud Taufe.

Wdn der 'n be'dcn (afr8. bem Kind) geboren ioet, ddn iz öftjü bädmüer^)

d^bi. Iz det bilden nü kernen y ddn wet htm wi'l en bitsken »alt op de tur)S

lait, det schel gö^d toeze. Dan wet dö naiste fiynde dirfon bisckrd feU, vn

ddn den Her dai, dan motten ht^Pn fadere (Gevatter) ti^eze fon dö 7iaisti fiynde

(Freunde), da gurii^ der dän med etcr serkv (Kirche), d^r iz jn funte (oder

di dopsten), un ddn wet det fx'den dnpt (h\srnt) un den ii<me mt (Name

f:;eg;eboii). Det iz den vrr dai ehr de gi'hürt. Wart zc ddn w/tr üt'e serke

kCivu', dan si/nt do naisU nähere un foji d'/ naiste ßyiulv in det hüs, un der

hö^lde Z'' dav sehne (sdme), un med 7 iten un drirjken iz dr stkt^ btsletetu

\ oii Wit'iitififkoit ist vor allem die Bezeichnung des Kiiidtaufsschmauses

mit sehne oder seltne — beide Fomien habe ich gehört. Dab emsproehende

wanger. Wort iiilem (masc), vjxL barling. sylm subst. sci/hnen verb. weist

mit Sicherheit") auf altes aulnur« m Ii k zurück, vj^^l. atl serke, wang- Hf*rik

= Kirche (kerke). Ich erklärt' '"hjUna als maskuline Abütraktijilduiig zu ""kella

„benennen" (kelt „uomit'" (ahd. cJuxllit) Kichthofen, Frs. Rechtsqu. 335, 6

hat, nach Analogie der Präteritalformen, die Asaibilierung aufgegeben),

vgl. setma „Satzung* zu settu ^„setzen*'. Bemerkenswert ist, dass unter

einem alten Bilde im Leeu^arder Altertumsniuseura, „de friesche maaltijd"

geuaimt. die Worte stelu'u: „op haerre kersWidegge en kallingen off frionne

tpreckJnm/e 1420'': sind damit Tauffesto oder Multiloquia gemeint? — Von

anderen Gelu-äuchen. wie Strackerj«u deren einige erwähnt, ist mir nichts

bekannt geworden: besonders uuwahrschciülicli ist mir div Augabe (II, 127),

dnss man zu Bokelesch jedem Manne in dem Hause, wo sich ein neugeborenes,

noch nicht getauftes Kind befand, ein weisses Botttuch umgehängt habe.

Yerlobang und Hoohseii

Di «Un fregedi ätni oUSfi^: Jbdhi im mSmä^ si/nt ji dHrmad fnfiSnUn, dü
a dtiwwM (Kftdohen) tf» wOn hrPd »fm^tH» <2frnMd ka^*)f Un utantidam

1) bädmü'-r eig. Badmiittor; wird die Hebamme genannt; so auch auf Wan^eroog
bepmöffl'r, auf SiM /i'tmoffrr. In We.stfrioslaii.1 s-Ji'^ man dafür krimkottirf dg. 'Wocheabetb'

heberin, vgl. stl. h-äm Wocbeubett und afrs. henäa auffangen.

8) Di« Form vetMet«t, an afn. mAm ags. «etea m. $dmo ,B«ttsl«]le, Lager" aniii-

knfipfen (= nordfrs. $elme ßendsen, T). Bordfin. 8pr. S. 127. 417. ^0 sBeMwtolle" gcgonfibcr

»ulme (Stedesand) $oUm (Moringer Mimdait) ,Kindt«nfa*. — Andi aa agfc «Ud »Kind' ist

nicht zu denken.

8) TgL ndL ahd. Mkäk Hochaeit
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erldühni'i krIge, ddn girj^n zc medrnon/r eti'r 'n j)<stä"i' un le.trn sik drr ö^nschriul^

(einscliroiben), un d'in wi/di fi zr tri' »yndege (/p 'e rlge fim den ptstij*^r fon de

karw l i/rspr^km (fVl/zen), u)i wan dir nm Imagt^ htmt d-'n kudcn ze hiücje.

T^fame gi>jrn ddn di l/rf/d/gain un Jü bri d (wi'n ürnuie ^zwtu Abende) fär

de hdehVd un no'grdin Ivrr frf/ndi un nabiri: ^wt wolen melden hilkje, im ddn

mö^ten Ji dl küme, hüa op e bolke, Uidert in V aö'd^) die motten ze iö" de

höchtid kirne.*

Den iünd ßf Ü JMUä, dOn wÜS dl M^aj/sn (Brauiwagen) jägitf

fnige m$ä tfn, aügi Ck tMd Vö Mgttf idAM» MkM» im dOH

kemin dir fjldtr wtMr op dU vt&ßn, Un d& wtuktki, d5 tp dm w&ßn
var^ da hxdinki in wil«» tdMndff^ m dUni hBhmdä, wnmdi ürihBFndi

in put^fi m$d fM of «ein. Dir 4»gin gi m»i 4m di hop W at

manAin. Un ^ tfk hin^ g»i m M*5f Ifinm kiU km ifn tm fmi un

tlißtdi (lenkte, tonerta) JUiM. Nü hmU di «NiyAft dir^ dn iiii kidodlm.

Ddn uiUn do wuehtiril, dß op di br^dwdien wiren, dei gö*d nUmuH (nuMin).

Ddn rät et (gab os) aö fül aldrm in det höchtidsfiüe : didärkfmen^ dö kwid^
det jö hidSn dir niks, un dö der int hüs w'tren^ dö kwtdäny wetjö dSr brockten,

dgt tode nih. Wan ddn di knfiri im dö bede un dan det V3€*l med 'n gröten

dfzene fidke (Spinnrad mit einem grossen Biesen Flachs) derän fon di todjten

ö" sehel, wolen dö lüuchttre, dö op den tpmen .«ynf, dat nit mut/'. Ddn motten

ze dü ituchttrt' un den fiinnon fon d<: wa/t'n med icni of biur un fozcl ö"h'^pje.

Ddn woUn do michtp^r*'' det bed op di: bidatid inakjc , un dün liebi' dö nabere

(in bjiiri- of i n pijt ful fugi. (eiu Kisaenbürtm oder einen Beutel mit Federn)

im st/t Iii' 'in op dst hed. Ddn vu'ne dö imchtere det bed iz bur.stt'n^ un ddn

raki det en gridm schanddl. Dan kii/u n do uubei &wuchtere un dö Ij^dSn, dö

jö tö* de liöchüd nö'gid hlden, dö kenun ddn '« eyends un brockten dü /tauen

(Hennen), u» ddn rati det aö fül epektäkel ö", ddn mtiten ze dö hanin utoi»

tf" kickttdihü» m,w^ddn widin dA kanin gripet imdßdmäkH. Un däk,

wAd idfi un wUr un «pBi un bj^ör, äl» ijfindi fertert, un nü giijvn zieUr

tat tm hsmtd loA det 's iond» bttUUht (beBoUoBMn}.

Ds brgdigam med Un bi l^ßgfin (Zeugen) gitjin *$ wMhie (dee Heigeiu)

un hmSn jü hr^ üL H ildin ifdin l^dffiri^ okwPlUpOumdUiri

eat Uguiiiri U eät^ mm detietninü mOr, un m Ütdin tidin ddn (/ui dl dit

IMHdfiP'lk mi eUr eerii, wm ei häkUin, brgdigam im hr^ med hJri

be tjügen gitjin nü Oir etfÜ, ttfi dö ^üg^ mdeün ddn in giginwart^ noan zi

kä/gi, dirU wezi. ün nü wert d^ mt in hiamid^ un eHr det kkmt hiUgi

zcj un dan gurje ze eter hii.s den dödenwai cter un mö*ten ddn tö" de grötdörS

fngurje^ nit UP* de litee (kleine) döre, weil jö, wan jö död ei^nt, ök tö'* di

grau döri ütdr^ffn (hinaiugetrageii) w^däi un ddn fa^t det eol^ten (Sdiieasen)

1) Sine intere«w»at« Eialadunggfonnei ; ,Uau9 auf den ÜAlkeo, Leiter in d«u Sod',

d. Ik der gttiM Hnunlr •»!! auf di* BIhM g«l»iMlit und die Ldbue, uf dm mm mt
Bühne hinaiiiteigt, im BnuneB ventedcfc Verden. So können aUo HnoifineaMii filrat

rar Hodiseit gehen, niemuid tmneht alt HAter dab^bleiben.
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266 Sidbfl:

fm dö ^fßgii^ um da üir dö jö ß^^puii, im dA» iwre der Mapt

ün wdfn xidm «» dtt höchffdahvi anton^ dSn kimjü öldö müSr (Mutter)

fön den hrydigam häUdi do he fon de dörS in un latie (führte) derm^

vm dH fifir (Peuer) tS* un rate (gab) jä jurji wJu den sli/P* (Schleef) in dS

hö^ndi; un derüm kived men ök weU: „ik wol dm «(jö" noch nit üt de hff*ndi

reke (gobon)". Cn (hin wud^ htm erst en gles wm loffid un dän girj *t etiSr

'n disk icei tö* kofidrirjken. Un wan 't ddn midei vert un wan det en (fröti

iukht'td iz, ddn u^'de op dki side fon d^ tal (Diele) phrjhen leü, dSr »et det

fö^Jk sik bfft^ hijs. Der teert ddn det Hen öpdrei^ (aufgetragen). Bupe an

9it di brfjdigam un jü brPd un derneist dö bs tj'''grny un ddn dl etir de fer-

wdntschaft fö^lgje zi etir dS rig^. Am ind^ siti dö hPdene. Ddn eynt

tioe*n, dö det iten öpdrfgen dwö med *n gröten h&ndö^k in '< knöpgat haijffyi;

fnte sope med hanen un ddn tjuken rie (dicken Reis), gorte med plüm^n un

ddn wid det fpek un wurst un sckii^ken kut mid^ un wude op mi'>re feiere

fceisef, det elk htrfon sö fiil krige kiide az hl man mate (mochte). Un wan

dö brt*dlj§de gö**d dwö kon^n, ddn wert ök v>Pl en fat 8ch<'*p (fettes Schaf)

of en faten ir*der sldchtet. Un bi det Tt^n un eter det iten wäde erst bjiör

(Bier) scJimjkt un fnr 'f Tfrn un eter 't iten, dö genen di brpdi'onm nn jü

bre'd med n (inhu'n hop un 'en letf>'^ df^ran (zinnorno Tasso und ein Löffel

darin), dft fv'lk riuid un n!'>'gtdrn liim tö*^ dritjkin. Un wan ddn drt mi'Unl

6phirdt\ d'ai 'jhjni zv wiH fon di u vlat'< ('>", der jö eitenft/drn; d'tn fat]d« det

snapsütscfuojfci 71 <>"n ti" fidtir (vier) örf ein' midm, dan ivude brreided t<'>" dr

fesper. Un 's i tlnds, irdn dir vif/zik h'i n'as, dnn körn der iiocii JmjfO^lk mOr

üt det terp (Dorf) un giricn mc wei tö^ donajen un driiikeH <ö" de

nackt ö^.

Ana kf'inpiii anderen friesischen ücbieto sind mir so wortvollf Uorichto

Tübor die norh/eitsfclcr Ix'kannt geworden. — Dir Hczcichiuiiif^eu dtis Bräuti-

gams und der Hochzeit sind im Stl. ontlchnt, walin-nd die meisten anderen

frs. Mundarten die alten Namen dafür Itewahrt halien*). Die RrSnehe aber

sind altes Erbgut. Katiulich hat man von einigen wenigen kirchlichen Kin-

flüssen abzusehen, z. B. dass die Hoclizeit gern auf den Josefstag (19. März)

verlegt wird. Als der am besten ^j^eeignete Wochentaer gilt der Donnerstag

{lünendet), der dem (Jotte der Kho heilig war; die nächütgelegenon Tage,

der Mittwo( Ii und Freitag, werden gemieden. Ist die Feier festgesetzt, so

besorgen Braut und Bräutigam selbst die Einladungen. Die Gäste er-

widern diese Ehre mit Geschenken, v(ir allem spenden sie die höchttds-

hanen. Auch liieriu ist vielleiclit eine Spur des Thuucrkultes zu sehen:

1) Focli im Hodis<iiti1i«de des Imel Agen* lieiMt es br^degum, brej/dlofft, vgl. harling.

braidigomm nordfrs. bridgum (Sild), brefdguti bHUnj^ (WifldiBgluirde), westfre. briloft. Älter«

Saterlrm.l.r <.'<l.rinicli( ii sfati hixhtul auch w&tichup (Wirtschaft, ^irlafrr>. virl. harling.

wasdiop-, in anderen Gegenden gdmt i Wnrster GlottMi) und ki»t (holsteinisch pUttd.). —
In Bduiral aigt nun /Nilr «tatl brydtgam.
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Das Sattrland* 867

Hahn und Henno warnn dem Cotto geweiht; am Niederrhein heilst es,

man müsse die Hühnor gut ffittorti wenn am ITochzeitstefl^f« <»iit Wottcr

werden solle: H'Hfr/j'itshaiui. Brautlirthn und lirimtelhiihn sind aus dem
Brauche audcrov (ici^ctuden Ix^kaunt. lml ff»mor: frülior war es Sitte, dass

das Paar sowohl bei iler Verlobung (wang. ItbeWjpr)^ als auch iiacli der

Vermählung einen Trunk that, der anderwärts ^Johannissegen* heisst und

mit Thors Miuue, dem nordischen Hocliz*'itstrunko, xu vergleichen ist

(Weinhold, Deutsche Fraueu II, 383; auord. LtjUeu 4G2). Endlich Terdiout

aach daa Sohwenken der Tücher Erwähnung, das, wie im Saterlande, so

m«h nf den nordfriMneboii Halligon bei HodiMitm Abliidi und TieUeicht

ebenfidis ein Bett des Thnnerkoltes ist (vgl. Ohr. Jauen, Die nordfHee.

üiMln 8. 820, B. H. Meyer, Oenn. MyCh. S. 90).

Die «Cid. Hoehseitifeier Ifliet noch deotlieh die alte Soheidniig in Tar-

trag imd Obergabe erkennen. Bei dem Vertrage erscheint hier die Eraot

nicht beteiligt Ans dem elterlichen Hanse wird ihre fahrende Habe in

Begleitang von Jongfraoen auf Wagen in das Heim des kflnftigen Galten

geführt — das ist der eigentliche Brantlauf (W«nhoId a. a. 0. I, 407).

Um jene GQter, besonders aber um den mit Flachs bewnndenen Spinn-

rocken, der das Sinnbild der jungfräulichen Braut %vl sein scheint (Simroek,

Myth. * 601), entspinnt sich ein Kampf. Er endet damit, dass der Kauf

abgeschlossen und mit einem Trünke besiegelt wird. Spuren des Braut-

ranbes nnd Branfkaufes haben sich darin bewahrt. Dass sodann die

Jungfrauen im Hause des Brfititif^ams das TT<"""li7<'itsbett zurechtmachen nnd

dabei allerlei Scherz getrieben wird, iat mir aus anderen Gebieten nicht

bekninit.

Ancli der /.weite Hauptteil der Feier, die Übergabe, lindet, insoweit

sie nicht in di(> Kirche verlegt ist. im Hause des Bräutigams statt. Die

Eltern der Braut spielen bei der Eut»icheiduüg über die Heirat keiuu

Rolle, ebensowenig bei der Hochzeit. Das Paar, das in der Kirche

eingesegnet iat, begiebt sich auf dem Totenwege (dem Uheti der alten

BedttsqneUeD) nach Hanse nnd wird vor der HanpttbQr von der Hnttsr

des Mannes empfangen nnd nm den Herd gofohrt'). Uralt ist dieses

Umwandeln der Fenerst&tte, altindischem Branche an Tnrgleichm.

Dann legt die Sohwieger daa Sinnbild ihrer bftnsliohMi Gewalt, den

grossen Koohlölfel oder SIeef («tfif*), in die Hand der jnngen Fran. Das

ist eine wohl nnr ans dem Saterlande bekannte Sitte, nnd sie ist um
so aoflUliger, als Ton einem Symbol der Obergabe des Weibes an den

Hann, s. B. lUng, Sohnh oder Hnt*), keine Bede ist Das jnnge Paar iat

1) r);is.< dort f^if» Brant eine Me«s<*r?pitTe Kaminruss essen mn««*», um Yor*

•ohmack künftiger Bittcmiwe zu hsMn (ätrack. II, 135), ist nicht glaublich.

S) In Wcslfriealiiid springt num mm Sehls«« d«r Hochssttsf««» ttlMr <ni«n Hat
— V«a dem Branche, dass im Saterlande der Brftotlgsm flbsr «inta Tiadi ins Bwatbett

Biringen mfiss« (IX, 196), habe ich keine Spur gefanden.
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nun im Besitze seiner häuslichen Hechte, und Braut uiul Bräutigam gehen

als Gastgeber mit einer Schale Branntwein und einem Löffel umher und

reichen jedem Anwesenden d&Ton. Dieser Brauch ist gemein^iesisch, er

herrsclit au(<li in Nord- und Weatfriesland fiberall. Dort ist das Fest-

getränk ein AufgnM Ton Branntwein auf gezuckerte Hosinen*). Die

anderen Hochzeitsbrftnche, wie das F^tmahl, der Tanz und die FretideOr>

BohOsae bieten wenig Bemerkengwertee.

Tod und Begräbnis.

Wan d^r än stüruen (gestorben) izy ddn toi'de d''> nähere rüp/hi — det

gynt ddn sek» nähere, dft mieten dti fft/ndi^ df^rfon bisched tele un dö mö'^U-n

hini ök ferkMjc. Bf öldrfi t>dcn, d/in mosten dö he'denv hide det gdm(^ teif

tmy. Dl eünd f tr det btgn'ün. drhi kwhlrti jö in elh' hüs, icän det di fotr

woH'. „Geske (Grousche, Fraueiiname) iin du be^de *) le^tc bide med 'n dikU' tö*

höwene, ftcn un dri/jkin, toet god bdii'i"t (beliebt)". Wds 'f cn bt^drn, d/in

kwiden Jö: „du uldc be Jan un Geske Ic'tr bide'" un sö f've (uu«l so weitt^r).

Wan d?r en döden iz, ddn iwP*t VV erste fon dö nnhrrr ferkhkied wt^'dr. J)uh

st'e (nähen) dö wiye det hihiekitid of itendekh^d; </ tnunljfide, wan t en mö-

monske. (Mannsmensch) iz, dö puf^e (barbiurenj hiin dan un wiskr him. Ddn

kricfit'er en sehen hamtrul (reines Hemd) iT^n un dan det htniklüd 6k un wet

dan sä op H stre* dfl leit, Ddn mö^t 'er rn hmholt mdket we^de, un sO vv7*t

hi ddn tiixi etm^l leze (liegen), ir hl bigreün w^de kon; un ddn hvinr do

nähere wier un l'-zr (b^gon) him in*t hüsholt. Ihi ddn den üer dei "5 yni^dcns,

ddn ku7)it dei fO"lk, un dö naMre küme un inäkje köfjr of biör un biicirtje det

fü"lk. Un it'un det det serkUrp (Kirchdorf) iz, dan kumt de pestö"r un de

kostrr un do h'Hlcnc un hälfe *ne (liolcn ihn) ^ui^en (singend) i/f\ m<xn wan

det ft-re her iz, dan wet di döde med 'e wdjiSn eter 't äerkhüw wai ftrt (nach

dem Kirchhof weggeführt). Dan keinen der dö naiste fidür wlue op den

dödStMoi/Sn un far *n flu uk» fir slt^n noch op elkS lädirtmpe (Leiterzipfel)

im uH^monuhi fon do naüte ftynde, man detien&nümö (nicht mehr); dijkeldi

Ufifdi dir dk «NM drdjfin (getragen), hitiaiin U^i bi^dini. Di ddbi (Grab),

diig dOn itör, tt» ibfii wM z» %r»ii. Dan gutje dö li&dg m di »uU m
dsr laet in »jui)^ mM dlh^ (inrd eine singende Messe gethan) im dMiir

in pritenje (Predigt), un dinud ü di »iki MHin.
Dass das Baterland, im d^gensaftae zu Nordfiriesland, so wenig von den

altm Gebiftnohen bei der Leichenfeier bewahrt hat, ist dem eifrigen Vor-

gehen der OeistHchkelt an danken. Die üppigen Gastereien nach der

Beerdigung (Toten-, TrOstel- oder Ehrenbiere), die früher flblich waren,

nnd Ton denen nch in West- und Kofdfriesland (Jensen a. a. O. 8. 848}

1) Ich habe das auch im Jeverlande als Festgetar&nk beim SiatdrMchen ksmiea gs-

lemt. Dort noimt man es „sm?rl(j^ hönrn* (schmierige Bohnen).

2) I>ieüe »icher verbürgt« Fluralfurm (statt b&dint) ist nur iu dieser Formel tu

finden.
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Spann erbüten haben, sind al>g«a«luiflt An» der alten Ladefonnel aber

«rkemien wir aooh die Sitte, sn «enen und trinken, was Gott beliebt*'

(4 h. alles MOg^obe). Jene „Leiehenbitte* enthSlt ferner ein sehr wert-

Tolles Zeugnis fDr die alte Feier der Leiehenschan. Die ndier yw-

bflrgten Worte m«f» Mi häwM nämlioli bedeuten „mit eniem Toten

rar DarsieUnng'': tu* kswinM steht für «9* Mn^, welohes einem altfirs.

nmmide (Brokmerland), Owam (WestftieBland) entsprechen mnss (afrs.

AMy ags. imBon leigen). Die Formel 10« dwsiM ward dann nicht mehr

Tsntanden und in Anlehnung an hM (snm Kirchhofe) an C0* hükoinX

geftnderi Dass die Kinder das Amt des Leichenbitten versehen, ist

aneh auf Süd ftbHob (Jensen a. a. O. 8. 386); die flbrigen Frenndschafls-

dienste aber werden Ton den nftehsten Naohbam besorgt, Tor allem das

ISakleiden*) der Leiche. Sie wird sorgfUtig gewaschen and, wenn es ein

Mann ist, rasiert, dann mit Hemd und hineklöd*) angethan und auf eine

Sehfitte Stroh gebettet, wo sie zwei Etmal (aweimal 24 Stunden) lio^on

muse. Erst kurz vor der Beerdigung — so ist es auch in Nordfriesland

Sitte — wird der Verstorbene in das hüthaU d. h. in den Sarg*) gelegt.

Beim Begräbnisse sitaen vier Weiber (so anch in Nord£riesland; in West-

iriesland deren zwei) auf dem Totenwagen. Dass man wie in jenen

Gegenden mit der Leiche vor der Bestattung die Kirche nmwandelt, ist

mir ans dem Saterlsnde nicht bekannt

Mittwinter.

IH Pioend far midewint^, dir kwfde (sagen) toi tö" fon tjukehfiksiPwend

(Dickbauchsabend), ddn wert der pufert bäkin y im dan bricht elk sed (satt)

pirfirtf un ddn frSgj^ dö bidäne (Kinder) de mö"er: „memfi, iz dif 7u7 di (^ivcnd.

det wi aid ite hm'ne?" „Jl dünen (nicht *tünen, also plattd. „ihr Donners"

kwedja mifir, Jarig ji älttd nit 9idf ^ ün iz di SHeind fdr Pätkän vn

1) Auf Waogeroog giebt es dafür die besondere Bezeichnang änklöttOsfj wJUurend

MMt «mUeiden« dwehM Mw. £M* Part. U§idirt gegeben wird. Auf SQd: toww««
Jensen S. 337.

2) Fhcr (lif Bedeutung Ton henne- (Jienneklidy hennebed, hennekont vpl. hunnenklet,

kumtbedde) s. Siebs, Zeitschr. L d. PhUol. 24, lö4). — hmikiöd, dir kwtdSn dö ölde ^adS

9k wtfl m fon nigmd {TotonUsld), s. Zsttadv. t d. FML 94, 46a — ülidit «Lsldieii-

kleid", sondern „Trauerkleid" scheint die F»m riginkled bedeutet zu haben (Outzen,

yortifr«. Wb. S. 278; Moleina, Groniiif,'. m. „regensprijä' 8. 842, vgl. lull. ntjcnlleed],. Die

Etymologie ist unklar: au afrs. hre, ahd. Iirio auzuknäpfen, verbietet schon das g; ebenso

waidg i£t an Zusammenhang mit ndL rouwkleed zu denken. Da das Wort atiB dem HdL
uidFM^ nieht aber snt dem Frs. sieii« m belegsn Irt, so irtYnglsIth mit ahd. krßgU

am 'wahrschcinlichstMi. Pieses Wdrt ist im Afra, durch firett vertreten.

8) eig, „Holz, das zur Behausung dient**: in Strücklingen: dödkiste. Wangeroog.
^If'dhok oder holt; harling. hueshold, daudekut. Nordixts. likkätt „Leichenkiste'', woatto.

4^ »TotanÜMa*. Iii NordMealand fiadat man laUnieh« Steinaiige, die als TMnkMg»
gebraucht werden und ^U'-^^t" heissen (Amrum: »a<M< Johunütn, Xordfrs. Spr. S. 106). Afra.

iwi Becht.s<j. 11. 22^ is ist ror «lia o gekänt worden) i«i zu vergleichen mit
ahd, munk Truukriajie.
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dir ljuki yorti med plSmi «AM» Cs^tten), «n dir htmi ^rup fir w» dir kamt

dän di höljfg moinikop med tufile un mmtird für (der halb« 8cliweiiiak<i]if

mit Kartoffeln nnd Senf) [Stnlcklingen].

Wän hl dai far nff» (Neiyahr) kom, ddn wfid dleh6*ndegö**d dnschafet

tö" wfpiihP^ Ddn mätU Artti en stok kruld (gekrollt) wi^de^ der körn ddn

bupi en holten hJrt op^ dd» htmin der iti det hart kruMe stiken (Stäbchen)

ö*n fon 'n föH lot]; dt'rüme tO" rrml en baü fon en wilgene jed (Bügel von

einer Woidongerto) ut\ Däu fon famer sidi foM det med kUmtergö^ld

(Flittergold), gO^ldpopir un riS^zen ferslerd, un op dß »tiken körn op elk en

dpel. Uner det hlrt wüd vn brfd sirik Hnt (Band) ümp tö** iirikt un hofjede

ddn sö Iffg dil (tief nieder) az di tcepelrö^d krul was. ün iran r?« di w^el-

iiP*d klOr was, ddn wäd 96 lotje teued (gewartet) det 'et tjüsterg (düster) was,

un ddn git]en en pör mon d/rmed eter hire flynde. Ddn moste en whjmänski

of en wucht den w^lrö^d dö fiynde btne de dör Hti un di mönapersön <&

did (that) det schföten (Scliiessen) büte far '< finster. Wdn det wtnmamM

of dtt umcht den wepelrö^'d derm uSU^ ddn hidin jö *<fn gitimaä dirbi:

jjÄI»* l/rar) ik jö** en w^IriT'd.

dlAi *ool ik Jff* siAafjhi (schenken),

tm toän ji ml gripe woln^

doM möH Ji ml Uni« ^*&n^ (bedenken)**.

Däfü fOfiA» ti wig tu» dSn rnfftin dö #^ km ffrfp«^ un wdn tikm dOn krfjfgn

Up' hfri sfrümU, dOn mlhUn JÖ nud km in *t hs§, m ddn det ftäffin

(nviai^en, d. h. bewirten") to. Man kfmin j6 fm kfri grkndi (ab),

dSn vüfrin jo fir^ m ko^gidän (branchten) zi nit mi (mit). Vn 9ö güi *t ik

dm mnd far hägü tr^ ksmgH, mm dän wdi in den wip&rli?^ nin häi% wsnir

*n aämi (8tem).

Ddn den nijfimn^din, dOn elid tlk edXr (£rdh) «ip, ^ tnif^rA^tir

ipfi emX utüsiy 4im det dn öHH^winin» Un eS ^ det dän küe hf Afi«

det gOmi ttrp trüg m htfgih in dk hü» fhilt m ök nijjinki^ki* üneßgiq't

den gdnti dai ttOg,

Die Völlerei an den Festabenden Boheint mit dem alten Speiaeopfcr

zQBammenzuhängen. Beaonden werden diese ^Dickbaueha-* oder

„Yollbauchsabende" aus den Landen nördlich der Elbe bezougt. La
Saterlande durfte am Neujahrsabend der ^halbe Schweinskopf nicht fehlen:

das auf die alten Schweineopfer anrfiekftthren, die man in Mittwintor

der Pr^a darbraohte^).

1) Vgl. Jahn, Opfergvbr. 8. tt5. Mmi dsrf in sokhca AmalmeD aber aidit n wfltt

gehen und darf nicht vergessen, dass in iiianciteii Qcgeiidea aus praktischen Oxindaa das

Scliwt iii Wahrend dc> "NViiiterj fast die einsige FleischBpcisc ist. In den Wesermarschen

igst man im Fiühling last ausschliesslich Kalbfleisch, im Souuuer bchafe, im Herb^
Bindar vaA im Winter Bdnraiaafleiseh.
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ünl» den Gebrihiohen der Zwölflea nimmt dag Werfen der wipil-

rö*'d die wichtigste Stelle ein. WeDn dieses Wort echt saterlftndiseh ist^

kann es nicfat, ine Ealm, Nordd. Sagen 8. 406, 518 annimmt» Diminnttr

von göt toa^y ahd. we^ (vgl. ostfrs.-plattd. toepebt) sein: in solchem FaUe
mOsste 9B teip^rö^d lauten. Bs scheint vielmehr ans toerpdrö^ entstanden

nt sein (vgl. nordfrs. wjarpeln, Intensirum an »werfen") und Werfrate an

bedeuten. Überall ist der Glaube verbreitet, dass die Zwölften der Weia-

eag:ung und dem Losen besonders günstig seien (b. unten Kap. VII).

fitrackerjan (I, 88) erafthlt, <lass im Saterlande die «fpib^d zum Loswerfen

verwandt worden sei, und demnach könnte mau versucht sein, sie als

»Würfelrute" zu deuten. Aber der 1' liclit von einer längst „vprschwun-

denen Sitt* '" ist st< ts sehr bedenklich und auch die Art, wie sie geübt

worden sein soll, ist nicht glaubhaft. Ich vermute, dass wir die in anderen

Qtegendeu übliche Auspeitsohung böser Dämonen vergleichen müssen.

Man peitscht die Marc aus, man snclit das wilde Heer durch Peitschen-

kuRllr^n vertreiben, und jnrorade zur Zeit der Wintersonnenwende veajagt

man die Dämonen durch Peitachenknallen, Kutenschlagcn, Schiessen und

Lärnii ii (Jahn, Opforgebr. S. 259). Wie sich ein Best solcher Bräuche

z. B. ju den schlesischen Schmackostern, jenen verzierten Osterruten, er-

halten hat, so in der stld. wepelrO^d. Und auch in (h r Art der Cberbringung

zt'iLreii andere Gebiete Vergleichbares. Die Bursche »fitzeln* („dengeln",

„pfettorn") um W< ihiiachten dio Mf'ldchen, und diese erwiedern den Brauch

um Neujahr (Maniiliardt, Baumkult S. 'iGf) fgf^ )- Straekcrjan (Ii. 32) be-

rirhtot. dass sich zu oinom ahnlichen Scherze unter den jungen Leuton

<li's Saterlandes die Uberbringuu^' ilcr wi'p.'hö^d entwickolt haln': sio wordo

di'in junt;fn Müdi^hen am N(Mijahi-sal»<'ii«l als eine Lit;V)('s\v('rl>nii(,' dar-

gchraclit. Ol» (las liolzorno Her/ auf diesen liraurli hindeuten soll, ist,

wie alle derarriiron svinliolischen Deutungen, völlig unsi< her. Kulm wolltn

in dem oberen, bügelartigen Teile der wt^f^lrö^d das Bild des Hades, d. h.

der Sonne erkennen*); dns Abschälen des Hastes von den Hüten kannte

man (vji;!. Jahn a. a. O. S. 19,>) auf da« Fla« hsopfer beziehen u. a. ni. —
ich glaulii' aber, dass es sehr gewagt ist, >ulehen Sclmunk, wie er bei

Maibaumkroaeu und Sonnenruton viellach erscheint, im einzelnen ?iinnl)ild-

lich zu erklären. Mannhardt (Bnnrakult S. 163 fgg., 247 fgg.) meint, dasü

die l lM'rl)rinii;ung der wrpvLi\<"(l, wie in anderen Gebieten das Maienstecken,

msprünm^irli mit der TJeboswi^rlinni; verbunden gewesen sei. Eiue solche

Behauptung ist au sich unbeweisbar; ihr widers|)r(M hen aber auch meine

Berichte, nach denen die MJ.rp- //'/' </') nicht nur von Hursrheu, sondern aucli

Von Mädelieu ans^eliracht wird uiul von einer Erwiederung nicht die liede

ist; es heis^t nur, dass man am 5. Jauuar (ako am Ende der Zwölften)

1) Vgl. auch Wolf, Beiträge z. d. Myth. I, 114.

2) Die an df^n alten Wettlauf erintifnid«' Verfolgung des Überhring^prs ist be-

merkenswert — Alllxs. heLjst Weilmachten mtdvnnter und der ö. Jajur. tmUfta {^tolefta) eö.

MUete. i. VtwlM t YalMiMiJfc im. 19
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Siebs:

ebenfalls w>^efr<y'<fr üborbringt, dif nbor anstatt dos Herzens (dem christ-

lichen Dreik^nigsbrauche gpmslss) eiiicn Storn /.ciirt'n. Nach Strackerjans

Angaben hiuj^ogen ward vor Zeiten die weptlr(t''d vou den Alädohen, deneii

die Werbung' irenehm war, durch eine tf/mker erwiedert. Das war oin

Kohlstruiik, (Ut in einen Torfsoden gesteckt war (II, 34) und auf »ier

Spitze eine Papu rliiterne trug; durch den Stamm waren Querstäbe gesteckt,

au dcuou Äpfül uuil Kuchen hingen. Noch eher als die Wi-pehriVd liesse

8ich diese tüfukir mit dem Weihnachtsbaume vergleichen; t^er solche

Berichte flb«r I&ngst „yenehwiindene Sitten* sind sehr mmiTeriinig').

Glaubwürdiger ist die Naobriebt, daae man am «weiten Weibnaeht»'

tage (II, 27), dem Bteffenstage, den „Steffen nm der Tonne klopfte".

Einer ward in eine Tonne gesteckt nnd mit dieser in das Dorf gerollt;

dabei und naobher ward tflohtig getrunken. Steffenstmnk nnd Tonnen^

treiben sind ja manoherwSrts fibÜeb*). Ancb die Sitte, dass während der

Zwölften niebts rondnm gehen, besondras aber das Spinnrad nicht gedreht

werden dorfte (Kuhn a. a. O. S. 418), ist ans anderen Gegenden bezeugt:

auf Föbr durften Sohiebkarren und Wagen in dieser Zeit nicht gebranoht

werden (Jensen, Die nordfrs. Inseln S. 376). Übereinstimmung nord- nnd
ostfriesischen Brauches also ist auch hier wieder erkennbar.

Auf die von Strackerjan (II, 30) mitgeteilten Lieder ist nichts zu

geben: sie verraten weder in Form noch in Inhalt saterlindiscbe Spuren.

Fasnacht.

Bi ülden t^den, dtiti fo-iim J'> Iji/dr fn ' drge fgseleünd (Fastelabeiid). Den

süiulai, wan det fö'^lk üt de U&t tjOmt (^(tottüsdienst) könif ddn girjhi zr etf''r

*t wersktts uu domeden sö lot], tce^l jü gdnse nacht trug. Wan 't dt in Ijicltt

(licht, hell) wiide^ ddn mdkeden dö fente (Jungen) en ölde imete'ne (Bieuen-

korb) med '«> Hr^ail (Strohseil) üm *i ndoS (Nacken) ui» än m^d *n gaf^
(Gabel) uu dto Mid *n Mep^t (Asebensaok), def wa in Hok «icrf *n phm
dSfänt dl wäd AU ktr un dfr (nass) mäkii im m V mUttUpit, Ddn^
dtt ffUfi^ (gftngeln) dte w» stf giiiin äU h&ti i^lAifs; wki rattn (gaben) hm
inwiMtop*i gafm, wAi rätin in Si (JSi) in *4 U»ni, vmdldm 4Mp§i

drsdk, di ntdttt dUfip pdyi^ da da nir fftifilri (Gtngeler) Mm dir näk» fm
wig «uhnAi. Wsn Jö dtt itrp rund wtrin, ddn jö uäir in dtt foAvAss,

im dir v^din dö äphri un toutUf firtird. Dan giijin di ftnti di fni Äir, di

»irdfrun haldAi dö wuehHii tUr *t werthOt Di wuMri moutgnhalid

1) Die Etymologie ist völlig oiuicber. Au die Bedeutung «GartcDschcrc" ist nicht

Hl denken; eh«r kSnste te UM der Begriff ,itecliten* (zlimen) und i» Aet dfr Begriff

„Stock, Stätte" gesucht werdon {vgl. miul. icfiart;, nj/iarlatt&, siehe auch M-herdattt Doomkiiftt,

Wb. III, 116i, a!.';i) etwa „ein mit Zannwerk vpr<!:< In ner Stab". SchmeUet Temiebaet
»Zaunscher", eine Art Fischaeug, s. bajr. Wb. II, 452. 1130.

2) ]>er Steffen oder Fftdtosteffen (Wedsn?) spielt sneb «nf Wsageioog, ia den IMt-

marschen etc., ein - iir^sse Bolle. Nach Stradteqnii (II, 40) siad im Ssteclinde KiidiCB-

eiaeu-uiit Pferd und U«iter im Uelraaclie.
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wPd§: dm dd zi fim M^i» dfr nä «m. Ddn w4di wiit dotued 9ö

m «Wm (DienBteg) det im» behtfudti, dSn hAi dU trifi mpiU (drai

Eirebspiele) €(St Rmikg g0ni injn BOmibdir mrüM in grSÜ Undkitti

«IM, foft^ dU fofüri fon 'l SiUirtff^ ämolriik Dir «ädin 6k an dpbUwärH

da dkimstieri hiri tfken (Sachen)» fd*m bi^apU enstir^ fi^^ipt ff^^* al

dö ikemeHiri (vgl. B. 250) brüh möstm» Ddn foi<Üht op dtt RlimeUdcr serkhöw

dö burffimiatire weled un ök ds schittemestere , dö wiren az nü dö fddh^Üri,

Wnn det nü de*n (gethan) was, dan gitjcn dö Rötnelsder med dö ffolenir eter

Klompkt'tile. Ddn hi'den zi mke bekene fon strC', dö wirvn fon stri^ töhöpe

banden, un dtin gitj det ine ierp jön 't vir (gi'gt'U das andoro). ddn nch/ven

un trotten (seliolioii und drängten) ze sik un sli/yen sik med dö öekene. Di

ddn ürreg (zurück) moste ^ di hid ferleden (verloren) un möste dtin me med

dö üör eter hlre wfnhüs tö". Ddn wt'id 0*'nfäted (augefaast, d. Ii. angefangen)

UP* donvßn un b/iör un füzel tö^ drh]kin. \ Un wan det dan dehi was^ ddn wud

di fotileünd ani rwaine (irgendwo) bigrSDn. Det hebe ik nü blö'^ked (gesehen),

man det hebe ik ferteUn herd.] Un dän toäd donUd »6 loijif tö* taily- üre, un

dhrmed ums dt foseleünd tö" fnde.

Nach einem anderen Berichte fand das „Gängeln" schon eine Woche

vor Fasuacht statt: acht dnjr f 'ir fgseb'üTid dtin biae'den (benähten) dö fmte

h'ire hü^df^ med jmpir un f/i>i' n in iti-i 'n köpeU^ gröt*' un litje^ alc terpe in 't

SvUerlö*nd tnui mn ajere un wmtt un «oi^en dfrbl tmdwmtet'MOi^j dö ajeri

un wüste, dö biWarden jö op fn" fmi^lßtind.

Dioso Darstellunp:*'!! weichen in einigen wesoutliehen l^unkton von

denen Stracki'rjaiis (II. o<! tV-r.) ab. Dass die Ro11<*ti b««ini Kinsanuneln

<br fJalx'ii an den Kicrülk. di-n Judas nml den \\'instbeit'iul verteilt sind,

ist jrrlt iirallB erst i-inr siiUttTc «chüfiihul't«' Zutliat; iiacli meinem lifritiih»

isst unter den Oänj^lciii ,.dt»r Mann mit dem '\/:,pijt'*, der jiu d«Mi „Haus

Muff* mit dem Ast hcusai k erinnert*). Von dm ^midiointnö^ot/i ", die dieat;

lioute anhüben, ist mir nicht das Geringstü bekannt geworden. — Der

Haupttag der Fasnachtszcif war der bt kensdei, wahrtschi-iiilich zugleich

die grösste Feier des gaiiztn .lalrK s. gleichsam ein Stiftungsfest der t>ati;r-

ländischen Verfassung (s. oben .S. 240). Eine ganz ähnliche Feier des

"Wititri s( hlusses, die mit dem grossen Frühlingsthing verbun<l»'U war, hat

sich in Nordfriesland erhalten: sie ibt auf Petri Stulilfoier flbf'rtragen

worden (22. Februar;. Die Hauptsache war da früher das Bikenbrennen; es

ist allmählich zu einer Belustigung der Kinder herabgesunken (MüllenhofT,

Schlesw.-holst. Sagen S. 167; Jensen a.a.O. 354 fgg.). Nach Strackerjaus

Bericht wuitien auch im Saterlande die bfkine (afrs. bfkin ^ germ. *6attibm-,

1) Di«' Deutung dieses Namens durch Sinvock (Hjth.* 548) ist unhaltbar. Nicht

weil er die Kinder in den Muff rVt. sondern wegen des schlechten (j. riK lies, -li n er

mit seinem Aschensacku verbreitet, heisst der Mann ^Hans Muff''. Um ciucn beiiondcrs

•diUditeii Oenieh ta eneugcn, wird im SaterUnde die Aaehe na&a gemacht»

ir
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374 Sidb«:

Tgl. ahd. bouhhan ^ gemou *b(mkan^% d. h. die Zdohen (Baken) angezaiulet,

und damit ward unter wildem Geschrei ein Fackellauf über die Felder

gemacht. Meine Angaben reden daron nicht, wohl aber von einem

Schoinkampfe, der zwisoheii diu DOifern Bamsloh und Hollen bei'

KlompkiUU (d. h. Kl.impensteg), hart an der Grenze der beiden Bauer-

«chaften ttattfand. Vielleicht waren ursprfmglkli heMe Bräaohe neben-

einander TOrhanden, und später ist das Fackellaufen abgekommen. In

gleicher Ursprünglichkeit wie im Saterlande hat si('}i wolil nirgends das

Soheingefecht erbalten (vgl. Mannhardt , Baumkult 548 fgg.). Ob es den

Kampf des Bommen mit dem Winter darstellen sollte, der Bchlicsslich

gefangen und begraben wnrrl, nnd ob die anderwärts üblichen Wettläufe,

Yogelschiessen n. dgl. Abseiiwädiungen ähnlicher Kämpfe sind, lässt sich

nicht erweisen. — Was Strackerjan von einem „Runenbouk" berichtet,

klingt unglaublich; jedoch die Mitteilung aus Barssel, dass dort ein alter

£hemanu zu Fasnacht eine Fahne über die neuverhoirateten Männer ge-

schwungen und sie ermahnt habe, ihren Weibern treu zu sein, scheint,

wie so mancher andere Fasnachtsbranoh, anf die Yerebruog des Thimer

sorackzufuhreu (vgL oben 8. 267).

Oateru.

Wan op di tl^rSf (BebrAcke) atänt un in 't nOdg (Noiden) kfkO,

dan ijiueht (eiehi) man kalk i^gihr^\ wfr tofddini (snTor) dttpätÜffar iAadM
(abgebrannt) iMf^ In d£ wikä far päMn ^ipändi (schleppten) dd fmd
Mk un vtrok tohßpi, iSn gnfUn to*^, w^l w hüs AAsA, «» tpan *t dan

pdsk^m&ndai «nw im *t biginde äunkSr iß uteden^ dan kimin alS y§di dd un

jvnq dir t(Aäp$ un dan wude det fdtkifj^ Omtikt (angesteckt). Man det fiür

dttö motte med tUl (Stahl) im nUn wonSn widc. Wan det fiür dan l^tig

badende, dsneendS fente un mmehtiri dir&m^ tö, hikedm (bickten) med hr^

'u^rr, un wel det äi fon den ör atykin (entswei) slüch, dl h*de detsel/je wonen.

Wan det fiür dan mifr ü^badind was, nOmen dö fenti gröte br<}nde dt'rfon, dö

namden ze bikcne un der ronen ze med herämi az wan male (verrückte)

y§d4 wiren. Was H fiür dan üthadtndy dan gfrjen z^ in prosesiön eter serke

un gif]en trie (dreimal) «w '< hötc (Kirchhof) un dan eter hüs; ölde Ijgde

gltjen ök wel wlir eter 't pdskefiür un liäUdin nk der *n glöirje (glühende)

kole her, wir ze in 't hü» det fiür fon min m«d öMtiktin. [Bcharreler

Mundart]

]>( r Tan/ um <lns Osterfeuer, welches, wie auch das erste Herdfoiier

im 'Nt'uhaii. mit Stahl und Stein gewonnen werHen miiss-. ferner das Kier-

bicken, der Fackellauf und der flrpimali^e l^imran;^: um <lie Kirche — alle

diese Bräuehe sind im einzelnen auch aus anderen Gegenden bekannt. —

1) bedentat nicht etwa «heiliges Ufer", aondem kaUt ist s agB. hieUic «hoob".
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Die BeseiehniiDg ^pawi/la* ist Über gins FrieBland Terlnreitel^ vgl* novdira.

pstuk (Amram) weatfre. peStkl*

Pfingsten.

Krt\tr h'mfilff'trt — det tj>'>n (zehn) (//V/*' fir pi'tjstrr — dihi hHr<hn

(lostfii) (iJr iruchtere^ tcel ju ktjnlgin wf's<" .sr/n'/l, un r ifen (gaben) dan clk

en fifti' hvlu (4 V,), derfär wdden en hö»d im en kram tö^atäld (eig. zugestellt,

d. h. bestellt).

Pir]stennö"n(iai eter de lest tjninMf, din irumV d> *>ldc h ynig dm f'ffjf'l op

V (Mülilf) Iiibe, ddn gii] diit jinjf<t"lk wai eter det hßiiyahfis un ftrdroijlrn

dir in höhie tum biöTy de moste dt kf/nig äle jfre reke (geben). Dan ffttje/i

ze fon der eter de melne^ Hnlim r un Rämelsder ale hü terpt^, un dan wtid der

kwi'den: „h 't üs btdje, det f/öd es for ün*jluk biwart^ un ddn fatede. det fogel-

schiöten ö^w, Dan schöt dt küni<j tnte trPe (dreimal), ddn schöt df fögd emdl,

uii ddn schöt dl muli r imt u^ un ddn küd elk schjiOt^ 8ö güu (schnell) a' der

man wil. Ddn wüd so lotje ncluten , det dt fiiyel derö* fei (herubhel). Ddn
km ofte noch strfd, waildel cUd teep den hjnig hebe wil. Ddn köm ja kf/nigin

fntd in ne'en h/Vd un en kram derdn un sefte den hö^d den op, di den fügel

&*m^Hin kfdi. Dan mötti di ölde k&nig — dt Mdi fn Un'nhi fügH in 't

knöpgai hrnrnS^ßn — dm wwtt hl din dwö (thun, d. h. geben), di den fvgil

«^niAAA» kidiy «» dt WM dan det jir kQnig. Ddn nifm dt nfiS kQnig tSn nißi

k^gm un ds öUti em Slde h^gm in 'n hrim (Arm) un giijcn €tifr *t vfr^ff»

«Ol, un dfr dl dei fff^Ut hfftü un dl fi^UhutrtkSr (Geigenstreieber) r/üj

foröp. Dan dontid^ dö 6g pär (die beiden Paare) tiio »pde (drei Spiele,

Tftnze) alme, un dän dontSdg dl dtt fs»lL

Jü na^ fdr pi*]itimt{^hutai ddn to^d in griffen md^öm fdr det wfr^e
dfriueh^, lupifMdin ftoMofe (Qneratock), op *gM tfdi in hoUenieOi^y,

op V itär ädi in puü^, Wdn zi ddn den eir <2a» M «rt (eine WeUe) dom«2

hktlnt ddn doneidM ti »n den nMäm tö^^ un ddn mßtti di kßnig un jü

i0ßgin dn den m&Sbihn etffHidi un hebi med ttft Mi« (miteinander) dn tdtkt-

dff^k iß* pdi^in (packen)» d^r dtmeidin da air (die anderen) ddn dl «Hl^

(drflberher). Ddn ^ußn ti etA' dö neuti näUrUzi, un dän mßeHn di

un /fi i^i^ U *t fisr 9mtdi med den idekSdff'kt un dfr dtmeikUn 2i dam^ dl UrMr rund dm *t fjipr tO\ Ddn gui 't uaer eUr *t wfftlae Un
äff w dlrt M iSidi Udfn toMn, man cpetßne (rar Stande, d. i jetst) ftttM
itpp fdr iik dei füg&m^tin op puieiirmiPHtdaL

ünier dieser Falle Yon alten Brinoben, welebe die saterlSndisobe

Pfingstfeier ansmaeben, stehen mebrere gans Tereinselt da. MaifeBt und

Vogelsdiimen sind bier, wie man es öfters findet, miteinander yersebmolzen,

iiikI Bonnwendbrauoh ist in dieser Feier anfgegangen. Maik5nig wird, wer
im Wettsehiessen Meister bleibt: ihm wird, als dem besten Sehfitsen, das

Ziehen des linnenien Tegels flbergeben, nnd Ton der KönigswUrde ergreift
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er Besitz, indem ihm die Maiköuigin*) den Hut aufsetzt. Während in den

moitien anderen Gegenden der E5nig selbst seine Braut wählen darf, wird

diese hier unter den Mädchen des Dorfes schon zu Himmelfahrt ausgelost

Ihr Kranz und dos Königs Hut worden auf gemeinsame Kosten beschaflfL

Elf Tage spater, am Pfinsrstmcmta';'. erst findet das Vof^olsehiosson statt.

Bei diesem sind zwei Punkte bpsoiidfrs anffälH«^: vor allrm das (Jebet zu

Beginn der Feior. das dem riauzon t-iiic uigenartige Wi ilie ^iobt. Und

ferner: im Satt rlamle wird diu- Vogel nicht von einer Btaiigo oder vom

Maibaiini, sond.M ii von einem Flügel der Windmflhlo herabgeschossen, und

nächst dem vorjährigen Könige und dem Vogte hat der Müller das Recht,

vor den anderen Leuten zu schiessen, — Der zweite Teil der Feier spielt

beim Mkibamme. Das ist (II, 52) eina Birke") mit einem (^entoekef Ton

dem aof der einen Seite ein h6lBemer Sehinken, auf der anderen eine

Flasche hevabbängt. Dass man den Maibanm mit Trink» und Easwaren

scbmflckt, wissen wir auch aus anderen Ölenden*), und den Emtemai

xierte man gern gerade mit WOrsten, Schinken, Weinflaschen und deotgL

(Tgl. Maonhardt, Bamnkult S. 170—172; 202 tggo); dass man aber einen

hölsernen Schinken pnd eine leere Flasche angehängt hfttte, ist mir

sonst nicht bekannt. Yen der Sitte (TL, 78) dass Tor Zjeiten auch im Sater-

lande ein Erntemai aufgerichtet ward, ist keine Spnr bewahrt; ist dieser

Bericht aber glaubwürdig, so liegt die Vernintung nahe, dass der ermähnte

Schmuck des vor der Ernte errichteten Maibaumes etwa einen Gept iisatz

zum herbstlichen Erntemai bilden sollte, der mit einem wirklichen

Scliinkon und einer gefüllten Flasche geziert war. — Der Maibaum wird

uiiitaji/.t, lind dann müssen alle über oiii Taschentuch springen . da.«; von

dem iv(>ni<;s|iaaro _i;clialton wird. Wahrsciirdnlioh ist dieser Sprung ein

Rest der anderwärts üldiclit-n Sitte, über das Sommersonneiiwcndfi'uer zu

springen. Dass Tänzer und Tänzerinnen dann von Hof zu Hof gehen, ist

ebenfalls für andere Gegenden (vgl. z. B. Kuhn, Märkisoho Sagen S. 327)

bezena^. wie denn überhaupt ein Pfiugstumzug vielerwürts stattfindet*). Es

darf als sicher gelten, dass dem Gewittergott Thuner ein Anteil an dem

Mittsommerfeste zukam (vgl. auch Hiilebraudt, Die Sonnwendfeste. Festsehr.

t Konzad Hofmann S. 339). Da nun jener Sprung über das Tndi sich

beim Umgänge um die hAusIiohen Herde wiederholte, so mag man darin

1) Von der Pflicht einer 6«gengabo (II, 88) iat mir nichts bekannt g«woiden.

2) IJifi Birke hcisst tti rizerUf hörn : der Vojrclboerbaum (Ehoreschc) heisst meines

Wissens niemals mäiböm, wie Strackorjan II, 52 meint, son»l<>ni kttlke odor droteUcibetebom,

3) Selbst in grossen Stiititeii findet man Reste dieses limuchea bewahrt. Icli erinnere

mich, dMW noch «hr» vor 9b Jahren stete auf dem Bremer Sehfttienfeste eine liühe, mit

Seife beschmierte Stange erriehtet war. Sin war mit . in. r Kniir L-fsrhrnürkt, in der Ejw-

«ureii, bant« Tücher o. dergl. iiiugeu. Die Kuabcu, die dcu iStauun erklettert hatten,

durften sieh ein Stttek herabnehmeo.

4) Pfiii st;ir<izes<iioneD liaben sicli namentlich in kaÜioUeehen Gegenden eihnlien,

noch Strackeijaa II, 62 «ach im Uaterlande.
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eine Spur des Thunerkultes sehen, umsomehr als in diesen das Tuch auch

sonst eine Solle spielt (s. oben 8. 267. 274).

Ernte and Sonstiges.

Tiehti ht kaSk 9^ Uzi (liegen) A»^ likm, dß PlpkgUrig hiU, urnffuh

dtran ^/nt »$ tn^ffi dcM^ da mcaa Sek^hmtuerft nanuii, un Afra» UU äetM kdf,vB«tn& ^ rögkukSri ^fnt NU fit dirfm ü det uMtkj^ (MflUen-

kreuz), tplr ze tofurnS tmtr «4^ *t ^tnd», wan *t miöin (Mähen) den (gethan,

fertig) Wu, töhCrpeki-mm^ , medire un hinstere (Mäher und Bindorinnoii), tm

dir iraMen, det hat di ine pakede den ör bi di'' bene un walterden sik sö herüm^

[Seharrol]. Wdn di rüge tO"hüs mls, ddn wud dir ddenbiör hiiden (Krnte-

bier gehalten) ; ddn tca' der mf/zik in '» Wi'rahüs, dhr ffitj det jw]f fö^l/c dl

waivr (hin). 6k dö Jut]e h^li" (Ehemänner) un wiyP, un dnn wM der di'nsed

un fihrn (tüchtig) drdrjh n bei fwVvdi'gs viidens (morgens), det u\is »Ulmigend

(stillsichwoiffend. d. h. «in dor Rp^cl") dlUd ddenbiftr [Utende].

Von den Krutebräuclit n, dir Sfrarkerjjin (II, 78; vgl. Kuhn, Nordd.

Sagen S. 89ä) nennt, ist inir in( lits «raähk worden: weder dass man einen

Ernteniai errichte, noch da^s man gleiehzoitij^ mit dem Mähen fertig zu

werden strebe und zu Ende desselben einen lltiufon {Pru'rbdt') stehen lasse.

Die Flasche, die man zu Bokelesch zuletzt in den Koggen legt, haben wir

als Symbol der Fruohtbarkeit bereits am Ibubanme kennen gel«nt (vgl.

Schade, Sage Ton der heiligen Utsnla, Haabover 1854, B. 89). Wie sich

hierin die Briadie Tor und nach der Ernte, die Bitt- and Dankopfer,

ähneln, so auch findet noh das im Saterlands bei der Ernte abÜ<^e

^wäli* der H&her und Binderinnen in anderen Gegenden als Haibranch,

Wfibrend in Eelbra bei Sangerhausen Schnitter und Schnitterinnen hei der

Ernte sidi paarweise einen HOgel hinabwlken, berichtet englische Sitte

^the rolling of yonng couples down Oreenwichhill , at Easter and

Whitsuntide" (BCannhardt, Baumkult S. 480 fgg.). Dieses Wälzen und

das Beilager auf dem Ackerfelde berührt sich init altindischem Kulte und

muss ein uralter Brauch gewesen sein, <ler eiiu r Fnu htlinrkoit spendonden

Gottheit galt (vgl. Alfr. Hillebrandt a. a, O. S. 336 fgg.). Wenngleich der

Zeuj^nisse aus p:( rniani-schen Ländern sehr wenige sind, vermag ich für

friesisches Gebiet luicli z\vp5 Rclrsro boiznbringen. Die Sitte wird auf dorn

nordfriesischen Festlande ijjoiibt und heisst in der Oefjfnd von Niebüll

yfine^dewaUm"^ d. h. „Mutwälzen". Ffir Helsrolrtinl I)('/.<'iiL,^f>ü ähnlic hes die

„Schleswig-Holsteinischen Anzeigen von 17ü(i": Bursi h und Mädchen legen

sich altem llerkommeu geinäsB ins Korn, er kriecht uutLf ihre faltonreiche

Kortel; eventuell heiratet später der Kortler die Kortelfamel, uml dafür

muss au die Obrigkeit eine Strafe erlegt werden (vgl. auch Schütze, Holst

Idiot n, 827). Das ddifttbifir (Emtebier) bietet au Erliuterungen keinen

Anlass.
'
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Weitere Sitten und Bräuche, die sich auf die Landwirf ^iellaft be-

liehen, ti ilt Strackeijan mit, andere werde ich an späterer Stelle einflechten

— PS yi'ind Hauornregeln. Wa» Hilter der Erde wachsen soll, muss bei

abnehmenden) Monde gepflanzt werden, alKs Andere bei zunehmendem;

in der Galluswoche (vgl. unten Kap.VII) darf nicht gos.lot werden; in den

blauen sechs Wochen (St. Thomas bis Lichtraess, 21. Deabr. bis 2. Febr.)

müssen die Eichen beschnitten, am Weihnachtamoigen die Bäume um-

wickelt werden ; Jakobi soll man das Boggenmähen beginnen, zu Johannis

die Ueidschnncken scheren n. a. m. (BcUus folgt.)

Aiieiiei Insciuiften aus den Alpenländern.

Gheaammelt nnd mitgeteilt TOn

Frau Dwof.

Auf meinen zahlreichen Wanderungen durch die teterreichischen,

deutschen und Schweizer Alpen, auf meinen vielen Krens- und Qnerafigen

an Wagen und zu Fuss, über Berge und durch Thriler, von Ungarns Wost-

grense bis in die Mitte der Schweiz, !i ii • ic h — allerdings nur nebenbei

— meine Aufmerksamkeit auch auf luschriften gelenkt, welche ich an den

H&nsem, auf Brunueti, (nabsteinen etc. aufgezeichnet fand nnd dieselben,

yrenu sich mir Zeit und tielegenheit bot, abgeschrieben.

Ohne irgendwie auf Vollst&ndigkeit oder Systematik Anspruch zu

machen, stelle ich sie hier zusammen^), «geordnet nach Ländern, mit

Steiermark beginnend und mit einer Inschrift aus der östlichen «dchweia

«ohliessend, nnd füge einigen koize Anmerkungen beL

Aus Steiermark*

Beim Bockwirth ist es hier genannt,

Hirr kriof:! man l^ratlcl uIIctIkuuI.

Aurli iSii|ijH'i!. Fleisch uuii Wurst lianrlieu,

8o dass man kann recht luütig leben;

Wer Geld hat, der geh* da hinein,

Bein Bockwirth ist goto t^er und Wein,

Wer aber keins im Beiclel hat,

Der geh vorbei, ist kein Schad.

Auf «nem Wirtshause in Sebladming an der Eniis.

1) Zugleich als Njultfräge zu F-inIwi^ vnn Hermann. .< irah^olirilti n aiul Martyrien'

I. und II. Kolgo (Leipzig 1891) und zu dessclbeu „ liauä^prüchc aus dau Alpen"

(Leipzig 1892).
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Qott dem Herrn trau ich,

Inf sein Work ban ieh. ,

Auf einem HaoBe in Neomafki

(Zu Oberst das Bild eines umgekehrten Stiefeb.)

WeU die Welt jetat iat so an^ekllrt,

Drum ist (K r Stiefel nmgekehrt

Soll die Weit einst anders werden,

Kommt der Absate wieder auf die Erden.

Auf dem Schilde eines Schusters tn Maria Zell (rgL Haossprtlcbe aus den

Alpen von fiörmann, S. III. 179).

Diose» Haus steht in Gottes Hauid,

Beim Scewirth ist es genannt.

Liebe Gfiste kommt herein,

Ihr werdet gut bewirthet sein

Mit Branntwein, Bier nnd echten Wein
Und mit verschiedenen Speisen,

Auch wini man Preimdschnft ciu li crwi iseii.

Auf dem üausc des „Scewirth^ am Erlolsee bei Maria Zell.

Uliieh Gral' zu ^u]\z 1<»40

Anna Katharina ürafhn zu Sultz

gebome Gräfin zne hohen ßmbs.

In runde Gläser der in die Suidtptunkirche zu Murau sich ufinenden Fenster

des fllrslUdi SchwanenbeigiBchen Oratorinms eingeritst

Der Stoinsockel des grossen schiniedeeisernoii IJiuujuiii,ätter8, eines

Meisterwerkes der Schinie^ekuust, auf dem Marktplätze zu Bruck au der

Mnr, trägt folgende Inschriften:

Mein ^ in niier

Deii ich mit dier

brichfl ich an dier

fo rechß gott an mier

rei^giß ich dein

To vergiß gott mein

daß foll vnßpr Bedcr rirl^iulnuti fein.

Rombt ohnglUk her.

gefdirieben den 26. Juni 1650

Glttckh kombt ofll

Wo( man nit hofft

\]>i-r vil cht'f

UUnch Qraff sa Saite.

Im 1Ü2G Jahr

Von Gmainer Statt

ieh Erparet war.

Ich Hanns Prasser

Triuckh lieber Wein ahi Wasser.

Trvnckh ich das Wasser
So gern als Wein,

So kvndt ich ein

Keicherer Prasser sein.^)

1) Diese Sbophe etwas geladsrt stu Wiener« Neustadt bri Hfimaim, Hatuqirlleiie,

S. 172.
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Destwegen bin ich

worden graben, Umb wegen Kebe-

Das maa ein kielen Lioiu Gefahr

TrnicUi kan haben Die Stadt Um
Und mag mich drinckben Belegert gar')

Ohne Sorgen Der BarfltTUii Linrer

Hat man kain Gelt Marckh hic üuboitcn war.

So thvc ich bor^n.

Ich arbeit das Läder mit Fleiss

Meinem Ilt-rm zu Nutz und mir r.u Proi^s.

Auf .denj flause eines Lederers in Übelbach, n(>rdli(;h von Graz, unter den»

Bilde eines in Arbeit begriffenen Lederen.

Im it)2l>er Jahr

Defs Munath Octobcr fürwahr

TtM dieser Elepbant allda Stellung hau,

Ibn habn geiebn viel Fnum und Mann
Ob freud und verwundern sich sehr.

Den Allerhöchston TjoV» und Ehr

Dass Elephant so klar und fein

OieM m erkennen die AUmacbt sein.

Unter dem Bilde eines Bt^banten im Hofe des Gasthofes inm Elephanten in

Gns. (S. 288 snb «Brisen*).

ESer nnter diesem Leichensiein

Ging dieser Hann snr Prttfong ein.

Er wartet auf die ewige Ruh',

Er drückt erst ein, dsinn bt iiic Auircii zu!

Auf einem Grabstein im Friedhofe von St. Leonhard in Graz.

Betrübtes Beingerfist von einem alten Sünder

Erweiche, ^tein, das Herz der neaen Bosheitekinder.

Anf einem GFsbatein im Steinfeld-Friedhofe in Gras.

Gott lieben macht selig,

Wein trinken macht fröhlich,

Dnim Wehe Gott und trinke Wein

80 wust du selig und Irohlich sein.

Auf dem Gasthause „Eichberger" auf dem Buchkogcl w. von Graz. Derselbe

Spnidi Ton lllnf anderen Orten bei Hömutnn, Hanssprfiehe, 8. 156.

Wir pauen hoch und lest

nnd seyn nur fremde GSst,

wo wir werden ewig sein,

paacn wir nur wenig drein.

An einem fTauso in T.iiri«(. Dereclbe Spruch, in rtwn« verderbter Passung,

stund an dem Kanzlcrgut bei Tobelbad und au einem Hause in Badegg bei Tobelbad.

1) Im Sommer 1686 wmd« lins in Ob«r-Ostorreicb von den anCrtindisdMiin Baae»
nnU'.r i' r T'ührun^' des Stoplian Fadiii^er belagert ond daher der Bartholomiaa-Harki statt

in Lio2 ia hruek an der Mar »bgohaltön.
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Fang an mit Gott^ mit Gott hoer mt,

IkM ist der sehoeiuto Lebendanf.

Gottes Wille sei mein Ziel,

Weil G(»(t nur das beste will.

Gott weiss dich überall zu finden,

Drum bttte dich tror allen Sttoden.

Dieses Haus ist gat gebaut,

Qott dem Herren anvertraut.

Zum Wirtshaus put bestellt,

Hier bekommst was gerdllt.

Hauaaprflche aas Ligist

Michel Beiach bin ich,

Das Gebet mach nicht für mich

Und nur für dich,

Wenn ich stirb ho bot für ini<-h

An einem Hause auf der Fakalp (Übei^uug aus Steiermark ins kämtiücbe

Larantthal).

Das Haus ist für dich und nicht für mich.

Wer nach mir kommt beth fiu' mich. 1613.

An einem Hanse za Göstiiig bei Graz.

AUe Zeit Ivatig ist gefSilich

Alle Zeit dranrig ist beschwerlich.

Lassen wir nur Gott gewalden,

Hat uns steht» besorg, wird uns noch erhalden.

Allda Uint man
Hassen — Verachten — Lieben

Die Schalkbeit — die Last* r — den FHeden

Schuitzen — Ehren — Verfechten

Die Armen — die Prommon die Ilechlon.

Umschrift auf dem Wappen des Marktes Dcutach-Liandsbe^g;, sw. von Gras.

Fiat dnrschtigt gehe her

Und lab dich hier.

Auf dem Bmnnen in der Bnigmine Wilden, s. tob Gibs.

In fridt bm ich dahin gefaro,

Den meine äugen gcsen habn

Dein Haylandt Hör von dir bereit

Zum liocht de r ganzen christenbail

Indess nie ich in diser grufft

Biss auff mein? Herrn widerkhunflt.

Auf dem Grabstein des kais. liatrs Si>:iiiund SchroU m Kbindbcrg, go&L am
n. Juni 1571. In der Pfankirche zu (Jilli.

Peter ScbrOck bin ich genant»

Der Himel ist mein Vaterland,

Die Welt ist nnr ein schlechte Stadt,

Da kein Mensch za bleiben hat

An einem Hanse an der Pakalp.

An einem Hanse in der Liebenau bei Gras.
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Das ist des Jägers EhivnschiM

Dass er bewacht und hegt das Wild-

Auf dem Hause eines Jägers bei CiUi.

Aus Ober-Osterreich.

Man nennt das grOsBte Glttck aaf Erden

Gesund zu sein!

Ich sage nein.

Ein grosseres Glttck ist gemnd zu weiden.

Auf der Sophien-Esplanade in bcM.

(üben eine Hausmarke mit der Jahreszahl 16S5.)

Vicentz Paviiinf^er pinaclul.

Wo Got zum Haus nit gibt sein (tvnst

80 Arbdi iedennsnn Tmliemst Pen. 1S7.

(Wo der Henr nicht das Hans bauet« so arbeiten umsonst, die dann bauen.

Ps. 127, 1.) Anf dem Hause Nr. 5 auf dem Stadtplatzc zu Gmunden. Aneh bei

Httrmanni Atnssprache 8. 107, jedoch nicht voUständig nnd wortgetreu.

Der Gebs bat Fleisdi nnd Bein süss Lamfen,

Darum kann ich das Fleisch ohne Bein nicht Terkanfen.

Anf dem Hanse emes MeCsgers an Hallstadt

Au Salshurg.

Trag nichts hinein, trag nichts hinaus,

80 bleibt der Friede stets im Hans.

Aaf einem Hanse sn Zell am See. (Vgl. Hönnsnn, Hanasprilehe, & 101

nnd III)

Das Beste ist aur dieser Welt

Dass Tud miil Teufel nimmt kein Geld,

Sonst raüsst gar niancher arme G'höH

Oft für einen Reichen noch iji d'Hf»!!.

Auf einem liause zu Hallein. (Derselbe Spructi auf einem Hause zu Imst in

Tirol. Harmann, Hanssprtfche, a 1S6.)

Gntt ist mein Herr und Sehtipfer

Ick bia der Thon, er i.si der Töpfer.

Auf dem Hause eines Töpfers zwischen St. Juluinn itu i'ongau und Lend

Dieses Haus ^eliTirt niein und diudi nicht mein,

dorn zweiten wird es auch nicht sein,

den dritten tri^ man auch hinaus,

Und wenn der Tod kommt tot die Thfir,

So gehts dem vierten so wie mir.

Lieber Freund jetzt frag ich dich.

Wem f^f'hfjrt dies ITaus"^

Am Uiesenbauerhaus am Wege auf den Oflissbeig bei SaUbuig.
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Aus TlroL

Lieber Gast komm schnell herein,

Hast Du Gold, so hab' ich guten Wein:

Hast Du kein (ield, so magst drüben t'inkehren,

Da steht ein Brunnen mit zwei Ilohreu.

Auf einem Wirtshans im Biixentbal.

Dieses Haus ist mein

Fnd (Joch nicht mein.

Aar ( inom Hnu^^e bei Imst im Oberinuthal. (Vgl. S. 262 und Uörmann, Uaus-

sprüciie, S. 126— 12ö.)

W'ievohl dies Uauü isi ganz klein,

So acbeiiit gleichwohl die Sonn* herein.

Chriatus, die Sonne der Gerechtigkeit

Seheine herein m aller Zeit

Avf einem Häufle bei Iniet

Ich achte meine Hasser

Niobt mehr alt U^genvaeeer,

Das Ton dem Dache flieaii

Und ob sie mich beneiden,

Sic niüsscns dennoch leiden,

DuöS (intt nii'ia Hclfor ist.

Auf einem Uuusc zu Mayrhoten im /alienhal Vgl. Hürraann, Hausspriiehe,

Seile 6.

Der älteste Gwtiiof in Brixen, der seit 1545 besteht^ trägt nochjeivt

,,al8 des Hauses Schild und Zier, das Elepbantentbier". An der Westseite

dos Hauses stellt ein wiederholt aufgefrischtes Freskobild den Elefanten

in natflrlichor Grösse mit Fflhrern nnd Dt ^-loitoru, teils iu orientalischer,

teils in spanisohor Traclit, vor. Dabei folgende Inschrift:

Als man zalt 1551 Jnr den 2. Uig Januari fUrwar

Was dies thier T'^lcphandt in Teutschland unerkant

Allhie durchgtuerdi wonien zu ceren den grossmuchtigen

Ftlnten und Herra

Maximilian n Betaem KUnigreich Ertshersogen an Ostreicb.

Andre Posch die lieas malen I.cnhart Mair dila Tcrfaren.

Gott well das hans in seiner verhuetung haben

Des Irihiilicr leib, ehr iinnd guet allezeit bewaren.

Anno lt)4.') hat Leniiarl Est-hpuur Miller dis wider verncuwcren lassen*).

Der erste Mlcfaat, der in Deutschland iresoln-n wurde, i»st- (l( i|rnii;»'.

welchen Harun al iiaschid, der Kbalifo, Karl dem (irosscn als üeschcnk

1) Ein anderer aut demselben Gasthofe betindlioher Spruch bei Hömuuia, iiaus-

•prftch« aas den Alpaa, B. Ift7. — YgL tn beiden d«n 6. 380 angef&hiten Spnwh auf dem
Gasthofe sam Blefmtea in Qias.
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»sandte (Einhard, Yita Karoll, capnt 16; Monachus Sangallensis II. 8), und

der den Namen Abul Abbas trug; er wurde dem Kaiser am 19. Juli S02

«u Aachen vorgeführt (Einhard, Annales ad annum 801, 802). — 1443 soll

ein Elefant auf der Messe zu Frankfurt a. M. nrpzeisrt worden sein, 1482

wurdt« oin solcher zu Köln bewundert, 1563 « Ix inlii jener Elefant, den

Köni^' 11. von Bpanien dem KaiRor F(Militiaii<l I. nrhirkto. - Dor

Elofaiit. (ii-r im Jäünt'r IT).')! dnreli Brixeii 20g, war jener. <'in mriiniliclKT

asiiitisrlier, den ErzlicrzoL;- Maximilian. spAter Kaiser Maximilian II. aus

Spanien mitbrachte: im Miin 1552 kam ilioses Tier nach Wien, wurde

dort im April zur S( liaii ire«»tpl)t und später in die Menagoric nach Ebers-

dorf auf dem Marchfeldf gebniclit').

In dem SpeiwMale des GasthauseN sur Po»t in Fflssen am Lech in

Bayern befindet Bich ein Ölgemälde, die Stadt Fflseen daiatallend, oben

rechts das östen'eichische, unten links das bayerische Wappen zeigend, mit

folgender Inschrift, welche sich auf den dortselbet am 22. April 1745

zwischen Maria Theresia und dem Kurfürsten TOB Bayern, Maximilian ilL

Josef abgeschlossenen Frieden b (»zieht:

Europsv singt der Freuden Lied,

W!i8 man soh;ihi g^efjhuibet nimmer,

geschähe doch, es wurde Fried,

ünd awar oheat in diesem Zimmer.

Hier ward der tapfeni Ghielphen Haus
mit Österreich gesöimet ans,

es gr(ine Baym uad dem nichts gleich

das höchste Haus Ton Osterreich.

Füssen den 24. April l'iib.

Aus der Schweiz.

Hier liegt Hans Göttlich Lamm,
Er starb durch'n Sturz vom Damm,
Eigentlich hicss er Leim,

Das passt ab» nicht in*n Beim.

Grabschrift anf dem Friedhofe tn Borachaeli am Bodensee.

Nun Tnöf^cn zwei latciiiischc Tuschrifteu folgen, die mir beide beHchtens-

wert schfiiieu, die eine, weil sif. ein rhronopjnmm t nthaltend, auf einem

schlichten Bauernhaus»' in einem Tiruler Dorichtu steht, die andere, als

historisches Denkmal und w^egen der edlen Gesinnung, die sie zum Aus-

druck bringt.

PaX VIVa hVlü üoMVl ( a.-t<rI»fiVe TntnmtlhV^^.

Auf einem Bauernhause zu Virgen im Iselthülu m Tirol (174(i).

1) A. Kauftnum, Über Tierliebhaberei im Mittelalter. (Historischi>0 JslnlMieh d«r

tifin«sK}eMU8chall (11)84) Y. 8. 809-438, bes. & 409 f. «nd 488.)
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AVe
SanCta qVae ab IpdoMet Deo ContUtTta IVslItIa!

Haec in Aedibas bis jndiciiirii» caeca esse jabetnr.

Divitcs ne respiciat, pauperes ne deapiciai

8ed jofl tmam coiqne thbaaL

Proprils IMpenals aedlflOarl flerIqVe OVraVIt

Ihm. Ant. Ppa. Arcbieps Salisbuig. B, S> Apleae

IjQgai Primfli Ctennan. 8. B. J. PpB ab Hameb.

(Auf dem alten OericfaMiaiiM an WindiMb-Hatrai im bdfbale Tinda; Uber

der Scbrift das habsbnipsche Wappen. — Frans Anton Graf von Harracb, geh.

1»I(>5, wnnit» 1700 7:1m Kr/bischof vf»n S;ilzl)ur;,'' orvvHhIt und start» 1727. — Das

Iselthal. die Tiuieinthalcr, die sich vom Velber- und vdm Kalsefbaiierii herab

erstreckeit, sowie das Thal DelVeggen gehörten im 18. Jahrhundert noch zum Hoch-

stille Salabnig und worden erst spfiter ^ Tirol geschlagen.)

Znm SchluBs einen gewiss unbeabsichtigten „Kalauer*' anf einer Haus-

uiscbrift. Nocli bis vor kniaem war anf einem Hanse, seiflioh tou der

Keplerstrasse in Gras an lesen:

Wer auf Gott Tertrant

EbX wol gebant

und unmittelbar darunter in gleichen Schriftxfigen:

Hier bekonunt man gntes Sanerkraiit.

Graz in titeiormark.

Bilder ans dem fertiBclieii VolkslebeiL

Von V. U. Hamniertikainib.

Ans dem FBrölsehen tibertragen ron Dr. Ott« L. Jlrienek.

;Schlass

)

Grindabo^.

Wir waren zum Fischen ansi^efahren uikI haften ausser AiiL^fllmkön

äiif kleint» Fi'scho und Woijs^slini^e aiirii die (irossan^rl mit und hatten eine

grosse ileilbuttc liereits über das \\ jisser ^^exogeii, da riss sie sieh los und
verschwand mit Angel und Schnur anf Ximraerwiedersehon: kein Wunder,

wir uns über ihr Ansreisseii und den V»»rln8t des Leuten iJistsens

fcgertt'ii. Dueh dieser Ärger war bald ver^'^essen; denn ^deieh darauf be-

Itamen wir anderes zu denken, das erfreulicher war. im Öüden sahen wir
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ein Boot, das ra.sch mit dem Mast ein Zeichen gab^): die FaogBohBflro

wurden eiligst eingesogen und wir drei ruderten, so soharf es nur ging,

auf die Grindwale tu. Nach einer Weile waren wir BO nahe heran-

gekommen) daes man das Schnaiiben der Wale liortc: Wind und Wasser

waren regungslos still, «Iii StM- stand wie gcstanrtee Blut und die Berge

apiegolton sioh in ihr. Die Herde erwies sich gross, wir schätzten sie auf

mindestens 800 Stück. Ein Boot war ihnon jetzt in den Rücken ge-

kommen und nun versuchte man die Herde durch Würfe mit dem ans

Schnurende gebundenen Souksteiu aa treiben und sie in die gewünschte

Richtung zu lenken. Die AVale waren lammsfromm, flohen nicht vor den

Booten und Hessen sich mühelos aus dem Meere zu den Inseln locken.

Aber obwohl die Treiber froh waren, sie so nahe zu den Inseln ge-

biiiclir zu haben, sehien es doch eine /iOlHon?. dass sie nicht weiter zu

brinu-cii \v;in_'n: ileun so oft sie ^liicklidi um das Südondo von Nölsö ge-

kommen waj-en. (Irnn^on sie sich um das Boot zurück und wollfcTi ost-

wärts zurück in das otl'ene Me(»r; sie mochten das (iefülil hal)ou. da.s.s sich

hier eine Schar aliL^elötit lialie und wollten sii li mit der Herde wieder

vereinen; —- die Bdote waren zu u^erimr an Zahl und vermochten sie nicht

zu hindern, und die Ruderer begannen von dem vielen Hudern müde zu

werden; auch waren die Fahrzoup:e schlecht bemannt; nicht melir als drei

Mann in jedem Boote, uml so konnten nicht mehr als zwei rudern, einer

musste auf dem Endsitze st(dien und die Scheuehw ürfe thun. Die meiötüu

betiid daher Missmut und sie sorgten darüber, (hiss die ^anze grosso und

luugwieriije Mühe, die sie gehabt hatten, erfolglos lu werilen drolite. Zu

allem .(iliicke war ein Mann auf der Südspitze, der Torfhaut'en mit (!ras-

torf zudecken woihe: kaum hatte er die Boote erblickt, welche die Wal-

herdf trieben, so lief er schon ans Leibeskräften in <ias Dorf, um die

Wulbutschaft [Grindabod] zu überbringen; noch ehe er ins Dorf kam,

schrie er: (irindabodl Grindabod! so dass es wi-ithin «'rscholl. und nun

rannte einer über den anderen mit dieser Preudt nhotsi haft im Tutm'. die

Kinder stimmten mit ein und jedcrniaun stürzte in vullem Laufe /ai Jem

Bootiäschuppen herab, um tia.s Boot flott zu macheu uuJ die Walfang-

Gerätschaften hineinzulegen: Grindwalleinen, Walfischspiesse, Fischpicken,

Harpunen und Geröll, durch dessen Wurf die Wale gescheucht werden.

Frauen und Mädchen kamen mit Speisesäcken, Kisten und Strümpfen ge-

laufen. Sobald der Mann, der die Botschaft brachte, ins Haus gekommen

war nnd znverlässige Nachricht vom Grindwal geben konnte, wurde an der

richtigen Stelle ein Sigualfener für die Strejmoyinger angezündet, und auf

Streymoy wurde mit einem Feuer erwidert und den nftcbsten Dörfern, die

das Feuer nielit sehen konnten, Botseball gesandt

1) Wird eine Walhi rde erblicict, so benachriditigt mm andere Boote duicb Auf*

UlMoi einer Jaek« {od, älml.) luu Mast.
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Die armen Leute, die bei den Walen liegen, abgemattet und enohopft

und doob entichlonen, nioht naehsogebeo, so lang der Arm nooh ein Röder

heben kann» sie arbeitoi noeh inunw, obechon es ihnen onssiditBlos er-

scheint, sich fibenmaostrengen; sie irissen ja Ton nidits, was im Dorfe vor

sich geht und wie nahe die Hilfe ist Knn sieht das Finderboot die Lobe

anf dem Knhberge [nOrdlich Ton Thorshsrn], die Antwort an Nes nnd die

Flammen in Strendnr; die Besorgnis, es habe sie niemand Tom Lande

erblickt, dürfen sie nvn schwinden lassen — nnd doch wagen sie nooh

nicht Tollsttndig sieh darauf an Torlassen, dass die Sache gut steht, daas

die Botschaft ihnen gilt; es kannte ja eine andere Walherde im Westen

lein, die dort Terklladigt wird. Aber im selben Augenblick sehen sie auch

lebon ein grosses Boot, dann ein zweites, drittes, 'viertes anf sie anhalten.

Der Schaum sprflht anf, so rudern sie — es sind die Nölsojingw, die da

kommen. "Die Leiter des Fanges fahren anf das Finderboot sa und fkagen

dort, in weldie Bucht aie die Wale au trdben gedächten; die Finder über-

lassen ihnen die Entscheidung, aber fSgen doch hinzu, sie würden gerne

sehen, dass die Herde geradenwegs in die ThorshaTnbucht hielte, wenn

nach ihrer Meinung Aussicht dafür wftre, sie dorthin an lenken; die Finder

sind ja arme Leute und wollen natflriich ungern den grossen Fang ans

den Händen lassen, der ihnen su erwarten steht, wenn es gluckt, die

Wale zu toten. Die Leiter bitten nun die Treiberboote, die Herde gegen

Thorshsm zu treiben, und nnn kam mehr Leben in das Treiben, denn

nun kam Boot auf Boot, alle mit frischen Kräften gut besetzt, und bald

waren nngefalir filnfzi^ grosse Boote, mit je acht bis zehn Mfinnorn be-

msnnt, hinter der Herde, und die Flotte wuchs jeden Augenblick, indem

nach und nach die Boote^ die einen längeren Weg zu radern hatten, hinzu-

Stessen. Waren vorher bei der geringen Anzahl der Boote die Leute be-

sorgt gewesen, sie möchten zu schwach sein, um die Walherde geraden-

wegs in eine Bucht treiben zu können, so waren sie jetzt fast übermütig

infolge ihrer Menge und hielten jeden Zweifel an dem Gelingen für aus-

geschlossen; sie sollten bald eines besseren belehrt werden. Sie wollten

«lie Sache beschleunigen und die Wale zu schnellerer Fahrt antreiben,

ruderten daher knapp an sie und warfen Steine auf sie, doch nllzunaho,

so dass die Wale scheu wurden und in unrubigc Bewegung kamen: das

gefiel den meisten Treibeni sehr gut, und sie ruderten so hart, dass sie

den Walen folgen konnten, nnd sehlngen auf sie los; das wunh^ aber den

^V^ilpTi zu viel, und husch! — sie tauchten nnter. Schreien und Brüllen

und Getöse von den Budern liatte bisher geherrscht - nun hielten alle

iniie und es wurde so still und ruhig, dass man doa schwächsten Laut in

der ganzen Flotte hätte vernehmen können. Alle zogen die Ruder ein

und hielten sie still, sie lauschten, ob sich kein Blasen vornehmen lasse,

Bit äUuiden auf den Bänken, um der Herde mit den Augen zu foigeu und

zu erspähen, wo sie sei; — nichts Hess sich hören, nichts sehen, die Wale
SiSMhiUI 4. •niM l Tolkriia^«. ISM. SO
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wareu verecbwundeu. Ungeduld befiel die Männer, man griff wieder so

den Rodern, ein Boot ruderte dahin, das andere dorthin, lut die Wale Sit

sachon, aber ki in Wal Hess sich sehen oder h&ren, nnd in raanchein Boote

konnte man FlQehe nnd Verwünschungen g^n die, welche in ihrem über»

grossen Eifer ihnen den prächtigen Fang verdorben hatten, Teniehmen.

Doch dio Hordf war nicht «ranz yerschwundon — unter dor Ansiodliing

auf NölüA sali mau wiiMlcr niflirore Strjililen aufspritzen, ein Boot, ila» «ich

in der Nähe Ix-fand, ^al> mit <]*'ni .Mast ein Zeichen, um ^']f zu benach-

richtigen, und ilaraiifliiii fulir das ganze Heer von Booten, das weit zer-

streut e:ew>'?i» ii war, pfeilsclmell und »chnuinend auf die Herde zu. Der

Sysluiuauu umi die Fangleiter ordneten uuu an, wie getrieben werden solle

und passten wohl darauf, dass kein Boot den Waleu zu auhe käme und

sie scheu mache, da sie Neigung zum Tauchen hatten. Nun glückte es;

die Heede liea» wik flbei- die Untiefen nnd Blindaekftren gegen die weet-

lidie Bndit an treiben, dann wieder hinana nm Tinganea, die Boote legt^

«ich in dreilhehem Beibringe vor, und nnn ging ea landwftrts, gegen die

flaehen Uferttrecken im Qnmde der Bneht; jetot war die Zeit für den

ersten Haipnaenwinf gekommen, den einer der Leiter tbim aoQte; die

Walfe aanate nach aUen Begeht dnr Knnat nnd fahr einem der hlntentan

Wale, der geradenwega anf daa Land suaehwanim, in den SehwansleO,

knapp TOT der Floeee; ein BlniabmU wirbelte ava der Wände, der Wal
wurde rasend, fuhr wie gepeiteoht dnreh die Herde und teilte ihr seine

Haserei mit, so dass de, einen nachatftnenden Wogenbefg hinter sich,

dsronraaten; die See türmte sich tot ihnen auf, wo sie fuhr, und wurde

von ihnen weit in daa Land getragen; da spürten sie Grnmd und woUteB

wieder in die See umkehren, doch ehe die vordersten Wale, die am
wcitf'«ten auf das Land goratcn warfen, sich zum Wondon aTischiekcn

komitt'ii. ?tr<3mtf> dio Flut von iimon zurück und sie lapf'U im 'rroc knen:

dir» am Lando botindüchfu Männer «stürzen nun ht-rlM-i und schrndden ihnen

ilen lials auf. m da^s da^ Blut iu Strömen rinnt und da^ .^^^r rot färbt.

Jiiif ^Vale, die di« letzten waren und nicht am Sande aufsas-?en. da sie

kidiitMi Platz fandeu, breclieii sich nun gegen die Boote durch, dii- ilmeu

mit Waffen und Steinen begegnen, und selbst wenn sie die erst© und

zweite Kette durchbrochen haben sollten, geschieht es nur äusserst selten,

dass sie nidit ror der dritten nmkehreu; wohin sie kommen, werden ne

ertetet und gesteinigt, das Bln^ in dem ue schwimmen, blendet aie, nnd

sie aelbet wühlen die See bia nun Grande anf; sie ahid nun gana xaaend,

nnd gelingt ea ein«n einaelnen Wale, alle drei Binge m dnrehbreeheii,

ao kehrt er oft von aelbat wieder an den anderen aorflck, miter denen der

Mord wfltet Ja, hier herrscht Mord, und ea lat schanerlich gang an adien

für den friedlichen Zosdianer anf dem Lande: hier atflimm einige Wale

an Terschiedenen Stellen dee Strandes an daa Land, dort liegen Boote

mitten nnter den Tieren, die Blot emporspritaen nnd sich hin nnd her
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«ind«ii, «b«r harpuniert werden, wo sie zum Yoneheine kommen; andere

ermatten infolge des Blntrerlnatea, der grosse Haken wird in aie ein-

getohlagen und die Schnur ans Lud gezogen, damit man tie an&iehen

und eo sohneB als mOglich aar Blutgewinnoog ihnen den Haie aoftehneiden

könne; aonat beginnt das Fleiaofa an finden; man watet bis unter die Arme
ina Waaeer, um das Ende der Sobnur, an der der Wal befeatigt ist,

enfgegensunehmen; aSe haben die Hlbide toII Arbeit, flberall, ans den

Booton wie vom Btnoide ertOnen Bofe, und daawiaohen hört man anoh

Fluch- und Scheltworte. Kein "Wunder, dara ein alte« Wort umgeht, kein

Grindwnl fm- künne glücken, wenn Priester oder Weiber am Lande atfinden

und dem Morde zusähen; — ob nicht der Ursprung dieses Wortes darin

liegen mng, dass sich die Männer genierten, sich in ihren Manieren bei

dem Todschlage der Wale schon zu lassen?

Aridorthalli Stmidon sind verji^nnE^pn. seit die Herde zugetrieben wordon

war, und jetzt liei^t n S<K) Walt? tot auf dem Lande. Es ist so eug auf

dem . mit Wnlen dicht belegten Strande, dasa hi(>r erst Platz ^escliaffl

werden inuss, ehe mau au die Bezeichnung^ ^'eliüu kann, iin<l darum ergeht

Tom S^slumanu die Aufforderung au die Walfänger, zu konitnen und die

Wale nach Vägsln'tu [ein Stadtteil vou Thorshavn] zu schafl'eii. Darauf

kuimnt der Sysluniauu mit zwei Gehilfen, sie gehen von Wal zu Wal uud

schneiden jedem Zahl und Wertzeichen in die Haut. Das Finderboot darf

sich jelat einen Wsl wiblen; hier liegt einer, der anf einen „Qnlden"

U^mn*" - V„ „indr&< (10,000—20,000 QEUen Land)] und drei „«Mm«
[*" Vio gyllin''^ abgeschttat ist, den wfthlen aie, und der Mann dieaea Bootes,

der inerat die Wale gesehen ba^ bekommt aoaser seinem Anteil am Wale
auch den Kopf; ist der Wal fett, so hat er eine gute Tonne Thran ans

dem Kopfe aUein. Femer werden efaiige Wale ausgesondert, die als Ent-

gelt fOr jene Leute dienen, welche all den Fremden aua anderen Dörfern,

die hier Tersammelt sind, für die Zeit der YerteHnng Speise und Trank

gewähren; daa geschieht vor der Teilung der Beute. Daim ^vird geteilt

und ausgerechnet, wieviel auf ein Boot kommt, nachdem der vierte Teil

der Wale jenen zugefallen ist, die den 6hmnd und Boden in jenem Distrikte,

wo die Waltötuug stattfand, besitzen. Eine Wache wird zur Bewachung

der Wale ausgestellt, damit nichts abhanden komme oder die Flut oder

Brandun^^ keinen Wal fortsrhweHtm«>; die anderen Walflinger fant^eii tlann

an, in ilireu nassen Kleidern zu tuuzon, um sich warm zu halten und die

Kleider an sieh zu troeknen. während im Tjanf« der Naebt die N'orarl>eiteu

zur Verteilung besor^^t werdi-n. — Der SyHiumann nimmt sieh ein ])aar

Männer, die im Kechnen iind Sclireiben tüchtig sind; sie sollen naeli der

jüngsten BevölkernnL^süuhl, wie sie um Neujahr war. herauubringeu, wie

gross die Anzahl der Leute iu jedem zum Waldistrikte gehörigen Dorfe

ist, und dann ausrechnen, was jedee Dorf als seinen Auteil in j,Guldmi*

nnd »akinn* haben soll, femer naob der Liate die Wale auaandmi, deren
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AbBoliitBimgBW«rt gwade die Smnme, die ein Dorf erhalten soll, erreidii;

denn die Sache wird yerwiokelt» wenn man ein paar «skinn* Ton einem

Wale anlegen mflaate, deasen grOsator Tefl bereita einem anderen Dorfe

gehört; endlich wird fttr jedes Dorf ein Zettel mit den Nammern der Wale,

die ihm an&llen, geachrieben, und die Arbeit iat nidit so leidit ina Beine

an bringen, wenn sie raaeh geachehen aoll, wie alle Walftnger wflnachen,

nm ao bald ala möf^ch heimankommen» damit nichts von den Walen an-

gnmde gehe.

Die Westströmung ist in den Fjord [bedeutet fa^reisch auch SnndIJ

gekoramen und mit ihm die günstigste Zeit zur Fahrt nach Yagar, der

Westseite von Streymoy, Host und Koltur; die Leute aus dem Westen

werden daher ungeduldi«:; und wollen vom S^'slumann die Zettel bekommen

und treiben sich vor soincm Hause im Trine herum: doeh er hat sich ein-

jG^psperrt, niemand kann hinein, ehe er fertig ist. und er darf sich nicht

stören lassen, sondern muss sich für alle Kufe nacli Eile, die ihm aus dem

Tune liinein<i;erufen werden, tanb stollen: denn es kommt auf genaue

Teilung an, so dasä mau ihm nachher nichts vorzuwerfen habe. Docii die

Westmännor weichen nicht von der Thür; bekommen sie ihre Zottel nicht

jetzt, so veqtasseu sie die Strömung und müssen noch sechs Stunden

warten, ehe die Strömung wieder günstig ist — — Jetzt ötfuet sich die

Thür der Syslumamistube: „Zwölf „skinn'' per Boot!" Die Nachricht wird

imter allen WaUIngem in EOe Ton Mnndsn Mnnd verbreitet; die Zettel

werden aaageteflt nnd die Doi^enossen machen sich nnn daran, ihre Wale

anftnsnchen. Jetst wird anfgeschnltten nnd in die Boote Terteilt, soviel

sie nnr tragen k&nnen; nnd bei dieser Arbeit stehen sie bis anm Gfirtel

im Wasser, nnd in diesem fenchten Anange setsen ne sicii in das Boot

nnd können nicht eher trockene BUeider anaiehen, ak bis sie nach ZnrOck-

legnng des oft recht langen Weges heimgekommen sind. Han stOsst vom

Lande ab nnd ergreift die Bnder, die Haoben werden anf die Ruderbinke

gel^ nnd der Dankpealm erklingt von all den Booten, die in Hundertaabl

mit ihren schweren Lasten vom Lande abstossen; sind auch die Stimmen

Iii Ii t immer gans rein, und wäre auch manches an der HelodieArbung des

Psalmee anssosetaen, so hört man doch, dasa die Herzensmeinnng, die in

dem, was gesungen wird, liegt, gut ist, und manches Herz wird gerührt

nnd manches Auge feucht bei den Zuschauem, die auf dem Lande stehen

und anf die Schar blicken, die Gott lobt und ihm aus innerstem Herzen

für seine Barmherzigkeit und Gnade ilaukt.

Die Zeit winl den in den Dorfi rn daheim gebliebeneu lang; volle

48 Stunden sind verflossen, seit jene auf die Walfischjagd ausfuhren, und

noch keine Nachricht; »iu trösten sich damit, das» ein Entkommen der

Walherde, wie ef leider oft geschieht, unwalirscheinlich ist. sonst wären

sie ja s('hon hingst zurück; sie spähen und spähen mit sehnsüchtigem

Herzen, ob siuh noch kein Boot zeigt, steigen auf Hügel, von denen sich
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der Ausblick »uf das Meer weiter &ifiiet — nichts ist sn sehen, und alle

mfissen noh in Geduld fiben. Da erschollt der Bnf: «Die Boote

kommen!*' und man hört den Psalmengesang Aber das Ifeer; ne nfthem

sidi, und das ganie Dorf, Jung und Al^ eilt snm Landangaplalae, um den

, mfiden und dnrohuAssten Ittnnem heisse Biq»pe oder Kaffee sn geben,

venu sie auf das Land ntoigen. Die Baute sind bis mm Sinken belastet

und ragen kaum oino Handbreite über das Wasser, zwei Männer schöpfen,

eine schwache Brise krftnselt das Wassor am Strande. „Zwölf ^skinn" per

Boot, sechs fOr uns, die wir die Hälfte bekommen, and alles steht gut"

— das sind die ersten Nachrichten, die erfragt und freudig beantwortet

werden. Die Booto werden ausgeladen, iiTid wenn die Beute gross ist,

wird oft nach kurzer Ruhe glcneh wieder nach dem Reste trefiliren. Ist

die «gesamte Last heimgeführt, so wird sie unter die eiiizehien iiiiusor nach

der Kopfzahl verteilt, da man 2ft Leute auf ein Boot Ijoim Walfang rechnet;

ein Dorf, das 200 Einwohner liat, erhält also derart acht Bootsladangen.

Doch wird nicht allen das gleiche zngeteilt, zwei Hausteile*) gehen auf

einen Mannsteil, wie ihn die hekonimen, die die Wale so weit transportii>rt

und mit ihauu soviel Plackerei gehabt haben, und gewisse innere Teile

fallen speciell denen zu, die die Fische angeschnitten haben. Jegliches

Menschenkind im Dorfe, von dem alten Weibe, das nicht mehr arbeiten

kaim, aber doch froh ist» soviel Tfaian yerksnfen an k&nnen, dass sie sich

Tabak kaufen und eine Prise gönnen kann, bis snm Kinde, das noch in

•der Wiege liegt, bekommt sein Tefl; — ist es an Tenrandem, dass sieh

alle freuen, wenn der Ruf erschallt: GiindaboSt?

In der Spinugtube.

Die Tagesarbeit im Freien war yollbracht; die Knechte waren dnrassen

gewesen, um Heu zu schlagen und nach den Schafen zu sehen; der Hans-

wirt selbst hatte Heu vom Schober gezogen ond den Kühen gegeben und

ausserdem einen Korb mit Heu gefüllt, um ihnen abends beim Melken

ein Büschel daraus zuzustecken; di«- ^lägde hatten des Viehs gewartet, die

Kfihe getränkt und den Stall gefegt. Nun waren alle in der Rauchstube

zubuinniengekommen , das Feuer loderte in der Esse, in der Ghisstnbo

brannten dem neuangekomnienen zu Hliren Kerzen und die Thran-

lampeu in iler Kauchstube wurden angezündet, denn der Winter hatte be-

gonnen; der Tag war kurz und dir Abend lang und die Abendstunden

bis Weihnachten sollton zum W oilweben benutzt werden: es ist Landos-

brauch, sich mit der WoUarbeit zu beeilen, ehe im Februar die Ausfahrt-

zeit und Frühjahr&tiseherei beginnt. — Die Kisten mit Wolle standen daher

auf dem Fusaboden, die Spinnrocken mit Strähnen, Strick, Scheiben,

1) d. h. Aatofl tb die HMsUeger.
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Bidohon nnd Spindel worden hereingebneht nnd die Azen in die Wand"

yerkleidnng oder tot die AlkoTbettsteUen eingesetit und der Haaiherr

iriee nnn jedem seine ArbeU an: die Bnradien nnd jüngeren Eneehte

•oUten karden, die Alteren spinnen. Die Hideben aetsten aioli anf Bamn-

strflnke, Wirbelstacko und Eisten um die FeneritAtte, einige abseits, und

strickten Btnlmpfe und Ärmol ; andere, an sweien gepaart, strickten Jaeken;

ein altes Weib sasa anf dem Sitaplatz, zunächst dem Fener, und hatte

einen kleinen Jun<;on in ilon Armen: sii^ hatte ihm geloben müssen, ihm

den ganzen Abend Märchen zu erzählen, damit er nicht einschlafe und

ohne Nachtmahl zu Bette gebracht witiIc. Der Webostuhl stand riiliig in

der Glasstube; das Vadmel daran. 'Ins rn Julkleidcni bostliuint war, war

80 rasch gewachsen, dass die Weberin mit den übrigen Frauen am Abo!i<lo

strickte. Die Spinnor warfen ihre VadmelsflbprrOcko ab. nm in Hi'tu'i-

ärnicln das Rädchen unbehinderter au dem Kockon schnurron ym lassen

und derart leichter wetteifern 7.11 können, wer die meisten Pfund Wollgarn

spinne, bis das Nachtmahl käme und die Arbeit aufgegeben wfirde.

Und nun schnurren die llücken, kratzen die Karden. kla])pcrn die

Stricknadeln und die Arbeit kommt bei allen in Flosa. Doch das Sprich-

wort sagt: „Schweigen erschwert das Kadern,'' nnd so ist auch jede Hfihe

nnd Ajrbeit schwer, wenn ea dabei gar keine Unterhaltung giebt, die die

Stamdmi der Arbeit TerkflnEt Daher heirsdit nie Stillschweigen in der

Banohatobe an Winterabenden; der Hansherr oder einer der Kneehte, der

eine gnte Stimme hat nnd vorsntragen versteht, singt die langen Lieder

Ton Sjdrd Sigmnndanwn, Sigmnnd Brestisson, Oötn-Tr&nd nnd anderen

Helden der Vorseit; alle in der Stnbe geben Qdiör nnd lanschen, wfthrend

die Strophe gesnngen wird, ftllen jedodi ein, wenn der Refrain des Liedes

kommt Einige prägen sich das Gesungene ein, um das Lied an erlernen

nnd es selbst vortragen zu kftnnen, wenn cur Julzeit iler Tanz wiederum

Alt nnd Jung in der Bygd /.usamraenruft, und in den Tanzstuben jeden

Sonn- und Feiertag zwischen dul nnd Fakten eine Kette froher Menschen

sich dreht, die ihr bestes Yei^aügen zu dieser Zeit an den Liedern finden»

weMie den alten Tanz beleben.

Das Tded war beendet, alle \'er?;tnmnTten. sowohl der Vorsänger als

die Männer und Frauen, die nach jeder Strophe den KetVain niitgesnn!ren

hatten. Da lieyann die Alte am Herde Märchen zu errnhleu; das war ein

\ eri;nii^en, ihr zuzuhören; nh aber Riesen, Tröll, Gespeuster und uhnliche

l'nliolde iu der Frzählnni; auftrutiiii, befiel die .Iii^^end Angst, die Karden

i'ulireu nicht mehr Strieh um Strich, die Stricknadeln horten auf zu klappern,

und uft wurde neugierig und ungeduldig gefragt; „Und wie ward es dann, •

Mütterchen?'* —
So verging der Abend rasch; das Feuer war Bereitung des Nacht*

mahles wurde angesflndet, nnd als es gegen Mittanaoht ging, wurde der

Topf vom Feuer gehoben nnd die Suppe, dicke Mfldi, Molke, (üriltse od«
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was 08 nun sein mochte, auf Bchösseln oder ähnliche Lehmgefitose aus-

geschöpft, beziehungsweise das Fleisch oder der Fisch, der zum Nacht-

malil gekocht worden war, auf Miildon horausgehohcn. Die Magd, welche

die Speise bt rcitote. hatte Brotteig geknetet und scharrte die Kohlen

zurecht, um (u'istenbrJVtchen oder Kuchüi» zu backen. Das Nachtmahl

wurde gotrunkon uder gej^ossen. das Abendgebet abgolialton, die Männer

gingen noch vor die Thür, um nach der See auszuschaue 11, <>b mau morgen

werde ausfaliren können, uud dann fuhr jeder schleunigst nnter die warmen

Bettdofken. und alles war nihij^. Am spätesten kam doch dos Mädchen

dazu, das mit dem Backeu beschäftigt war; die Brütchou mussten, ehe sie

in die heiaae Asche gelegt wurden, eine ordentliche Rinde bekommen, und

aehlieaalicli vaiden TtahUAßk» in die Aacbe gelegt, mit denen das Feuer

am nftcbaten Mozgen neu belebt werden sollte.

Yolksrätgel aus dein Bergischen').

Ana dem Tolkamnnde gesammelt

Ton 0. SehelL

1. Et komcn rns dn-i Duwen öwer den Kerkhof te scbnftwep.

De eine seit: Eck wosl, dat et Dug wör.

De aagre seit: Eck wdel, dat et Neit wtfr.

De dieide seit: Ei ess mech alles ineilei;

Beb han Dag on Neit keog Boab. Sonne, Mond mid Wind.

S. Et gcog cos en Dicrkcn öwer de Bröck;

De Bensches gengcn de Kniltbcl de Knick;

De H6rkes gengen de iioil de Roll.

Wenn dn't nitt rtftit, daim wlscb da dolL Daa Bchaf.

3. Hinter unscrm Hanse

HSngt ne Beroabanse (Betlabaiiae, Biriabaeae).

"Wvuu die liebe Sonne scheiiit,

Unsre Bernabausc weint. Der Eiszapfen.

4. Kck schiuit wiii \\'ittcs op et Dfik, 5. Oben spitz und unten breit.

Dat kömmt gel wir herongor. Durch und durch voll Süssi^k« it.

Dua Ei. Hüv Zuckeriiut.

6. Josef eu Egypten, 7. En Isem Hfts,

De hat en Deng, dat wippten, En isem Döar

Boags herOin uet Bdr besait; On do en blolten J&kob vQar.

Bat ens, wat ess dat? Daa Aage. 9

1) Äla Ergänzung di^oeu diti iin UrqacU 1, 131 fl. und Iii, 1'66 f. verüü'«ntii<-ltt«ii

BümI Aadi aar cfadgetwitwHm genügende LtttenlaniaekwdM sa geben, wflide sa weit

fBIvea aad {et daraai enteibttebea.



Bdidl:

8. Eins, zwei, drei, ihr Jugügeseilenl

Macht euch fertig schnell zum Schuss;

Lasat die Hunde wadrar bellen;

Drei, zwei, eins ich haben muss.

Drei, zwei, eins, das hat gemacht

Uns schon manchesmal dio J!if»d-

Zwui, drvi, eins, die üoll nicht schelten,

Une den Undank leiclift vorgelteo.

1, 3, 8 « Heer; 8» 1 « Beb; 3, 1 » Bhr,

9. Ein ganzes Reck roll weiaaer ^bner
Und mitten diin ein roter Bahn.

Der Mnnd.

10. Das Krsle frisst.

Das Zweite isst,

Daa Dritte wixd gefresaen,

Daa Ganae wird gegessen.

Das Sanerioanl

11. Baien, raten; wer kann iiton?

Dieses Ding sitzt zwiacben Bnten,

Zwischen Brant und BrUntijSfam.

Der Ku( ku( k soll dich holen.

Daa Ding iai nicht von Pulen.

In Berlin, der groaaen Btadt,

Die daa Ding nur einmal hat.

Daa ,B«.

18. Hinton Fleiach, ronie Fleiacli,

In der Mitte Holz und Eüien.

Vomf geht das Pferd,

Hinten ^'cht der Bauer.

(Elberleid.)

IS. An beiden Enden rumi

* Und in der Mitte ein Ffimd.

Hiri II Fleisch, vorne Fleiadi,

In dev >!itie Holz und Eüseu.

(Kronen herg.)

Der Bauer, der Pflog nnd daa Pferd.

oder Tortie rund und hinten rund;

In der Mitte wie ein Pfund.

Otto.

14. Mit Schreien wurd' ich geboren;

Als ich geboren war, wuchs ich nicht mehr. Das EL

lö. Diwi, diwidi!

Weiss wie Schnee,

Orfln wie Klee,

Rot wie Blnt,

Schwarz wie ein Habt»,

Wer*» rät, soll s haben. Die Kirsche.

16. Aussen blank und innen blank,

Und mitten drin ein btflsemes Krens.

17. Ich weiss otn kleines, dickes FMnIein;

Wenn man'a «laieht, weint man.

18. In Oladbaeh kann man s garaicbi flndm;

Tn "Viersen kann man's immer sehn

Man kann von Rheydt bis Dülken geho,

Kann man es nicht ergrUndeu.

Dodi wer diea BSiad will gewinnen,

Der streng* d» Kopf ein wenig an.

Und denk ein wenig nach den Sinnen,

Dann gleich im Anfang ist er dran.

Daa Fenster.

Die Zwiebel.

Das „B"" (TgL UtAb),
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Oder:

19. Et wor cn Mann van ITrtpplcpöpp,

De hatt' cn Glied van dausend Stöck

On aocb en ruaden Bat
Et war tin. Hann toh Höpplipöpp

;

Er lial «m IHmä toh ImuMnid Stadt

ünd einen ledem* roten Baii Der Bnäm,

SO. (Man Teigleiche Nr. 15, 49).

Gni weiss, dmm gritn, dun rot weid* ich;

Und nun, mein Kind erquicke dich. Die Kifache.

Sl. Ab ich dea Hoigena firtth erwaehii

Da sali ich, was idi nicht gedacht:

Auf unserm Klee

Ein weisses Reh;

Das halt' weder Fleisch noch Gebein —
LSufl doch vor Regen und Sonnenschein. Der Schnee.

22. Es ist ein grosser, weisser Hut,

Sicht doch keinem Mädchen gut Der Zttckerhttt.

23. Es ging ein Ritter wohl über den Rhein,

Der brachte geinetn FrSulein Wein;

Er hatte weder Glan nooii Fuss;

Sage, worin trag er das? Die 'Veintratthe.

24. Es ging ein Herr nach Bohnebach, 25. (Variante zu Nr. 11.)

Ton Bolmeb«M:h nach Brandehach,

Von Brandebach nach Kastem,

Von Kiistem nach Tastern,

Von Tastern nach Leijjzig,

Von Leipzig mit der Extrapost —
Da wurde er umgebracht.

Die Kaffeebohne.

Bat', rat', rat';

Ea ist gar leicht m raten;

Man fmd't ea nor im Braten.

Berlin ist eine grosse Stadt,

Die das Ding nur einmal hat

Das .R".

26.

Oder:

Äppelschen, Päppeischen up der Bank,

Äppelschen, i'tippelschcn ouger der Bank.

Et ess fciln Doktor in Brobank (England, ganaen Land),

Da en Äppelschen, Pippelachen mlken kann

De ÄppeUnn, Pippelken wieder knriemi kann. DaaEL

Oder:

37. Im Gemtse ist es nidit^

Aber im Salat;

Und der Kttnig hat es mcht»

Aber der Boldat;

Und der Esel hat es hinten.

2$. Einer und Keiner gingen auf den OUer;

Einer ging heronger;

Reiner ging heronger;

War Wieb noch op dem Oller?

Niemand nnd Keiner gingen in ein Hiana;

Niemand ging heraus, Kemer ging herana.

Wer blieb im Hana?

Das

.Und«.

•Und«.
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29. In einem dunklen Kämmcrluia

Beweget sich ein HiUumerlein;

Dm Uopll bei Tig und Uopft bei NacU,

Ob einer ecUSft» ob einer weehi Ben und Hemcbleg.

30. FOnf Hftblen in^ einem Loch; 31. Et gcng en IVAnkim

Sag«, was ist das doch? öwer en Britakeo,

Der Hendednih. Hat cn Säcksken om Bänken.

Wette wor dodren? Wntte.

38. Es stand ein Hann hinter*» Hans
Und zog seinen langten Srhlampampel heiaas;

Er dachte in seinem Sinn:

Ach, wie ist's so öd" darin!

Ein Mann mit einer QeldbSrse.

33. Ich trage das Kleid der Unschuld;

Italien iat meine Heimat;

Die Jvd«i mnd meine tigsten Feinde. Daa K
34. In einem kleinen Kistchen

Saas ein kleines, lotee Äffchen. 3S. Ba atefai im Acker

Da kamen fünf gogiingen Grün und wacker;

Und haben es gefang-en, Es hat vieh' Häute

Und führten es nach Fremraolbecb, Und bcisst alle Leute.

Und dann nach Nagelbach; Die Zw^iebel.

Hier wurde es nmgebracbi

Der Floh.

36. Die ersten (Silben) machen nasa;

Die dritte thnt oft weh;

Das Ganze hat der Bbein

GHeich hinterem Bodensee. Der WassecfaU.

87. Woher kommt der Bogen? Tom BShmerwald.

38. Als Krankheit bringt en viulu Quulen,

Als Floas dnrohwandert es WeatfUen. Die Bnhr.

39. Der Geliebte lag und Hchlicf;

Die Geliebte kam und rief;

Und der fiaom, nnter dem er schlief^

War der Name, den aie rieL Wachholder.

40. Du trigst mieh doppdt im Gmht»
Und andi beim Knase fehl* idi nic^f;

Ein Nebenfluss bin ich vom Khein,

Zwei FUrstentOmer, ziemlich klein. lippe.

41. Karl sass vor der Thttr und FUlf. Kail pfiff nicht und doch sass Karl

TOT der Thttr and Pfiff. Pfiff, der Hand.

42. Hinter dem Ewuae steht etwas,

Das brennt Tag und Nacht

Und brennt doch kein Haas «b. Die firemiesael.
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4a. Wer g«bi a«f dem Kopf in die Kirche?

Die Nigel unter den Bcboben»

44 Wae Hegt ewiechen KttUentraJin und Hahneibeig? ,ünd^

45. in Boiingea bin ich grn^ und dick,

Du siehst mich auf den ersten Blick.

In Banfeheid bin ich lang und mager,

• Dnlo grOiaer, desto beli^ier.

In Bonsdorf bin ich lotimm, schief und bneldig;

Bin ich am Koqixis zwar noch klein.

So muss ich an der Seele doch viel grösser sein.

leh bin bei stetem Saus und Braus

Steti der beste Wirt im Hans. Das ,8*^ (r^. Nr. 18).

46. Ich weifls etwas» das trügt einen Wagen Heu, aber keine Xühnadel.

Das Wasser.

47. (Man vergl. Nr. 24).

ibt ein Ding, das geht von Mtthlheim nach Kassa, von Kassa nach Tossa,

Ton Tassa nach M11ii(d)cben, von Manchen nach Leiiwig, ron Leipxig nach Banse.

MflUe» Kasse, IWi, Mnnd, Leib^ Abort.

4ö. Buten pktt on bcnucn platt;

Fladdcrjan, rod eos, wat ess dat? Das Fenster.

49. (Man reigL Nr. 15, 20.)

Weiss kam i( h auf die Welt;

Ich ward ganz grün,

Doch du Torachntllbtest mich.

Dann ward ich rot und sehwari|

lifein Herz wie Stein so hart.

Da nahmst dn mich

Und ich erquickte dich. Die Kirsche.

50. Ich weiss ein Ding, das bald erschreckt und bald orfn ut, das ohiu' Zunge

leckt und ohne Zahn und Magen doch unersättlicher nh manches Raubtier frisst

Es Irisst, so lang etwas zu fressen ist; sobald es trinkt, erlischt sein gluterfUUter

Blick nnd es stirbt im Angenblick. Des F^ner.

51. Im WinttT wcrrt'ii sieli mit mir die mnntorn Knaben,

Im Summer kiinn man mich vom Strauch als Blume haben.

Der Schneeball.

SISt. De Schmitt et lott on de Städter steckt et en de Tasch. Wat ess dat?

Der Nssenschleim.

53. Mitten III der Nuithl,

Da fiel mir etwas ein;

Da liefen mehr' tausend.

Die hatten kein Bein.

Sie hntten ine-hr Augen als ich

Und sahen einander doch nicht,

fiinem Bancr fld in der Nacht der Kartolfelbaiifen ein.
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54. Welche IbnUcbkeit bestehi zwischeii einem Advokaten und einem Wageortd?

Sie mttMen beide geschmiert werden.

55. Lmh auf Ij(»ch;

Huarc um s Lochj

Musik im Locii;

Freude hn Lodi.

Der Mund des Trompeten md dae Mundstück der Trompete.

56. "Wann haben die Müdehen und Frauen den meustcn Schaum zwisctmn den

Beinen? Venn sie melken.

57. UoUer di Folter

Qdt «wer den Otter;

Hiddrich-Zilirich

Kömmt numner widrich (wieder). Der Bauch.

5d. Auf Lustig geh ich;

Auf Lästig steh idi;

Lustig ist mein Hosenfaend;

Lästig bin ich drnm LT^n.tnnt

Das Fell eines liundes, „Lustig-'* gpenannl, wurde

zu Schuhsohlen und Hosenträgern verwandt.

M. veigl. „Am Urd's Btannea* Bend II 8. 37, dort mda. die Sage, welche

die Entstehung de« Bttiels angiebt Dieselbe Sage hOrte ich von einem pommer-

sehen Lehrer in der Mitte der Wer Jabxe.

d9. Ech geng ans nadi der Mnasel (ss wdidi)

Und wusch minne schwatte Pnssel (ss weicA);

Do kum en Mann gegangen,

De hat son'n Langen dcj hangen.

Do seit ech Cor den Mann:

Ech wödl, dat ech dinnen Langen

En minner Pnssel hilf hangen.

Eine Fnw ging nach der Hesel nnd wasch ihren schwanen Topf. Da kam
ein Mann mit einer langen BkmtwnrsL

60i T«elb§& sDt ep Dmlfbln

On hat £nbto;

Do kom Vierben
A

On nom ein dat Enben af

On scbniii dornet dat Vierben;

Do iit Vierben dat Enben fallen.

Ein Mann ssss anf einon dreibeinigen Meihstahl nnd nngte sn einem Schweina

Ibas. Da kam ein Hnnd nnd riss ihm den Knochen weg. Der Hann eigrilf den

Melhstnhl nnd warf damit nach dem Hunde, welcher nnn den Knochen fidlen lien.

6L Zwischen swei Bergen brnromt ein BIr. Der Leibeswind.

62. Je mia dat me devan nöoimt, je grutter wet t^t. Das Loch.

«8. Wai ess et klörschte an der Stner? Der Tropfen an der Nase.

64. We eis ei fkeehale en der Stnar?

Die Fliege; sie setat sich jedermann anf die Nase.
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6ö. Wifi «cbreibi man dflnes Gras mit drei Baohstaben? Heu.

66. Wie het et elfte Oebot? Lese dicb nieht Tetblflffeii.

67. Wanoia (wann) kommen Berg on Dftl teiamen?

Wenn ein Bnckligor in einen Graben fiült

68. We n6mmt em alles onger der Nas* vef? Der Barbier.

69. Ich kenne einen schwanen Mann,

Im Winter liebt ihn jedennann;

Doch wenn die Sonunerblumen blühn,

Dann kümmert sich kein Mensch um ihn. Der Ofen.

70. Er hat ( inon Ramm ond kämmt sich nicht; er hat einen Sporn nnd ist

doch kein Kcitcrsnuum. Der Uabn.

71. Es ist ein Tier, das hat keine Egge und auch keinen Pflug

Und pflügt doch allen Leuten genqg. Der Maulwurf.

72. Wer hat das gtösste Taschentncb? Die HOhaer.

78. Bs ist eb Ding, hinten thnt es essen und vom thut es sich brechen.

Die Httckselmasdiine.

74. Wehret nur die Htthner. Kataen und Hönde thnn mir nichts.

Der Begenwnnn.

75. Weüchee Fntter frisst kein Qani? Das Fatter in ebem Kleide.

76. Es kommt ein Fisscfaen ans einem ensen Land*

Dos hat weder Heif noch Yerbaud

Und hat zweierlei Getrftnke. Das ES.

77. Kommen siOi dann kommen sie nirht. und koniTncn nicht, dann

kommen sie. Lösung s. Zeitschr. d. Ver. f. Yolksk. III, 74.

78. Wer ist der erste Mensoli gewesen?

Abel. (Als Rain seinen Bruder erschlagen hatte, war er gewesen.)

79. Wo hat QM der Harr den I'^scl hingesetzt, als or nach .TmisuU-m ge-

ritten ist? In das 10. Gebot hinter den Ocluon.

8(K Ea ist was, das könnm 100 Pferde nicht den Boig heraufziehen.

Das Garnknäuel.

81. Was fttr Gedanken hat der Küster wenn er liiuiei?

Er möchte gern wieder aufhören.

82. Wer ist snerst in der Kirche? Der BchlflsseL

88. Wamm tiint der Hahn die Angen an, wenn er krftht?

Wml er es auswendig kann.

S4. Vorne wie eine Schere, in der lOtte wie ein Besen vnd hinten wie ein

Bleuel. Hnhn.

oiy ii^uo uy Google



300 Anusiiiii!

Das Leben Jesu von P. Martin us von Cochem

als Qnelle geistlicher Valksschanspiele.

Von J. J. AminaBB.

(ßdHoM.)

Auch in den deutschen Yolketohauspielen ans Steiermark, die

jfingst A. Schloasar hernus!]^02;nben hat'), finden wir Cochems Leben

Jesu vielfach verwertet. Gleich im ersten Stücke, „das Paradeisspiel",

finden wir 8. 16 V. 352 f. das 0. Kap. bei Cochem: »"Wie Adam aus dorn

Paradoiß gestossen wird" fast wortgetreu und ähnlich wie im Vonlmi-

berger Paradeisspiel aufgenommen: doch /.oigf sich auch hifr in der

WifiltTL'nhe des älteren Cochenisohen Textes grössere Freiheit als in

uiiserein liöhmerwald- Passion. Wir begegnen hier im M itterinlorfer

Fiiradüiäspiel (M. l'.) 1. S. 7 V. 115— 11« in dyr llede Gott Vaters

demselben Spruche wiuder wie im V. P. mul Itei Cochem:

„Und wann du werdest luisgeleht habpti,

So werden dich die lliigel in Hinmud tnii^'^en.'*

Nach der Verfilhriiiifi; und dum Sflndenfall der ersten Menschen, die

wie im V. P. grösstonri'ils poetisch behandelt tsiud, folgt in Prosa die

Gerichtsscene wie im S . l'. nach Coehom. Selbst die Einleitung Cochems

y.um t>. Kap. ist da S. Ifi V. 3ä2 .')9 im M. P. aufgenommen. Der Engel

tritt auf und spricht: „Damit alle Christgläubiguu busser verstehen, was

dies für eine Gnade sei, dass Gott dos Menschengesclilecht verschonet und

die Schuld auf sieh genommen hat, also irird in dieser Betrachtnug augen-

scheinlidi Toiig^estolU werden, wie die Gerechtigkeit nnd die Barmheisigkeit

miteinander vor Gott gestritten haben, dass kein anderes Mitlei gewesen

sei als die Menschwerdung Gottes.* Oodiem dagegen sagt: «Damit die

einilltige besser t., w. fttr ein grosse G. es seye, d. G. dem mensehlidien

geschleeht t« n. dessen sch. a. s. g. habe, wird in diesem Capital

betrachtimgs-weis gesetat, wie die gereditig- n. b. m. e. t. G. g. h.» ob

man das menschliohe geschleeht yerdammeii oder erhalten solle.*

Die ganse folgende Gerichtsscene stimmt dann wie im Y. P. nnd im

B.P. S5U Cochems Darstellung. Doch ist 8. 21-~'22 V. 529—68 in poctisclior

Form ein Streit zwischen Gott Vater und T.uzifer oingeffigt. worauf Y. 559

bis GOS wieder Prosa nach Cochem folgt Die Verorteiiimg Adams und

1) 2 Bftndc. Halle, Max Niemcyer. 1891. — Das I^ben .Tcsu Ton CoohlSil dtim ieh

OD hier an aseh der Ltauer Ansgsbe von 1760^ Yttlsg von J. A. Ilg«r.
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Etm a 24 Y. 609--75 iel anoli in timlidier Fannng wie im T. P.

wieder ed finden. Von 8» S7 f* Y. 676 f. bis sum Sohlnsee des FaradeiB-

epielos aus Steiermark begegnen wir in den pTOiaisdien Teilen wiederholt

dem Cochemschcn Texte. So ist das Testament Adame S* 28—29 Y. 714

bis 26 mit geringen ilndeniiigen ans Cochem entnommen. Msn Tgl.

M. P. 714—36:

0 ihr, muiiiti lieben Kinder, ihr habt

gar oft und vielmal gehört, wie dan
ich in dem Faradeis, in dem Ort der

Wollustbarkeit gewesen bin und wegen

meinem Ungehorsam in dieses Elend

bin Verstössen worden. Als ich einst-

mals Aber die Hassen «dir betrAbt war,

sendete mir Gott einen Bogel, welcher

zu mir sagte, wie aus meinem Stamme
ein Mansch soll geboren werden, der

uns aus diesem Elend erlösen soll.

Darum ihr, meine lieben Kinder, bittot

Gott nBabUsalieh, dass er do^ einmal

seine Verhrissung^ ei-rüUe. 0 Erden, er-

öffne dichl ihr Felben, Tierspaltet

euch und bringt uns hervor den laug»

gewünschten Messias.

Ooehemt 10. Kap. am Ende:

Ihr meine liebe Kinder, ich hub euch

ribnal gesagt, wie daB idi im pamdeiB

der wollustbaikeft gewesen, und leyder

durch meinen iins'chorsam in dis elend

Verstössen worden. Als ich nun dessent-

wegen einmal Uber die masseu betrübt

wäre, stdiioMe mir Qott einen Engel,

welcher mir gesagt, dsas ans meinem
saamcn wfirde ein mensch gebohren

werden, welcher nna aus diesem elend

erlösen werde dcrowegcn bittet

den lieben Gott ohne Unterlaß, er wolle

seine Terheisflnuig endlich einmal er-

Alllen.

(Wie die Punkte andeuten, sind ein

paar Zeilen ans Cs. Texte weggfelassen,

hier dagegen ein paar eingefügt, die bei

0. fehlen!)

S. 30 V. 765—75 eröffnet Gott Vater seinem Sohne den Entechluse

zur Sendung des Messias. Die Worte finden sieb in Cochems 44. Kap.:

Gott Yatter gibt seinen Sohn der Welt YgL

lt. F.«

Nun, mein allerliebster Sohn, Jetct

die Zeit du, dass dn dich anftnachest

und in die Welt hinunter kommest, Du
weisst CS. wie ich dich vom gimzcn

Herzen liebe, dennoch erbarmet mich

das XenschengescUecht so sehr,' dsss

idi Sern Elend nicht Unger mehr an>

sehen kann. Und weil dann kein andres

Mittel ist, ihnen zu helfen, so komme
dium dem armen verlassenen Menschen-

geschlecht sn Hilf, ich will lieber an dir

das grOssle SenModeid aosehm, als dass

ich das HensdiengeBcbiechft sollt ver-

derben lassen

Aneb die Antwort dee Bohne« ist dem folgenden Kapitel bei Coehem

entnommen, doeii ist dieselbe im H. P. stark gekttisi Ygl.

Cochem:

Mein aUeriiebster Sohn, . . . aihe, die

zeit ist nun da, dass dn dich anftnadieBt,

nnd in die weit hinab ste!;,'^cst. Dn weist

zwar, dass ich dich mit unendlicher lieb

liebe . . . danooch erbarmet mich der

aiwsn menschen so sehr, dsas idi ihr

dend nidit Unger kann ansehen. Weil
dann kein anderes mittel ist, ihnen zn

hclfTen, . . . . ao komme den armen ver-

lassenen zu hUlf .... ich will doch dis

lieber sehen als die arme stlnder ewig-

lich Terderben
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U. P. 776—83:

Mein herzallerliebster Vater, wdl es

nvn dein gttlfflidMr Wfllen ist, d«M kb
•oll Henscb werden, to bin idi echon

bereÜ Sieh, ich, dein eingeborener Sohn,

geh hin zu leiden und mein ( flies Leben

an einem so schmählichen Kreuz zu

lassen. Das tha ich und den armen

SNfndeni ni lieb, damit ich deinen gött-

lichen WiUen erfülle und die AltvMer mu
der VocbtfUe eiUiee.

Cochems 45. Kap.

(Chr. steigt vom Himmel herab):

Allerliebster Vater, weil daxm dein

göttlicher will ist, daß ich soll mensch

werden, eo bin ichs ron heftnnm friden.

. . . . Sihe, ich dein eingebohmer Sohn

gehe hin zu sterben und mein erllos

leben an einem schmählichen gali^en zu

lassen. Daimoch thue ich dis alle» dir

md den nmen sttndmi in lieb, . . .

damit leb deinen willen erflille, und die

armen «linder Ton der höUen eri0e&

Aach die Abiobiedsworte, die Gott Sohn S. 82 Y. 810—17 apficbt,

evraten mindester s Coehemscbeil Einfluss, Im besonderen läast sich diese

Stelle mit jener im X. Aufzuge unseres Passions yeigleichen, wo Chr. da«

Kreuz kOest und dasselbe anspricht. Was aber an poetischen Teilen,

Ubergängen and Qesängen im M. Paradeisspiel zu finden ist, f;o\vie die

Teufelsspenpn gogen Anfang und am Schlüsse des Stückes, das lässt sich

iiiclit uiirnittelbfir auf Cochems Lohen Jesu zurrK-kführen. hier lie«^t viel-

mehr eine audere Volkstum liclin L'berlieforuug, ilie sich auch mit Hans

Sachs' „Tragedia von der sehepfuug fall und ausstreibong Adams aus dem
paradeiss" berührt, zu Grunde.

Vgl. A. Schlossars Aiim. T, 311— 15.

Wie »las Mitterndorfer Paradeisspiel enthält aucli ilas bei A. Bchlossar

I S. 37 folgende Sehäferspiel aus Mitterndorf (M. S.) (wie das Vonlern-

berger bei Weinhold) jenen Teil aus Cochems Leben Jesu, welcher als

Zwischenspiel (Pilger und Scliflfer) im B^hraerwald-Passion vorkommt.

Diese ParaheU wie sie Cochem zum „andern Sonntag nach Ostern" erzählt,

ist im M. Schilferppicl S. 5-? f. V. 401— 520 eingefü^h Nach fünf Versen

Einleitimg, die bei Cocheia lehlon, und die der Pili,'er spriclit, vernimmt

man wie bei Cochem den liuf des guten Hirten: ,.() Scliäfb'in. o Schäf-

lein. \vu bist du?** Wie jenes Einleituni^svorso sind, folgt nun auch noch

eine prosaische Rede des Pilgers in fünf Zeilen (V. 408— 11), die nicht

Cochem entnommen sind, sondern als eigene vermittelnde Beigabe des

Verfassers oder Kompilators des ganzen Stückes betrachtet werden müssen*

Dann beginnt aber der Pilger nach Godiem: mmn iMbstea Kind, wie

kommit du eo gar allein in diese Wildnis nnd was ist denn geseheben,

das« da also wdnst?*^ Das folgende Ziriegespriob weicht nur in nn-

bedentenden Wendungen mandimal Ton Cochems Texte ab, bis die Bede

wieder in die poetische Form nnd in das Schflferspiel ftbergeht Auch

beim Übergang maoht steh wieder die ümarbeitnng Ton Seite des Ter-

bssers oder Kompilatozs bemerkbar. Zorn Schlosse spricht bei (Miem
der Pilger toU scfameEnUchen Hüleids nun Sohtfer: „Ach du armes Kind!"

Darauf geht der Pilger weinend seines Weges weiter. Im M. BchAferspiele
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jedooh heisst os an dieser Stelle V. 514 f.: mein liebstes Kiml, wie

erbarmst du mir, dass «lu wieder allein iimsst in diesen Wald hinein".

Dann kommt noch der Hirt (d. i. im B. P. iler Schäfer) zum Worte, aber

nun ab Übergang in gebundener Kede:

„Nun mn«« ich wieder in tlioson wililen Wald

Und will mein Schäflein rurcn mit heller i^linimc pir bald:

Vielleicht mocht es doch kommen zu. mir oder mich erhören

Und lieh doch einmal n. mir bekehren:

0 Bcbiflem, o Schüflein, laae dich flndenl*

Ygl. anoh die Anm. A. SchloeaiirB I 8. 316 f.

Das Krippelspiel aus Eitzendorf (H. K<)') ist nach Art der im

Volke beliebten Cbristkindspiele in Versen geschrieben, enthält viele Lieder

und Hirtenseenen , so dass hier in der Hanpteacbe kein bo nnmittelbarer

Zusamm^^nbang mit Cochems Leben Jesu zu entarten ist. In diesen

Christkindlspiflcn Itat sich überhaupt die Phantasie des Volkes am starksfori

botbätip:t: das war lu^sondors fflr dio Bauern drr richtige Stoff', worin sie

sicli liüimifech fühlteti und ihr fiiifMic!^ Woscn zum Ausdruck l>rln|^en

kmintt n, daher auch die vielen Hirtt nli<'dt'r und Hirtenseenen in diesen

S]iieleu. Dennoch mag abor auf niauclie Teile dieser Bpieh' Cocliems

Darstellung eingewirkt liahen. So folgt in diesem lvrip]>enspiel aus Hitzon-

dorf S. 75 V. 59 f. auf die Darstellung des englischen (h usses. der aller-

dings nicht bloss bei Cochem, sondern auch in «1er III. Schrift zu linden

war, die Verwunderung Josefs, als er die Schwangerschaft Marias bemerkt.

Aneh Ooohem hat dacfiber ein eigenes Kapitel: „Wie Joseph Mariam heim-

lieh verlassen weite**. Im Krippenspiet lauten die V. 59 f.:

Nicht geuug kann ich verwundern mich:

So oft als ich Mariam ansich,

Ich bin betrübt wohl also sehr;

Midi dankt, als ob Maria schwanger w8r>

Dasu lassen sich Redeweisen aas Cochem yergleichen, wie: „Als Joseph

vorstanden hatte, dass icdi schwangar irtlre, verwundert© er sich höch-

lich . . eine Stelle, die Cochem selbst aus Bngittas Offenbarung geschöpft

hat, daher auch diese die Quelle sein könnte; femer . . . „dass sie schwanger

wäre — deswegen betrübte sich der gute Mann so hoch . . Der Engel

klärt den Josef äber das Wunder auf V. 69 f.:

Joseph, du 8ohn Darids, hör mich an: n. s. w.

Aach bei Ooohem heisst es: ^Joseph, da söhn Davids, fOrobie dioh

nicht zu nehmen Mariam . . was allerdings Cochem selbst nur ans dem
Evangelium Matthfti entlehnt hat, das also auch als Quelle dienen konnte.

Doeh genauer naeh Coohems Darstellung ist dann die Art, wie Josef seinen

1) Bei A. Schloss&r I. S. 71-116.

S«Ha««rift 4. Verein U Volktknad«. im.
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Fehler Maria gegenüber giitKumachoD sacht. Der Jotof tagt, aaefadem

Um der -Engel belehrt hat» Y. 73 f.:

Ei, venn's abo ist, so weich ich >vohI nicht ab.

Aber wie wird's mir arraen Tropf ergohoii?

Wie M prd ich bei meiner Maria bestehen?
*

Aber sie ist ganz sanft and demütig;

Ich werd mich zu ihren Fttssen lugen,

Sie wird mir meine Schuld Teigeben.

Der Josef kniet dann vor Ifaria nieder imd sagt:

Mein Maria, verseih mir doch,

Weil ich dich hab betrflbt ao hodi:

Ich hab dich gehabt in Willen m feilaseen,

Mich zu begeben in ein andre Strassen.

So weil mir der Eiigol von Gütl luit L-rzühlt

Dass du sollst gcbiin n dea üeilaud der Welt,

Verzeih mir doch, Maria rein,

Hinittro will ich dein getrener Diener sein.

Maria sagt:

Joseph steh auf,

Deine Sebald sei dir Tcigeben.

Ganz iu denselben Gedanken bewegt sich Gochems Darstellung im

genannten Kapitel. Josef ^wolte wegen der hertaltchen lieb, ao er tu

Maria trage, sie lücht gern TerlaaseD,* abor tat hatte sich doch ana heiligem

Schrecken entachlosseu, sie in Terlaaaen. Als er sich knieoid im Gebete

an Gott gewandt halte, da erachien ihm der Engel dea Herrn md Idfirte

ihn anf. Kirn ruft er ana: «0 wie hab ich dann ao Abel gethan, daß ich

achier andere gedandcen anf sie gemacht hätte? Ach Gott wolle mira ver-

Boyhen, wann ich Übel gethan hab, daß ich hab wollen von ihr gehen!

Solehe gedancken sollen mir mein lebtag nicht mehr in den sinn kommen.

Wer will nnn erklären, wie demfithig, wie andächtig nnd beweglich der

hL Joseph Hariam um Teneyhnng gebetten habe. Dea morgens firühe

gienge er in ihre kammer, fielle demfithig anf seine knye, und mit heiasen

Bähren nnd Tilen senftaen sprach er an ihr: Heine allerliebBte Maria, ich

bitte demfithig nm yenseyhnng n. s. w. jbi liebreicher Wechselrede wird

nnn die ganse Angelegenheit besprochen nnd jedes fQhlt sich glficklich.

„Ks ist aber nicht genug auszuspr*>( hen, in wns für ehren der hl. Joseph

hernach die Jungfrau gehalten, und wie treulich or ihr gedient habe . .

Wer hier den Gedankengang nnd selbst einzelne Ausdrücke beiderseits

ergleicht, wird heraosfühlon , dass auch das H. Krippenspiel wenigstens

in einzelnen Teilen nach Cochem bearbeitet sein dürfte.

Die Scene, wie Josef zu Bethlehem Herbei^ sncht, findet sich nicht

nur im IT. Krippenspiol (V. 251 f.), sondern ist fast in jedem Christkind!-

spiel melir oder vrontgor ansgofOhrt. Auch Cochem erzählt die Erlebnisse

der hl. Familie %u BethlehcJO, sowie auf der Beise nach Ägypten in
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aiiBführlicher Weise, und gorado in diesen Züjjen dürfte Oocliüius Dar-

stellung nnf diese Spiele von KiuHmss geweseu sein. Wenn auch Cochem
diese Erzählungen aus underu (^u IIn seiner Zeit schöpfte, ao ist es doch

wahrscheinlicher, Uass bei diesen \ olksschauspielen das bekannte "Volks-

bucli von Cochem als jene älteren (Quellen selbst benutzt worden sind.

Hier lässt sich ein unmittelbarer Zussuaiuieuhang zwischen jener Seen©

und Cochems Darstellung nicht nachweisen, weil auch diese Scene gegen

Cochems Breite tebr dflrfüg ood mehr allgemein gehalten ist. Doch Hesse

sich selbst hier auf die Grobheit des Wirtes hinweisen, der den armen

Gisten somft,

V. m: Schert ihr euch foril

Bei mir ist kein Ort:

V.9G9: Bs ist kern Ort!

Y. 3t3: So geht nnr forti

Cochem erzählt gleichfalls, dass Josef mit schimpflichen Worten sei

abgewiesen worden, wo or um Herberge bat; mau habe ihm zugerufen:

„So packe dich nur fort!* Auch die Zahl der Hirten wird hei Cochem

anf drei angegeben, doch sind dann die Namen, Reden nnd Lieder der-

selben in TolkstOmlioher Art ausgebildet worden. Bine andere Soene in

diesen Spielen, die aneh Cochem ausIlBhrlidi und mit allem Beiwerk be-

bandelt, ist das Auftreten der. hl. 8 Könige. Obwohl das H. Krippenspiel

aucih hier die Soene viel kflrser nnd in Yersen wiedergiebt, seheinen doch

einselne Anklftnge noch auf Cochem zurficksugehen. So vgL Y. 596: Wir
haben Terbracht eine weite Reis ... Y. 608: Ein gewaltiger König mnss

er sein . . . mit Cochems Redeweisen im BLap. von den Heil. Drey Königen:

„nnd achteten nicht die weite r^** . . . „daß aus dem Jfldisoben Tolok

ein gewaltiger König wflrde gebohren werden". Oder Tgl.

H.K. Y.eOSf.:

Damm bin ich jeteonler besinnt,

Nach Jerusalem >a sieben geschwind,

AUdort zu erfragen frei:

Wo dieser npirgebome Kf'mig sei.

Die Schnftgclehrteo, die dort sein,

Die werden'« uns «asseigen fein:

Cochem:

Doch endlich fssseten tie die resolntion,

nach Jenualem an siehen, und dort nach

der Juden König m fragen liesse

die Prhriftgclehrien rersammpln, um zu

erfahren, an welchem ort der Ueyland zu

findeo seye.

Der Pomp uml Lärm, den die Anknnft der drei Knninfe in der Stadt ver-

ursacht, stimmt wieder ganz mit Cochems Darstellung üboroin. Er saj^t:

„Alle thüren, l&den, feuster und Strassen waren voller leutb, diseu aufzug

anzusehen."

Im U. Krippenspiel ruft Herodes Y. 659 f.:

„Wa5? ist (las? ...

Oder wus btdetit' das Trompeten oder Pl'eifon?

Oder will der Feiud die Stadt angreileu?

21*
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:

Der Diener meldet, es seien drei Könige mit yiel Robb und Mann aas

fremden Landen angekommen, wie dies aooh Cochem sohilderi YgL dabei

H. K. Y. 670: Oochem 64. Kap. B. 604b:

Es ist ... an den Hof kommen ... Als sie mxAi Hof kamen . .

.

Herodes forscht die Küuige in listiger Berechnung aus. lässt die Schrift-

gelehrten ruluu, sendet die Könige nach Bethlfbeiu und bittet sie bei der

Rückkehr, ihm Bericht zu erstatten. Auch hier ist sowohl im Gedanken-

gang, als mitunter in Redensarten dieselbe Yerwandtscliaft 2U Cochems

Dantellung za beobachten wie oben; nur bat der Bediente des Hemdes

im Krippcnspiele eine besoDdere Bolle, die dmreh die dntmatisehe Um-
gestaltung heryorgernfen wturde nnd bei Oooliem nicht an findoi ist

Balthasar spricht beim Eintritt in den Stall im Kamen der Könige

Y. 869 f.:

Wir Intten dich, zeig uns doch an

Das neug^ohnmo Kindrlein.

Dass wir es beti u an und opfern fein.

Bei Cochem spreohen die Könige (65. Kap. 8. 810b):

„Wir seynd rcn fernen landen anhero kommen, den neugebohrnen

Köni^' 7.U s:nisson: als bitten wir demfithiglich, da wollest dich wUnügen

ihn uns zu zeifi^eti."

Ebenso lassen sich die Reden der hl. drei Könige Y. 880f., die War-

nung durch den Engel Y. t)28 f. mit Cochems Darstellang Teigleichen.

Ygl im WorUaute Y. 898 f.:

^Ach, wahrer Gott and Mensch du bist»

Ach liebes Kind, Herr Jesu Christ!

Ich thu dir auch präsentieren . . . den Myrrheu"*

nnd Cochem (6d. Kap. S. 312 b):

,8ie praesentirten dieselbige dem armen Kindlein .... daß du seyest

wuhrcr Gott und wahrer Hensdii ein wahrer König und Ueylsod der

^•antzen weit."

Maria dankt fOr die Gaben der hL drei Könige Y. 904 f.:

«Ihr Hem und König\ ich sag ench grossen Dank

Um eure köstlichen Gaben and enre Oeschank.*^

Bei Cochem heisst es S. 318b:

„Die Matter Gottes nähme anstatt ihres SöhnleinB die gaben an, and

thSte sich . . . ehrbarlich bedancken.*

Der Kngel weckt den Josef uud niuhiit ihn zur Flucht nach Ägypten

Y. 1022 f.:

„Auf, auf, Joseph, schlaf nit ein,

Steh eilends anf nnd merk auf's fem:

Sei. munter und versteh mein Wort,

Da sollst dich bald machen fort
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üiul ziehen ins Ägypten-Land,

Du und Maria^ beide zur Ilaud:

Und nehmet auch mit das Kindolein sarti

Dieweilen üerode» gcsiunet ward,

Dem Kind zu stellen nach dem Leben . .

.

Diese Verse sind lediglich oine Umbilduug det» liurichtes Lukas', der

aber auch bei Cochem zu tinduu ist im 70. Kap. .,Wie Maria und Joseph

in Ee^ypten flohen". Es heisst da 8. 342: „Siht>. da erschiene der Engel

des Ih'rrn dein Joseph im HchlatV s])rtM lieiid : Stehe auf, und nimm ilas

Eindleiii und seine Mutter; iliehe in pteii-laiid, uuü Ideibe alda. Ins

ich dirs sage. Dann es wird jjescheheUj daß Merodes das Kind suchen

wird zu tödten.*'

Spfttor V. 1068 f. spricht Maria zu Josef:

Ach, mein Gott, wie hast da uns verlassen .

.

und bei Cochem S. 343 a: mein Gott und Herr, verlasse uua oiohtl'^

Josef erwidert V. 1071 f.:

•iWein' nur nit, mein' Mariü.

(xolt und die Eng-e! werden uns beschützen vor allen,

Dass wir nii in die Iliind' Ilcrodes fallen."

Bei Cochem heisst es in nicht mehr zweifelhafter Ubereinstimmung

S. 343b: „Der fromme Joseph tröstete sie, sprechend: Nicht weynet so

sehr, meine liebe Maria, dann der Herr wird uns schon beystehen, und

die Heil. Engeln worden uns beschützen, daß wir nicht in die häude

Merodes fallen.

Ebenso beweiskräftig ist folgende Übereinstimmung:

iL K. V. 1074 t: Cochem S. M:\n:^

Maria snt^: Marin weckt das schlafende Kind and

0 mein heraallcrlicbstos Kmdelcin, spricht:

Wir habtn woU IJnwdi za wein*ii, O mein allarlielntes Stthnlein, wir

Dann bis Emdes haben wir viel "Kitm haben wohl vnadi aa w^en; dann

gehabt schon. bishero haben wir zwar vU creats ge>

Jetzt fangt an die Weissagung Simeon's: habt, aber jetzund fanget nnaer creutz

Da.ss i("h und dn auf dieser Erden recht an. Jetrf fantret die weissng-ung'

Viel miteinander leiden werden. Simeon's uu erfüllet weitieu, duss du

und ich auf diaer weit werden tU mflaaen

leydenu

Abgesehen ym der deatfiefaen Übereinatimmmig beider Texte ist die

Stelle auoh beacbtenswert, weil die Yergleichung mit Cochem den uxy

apTdiiglidien Text dea ^ppenspielea, den A. Sdiloaaar mit Unrecht rer-

besserte, rechtfertigt A. Sohlossar bemerkt I S. 325 tu. S. 110 Z. 1078

und 79: in der Hb. Isnte es: .Daas ich imd du auf dieser Welt Yiel werden

mfiasen leiden". Baa ist also wirlüioh die richtige Leaart, der yei£wser

TemachlAaaigta hier den Reim. Im Y. 1076 aoU es •ffenbar atatt „bia

Herodea** naoh Cochem heiaaen: „biahero^. Die letsteren Beispiele aetaen
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68 also aimer aHeii Zweifel, dass zum Hitsendorfer Krippea^pid aoeli

Godiem ausgenutzt wurde; die« gilt Btellenweise mehr Moss vom Gedaakan-

gang, stellenwoise aber «ach Tom WorÜaot. Zweifellos ist aber ausser

Cochem bei der Zusammenstellang des gkosen Spieles anch noch eine

andere volkstümliche Quelle massgebend gewesen. Nicht selten bemerkt

man, dass der Verfasser von der itloaloron Fassung Cochems zu Gunsten

dns florborf^n Volksgpschmackes abweiclit. sich Überhaapt mehr vom
dramatischeu als erzählendeQ Momente leiten Ifisst

Das bei A. S<.lilossar I. S. 117 folgeml«' Spiel ist „Di»' <ioburt Christi"

benannt Dieses ist wicilcrum gereimt aber iu läugereii und sehr holperis^eii

Vorszoilen, Es suHon meist sechs Hebungen sein, die aber oft kaum

zusammenzubringeu sind. Dagegeu ist dieses Christkimllspiel noch in viel

näherer Beziehung zu Cochems Text als das vorausgegangene.

Im Prologna Y. 1—S6 ist der Inhalt in aUgomeinen Zflg«D und die

Beciehnng der Spieler in den Zosehanem bertthrt 8ell»t hier adieiiit der

Yeriauer Cochem tot eich gehabt an haben, wenigstena Terraten Y. 7, 9

bl« 28 die Oochemtdie Dantellong in Wert nnd (bedanken; ebenso gilt

dies sogar Tom Gesang Y. 37 f.:

„Als die neun Muimt zu Knd ^ugangcn^

Trug Maria sehr grosses Yerlangenf

Ihr Kindlein an sehen«

Mit dem sie doch gross Hcncenleid

Auf Erden mosst ausstehen.*^

Ooehem spricht in einem gansen Kapitd Tom Verlangen Jesn nnd

Marift nach der Geburt (53, Kap, 8. 330 f.). Benelhe Gedanke wird gleich

in den folgenden Yersen 83 f. noch im besondem ansgefÜhrL Maria tritt

nftmlioh auf nnd spricht:

,,Acb, WBS vor grosse Wenden, ach, was vor Sfissigkeit,

£mpAnde ich im HerseDr indem nnumehr die Zeit

Der neun Honst gdiet sn End: da.^s \ch mein liohsteg Kind emplaqgen,

Xun baH mit AH^-on «phon werde, ist muin liürhstos Verlangen ....

Dicweil das Kind, mein Uott, so in mein Ivetb verschlossen ....

Dass ich dein cingcbornen ßohn nach Würdigkeit bedienen mag.''

Bei Cochem (53. Kap. S. 230 f.) heisst es: „Maria gedachte oft bey sich:

O wann dorh die zoit oinmal käme, daß moin allerliebreichestes kindlein

uiüclitc ^'^t'bolircii werden! Wio woltf icb ihm sn flcissifr dinnon ....

damit sie deiyouigen, den nie su licr/.lich liebte, mit mrcii au^cii niüchto

anschauen .... O was für freud wird mir dises seyn, was für süstsigkeit

werde ich daraus schöpfen! .... Ks warf dis allersOsseBto Christkiudlein

schier nenn Muuut lang iu dem juugfräulidnni i»üb g»dogi>ti und verschlossen

gewesen." *
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Noch deutlicher tritt did fintlehnnng aus Cochem in don folgr^nden

Versen hervor. Wir finden nui TOn Y. 44— 352 Zeile fflr Zeile Ansehluas

an Cochem. Die Abweichungen sind fast nur fonnolkr Art, inBOfeiO

durch die Umsetsnng in Yene bedingt aind. Man vgL s. B.

T.i4—55:

Aiä^ mein* allerliebste Mutter, ich bitt

euch, thuf nit orsclireckcn,

Judem ich schlechte Zeitung eacb habe

za entdecken:

Tod Kaller Angnstii» ist ein Gebot

nnerhttitemiaaaen

Amfegangen, dass sich jedermann sollte

schätzen lassen:

An dem Ort, da er gebürtig, soll dieses

Mein' liebe Maria, wir beide aollen nach

Bethlehem gehen;

Weil wir alldort ^ebürtijj: und nnser Ge-

schlecht von dannen,

So weiss ich nicht, Maria, was wir sollen

anfiuigen.

Maria:

Lasst eoob nor nicht vtrslüren, liebster

Joaqdi mein,

Nach Bethlehem an reisen, mOcht Qottea

nrülen sein.

Joseph:

Meine liebo Maria, TSialOr mieh nidit

meinetwegen,

Ich werd woh] mit gfltUicher Half nacher

Bethlehem kommen mögen»

Oodmns 54. Kap.

Wie Maria and Joseph nach BefiUehem

reyselen:

Ach meine liebe Maria, idi bringe

gar schlechte aeitong;

dann es kommt ein gebotk Tom Kayser,

daB ein jedtt mch soU ichMtsen lassen

an dem ort, da er gebtirtig ist So

weifl kh nioht, wie wirs immer macliin

werden: dann wir faeyde mOasen nach

Bethlehem reysen, dieweil nnaer ge-

schlecht Ton dannen iai

Maria sa{,'te:

Laß dich dis nicht yerstöhren, mein

lieber Joseph, dann es achetnet, es seye

der will Gottes, daS wir dahin reyaen.

B. Josqih sagte:

loh rarstOhre midi nicht meinetwegen

;

dann ich will wohl mit der hfUf Gottes

nach Bethlehem kommen.

Bo geht die Übereinatimmung fort, nnd di«t, wo bei Oodiem kein

Zwiegeaprftch, sondern Bnählnng ist, hilft sich der Yerfosser durch Ände-

rung. So OTkUrt Josef in T. 70 und 72, an welehem Zwecke er einen

Odisen nnd Esel mitgenommen habe (jenen sum Yerkaufen, diesen mm
Beiten). Biese Stelle findet sich bei Oochem auch im gleichen Kapitel,

aber kommt erst in der Erzählung S. S87b Tor« Die Enählung* wie der

Bauer die Flttohtigen TOn seiner Thür weist Y. 106—89> findet nch bei

Oochem 8. 288b f. Der Gesang, der hier wie anderwftrta die Scheidewand

fttr die folgende äcono bildet (Y. 140—44), bildet nur eine kurze Inhalts*

angäbe der folgenden S( r-no und dttrfte anch vom Yerfasser des Spielea

herrOhren, wie wir schon beim ersten Gesänge bemerkt haben.
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Die neue Scene Y. 1451 fahrt ans Josef und Maria in Bethlehem vor,

wio sin vergebens Herborge suchen und srhliesslieh in einer Höhle Unter-

kunft finden. Bei Cochem ist dies im dä. Kap. „Wie Joseph zu Bethlehem

Herberg sachte** behandelt. Cochem erzählt, Josef habe in Bethlehem

inerst einen seiner besten Freunde aufgesucht, sei aber mit seiner Bitte

um Herberge abgewiesen worden. Ebenso sei es ihm bei einem zweiten

Freunde ergangen. Darauf nahm or seine Ztiflurht zu den Wirton, aber

auch diese wiesen ihn, mitunter unter Beschim|)t'uiip:(Mi. ab. In diost»r Not

und VerlassPtilicit srhl;ii;t zuletzt Jospf vor, in t-ini'i' Str-iuhrdilo ;ui der

StadtmaiMM- fani dhurn Ende der Stadt) ein Obdach zu suchen. Dort riuhtet

er die Stattt-, so ^nit ph ijeht, zum Wohnmi lif»r. Diesen ganzen (Irdanken-

gang jriobt das Spi« 1 in wortlicher Anluhuuug wlodor. Benit ikcnswerte

ÄnderuiiL^cn sind mir f'ols^rnde*. ZiiiTst bci^rrlssen doscf und .Maria Hctiiltdinn.

wo sie oben augtdaugt sind und das sif vor Au;ji;i'n sidirn. Der erste Freund

erhielt hier im Spiele den Kamen Titug, der zwoitt? liutinus, der Wirt

Reichhardt. Das Zwiegespräch zwischen Josef und Titus entspri» lit genau

der Darstellung Cochems, der hier ahch die Zwiogesprächsform hat, aber

bei Ivufinus und Reichhardt war dif's nicht mehr müglich, da Cochem hier

nur melir erzählt, und zwar uiciu mit jener Ausführlichkeit, wie sie der

"Verfasser für sein Spiel notwendig hatte. Da der Verfasser nun auch diese

Personeu gleichartig wie die erstere im Zwiegespräche darstellt, so möchte

man hier Termuten, der Verfasser habe vielleicht eine ausfOhrliohere Quelle

als Cochem, der diese liegenden anoh nur nnd nicht inmier im ganzen

Umfange aos gelehrten Werken seiner Zeit entnommen hat, Tor sich gehabi

Wenn dies bei solcher YollEeditteraitiir aber Oberhaupt unwahrscheinlich ist>

so wird eine soldie Annahme hier dadurch widerl^, dass wir auch in

diesen Teilen nur Ooohemschen Text nachweisen können. Der Yerfiuser

sah sich.nftmlich, wenn er an der betreffenden Stelle Cochems nicht Stoff

genug fand, in unmittelbarer Umgebung um und nahm Torwendbare

Gedanken auf, wenn sie auch bei Cochem in anderer Besiehung stehen,

was bei Cochems Breite nnd hftnfigw Wiederholung leicht anging. So

klagt Josef nach dem Zwiegespräch mit Rufinus Y. 192 f.:

„Achf allerliebste Hsria, ach, was ist das fttr ein* Schand:

Sehet, wie ich von meinen Freunden in meinem eigenen Yaterland
Also Verstössen bin;*'

Dieser Gedanke kommt bei Cochem nicht nach der Erwähnung des

zweiten Freundes vor, sondern ist erst in der Klagerede Josefs entbaltsD,

welche B. 242 a folgt, als er bei Freunden und Wirten veigebens gesudit

hatte. Ks heisst dort: „O meine liebe Maria, was fongen wir immer an?

wo wollen wir hingehen, damit wir unterkommen^ wann wir miisten auf

der Strassen bleiben, ich müste mich ja vor leyd vertrauem, daß ich

euch alhier in meinem Tatterland, unter meinen freunden, so

schlecht solte tractieren. loh müste ja Tor mitleyden kranck werden»
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wann ihr bey discr kalten Winten- seit auf offener stnusen müstet ligan

blfibi'ii." Dicso Klagerede muas nun dem Verfasser auch zugleich zur

Klagerede nach der Unterredung mit dem Wirte Roichhardt herhalten, da

Cochem nur diese eine Klagerede fOr beide F&Ue iiat Vgl. Josefs Hede

Y.222f.;

„Ach, mein' her/allerliebste Marin, was wollen wir anfiMBgeUi

. Wo wollen wir hin^t'Iin. (liimit wir unterkommen?

Sollen wir dann unWr dem irvien Himmel auf offner Strassen

Lungen? Ach, dass Gott ttTbana, mm sem wir gana Terlaaaen.

Ich bedaure nur enchf icli tbn es frei bekennen,

Ittdem ihr's seht und hurt, ich muss mich herzlich schfimen,

Dass ich von mciiu ti Freunden und ßciianntcn ailhicr

In meinem eigenen Vaitrlatiii also schimpf iieii abgewiesen wir."

Xoch viel genauer ist dann der Anschluss an Cochem im Folgenden

Y. 230— 299, wo den grösston Teil Klagereden bilden, die Ooobem mit

Vorliebe aller Orten einfügt.

Die Klagerede Marias V. 300—313 i^t aus zwei Keden Marias bei

Coch»^m S. 245a: „O Bethlehom ..." und S. 2 1.') b — 24r>a: .Mein aller-

liebätor ... rilo Patriarchen und Propheten zu sehen bogehrt haben .

.

zusammengebogen.

Dit* Rode Josefs V. 314— 19 mul elieusf» die folgeiulcii Reden Y. fl20

bis 2ö bttjUüu ])ei Cochem S. 246 a am bchlusso des Kapitel „Joseph sucht

Herberg zu Bethlehem'*.

Von V. 326—38 wird die Geburt Christi vorfj^estollt, auch genau nach

Cochem, der dies im 57. Kaj). „Von dur Ueburt ("liristi'' weitläufig be-

handelt; ebenso sind dort V. 339— ü4 enthalten. Dass Jusef zuletzt ein

Schlummerlied singt (V. 3.55— 69) ist bei Cochem nicht ervsähiu, doch

heisst es S. 268a: „Subuld das kiudlein in der krippeo läge, hauehte der

ochs und esel mit ihrem athem über dasselbigo, als wann sie verstand

hätten, und wüsten, daß das kindlein der wärme bedörfte.** Daraus könnte

die 1. Bfroplie des Scblnrnmerliedes hervorgcgaugon sein:

^Schlaf, o allerholdseligstes Kind,

Bcblafe im kalten, brausenden Wind:
Ochs mid der Esd, die heiseo dir ein

Mit ihrem Athem, o lieb's Kinddein:

Ach schlafe^ ach schlafet''

Die folgende Boene wird wieder dnrch einen inhaltrerkflndenden

Gesang (V. 370— 74) eröfibet, dann tritt der Engel als Prologus auf and

drückt ilen Inhalt des Gesanges noch ausführlicher in einer Anrede aus*

Dieser Teil des Spieles geht vou V. 375—691 und enthält die Verkündigung

der Geburt Christi und die Anbetung der Hirten; bei Cochem das 59. Kap.

„Wie die Engeln den Hirten die Geburt Chr. verkflndiget haben". Schon

der Wechsel der Yorsart lüsst in diesen Uirteosoenen den Einfluss einer

andern Quelle erraten. Neben AleiLandrinem ersoheinoi auob Verse mit
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vier und fünf Hobungen. Waiii scheinlich hat hier den Verfasser ein

anderes volkstümliches Ohristkindlspiel beeinflusst. denn (Juchein konnte

zu komiscliLiii Ilirteiiscüiieu weder Stoff noch Veraulassuug bieteu. YgL

A, Schloasar, Anm. 8. 328 zu S. 136 Z. 399.

Schon V. 525 f. bemerken wir jedoch in der Verkündigung des Engels

wieder Anschluss an Cochem im genannten Kap. 8. 273 f.; auch in den

knnen Wechaelieden des Galli und StioM Y. 585—38, bei Cochem & 2741».

Ton Y. 539 f. werden die Gaben der Hirten erwfllint» woTon Cooheni in

besonderen nidita en&hlt, doch finden sidi auch in den folgenden Yereen

bis Y. 590 noch einselne Anklänge an Oochem (Y. 5^, 554, 561—>68).
„Das Oeiaog* Y. 591—95 beruht auf Cochem B. 275a. YgL nur:

Die Hirten fielen auf die Erd, Die Hirten fleUcn . . . auf der Erden

Sie beteten an das Kindleia werth, und betteten das kiodlein an . . . daft sie

Vor Freuden thätcn sie weinen! Tor Ireuden weynten ... Sie thäten auch

Sic opfertco ihre Gaben anf^ ihre taschen auf und opferten dem liebea

Obwohl sie waren kleine. kindlein die gaben.

Die folgenden Gespräche der Hirten V. 596 — 691 berühren sich

manohnial mit Cochem, vielfach aeigen sie aber auch andere Form und

andern Inhalt.

Der Engel tritt V. 692 wieder als Prologus auf und verkündet die

folgenden Scenen : die Reise der hl. drei Könige, Horodes' Ausforschungen

und Nachstnllungen, die Anbetunjr der hl. drei Könige und ihre Rückreise,

die Flucht nach A'/ypton. den Kiiulcniiünl. Dio orsto dieser Scenen reicht

von V. 714— 8hH uikI zci}^ Cochem gegoiiübor einige Krweiterungen. »So

hat hier jeder 1' r drei Könige euwn i^terndeuter bei sich mit besonderem

Namen. Das stimmt zwar mit Cochems Darstellung im C)A. Kap. „Wie der

Stern den H. drey Königen ist erschienen" im allgemeiueu überein, doch

fehlen da die Namen: auch war im Stern, sowie es König Molcher an-

schaut, miiti Jungfrau m sehen, die ein Kindlein trägt, während nach

Cochem — er folgt liier einem Author u])eri8 imperf. — „mitten in disera

stern sasso oiu sciumes Kimüein, mit einer goldenen cron auf seinem

Ii Miptleiu und einem creutz in seinem hftndlein". Es mag sein, dass hier

der Verfasser uuch eine zweite Quelhj neben Coeliem vor sicli liatte, doch

beweisen andere Anlehnungen zweifellos, dass Cochem hier auch benutzt

wurde. Vor allem erklilreu sich mit Hilfe Cochems jene zwei Verse nach

V. 811, welche A. Schlossar unverstÄndlich geblieben waren:

«Wegen welchen auf den Beig Victorial auch zwar

Gewsdiet worden ttber tausend Jahr.*

Diese Verse erklären sich aus der Krzähluug Cochems: „Daher schreibt

ein alter Scribeut
(
jener Author operis imperf.), daß iu Orient zwülif

männer gewesen seyeu, welche zu gewissen zeiten auf den berg Victorial,

alwo eine lustige höhl und brunnen, und yile anmuthige bäum waren,

hinauf gostigen, und alda gewacht und gebettet haben, daß Oott zu ihrar
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zeit den stern wolte iBsaen anfgeliai.'' Im Spiele q»ric]it jeder der drei

Könige mit leinem Sterndeuter, was bei Cochem nur einmal angedeutet

ittf allem jeder spricht fast dasselbe wie sein Yorgän<?cT. Man wird schon

am diesem Umstände schliessen dürfen, dass sol( lie Erweiterung mir

dnunatisches Beiwerk ist. Es ist auch bezeichnend^ duijs K. Kaspar wieder

etwas anderes im Sterne sieht als Melcher, n&mlich dasselbe, was wir

oben bei Coobem fiuiden:

^ Ifitte des Sterns sehe ich ein Kindlein an,

So auf dem Haupt fragt »'inL' gnldnc Krön,

Aach ein gohleoes Kreuz sein Bcepter war *
• • «

Znr Eennzeicbnong der Anlehnung an Ooobem möge noob die Bede

Melebera veii^eben werden:

y. 854. Cochem am AnAwg des 64. Ks|».:

Da das jUdisdie Volk fhlit im Land Als das loaeUtische folek im land

Moub liegoii Hoab ligend, in das gelohte land ziehm

Und KQttig BaUak wollt wider si oh- wolte, bcrurii- der König Balac einen

siegen, hcydnifschen l'rophcten. namens Balaam,

Beruft beiher den Propheten, thut in iu der waiirsugcr-kunst lieflich erfahren,

ersQcben, daft er das Israelitische lokk solte ver-

Er sonts <kis jftdisclie Yolk Terflnchen; 'flnehen. Gott aber redete dardi den

Und da er solches Volk sollte vermale- mund des falschen Propheten, daß er

deicn, wider seinen willen dem volck moste

Thäie selber es davor benedeien. benedtyen ; und unter andern weis-

Qesprochen: es wird ein Stern ausgehen sagm^en, die er durch den Geist Gottes

ans Jacob schnell redete« sprach er: Eis wird ein stein

Und eine Ruth entspriessen ans Israel, aufgehen ans Jacob, nnd m wird eine

Ruth entspriessen aus Israel. Er wird

schlagen die Fürsten der Mnabiter. und

Vgl. V. 734— 35! die Kinder Seth, und gantz Idumeen

Israel wird sodann mächtig werden nnd Israel wird alsdann mächtig werden.

Derjenige, so ans dem geschlecht Jacob

Vgl y. 737t wird entstehen, wird h«nraehennnd seine

Und seine feind' aersiöran anf firden: feind serstöhren.

Die Teile ans Oocbenu Text, die hier im Spiele nicht yerwendet

wurden» stehen bereits früher, V* 734 1, in der Bede von Helcheia Stem-

denter. Znletat schlSgt Kaspar vor V. 885:

yMem Batb w9r, wir sollten von der Reis abstehen,

Und nachher Jernsalem in die Stadt hit^ben.

Uns zu erkundigen wegen des Kindlein,

Wo es möcht aosntreffen sein."

Bei O^chera B. 804 heisst es etwas kflraer: aVoeb endlich faaseten sie

die reaolntion, nach Jernsalem zu neben, und dort nach d«r Juden KOnig
an fragen." Darauf folgt der Gesang im Sinne von Cochem S. 304b.

In der fol^^'oiiden Secne. V. 894 f., wird Herodes mit den hl. drei

Königen in Beaiehnng gebracht Daa Selbstbekenntnis, das Herodea hier
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Y. 894- 905 ablegt, enthält mehr als Cochem bietet, doch deutet Cochem

im Kap. „von don unschuldigen Kindlein" S. 'M>() aU, dass Ilorodps noch

andere Mordthaten begangen habe. Aiuh 'las fo!:,'end<' Zwiegespräch

zwischen Merodes und seinem Diener Protiis und weiter mit den hl. drei

Königen ist draniatii»clies F>el\vcrk; Cochem giebt das kürzer und im

ErzithiuDgston. Es mag hier den Verfasser eino andere Quelle neben

Cochem beeiuflusst haben, doch könnte der Yurfussür bei einiger Belesen-

heit diese Änderungen auch selbst gemacht haben; denn auch hier blickt

neben vielfachen Wiederholungen häufig Cochems Darstellung durch.

Vgl. z. H. V. 1006— 7: Cochem S. 305a:

,8ollt ein neuer Judenkönig sein geboren „DaLt mch Herodcs rrrstöhrtr>. ist kein

auf Erden, wunder; dann er förcbtete, der neue

Wo ich TieUeUdii von meinfiiii Beich KSnig wurde ihn ans Semem leich

wOrde Teratosaen werden?* utonen.*

Vgl. auch V. 978 f. mit Cochems Kap. „tou dor Aukunft der Heil

drey Königen".

Die Könige kommen nach Bethlehem, finden das Kind, boten es an

und geben Shm ihre Geschenke Y. WS2—1155. Audi himr b«n»eht eine

drunatisch freiere Bewegung als in der Braihlnng Codhems, dodi stimmt

in der Hanpisiiche die drarattisohe Darstellmig auch an Cochem. Vgl.

V. 1058—61:

sDer Stern flnift ^1 stehen, wss soll wohl dies sein,

AJs wollt er uns zeigen dos Ueine IGndelein;

Sehet, wie er hinwirft die Strahlen und seinen Schein 1

Ach, sollte denn in dieser Hfttten das kleine Kindlein sein?*

mit Cochem Ton der Ankonft der Hirten 8. 908: „'Wbb mög«i die fromme

Königen gedacht haben, als sie den stem Aber diser höhl sahen still

stehen .... Weil aber der stein je länger je grössere strahloa auf die

höhl schösse, wurden sie erlenebtet, daß das arme kindlein, so in der höhl

wäre, der König der Juden se^fe.*

Vgl. y. 1114—17: Cochem 8. 815 (Rttdaeise):

„Glanbfs, ihr hochweise Herren, mein Kind „Die seeligste Jnngfhm enklirte ihnen,

ist gewissUch Gottes Sohn, wie daß er wahrhaftig der Sohn Gottes

Itemit er die Welt erlöse, hat er die seye, und dämm die menschheit an-

Mcnschheit angenomm'. «renomraen habe, damit er für die «.ünflen

Drum muss er in der Jugend schon leiden der weit sotie genug thun. Er würde

Angst nnd Noth, Tiel anf diser wdt vOssm leyden, ja

Wann er wird sein erwachsen, sterben endlich den bittera tod ausstehen.**

etnen bittem Tod.*

y. 1180—Sl: Cochem ebenda:

„Urlaub wollen wir nehmen von dem «Da nmi die H. drey König nach

Kindelern, langem geaprich von Ifoiia nrianb ge-

HITie auch von Maria, der Matter sräi." nomnen «

.
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Dir» K5nig»^ wordfii <lanii vom Knirol ;i('\varnt, daj^s sie nicht zu Ilerodos

zurückkehren sollen. Hier ist wirdiTuni V. 1156—65 iiiu li Coclunn S. 315a

gearbeitet, anoh V. 1178—89 nacii Uochems 70. Kap. »Wie Maria und Joseph

in Egypten Uolu-n".

Mit der kt «!«' dos lierüdesi V. 1190—12ÜÜ ist Cochems 73. Kap. ^Wio

Herodes die unschiildii^H Kindlein getödtet" (zu Anfang) in Verse um-

gesetzt; was dauu liurudüs zu den Soldaten spricht und diese selbst melden,

ist dramatische Erweiterung, wozu jedoch auch Cochems Erzählung von

dem sohrecklioheD RiBdennoid Stoff genug lieferte. Der Engel hftit dann

eine Bdilmerede, worin er nodimals die Hanptfaandlungen der „Tragödie*

erwäbni

Die Vetgleiclmog des Oebnrt- Christi- Spiels mit Oooheni seigt dem-

nach, dass das ganze Spiel eigentlich nar eine Umsetanng des Oocbemsohen

Textes in Terse ist Wenn auch bei einaelnen abweichenden Teilen der

Einflnis einer andern QneUe» vielleicht ein anderes Obristkindlspiel, wahr-

scheinlich ist, so ändert dies m dem Hanpt-AbhingigkmtiTerhiltnis Ton

Cochem nichts. Oodiem war bei diesem Spiele in der Hauptsache Quelle.

Nun folgt bei A. Schlossar I. S. 169 f. „Das Leiden Christi" oder

driK Stoiormärk ische Passionsspiel, bei dem dif» Vergleichung für

uns tlopiH'lt wichtig ist, xvoil nirht nur dio Reziohnnu; /.u Coeliorn. sondern

auch zu unsprcm B. F. in lictnu-lit konmit. Wir finden hier in der Uuupt-

sachf wicileruni ('(m licnis Text in X'rrsc uingcsot/.t. nur zeigt dieses Leiden-

Cliristi- Spiel uebt iibei starke Erweiterungen, die nicht mehr auf Cochem,

ßoudern auf eine andere Quelle zurückzuführen sind'). So geht hier,

ähnlich wie bei den Paraduisspielen, eine Teufelsscene voran. Magdalena

sollte vom Hoffartsteufel gewonnen werden, sie lässt sich jedoch von dt-r

Schwester Martha bu Jesus bekehren. Besser gelingt später den Teufeln

ihre YerffihrQng mit Jndas Ischariot, der vom Geiateufel mm Yerrote vei'

leitet wird. In dieser letateren Tenfelsscene berfihrt sich dieses Passione-

spiel mit unserem Tweraser Passion, wo eine Jndas-Tenfelssoene ein^

geschaltet ist, während die vorangehende Tenfelsscene weder mit Cochem

nocJi mit nnserem PassiomMpiel eine Berflhrang seigt Zwar erafthlt Cochem
aadi im 86. Kap. „von der Bekehrong Hariae Magdalenae*, aber sie wird

hier nicht in unmittelbare Beiiehnng lu den HOllengeistem gebracht Der
Anschlnss an Cochem begannt in diesem Passion erst Y. 230 f.: »Be-
urlaubung Jesu von Maria".

Der Verfasser hat mit der Umsetzung des Cochemscheu Testes in

Yerse mit vier oder drei Hebungen zugleich den Inhalt stark zusammen-

geso^'on, was übrig^pn-» nur dem Spiele zugute kommt. Die Beurlaubung

beschränkt sich Hier baoptsftcbüoh auf die drei Bitten Marias. Selbst-

1) TgL die Amnork. A. SeUotMUs sa dieeem Stfleke 8. 880-84»
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verfltfliidHch kann bni solcher Zusammeiuiehiiiig kein M getreuer AnMUim
an Cochems Text orwartot wcrd'Mi,

Ich stelle hier zur lU'urteilung (iioüeä AbhängigkeitorerbiUtDisses die

erste Bitte imch beiden Texten gegeneinander. Vgl.

V. 260—67: Cochem: ^Wic Chr. seiner Mutter aein

T.cyden offenbahrte*:

„Weü du, mein Kind^ gedenkst daran Mein bcrtz-allerliebstes kind, du weist,

An enaer bd,det Lieben, wie graeee lieb ich sa dir inge, und
fittf dich deswegen hersUch echOn, daB mir natllrlicher weise nicfai rnO^ich

Dein ür]«nb thv aufschieben; sey^ von dir gesdiieden ni sein; dero-

Gewühr mir nur ein' treue Bittj wpgen, wann es durfh Gottes willen

Weil es ist nuo mm Sterben, mügÜeh ist, so bitte icb, du wollest

Ach, liebster Schatz, versag mir's nit, dein Icyden noch eine weil aullschiebcn,

Len mir die Quid erwerboi.* damit wir beyde noeh eine Mit in lieb

und frend bey emaader wohnen ....

Im Faasion ist das AufiMhieben des Leidens nicht die erste Bitte wie

bei Obehem, soudeni schleehdiin eine Bitte, danmf komniMi eist die drri

Bitten» wobei dann aus der «weiten bei Cochem im Paasioo swei Bitten

gemaoht wnxden. Die sweite Bitte Harias yerlangt die Wahl eines andern,

nicht so schreckliehen Todes. Daraus wnrde im Pasaion die erste Bitte^

Chr. solle sich von den Juden und Heiden nicht so schmerzlich morden

lassen, und zugleich die zweite Bitte, er solle nicht oines soldit ii Todes

sterben. Die dritte Bitte stimmt wieder beidr'rseits iiberein, Maria b^^fart

nämlich mit ihrem Sohne tu sterben. üttVubar ist hier im Passion eine

VorwiiTung eingetreten, die sich entweder dureh ünftiifnicrksninkoit des

Verfassers oder dnreh nningelhafte übrrlipfeniiijr erklärt. Der erste und

zweite Aufzug des liohmerwald - Paasious sind hier znsanimenfrezogen oder

es findet vielmehr die Bpurlaubnn;^ nur von dt'r Mari.i. nicht aueh von den

Freunden statt. Es f'nl-;t darauf frleiih das let/.te Alu'ndmahl S. 183

V. o88 f. Damit aber der .\liseliie<l von den Jüu^^ern nicht a;anz un-

berücksichtigt blüibe, tritt Jesus vor dem Abendmahle auf nnd erwähut

jetzt des Urlaubes von seinen Jüngern. Vgl. den Anfang des Ii. P. mit

V. 38«f.: Cochem vom .\bs( hied Christi S. 141.:

0 allerliebste Jünger mein, Meine Ucbste freund, die zeit kommet

Hon ist die Zeit ankommen» heimi , daB ich hingebe den wiOsn

Dass ich ntt kqg wetd bei ench aein: meiDea bimmliscliea Yalters an

ficbnenroll h.ib Urlanb g'nommen richten, derowegm rauß ich von

Von meiner liebsten Mntter schon, meinen abschied nehmen, weil kdl

Wie ihr selbst wohl gesehen. länger bcy euch bleiben kan . . .

Doch iat auch mein Teriangen sehr, Mit grossem Teiiangen habe idi fer*

Zb g'nieBScn mit euch das Oaterbunm langt mit encb das OstBrtinunlsin an

• » • .

Noch sind wir aber nicht bein) Abendmahle, vielmehr befiehlt der

Herr erst seinen JAngera, wo eir das Abendmahl halten wäL Auch diese
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Erweitonuig (Y. 408—36) ist Cochem ontnommen, doch ist Y. 437—68 ein

Selbstgespräch des Judas ÜBcharioth eingeschobm, das in seiner derben,

TOlkatilmlichen Art vom Verfasser selbst herrühren msg.

Das Abendmalil (Y. 464— 664) i«t gegenüber dem B. P. stark aus-

geweitet nnd zu den vielen Reden der Jünger reichte auch Ooclioms Text

nicht ans, der Yerfasser half sich selbst. So wird zum Abendniahle Steirer

Wein verlangt nnd Simon beteuert seinen guten Willen mit folgendem

Spruch:

„Ich wollte iiuch nichts darnach fragen,

Weuu man mich auch voneinander ihät sagen (d. i. sagen).''

Dagegen Tgl. man besfiglich Cochems:

V. 465-67: Cochem 4. Kap. 8. 24 (U. Tcil)^

Seid willkormnpn, liebster Meister mein, Seyd mir Willkomm, mein geliebter

Mich g'freat's, dass ihr bei mir wollt Meister! ich erfreue mich, daü ihr mir

sein, die ehr ihut, und die Ostern in meinem

Das Abendmahl zu gcniessen .... haus halten wollet.

Bei der FusswaschuTig wiil sieii Petrus nach Cochems 5. Ka]). S. 28b

nicht -svasehou lassen. Als aber der Herr sa^^t: „. . . so wirst du keinen

Theil an mir haben," ist er bereit, sich den ganzen Tioib waschen su

lassen. Auch diese Stelle ist in den Passion aufgcnünniion. YgL

V. 625—30: Cochem S. 28 b:

Petre, wenn da nit dieFOfi JAsst waschen Werde ich dich nicht waschen, so

dir, . wirst da keinen ihcil an mir haben.

Sollst du keinen Theil haben an mir.

Petrus: Petrus erschrak sehr und sprach:

Herr, nicht allein die FUsse mein, 0 mein lieber Meister, ehe ich von

Hud und Bmpk sollen auch gewsschen dir wdte gesehiedsn s^, lieber woUe
ich inlssseii, daA du mir den ganteen

leib waschetesk

Jeans: YgL B. P. HL Anfrug Z. 618:

Pebt;, gewaschen ist ganz rein, Es ist genug, wenn nur die Fllft sind

Es dürfen nur die Ftlsae gewaschen sein, gewaschen.

Allerdings konnte hier auch die Heil. Schrift als Quelle dienen. Yg^
Das Pasaions^iel dea B^hmonpaldea 8. 17 und Joh. la, 10.

Yon Y. 665—755 wird Judas' Yenat daigestelli Der Geisteufel tritt

hier wieder auf und ermuntert den Judas zum Yenat Der Tr«iiphM tÜk\t

ähnlich wie im Tweraser P. dem Judas in gereimten Sprflchen das Geld

hin, doch zeigt sich im Wortlaute keinerlei Beziehung zum Tweraser P.,

anch die Yerfßhmng des Judas ist im T. P. anders dargestellt. Es bleibt

nur V. 755: „Ein gutes Trinkgeld geb ich noch dir" auffällig, da er mit

dem B. P.: »Wir werden dir noch ein gutes Trinkgeld geben" flberein-

stimmt, ohne dass diese Worte auf Cochem als gemeinsame Quelle zurück-

gefOhrt werden kdnnten. Die Beziehnng in Cochem ist hier nicht so
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juiso^psprochen wie in andern Stellen, zumal da die Tiiitelsseene und die

Zälilrciinf mit Cochem nicht in Berührung sind. V. 68^^ f. ist auch to

allgemein uchaltt n . dass sich srhwer eine besondere Beziehung erwarten

läsBt. Nähi i- stellt lilrr Y. 683 dem Böbmerwald-Passion als Cochem oder

der Heü. Schrift Vgl.

H. P. 725: Leiden Chr. I, 6S3:

Seid gegrflsst, ihr woblweiseste Herml Seid gegrttsst, ihr jttdiache Hemut

Bei ( oclieai heisst i h mir: „Ihr Herrn!** Vgl. Das Passionsspiel des

l>ühuierWaldes S. 17. Diese ganze Judasscene zeigt wie gewöhnlich mehr

volkstümliche Bearbeitung.

Mit V. 756 f. beginnt die Ölbergscene, die ganz nach Cochem, aber

weniger umfaugreich als im B. P. bearbeitet ist. Gewisse Teile sind hier

sogar swisolien den Ymen in Prosa eingefügt. So die Bede das Engels

Z. 795—800 nach Cochems II. Kap. 12 S. 78, die folgende Rede des Engels

Z. 807^16 nach Ooohem S. 74; die Yerse sind hier inhaltlieh leer, weil

sie an viel Stolf der Cochemsehen Dantellmig lusammenfiMnen* Die

Gefangennehmuug Y. 886—989 ist in Versen abgefiust nnd bietet um-

gekehrt wieder mehr ab Cochem entbAlt Die Rede des Jadas Y. 859

bis 66, 879—85, die Reden der vier Juden, V. 886—915, deren Zahl mit

dem B. P. übereinstimmt, die Rede des Petras und Malchus, Y. 916—* 85,
sind dramatisohe Erweiterungen, welche Aber Cochem hinaus wahrschein-

lich nmr durch die Phantasie des Yeifassers dieses Passions anstände ge-

kommen sind; denn auch hier sind fiberall Cochemscfae Redensarten bei-

gemischt, Tgl. Y. 859, 886, 888, 904—7, 908^ 913—15, 922 und die Rede

Jesus* SU Judas Y. 871—78 ist wohl nur eine Yerarbeitnng der Rede bei

Cochem im IL Kap. 18 8. 88a. Jesus wird nun Yor den Rat geltthrt

Y. 940--1031. Hier fUlt besonders die Pnisarede des Eaiphas auf Y. 942

bis 54, die genau au Cochems II. Kap. 16 3. 104 stimmt, aber auch die

folgenden Yeiree lassen sidi alle inhaltlich auf Cochem (16. Kap.) surflck-

ftihren, nur die Umsetzung in Verse machte gewisse Änderungen not-

wendig. Von V. 1032 r)4 liiMt t «Ii s .Tiidas Reue eine besondere Scene,

in der auch der Teufel auftritt und sii Ii im voraus auf seine Beute freut

Im H. P. fehlt diese Bcenc ganz, im T. P. ist ein Teil derselben auf-

genommen: Judas wirft dem hohen Rate sein Blutgcld hin; bei Cochem

ist im 19. Kap. von Petri Verleugnung, auch von Judas' Reue, sowie von

der Thätigkeit des Teufels die Hede, so dass selbst in dieser Teofelssoene

Cochems Einfluss wirksam sein kann.

T>ie Verleugnung Christi V. 1056— 91 zeigt pini^yo dramatische Er-

weiterungen irP2:( iiiibi r ileiu B. 1*.. doch i^t hier wie bei Cochem und im

B. P. wieder (iie M;Lt;<l. di»' den l^otrus v(>r<i;ichtigt und überall anoh in

df'ii KfMlt ii TTberriiistiiiiiiiuiig' mit Uochems 11. Knp. 19 S. 12i>. Die Er-

weiterung kommt hauptsächlich daher, weil der Verfasser die dreimalige
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Yerleugniuig^ wie sie Coefaem enfthlt, stilrker anegenatati hat Die Überein-

BÜmmtitig mit Ooohem lieue aioh in vielen Yenen wie aaderwirte dnreh

Gegenflbenlellnng TwanBohanliohen. Die erde Scene des YIL Anftoges

im B. P. nadi Ooebenit Q. Kap. 18 findet sich ilinlich anoh bier Y. 1092

bis 1108 wieder, dodi mebr bloss angedeutet, indem bier Maria nnr bei

Petms sich über ihren Bohn erkundigt und Ton diesem das Bekenntnis

stiner Yorlengnnng erfährt. Von Johannes, Magdalena, den Wächtern, von

Jesn Klagerede im Kerker ist hier keine Rede, aber Mariä Frage Y. 1092

bis 93 und Miii iii und Petrus' Antwort Y. 1094^1108 ist fast wortgetreu

aus Cochems II. Kap. 19 S. 131 entnommen. Jesus vor Pilatus Y. 1109

bis 53 stimmt mit Cochoms II. Kap. 20 und dem Tl. F. uberein, um so

mehr, als liier teilweise die Rede in Prosa eingefflgt ist. Jesus vor Horodes

Y. 1154— 1200 enthält wiederum Prosa luboii Yon?pn. Die Überein-

stimmung mit Cochems II. Kap. 21 und dem B. V. wird jedem Tinr-

gleichenden Leser sofort klar, nur sind einige Heden hier einem Diener

des Herodos zugeteilt. Jesus wieder vor Pilatus Y. 1201 — 70. Auch hier

geht die Übereinstimmung mit Cochems II. Kap. 22 und damit mit dem

P. P. in dorsolhon Woisn weiter. Die Oeisseluno: Jesu V. 1271— 1830 ist

von gereimten Sprüchen lt(\LrI<'itt't. wio diese aiinlicli auch im H. P. ist,

doch findet sich im Wortlaute keim' lieziehunc:. Diese Sprflehc zeigen

auch mit Cochems IT. Kap 'M keinen Zufäammenhang, sojulerTi 'ind durch

Überlieferung von den altern Spielen auf die Jüngern übergegaugen oder

danach wieder neu nachgebildet worden.

Christus wird wi(»dernm zu Pilatus afeführt und verurteilt Y. I.i4ö

bis 143t>. Der Uedauküngaug ht auch liit^r derseUie wie im B. P. und bei

Cochems II, Kap. 29— 30; eine kleine Abweiehunu macht sich hier durch

Eiuführung zweier Diejier des Pilatus geltend, wälirond die Gemalin des

Pilatus nicht auftritt. Da« Urteil ist in Prosa uinl im gleichen Wortlaut

wie bei Cocliem und im B. P. mitgeteilt Xuu folgt die letzte Judasecene,

Judas' Yerzwoiflung V. 1437— 1508. in der der Teufel und der Tod auf-

treten. Diese Scene hat weder mit Cochem — denn im 19. Kap. ist zwar

der Teufel erwähnt, aber der Tod nicht — noch mit dem B. P. genaueren

Znsammeuhaug. Doch zeigt sicli dieser gleich wieder im folgenden Kreuz-

gang Y. 1509—41. Die Begegnung mit Maria folgt hier in anderer Ord-

nung als im B. P. nach dem Zusammentreffen mit Simon von Cjrene und

der Yeronika, die Reden selbst stimmen fast wortgetreu zu Cochems II.

Kap. 88 t und cum B. F. Die Kreuzigung und der Tod Ohristi Y. 1642

bis 1788 sind ausftthrlicher behandelt als im B. P. Hauptsicblicb sind die

Spotlreden der Juden, die Bekehrung des Longinus Zflge, die derYerfasser

viciUeicbt nieht bloss aus Cochem schöpfte, sondern TieUsch naoh eigenem

Oesehmack oder aus andern Daratenungen tou Yolksschauspielen einfilgte.

Im allgemeinen mag vrohl auch hier Cochem sls Richtschnur für die Dar*

Stellung gedient haben, aber es ist begreiflich, wenn bei der ungemchi
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breiten Eriihtiuig Cochems uud bei der ümaetaniDg in Verse von Seite

des Verfassers nicht nur hier, sondern auch an manchen andern Stellen

vom "Wortlaute Cochems abgewichen und drr gleiche Godanlcrnf^ang mehr

in oi_-ono AVorto gekloulot wurdo. Es mflsste jedem amlern bei Dramati-

sieruug einer so weitläufiLMMi Erzühluiiü; ebenso irohf^n: man würde die

dramatisch taujriicheii Stellen weniü: veriindert aiifm Inn- n, bei fiberreichom

Stoft' aber würde man sieh mehr vom ( iLnlaiikeiigangü leiten lassen uud

die Worte lieber selbst dazu geben, als sie aus verschiedenen Stellen

zusammensuchen. Allerdings greifen gewisiso Scenen, wie die Teufels-

sceneu, in diesem Leiden Christi weiter über diese Quelle hinaus; sie be-

deuten wahraoheinlich einen Einüuss anderer Volksschauspiele oder volks-

Mmliehar Üb^efoonrngen.

Das Leiden Christi ane dem Garkthale in Kftrnten, das

A. Schloeewr im Anhange seiner D. YoUnsehaiispiele IL 6. 271 f. mitteilt»

seigt, wie schon A. Bchlossar U. S. 400 bemerkte, in vielen Teilen Be-

siehnngeii warn Steiennlrker Leiden Christi, das wir in der Haaptsadie

hereil» als eine dichterisofae Bearbeitnng Cochems kennen gelernt Iiaben.

A. 8ohlossar verweist anf die Beurlanbnngt die Fnsswasdbnng» den ürteils-

spmch, worin sieb eine gemeinsame Vorlage erkennen lasse. Diese gemein-

same Vorlage ist eben Cochems Text, der da wieder durchblickt. Es Iftsst

sich hier aber bei der starken Ar ! rnng der Sprache, hier Verse — dort

Prosa, auch durch eine genauere Vergloichung nicht sicher feststellen, in

welchem Ausmasse Cochem benutzt wurde ond ob immittelbar oder viel-

leicht durch ein anderes Volksschauspiel.

Vom Prolog II. S. 271 wollen wir absehen, da derselbe gewöhnlieb

nur in weiten Zfigen eine Inhaltsangabe bildet uixl eine geistliche o(b>r

weltliclu^ Krnuilmung an die Zuschauer enthält, sicli dnlxT zur Vergleiclmng

nicht gut eignet. Aber auch der zweite Auftritt , wo der Tod singt und

rodet, zeigt keine recht deutliche Beziehung zu C'ochera, wiewohl Cochem

in seinem Zusatz zu dem Leben .Jesu (von den vier letzten Dingen: Tod,

Gericht, Hölle, Himmelreich) auch vom Tode im besonderu handelt. So

könnte die vierte Strophe des nach Höltys Totengräberlied bearbeiteten

Liedes (Y. iS—48) auf Cochem beruhen, der den Tod Christi anch in

nahen Znsammenhang mit dem Tode der Hensdien bringt (vgl. 1. Kap.:

„Wie ersehrOcklioh der Tod seje* ond A. Schloasar IL S. 401). Feiner

spricht dm Tod y. 68: »Hein Pfeil wird ihn gewiss nicht feUen'' . . .

Diese Darstellung des Todes mit dem Pfeile erinnert lebhaft an Codiems

Abbildung sum genannten Kapitel. Der Tod durchbohrt mit einem langen

Pfeile den im Bette Übenden Kranken, wShrend die Angeh<>rigen vw-
Bweifelt die Hftnde ringen und wehklagen. Die Möglichkeit emar An-

lehnung an Cochem ist hier nicht ausgeschlossen, sowie auch spiter die

Judasscenen mit den Teufeln eine Ähnliche Beuebung haben könnten.
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Im dritten Anfiiitt «noheint Chnttos mit Beinfln Jflngein. Er offen-

bart ihnea die Nfihe eeinee Leidens, die Abriehten leiner Feinde und
fordert sie mm leisten Besuohe Betbaniens auf, nm fon der Mntter nnd

den Frennden Abschied zn nehmen. Damit wird also einerseita das Leiden

geoifenbaort, aDderseita die Urlanbnebmiing vorbereitet. Diese Darstelltmg

entspriobt sieht gaos der Ooofaems, wiewohl sieh der Sdilnss mit Codiema

Darätellmig Tergleiehen ttsst:

T. 88—88: Oochems II. Kap. 3 S. 14:

Lust uns gehn nach Bethanea Am Orttnen-Donnentag amgens ksne
Zum G'nass der letzten Frenden der betrtibfc Sohn Mariae wider, und

Wo ich noch hoff, der Mntter meio wolle den Ii t/ien tag seines lebons mil

Und auch den (Vcnnden eben seineu alierliübäien freanden in freaden

Vor meinem Tod daa Lebewohl verzehren.

Uad auch Urlaub m geben. (Uilanb tob Mutter und Freunden ist

dann wieder nach Oodienaa Daratelfaing!)

Die Anordnung des Stoffes nnd die dramatisdhe Fügung verrftt flber^

hanpt in diesem Leiden Christi grössere Freiheit in der Behandlvng; es

kann daher obige floene neben einer Anlehnung an Ooohem nooh Jene

dramatisohe Wendmig erfahren haben, dass Ohristns snerst mit seinen

Jflngem anfbritt, nm den Beaneh Bethaniens anankfindigen. Im vierten

Auftritte aeigt sieh der Ansohlnsa an Cochem bereits deuÜidier. Die Juden

halfen Rat wider Christum, Eaiphaa spricht aur YersammluDg. Diese Scene

fehlt im Steiemiftrler F., dagegen finden wir sie im B. F. nnd bei Coohem

L Kap. 91 »Von dem Bath wider Cbr.".

y. 89—92 seist eine Erörterung des Lebens nnd 'Wirkens Christi

Torans, wie dies schon im ersten Bat wider Cluristnm und daoin hier im

sweiten bei Cochem an finden ist Es w^d jedoch nicht auf die einaelnen

Tinten emgegai^n, sondern nur ganz allgemein gesagt:

Kaiphas: «Each sind bekannt, Ihr lieben Herren,

Christi Thal und falsche Lehren!

Viei Volk hat er an sieh gezogen,

Mit falscher Lehre Viel' bewogen:'*

Die weitere Rede des Kaiphas ist aueli ziemlich frei behandelt, doch

Iftsst sich, freilich auch mit Beziebungeu zur iioil. Schrift, vergleichen

V. 93-96: Oochems L Kap. 91 8. 466b f.:

Tnd lasst man ihrr« ferner seinen Mttlh, Tjassen wir ihn also, so werden alle

Die Juden pt verführen thut: an ihn glauben, ünd die Römer werden

Und MIen un» di« Homer ein, kommen und un^er Land und Leute

Yon Lsnde wir yertrieben sshi. nehmen.

Auch die Eedon der Räte erinnern aii Cochem. Vgl.

V. 107 10: Cochems II. Kap. 15 S. 97a:

Man mass mit Listen unterkommen, Wenn man einen Hexenmeister, welcher

Dass er in nnsre Gewalt wird gViommen! das gsalae land Tsrsanbert hfttte . . . end^

lieh darchListgefimgenbekommen httte.
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Obchems I. Kap. Ol S. 4H8b:

per Voirel rnnss gefangen werrlen, Tl;mn er watr vnp:el-frey gemacht:

BüduQn kann num aem Nest verderben. und wer ihn nur antraffe* dorftc ihn

umbringen.

V. 115—10: Cochem» iL Kap. la 8.78:

Nnr nicht gleich an dem Ostcrtag! Die norren aber sanften: Es dunf ki

Das Volk aufrühriach werden mag. uns nicht ruthi^uni m seyn, an disem

hL Osler-Fest; dann ea wurde grosse

avfriihr unter dem volck machen.

Vom ö. bis 7. Auftritt haben wir Teufelsseonon mit Judas, in deituu

nicht allein Cochem, s ii l.m vielleicht, wie beim Steiermärker Leiden

Christi, auch eine andere alto I borlit fonm^. heroinspielt. Der 8. Auftritt:

die Untorhandhing des Rates mit Judas — iut hier stark zusammengezogen,

die Zählrt ijn«! zeigen aber auch hier wieder ohm andere Fassung als im

Steierriiarkor oder im H. I'. Der Auftritt ist eine Rede des Judas in

acht Verszei Ion. dagegpii ist der 10. Auftritt: der Abschii'd .Jesu von .Mai iit,

Magdalena uud Martha — eutsprecheu«! d(>r Cochenisclicn Fassung breiter

behandelt. Doch ist diese Scene hier uoch kiiizer dargestellt als im Steier-

märker Leiden Christi. Hier ist nur die dritte Bitte (V. 285: ,,Lass mich

mit dir auch sterben*') deutlich geschieden, die erste und zweite läuft auf

den gleichem Oedankoii hinaus (Y. 259: „Thue dich dem Tod entsiehen'*

— Y. 269: sThne didi dem Tod emtwindeii''), mch werden diese nicht

alt erste nnd sweite Bitte beieichnet Bonet ist in diesem Anlfcritte die

Offenbarong des Leidens in ähnlicher Weise wie im Steiermftrker P. mit

dem Abschied von den Frennden Terbunden. Es Ittsst sich hier auch einige

Übei^instanmiung zwischen dem KAmtnerischen nnd 8teiermftrkisehen P.

bemerken. Ygi

Käratn. P. V. 270—77: Steierm- P. V. 284— 91:

Glcicliwio der Mensch verloren bat Mein Schntz und mütterliche Zucht«

Beim Apfelbaum das Leben, Antwort darauf zu geben:

Der Q'nnss war ihm ja tödtUch achad, Weil Adam dnreb des Baumes Fracht

Sein Heil hat er rergeben: Verloren bat sein Leben,
So thuet auch mich in gleicher Gestalt So muss ich auch mit meinem Tod
Die Liebe hart hezwiTi|E»^n. Am Holz das Leben erwerben,

Die Sünd den Menschen ^ langen halt. T'nd alle Trilbsal, Angst und Koth

loh mussl ihm \s Leben bringen. Gern leiden bis ins Sterben.

Vgl. beide Fassungen mit Cochems Darstellung II. Ra]). 2 und im

L Aufzuge des B. P.: „Chr. sprach: Meine allerliebste Mutter, daß du be-

gehrest, ich solle mir einen geringem tod erwählen, das kan nicht seyn:

dann die Göttl. Gerechtigkeit erfordert, daß ich die allergrausamste marter

uml allerbittersten tod leyden folle; damit die sflnde Atianis uud alier

menschen Tr>11i:;ii( h bezahlt werden. Dann gieichwitt die sundor meinem

binunliscboQ Vater*' u. s. w.
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Die Yerglelohiuig beweiit nicht -nel, doah konnte man an dieser Stelle

vermuten, der Steienn. Text steho dem Kftmtnnr fast näher als die hier

etwas weiter abstehende Dantellnng Oocbems. Vgl. aber eine andere Stelle

in beiden Spielen:

Klmtn. P. Y. 290—801 : Steierm. P. V. 87

:

Oott Mi's geklagt» weiFs doch sein

matt,
\ch kann nirlit sein onfg'eejon.

(iieb mir doch aus deineoi (inailonüuss

Den himinliscb letzten ScgtMi.

Chrittna:

Der Vater in dem Himmelreich,
Der wolle dich gesegneti.

Der heilige Geist la^s dir zugleich

Kein Unheil auch begegnen:

Nun iat es Zeit, dass ich mieh gieb

In meines Feindes Hunden,
Um alles, was da malt die Schrift

Zn leideui Strick und Banden.

(Vgl. Cochems II. Kap. S. 9a:

^Dises haben schon vorlMngst die Pro-

pheten geweissaget . •

Maria:

So geh, mein Sohn, erlös die ^Yelt,

Und Ihne nach Gottes Willen:

Weil es ansonst wür schlecht hestellt,

Thue die» mit Blute stillen.

Der Vater wolle dir beistehn,

Dun du zum G'leil mir geben,

Und mit dir sn dem Tod hingehn:

Bring nns das ewige Leben.

Ach weh, mm mnss ich scheu snrQdc,

Ich kann nichts mehr erwerben:

Mein Hera hrieht mir zu tausend Stück,

Für Leiden muss ich jetzt sterben;

Nun kuaa ich dich zum letztenmal,

Bring dich nidit mehr nweigen,

So biti ich dich zu tausendmal
Um deinen heiUgen Segen.

COuistna:

Ocscgn^ dich Gott, o Mutter mein,

Sammt allen deinen Freunden,

Nun will ich mich, es muss doch
sein,

Ergeben meinen Feinden.

Alles, was worden piopheaettt

Muss heut also geschehen,

in Kürz werd't ihr mit grösster Freud

Mich aUe wiedersehen.

Cochems III. Kap. S. lüb:

. so gehe hin und erlöse die

Welt

Gott der himmlische Vatter wolle

dich stürcken, der hl. Geist woUe

dich liOiten . .

.

Eine aulialligo Übereinstimmung findet sieh bei dierfeu Stellen nur im

K. P. 293 und St. P. 379, K. P. 298-99 mid St P. 382—83, wo die Bitte

nm den Segen and der Entschloss Christi, aioh den Fdnden an flbergebeu,

ausgesprochen wird. Die Übareinslinunnng der ersten Stelle erkiflrt licb

indessen nns Ooefaem, wo Maria beim Absehied Christi (Kap. IQ 8. 19a)

spricht: ,Dann tansendmal bessw ist mir, mit dir sterben, als ohne dich

leben. Wann es dann aber mnß gesohyden sein, so bitte ich demfitig

nm deinen 65ttlichen Seegen, damit ieh gestfiroket werde, das grosse

leyd gednltiglich ausEttstehen." Bbenso Iftsst sich die sweite Stelle mit

I
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den AbBchiediworten Christi bei Cochem Kap. HI 8. l&a susanimeiihalteii:

„Nun dann, meine allerliebste Mutter! weil es mufi geschieden seyn,

so sage ich dir g:nte Nacht, und befehle dich meinem himmlischen
Vattcr. Und ilir. ineine liebo Freunde, lebet wohl, meine zeit ist da,

dnü \c]i von euch scheyde."^ wcrnt auch von der Übergabe an die Feinde

hior im bosondern nicht die ii ist V. 302 f. des K.P. zeigt deutliche

Abhilnf^igkeit von Cochem. Wir bemerken also, dajis sowohl der St, P.

als der K. P. hier eine Beziehung zu (vooheni aufweisen, und wenn nun

diese beiden P. auch unter sieh eine gewisse Übereinstimmung zeigen, so

erklärt sieh diese nicht aus der uuniittelbai*eu Abhängigkeit dieser beiden

P. Ton einander, sondern durch ihre Abhängigkeit von Cochem als der

gemeiiiMm«!! Quelle 'beider. Die Y. 310 folgenden Troetreden der Frauen

sind wieder freier gehalten, der Yerfimer bemfilit neh eiclitlicli, mebr

poetieehen Schwung in die Sohlomreden des 10. Anftritis wa bringen;

doch Torraten Y. 321, 324, 327, 380—32, 344 »nch hier Cochemsehen

Einilnss.

Dagegen hört im 11. nnd 12. Auftritte plötalich wieder Cochems Ein-

flnss anf, anoh der Steiermärkisdie Passion seigt hier keine Beiiebnng

ram Eämtnerisdien. Der hohe Bat sowie Jndas sind hier TclkstOmlicfa

karikiert, die itali«iischen Namen der Batq»sraonen sprechen insbesondere

für den yolkstfimlichen ürspnmg dieser Scenen.

Auch im 13. bis 15. Auftritt ist keine luiniittelbare Benutzung Cochems

nachzuweisen, denn eine solche Darstellung kann ebensowohl auf der Er-

zählung der ETangelisten als auf Cochems Wiedergabe nach den Evangelien

beruhen. Das was in Cochems Darstellung eigentümlich ist, findet sich

hier eben nicht; auch in der Fusswa8chungfi'^c»'TH' kann ich keine deutliehe

Beziehung zwischen dem Steierm. und Kärntn. Spiele und liaher auch nicht

zwisclien dem lotztev^n vnA Coeliem entdecken*). Kine gewisse L berein-

stinimuiig in der fornieileu Uehaudlung solcher Rcenen. ilie schon in der

Heil. Schrift eine feste Gestalt haben, versteht si*h von selbst, ebenso tsi

allen diesen Spielen eine gewisbe volkstüiuliche Charakterisierung und

Behaiuiluiig eigen, wie sie sich im Laufe der Zeiten im Volke traditionell

fortgeerbt hat. 8o lässt sich auch im folgenden zweiten Aufznge in

allen fttn&ehn Auftritten nor weniges finden, was mit einiger Sicherheit

als Oochems Bigentom nachgewiesen werden kann. Im 4. Anfiritt erinnert

die tlble Behandlnng, welche Hartha von den awei Rittmeistern erftbrt,

sowie im 5. Auftritt der Wechselgesang awischen Maria nnd dem Wichter

an Oochems XVHL Kap. „llsriao kommt seitnng ihr Sohn sqre ge&ngen".

Dem Wortlaate nach lieise sidi un 5. Anfiritt eine Stelle yeigleichen.

Beiderseits qprioht der Wftchter:

1) Tgl. SeUoMtt, TolkMehanap. n, 8. 400.
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Man hat heut diese Xacht

Ein fi'fangiipn h^Tgcbracht»

Gestüäscu hm und her,

Geschlagen noch viel mehr.

üocfaems XVm. Kap. 8. l^a:

Man hat vor etlichen stunden einen ge-

fangenen mit grossen schimpf herein gc-

führt, der arme mensch sähe libei aus,

ond var gar jämmerlich zerschlagen.

In V. 978 wnd 981 werden die Juden in ihrem Treiben ^ogenüber

Jesu als „rasend" und „toll" bezeichnet. Auch bei Cochem heisst es im

XrV. Kap. „Wie Chr. gofnni^on worden" ö. 86b nach Ohrysostomus, das«

Gott in dieser Loidpusnacht allen Teufeln, selbst dem Lnrifpr. Macht über

die Juden g*>;;oii (Miri8tns ;]:e^ebea habe, 80 dsm »sie gleichiam vor Zoru

und Bosheit rasen«! wurden''.

In y. n83 nennt .ludas den Annas „Hochwürdig% wie die» auch bei

Cochem im XVL Kap. S. 106a vorkommt

Y. 1043. Gocbems XY. Kap. S. 98a:

Sag an, wer hat dir denn Wer liat dir g*wali gegeben, ni lehren

Das Lebnuni ttbeigeben ...

Besondere leigt der 9. Auftritt inhalttiob ond aelbst Im Wortbate

ÜbereinatiinmaDg mit Cochem:

Y. 1129—40:

Menn die Wahrheit doch nur ein»

Die Augen niebta Gate ank&nden.

Aoh, Johu!i". mi( wfklipn Schmerzen

Wart ieb (leiiiri 'ngenwart;

Sag es dicbuiu uriueu Herzen,

Geht ee meinem Sohne hart?

Johannes:

Ach) Muriu, ich muas geslehu,

Bt thnt sehr schlecht mit ihm heigehn,

Denn Jndas hat ihn verraihen,

Er ist in der Jaden Gewalt gerathen.

Wird hart gebunden und tribulirt,

Zum hoheu Priester hingeführt.

V. 1145-46:

Ach, Kind, ach, Sohn, ach, meine Freud!

0, ioda, welch Undankbarkeit!

Oocheme XYIU. Kap. S. 124:

Johannee hat vom Weinen Augen wie

lanter fear, ab er von OaqiltnB* Haue
nach Bethanien kommi

Maria apridit:

O mein Johannes, sage bald an, wie

stehet die sach mit meinem armen Kind?
Dann ich mercke wohl, dass du traurige

bottschaiX bringtjüt. Ich bitte dich, sage

nur bald, wie es stehe.

Der liebe Johannes hielte die fuhren

ein, so vU er kunte, und sprach: 0 liebe

Fraa, mit eurem Sohn stdiet es so

schlecht, dass ich nudis schone so sagen.

Bann die Jnden ihn als einen mörder

gefangen . . . und ivticn so übel mit

ihm um, dass ichü vor hertzenleid nicht

sagen kan: und Judas der böse meusch

bat ihn Temdben, an Annas ond Oaipbas

gefilhrt

Oochem XYIII. Kap. 8. 185a:

Ach, ach mein Kind Jesu!

wo ist meui brost ond frendl

O Judas, du nndanokbarer mensch I
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y. 1156: Cociwm, 8. i85b:

Dram laaset mis der Stadt mgebn. gebe doch mit mir in die Stadt

An diesen Stollen finden wir auffällige Übereinstimmung, indessen iat

dem Umstände, dass diese Übereinstimmungon gerade in 8peci6sch Cochem-

sohen Partieen sa finden sind, melur Gewicltt bdcvlegen ak dem flberein->

stimmenden Wortlante selbst Es gewinnt den Anschein, als «§zen im

K&mtn. P. ans Ooehem nnr soldie Stellen eingefügt, die gerade Cochem

eigmn sind; aber andi hier seigt sidi kein selir enger Anschlnss, wenn

man selbst davon absieht, dass der Text in Verse nmgesetst nnd daher

stark Terfiiidert werden mnsste.

Li allen weiterra Auftritten finde idi dann keine deotliche Anlehnung

mehr an Cochem bis zum Todesurteil in V. 2117—35, das dem Sinne ent-

spreohend in Prosa eingefttgt wurde. Doch auch in diesem ürteilsspruch

ist Cochem nicht getreu wiedergegeben, sowie auch die SteUe im Steierm. P.

nnd im Btthmerwald-Paasion wieder etwas abweichend lautet Man muss

annehmen, dass jeder Yeifasaer awar den Sprach ans Cochem genommen,

aber jeder nach eigenem Qesohmack Yerarbeitet hat

Auch in den folgenden Auftritten begegnen wir wieder poetisch Ter-

arbeiteten Stelloi, die wohl nur auf Cochem xurflokaufilhren sind. So Utost

sich die Kede des ersten Portier zu Maria beim zweiten Ereuzfall mit

Codi«DU DarsteUung „Chr. begegnet seiner Mutter' zusammenhalten:

Y. t385—SB: Cochems XXXm. Kap. 8. 283b:

Danu derjenige, so die nUgel trüge,

hielte diescÄbige der traw^gen Mntler

vor die augcn, sprechend:

Schau, Weib, sieh die drei Nägel an, Silu , o Woib. mit disen nageln inuss

Woran dein Sohn muss hangen, (\o\n S(ihn heut ans rrotitz geschlagen

Sie werden ihm wohl taugen schon, werden; hättest du ihn besser erzogen,

Wami er am Enwt wird prangen. so wäre er m solchem leyd nicht

kommen.

Als Maria Jesus nuf dem Li-idi iiswem' zu lM'>,M'ij:n»Mi sucht, bittet sie

Jobannes um das Geleite, auch Martha iin<l iMa^'-ilalciia siiul (la)>oI. Hier

soheint die ganze Sceue, wiewohl nicht überall im Wortlaute, nach Cochem

bearbeitet. Vgl.

y. 3409. Cochems XXXm, Kap. 8. 833b:

Damm sprach Maria zn Johanne:

O mein Johann, ich bitte dich, Mein Heber votter Johannes, ich sihe,

Zeig mir den rechten Ort, dass ich an disem ort, vor iluni i^rosspu

Damit den Sohn wohl sehe ich, volck nicht kun zu meinem suhn

Und sprechen könnt em WorL kommen, darum bitte ich, flihie mich

an einen ort, da ich mit ihm tot semcm

end ein wörtlein reden, oder ihn ia

seinem ieyden triften kdnne . .

.
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Johannes:

Wenn es so Euer Wille is^

Ihr alleriiebste Frauen.

So lasst uns gehn, spart keine Frist,

Wir wollen ihn beschauen.

yk t^mb, wir sind am rechten Weg,
Wie die Blvlstropfen seigeti . . •

8t Johannes epvach: liebe Fran, ich

föiehte . . ., dannoch will ich euch

diaen dienst erweisen, tind durch einen

kurizen weeg an einen tjrt führen, wo
er inUS vorüber gehen ....

Diese Scono ist in ihrer gun/AMi Eigenart nach der C(h hfiiischen D.ir-

stelluug gezeichnet, doch stimmt der Wortlaut wiederum nur teilweise

überein. Freilich ist hier zu beherzigen, dass dieser Passion liTjorliaupt

in seiner kurzen, skizzenhaften Behandlung der Seenen die oin<,n'hendo

und breite Darstellung Cochems nicht brauchen konnte; undcrseitsj wollte

der Verfasser ein derberes, oclit volksmässiges Spiel machen, das nach

seuier l^,rlaiirung nicht durchweg n;u ii Lochern bearbeitet sein durfte, weim

es seinen Zuschauern gefallen sollte.

Von diesen Gesichtspunkten au» Hesse sich der ungenaue Ansdüugs

an Coohem erklären, wenn er auch sonst keine andere Quelle benutzt

hätte, allein es scheint «loch, dass der Verfasser dieses Passious Cochem

nnr in gewiaeeii Soenen wirklioh zu Bäte gezogen hat und auoh hieir lieYt

mehr Mobb rom Gedankeugauge als vom WfxmÜasA leiten liesa.

Ich finde nämlich nach bis snm Ende des FaMions keine anflUlige

Stelle mehr, die anf Cochem snifleksofOhren wäre, denn soweit nur die

Heilige Sdirift ansgdlientet wird, lässt sich Cochem mcht als besondere

Quelle ansehen und erweisen.

Diesem Passion folgt noch als Zwischenspiel zum Leiden Christi ein

SchäferspieP) und als Nachspiel die Anferstehnng. Auch diese Stacke

seigen keinen dentlidien Zusammenhang mit Cochem.

Im gansen erweist sich demnach Codtems Leiden Jesu als Quelle fOr

viele geistliche Yolksschauspiele und man darf annehmen, dass mit den

hier Terglidienen Spielen die Zahl der von Cochem abhängigen nicht ein-

mal ersohSpfk ist

Wir fimden fünf Paradeisspiele, die mehr oder weniger ans Cochems

Leben Jesu gesdidpft haben, und swar das Y. F. (Tordemberger Paradeis'

spiel), das Paradeisspiel im 0. W. (Obergninder Weihnachtsspiel), das

Z. P. (Zuckmantier Paradeisspiel), das S. P. (Salzburger Paradeisspiel),

das M* P. (Mitterndorfer Paradeisspiel), ferner fünf Weihnaclitsspiplo,

und Bwar das O. W. (Obergnmder Weihnachtsspiel), da» H. H. (llalleiner

Hprhcrgssj)iel;. das II. D. (llalleiner Dreikönigsspiel), das H.K. (Ilitseu-

dorfer Krippelspiel), die G. Ohr, (Geburt Christi aus Steiermark), femer

awei Schäferspiele, und zwar das Spiel vom guten Hirten im Y. P.

1} Dieses dOrfte vor dem 2. Avfiiags eii^efBgt worden sein, wo sni folgenden ölbefg^

seene eine Waldgegend daigestellt wird.
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(Yordernberger ParadoisHpiel) uud diu Mitterii<IoiTur Scbiferepiel im M. P.

(Mitterii'litrfV'r Paradeiaspiel), ferner sechs Fassionsspiele, von denen

da» B. P. (Böhmorwald-PasäionsRpiel) und das St. P. (Stoiermärkische

Leiden Christi) Cochem am nächstfn «toliMH w-ilirend das Z. P. (Zuck-

mantler Passionsspiel), das O. P. (Oberaudorfei Passionsspiel), das Passions-

spiol ans dorn Bayerischen Waldo und das K. P. (Kärntnerische Passions-

spiel) nur nu'lir oder weniger auf Cnehr«m zurückgeführt werden können.

Bei flcr verschiodonf'ii Abhängigkeit diosor Spiolo von Cochems Leben

Jesu ist hcachtenswert. dass manche Spiolo jirosaisclif Sti'k'ke aus Cochem

enthalten, die olin«' y;ross(' Vorandonürpr «'ingcfiigt werden konnten und daher

leichter zu erkennen sin<i: ilass liin^^t gon ho] manchen Volksschanspiolen

von poetischpr Form (.'ocluüns 'IV^xt, wtMin er verwertet wor'lcn solhe,

erst in Verse unn;i'set/,t werden musste, wuhei aicli ilann eine grussere

Selbständigkeit der Verfasaer geltond niaelit und die Abhängigkeit nicht

überall mit voller Sieherheit nacliüuweisen ist.

Teile, die in diesen Volkssehauspielen ül>er Cochems Lohon Jesu und

die Heilige Schrift hinausgehen, sind entweder eigene Erfindung der Ver-

fasser, oder sie entstammen eiuor andern (Quelle. Auf Rechnung der Volks-

poeteu möchte ich beson i i
-* die Bildung der Zählreinie, mancher Judas-,

Teufels-, llirtenscenen. mancher derben Dialoge setzen, wobei allerdings

meistens auch noch Eiuüuss alter Cberlieferungen mitwirkt, andere eigen-

artige Scenen mögen oft direkt auf eine andere, uns noch nicht bekannte

Quelle zurückgehen. Eine wichtige Quelle dieser Art für die jüngeren

geistiiclieii YoUuschaospiele i«t gewias durch den HiBweis auf Coofaem

offmbar geworden. Wie des Heisters Haas Bachs erwflhnte Tragödie ins

Volk eindrang und das Yolkssdiaospiel erweckte imd belebte, so hat noch

in ausgedehnterem Masse Ooehem durch sein Yolksbnch besonders auf das

deutsche Tolk im Süden eingewirkt

Was die Dantellung der Töchter Gottes im Paradeisq»iele im beeondern

belriflt» ist m beachten, dass dieser Mythus Ober Cochem weit aurflekreioht,

Tgl. Paasionsspiel aus dem BOhmerwald 8. B. Heinsei hat uns geieigt,

dass dieser Mjthns auf den 84> Psahn, 11.—12. Yecs: Misericordia et yeritss

obriaTeruni sibi; iustitia et paz osculatae sunt. Yeiitas de terra orta est

et iustitia de ooelo prospexit — surdckauftthren isL Ffir unsere Yol^
Schauspiele war wohl einsig und allein Cochems Fassung masagebend,

dennoch seigte sich in einer handsohiiftlichen Oberliefemng sum Erler

Passton keinerlei Zusammenhang mit Cochems Darstellmig, daher diese

Überlieferung anf eine andere Sltere Fassong zurückgehen dflrfle. Ab-

gesehen von Terschiedenen Gedichten des Mittelalters (Erlösung, Anegenge,

De Mynnon rede) bot anob st. Bemardus, dermo I. de Annuntiatlone B.^I.V.*)

eine für Theologen bequeme Fassung dieses Mythus, sowie darauf auch in

1} YgL MigD» euam pitrolog. lat. iom. 188. 88&—380. Behlius das 8«bo.
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Terschiedenen Prodigtwerken Rücksicht genoiuincn ist. Von solcher Seite

hat nicht nur Cochem selbst, der leider für seine Fassung keine Quelle

aDgiebt, sondern vielleicht auch der Verfasser der alten Erler Hs. die

Anoregnng zn dieser DarBtellnng empfiuigen.
}

.'5

Vülotte Mulane (Friaulische Dorflieder). I

IGlgeleitt Ton Dr. C. Sehatmuiyr in Triest i

4;

Dem «Fnrlaner* (Friaoler) ist Lied nnd Glesang Lebeosbedaribis: Ton

firüh morgens bis sp&t abends, bei der Arbeit anf dem Felde und in der

Werkstatt, anf der Wanderschaft und dabeim in Hans nnd Garten b5rt

man ibn singen. Mehr noch die Fnrläherinnen. Einteln und in OhOren,

in Feld und Wald, in den Spinnereien, anf den Wegen nnd Steigen, naeb

dem Yesperllnten ersabailsn ihre mehr oder minder frOUioben Gesinge

(villotto). Die Furlaner sind eben ein dem deniscben Naehbar im Korden

(Ktznten) nnd Westen (Tirol) in maneber Hinsiobt n&her als dem wftladien

Laode^genossen verwandte« gemfitroUes, derbes, tfichtiges, (Iberaus arbeit-

Uld spai^ames Landvolk an den Sfldhängen der karnischen Alpen (Camia)

nnd anf den vorliegenden Ebenen bis Gtas, Monfaloone und Qrado in den

Lagunen der Adria.

Beim hiesigen Volke heisst das Land, wo furlanisch gesprochen wird:

la Furlania, wo deutsch gesprochen wird: la Tedesohem. ^La Germania^

ist Deutachland und Österreich.

Der friaulisohe Dialekt gehört zur Gruppe der ladinischen*) Mund-

arten, zu welchen auch das „Romaunsch'* (Rhätoromanisch in Graubfindon

und Tirol) gezählt wird. Es exiatiort ein ^uiea Wörterbuch von Piroua.

Die Lautlehre des Friaiilisrhoii und der verwandten Mundarten ist von

Ascoli (geb. in Of^r/,) im ersten Bande des Archivio j^lottologico itaiiauo

behandelt worden. Bei Re.siuttii im der Pontebba-Balm wird ein Unter-

dialekt gesprochen, der selir altertümlich ist.

Fra i cauti popolari itaüani. i {)riulaQi sono i piü profondi — sagt ein

keuuer italienischer Volkslieder.

1) Vgl. Wild; Th^ Tollittadigss Lexikon iBrPMiHgsr and Kstsduteo. BegoMlnug

IWI XL Bd. 8.818.

9 Sieks mtin Baeh .Avsncl d«U* nftieo diaUtto triMÜ»»* (Sdit^ M Dsse»
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Urtext

1.

Benedete V antiga-e (= »le anticaglic",

gli antichi)

I ere date buine int gente)

E rrnno nome bagw-c,

Düte plcne di bon tüupl (ss buoutemponi).

2.

Caand o\v o sa par öarnjc

(Quando io imdavo su per la Oarnia)

J6 no Icri naai di band:

Cuafh noUs te sachete

(Qnattro inic«i »ae sack, etto*)

Lis fantatia a iniö oomand.

3.

E une dl une di jo (l)and a messe

'o r hai vidttde a capitii,

B in cbe glMie benölete

O m* hai flnit d* inamoii.

4.

Ii ricnaidiato, ninmei

Ouand ch' o erin anl ri?al —
Tnipla-la, opla! —
Magari che '1 foss!

Tu has capadis plui bussadis

Che no fucis sul cocolarl

5.

Ves chtn roi oome dos stelis,

(Avetiä quegli occhi) (duc steile)

Cbel nasut cussl ben fat —
Sui^ri alegri e mai pasaionl

(lieblings-Befiraio oder „litoniello* vieler

ftianL Volkslieder).

6.

Gnu* die' 1 Ific al tone Y ag^
AnSe jb ti apoai te ^
Simpri alegri e mai paflaionl

7.

Naekillolitiiiig.

In dm gnien alten Zeiten,

Da war allea gut nnd echt —
Houtzutag ist alles Schwindel,

AUea pofel, falsch and achlechtl

Bt'ini niniiunrirli in ticn Katugan —
Lv\)v hoch der alte Brauch! —
Hatt" icli iminor Gold im Hmitol

Und die sciiönstcn Mitdel auch.

Und eines Tags, eines Tags ging ich

zur Messe;

Da iah ich das Schönste was es giebt»

Und in der lieben, guten Kirche,

Da — hab' idi mieh in sie Tsriiebi

Gedenkst dn noch daran, GelieMe,

Wie wir standen avf der*Htth* —
Hopla, jachheel —
Ach, wenn's noch so wäi'!

Da kriegtest du mehr Bussel, Kind,

Als Blätter an dem Nussbaum sind.

Die Augen wie zwei Sterne,

Da«ä Nüsrhen, ach, wie lieb —
Du vorilixter Ucrzondieb!

Wirst dn*s Wasser brennen »eh'n,

W^' ieh gleich dich freien gehn.

E Tanin al e un biel zovin, Tonerl ist ein hübscher Bursche,

al sä ben pnartä U SapjM: Toneil trSgt so fesch den Hnt:

El merkte Tetesine ' Er verdient die hflbsehe Besi,

Se no föss nome par efael. Schon weil er sich trigt so gut.
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8a la ploi alte dme
AI je ve' 1 soreli a buin ote —
Ma eheste no je 1' ore

Di abandona V amorl

9.

Dait nn tic a di che puarte

Ch' al u alzi chel saltcl (oder „rluca'^

= KJinke!)

Viva 1 umurl —
Obe aalti ffkr la me morose (mia amorosa)

Che la {api a brassecv6L

10.

Coimi rae, colini, ninine,

Bambinttte dal Signor —
Simpri alegri e mai passionl —
La passion non V hui mai vadej

E comö manoo che mail

II.

L' c tan' timp ch' a ti oaell,

Par capati sul vergon,

E (nimo che l' hni rapadO]

Dl iinjiti no soi bon!

12.

Un gurofal senze mani

Hai plantad snn t' un biel mür:

Quan' che passani 'I mio 7ovia

AI dirä che 1' e 1 jnio cürl

13.

Dnc mi disin che soi biele,

E dis' anr jn e.i no 1" e mal:

Htu une biele cuiulute

Li» cofdelis sul grimal.

14.

Veso vo, ve?o vo che biele fie r

üo la dais, no la dai» u di nisuni' —
Vita r amor! —
La tinjito oonaenrade

Come r nhü da la Imnl

15.

D«I4 lono chee aomadis,

Bimbftiate dal Sjgnorl

Anf bScbster BeiigesBpitee

(3ehi schon die Sonne auf —
Ha, das ist nicht die Rtnnde,

Wo ich vom Liebchen laufl

Gebt einen Tick (Stoss) jener Pforte

Dass steh auftha' jenes Schloss —
Es lebe diu ljiel)i'! —
Das» heruuü»priug' meine Liebste,

DaM ich sie jbaaebe xmA vmhalBe.

Nimm mich, nimm mich, mein Schätz-

cheii)

Heiigottiimidchen da, jnchheel —
Imnier lustig, nie betrübt! —
Traner hab' icli nie empfunden

Und jekEt weniger denn jel

Kinc Nelke ohne Stengel

Steckt' ich an die Wand zwm Seherz:

Wann mein Schatz danm vorbeigeht,

Wirtl er sagen, si isi mein iierz!

Alle siiiicn. dass ich hübsch sei

Und all detik', e«? dürft' so sein:

Hab' ein neues L nterrockchen

Und dasn ein Sehttnchen fein.

Ja warum, Eure hübsche Tochter

Gebt ihr nicht, gebt ihr nicht einem

Hann?
Wollt ihr sie venchlossen halten (sich

verzehren lassen)

Wie das Ol in der Lampe dann?

y
Ach, «0 sind die/sdilta«!! Tage,

Da mein Cgoldi(es) Ooltesliindl

Stellte nach dir lange, lange,

Bis ich fing dich auf dem T.c im —
Und mm knnn ich dieh (lefaiigne,

Ach, nicht halten fest daheim!
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16.

Tra i t\z7X)ü c l;i barot(5

Mi han finit dinamoru,

Tn U die « la imira«e

IG Tes fat imunoril

17.

eheste viole paliduic

Colte SU dal vhs ciiino,

J6 vei dule a di che frutc

Che* 1 M dir al sedi gnö!

18. Boreaata.

AnSe dimte, e po toi vie,

In braz a tö lasci i) mio cur —
Simpri alegri a niai passioni

19. Matinaia.

El gial al Sanle

E cri che' 1 di —
Mandi, nininOi

Voi u darml.

OAr mio dilet

No «la Tai —
Mandi, nininei

Den parü!

iO.

Colmi, colmi, Trainoniine,

Ch* anJfe jö soi Tramontb,

J6 Tei gioldi la cncagne

Col mktir del oontadin.

0 butait chei üers in agbe,

O fennait chel bastimeiit —
Aridentrilgnötariofiii
Gb' al sin fa laa* malcontentt

AI TaWe anc el soreli

Iß mi par di rb vidM

A ved& a A partenze

Tasih Meie lOTeiitiii

Depo U d\ de la parfeenae

Mi h scm-it dnqiiaiil il moiid,

3h perdudo la spcmnzp

JÄ vedö ploi chel biel Croni

An euch Lörkchon nnterm näobchen

Hab ich, ach, so viel gedacht,

Bw ihr, Bwischen Zaun und Mauer,

GSaslich auch Teriieht gemacht!

Dieses holde blasse V( il' Hf n.

Krischf^epflUckt vom Blumenschreia,

Will ich g:dben jenem Mädchen,

Daas ihr He»e weide BMinl

Ständchen.

Noch dieeea (IJod), and dann ich

Im Arme euch la«s ieh mein Hera —
Immer fröhlich, und nie betrübt!

Mergealied.

Et kräht schon der Hahn,

Der Tag bricht an —
Leb' wohl, moin Liebchen,

Will schlafen gan.

Mein herzig Schätzchen,

O weine nicht ^
Leb' wohl, moin Liebchen,

Mich mft die Pflicht.

Nimm mich, nimm mich, Älplerin,

Denn avdi ich ein Alpler bin.

Wollen wie Schlaraffen leben,

Bauer ich, du BSneiin.

Ketten werfet, werft ins Wasser,

Haltet jenes Schifflein fest,

Das den Uebctem mir entAlhret,

Der belftlht die Heimat liasi

Alle, alle museten weinen,

Sonne seihet an weumi schien,

Als sie soviel schöne Jugend

TVanng nh von hinnen aiehn.

Seit dem echwenen Scheidelige

Ist v< nlttstert mir die Welt —
Wcrd' ich je ihn wiedersehen

Der mir, ach, so wohlgeßillt?!
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22.

Cohni me, ^oImi, niidne,

Contentine du sarüs:

ünc male parauline

Tu da me no tu l'orusl

Oeste vile no je une vilc,

Je unc ponto di citad:

DaS i sovins cV a ton dtenti

8on di bnine cnalitM.

24.

'o sei Stade a Palmenjovc

IM niM aolit oonfessor —
Stmpri alegri e mai possiont

Kl ha dit eh" a mi maridif

0, ce predi dal Signorl

25.

Dur i olas do t«") nnira. r

0 du quanc ju liai contas —
Di catati a case sole

Aoämü HO r & stat db.

26.

Laif a rosis in montagne

E puartailis ca di me:

'o rei dalis al mio zovin

Che Iis nMfti sol gilfel

27.

8© sayessis fnntij^zinis

Ce ca 80n sospirs d'amör:

E si mur, si va 8ot tiare,

AvUbmA A nnt dolör.

28.

E tu, Pieri, col \nuU\

Ce Rosute la col jö —
Bbapri alegri e mai passton!

1 fiirin la panadiite

E dirin: co tit, 2o jö.

29.

No oress che 'i cur mi duöü,

Che no Tevi gran passion,

A Ted^ In m6 tar wann
JÄ a «enrl Napotoon —

Nimm mich, nimm du mich, mein Ueb-
rhon.

Dann hast du das Glück bei dir:

Denn kein einaig böses Wörtchen

Wirft du hdroi je ron mirt

Dieses Dörfchen igt kein Dörfchen,

Ist ein Städtchen, eine Stadt,

Weil die Jugend, die darin wohnt,

So viel Schick nnd Tagend hai

Ich bin gewesen zu Palmanuova

Bei meinem gewöhnlichen Bäehtrater —
Immer Mhlich, nie betrttbt! —
Er hai mir gesagt, daae er mich ver»

heiratel,

0, welcher Prediger des Herrn!

Alle Steine deines Hansos

Hab' gezählt ich — welche? Zahl! —
Könnt" ich dich zuhause treffen

Dich allein, ein einzig B{al!

Pflücket Blumen auf den Bergen

Und dann bringt sio alle mir:

Will sie geben meinem Liebsten

All* zu semer Weste Ziert

Wenn ihr wQsstet, liebe Mädchra,

Was so r^iebesseufzer sei'n:

Ach, man stirbt, man wird begraben

ünd man ftthlt sie noch die P^l

Und du Peter, nimm das Ännchen,

Denn die Rosa, die ist mein:

ünd nun gehn wir Suppe kochen —
Das ist mein, nnd das ist dein.

Und da soll mir's Herz nicht wehthon

Bei der grossen Passion,

Wo ich seh*, dass jetat mein Liebster

Dienet dem Napoleon —
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Ach, ich slng-c nirhl vor Fri-uden,

Denn mv\n Sani: i>it srhnicrz beseelt,

Da ich seh , dass alle andern

Heim mnd und nur meiner feblt!

Bückt euch, lior^i', Ipnrhtet, Sterne,

Und ihr Flüss und Winde eill,

DMi ich sehn ma^ und eflnmdCT

Wo denn jetst mein Liebater wdttl

Sei nicht zuwider, Uerzgelicbtc,

y<ir den Bichter tuV micli nidit:

Hast da was Ton mir la fordein,

Sei beim Pfaner das Geridiftl

Schau, das ist die erste Nelke,

Die mir einer schenken thnt.

Und auch die wolIC ich nicht, andre

Steckten sie mir anf den Hntl

CPortaefaiang folgt)

Kleine Mitteilungen.

Bitten um Begeit in Ja|»ii.

Von K> Lan««»

Die SiiU!, bei anhaltender Trockenheit den üiunnel feierlich um Regen anzu-

flehen, ist in Japan ebenso verbreitet, wie bei uns in katholischen Ländern. In

Terschiedenen Geachichtabttchein, wie dem Yamatooendaiki und dem NihonU vird

berichtet, das« die Kaiserin Kökyoka (642— 645 n. Chr.), als im sechsten MoDSt

(nach dem alten Mondkalender) grosse Dürre eintrat und weder die Shinto-, noch

die Biiddhistischcn G<»ttcr die Gebete um Regen erhnrrn wollten, nach dem Fhissp

Nabuchi, in der Provinz Yainato, ging, zu Himmel und Erde gefleht und sah an-

betend nach den vier Himmelsgegenden verneigt habe. Ein starteer, fOnf Tage

anhaltender Regen war die Wiiknng dieser Oeremonie. BeflftnAg sei bemeikt,

dass diese Oeremonie der Anbetung der vier Himmelsgegenden noch heute, am

ersten Tage des Jahres vom Kaiser nach alter Weise voIl7:o£jen wird, jetzt aber

den Zweck hat, das Unglück im allgemeinen fUr das kommende Jahr vom Lande

fernzuhaltea.

Nach der illostrierten Monatsschrift fOr Sitten und Gebiihiche (jap. fliioka

gakö), die seit Febmar 1889 erscheint, werden die Bittgänge um Bogen in Okuno-

mnra, einem Dorfe im Kanagawaken, also nicht weit von der Hauptstadt TokjO,

To no ranti di ]'\^no

Che jo oanti di passioo,

A vedeju duc u chenti

E In mi6 tant lontan^nl

0 montagnis ribassäisi,

E VQ stelis fait splendor,

Tan dke doi an* ocadine

Li ch* al 0 *l mio prim amorl

30.

Amor mit), no i'ami cuintre,

Par oAci no jnhi )k:

Ohe se ves cnalcbe. pretese,

Dal pleTW faimit ciamal

81.

E ehest cä Y h 'l prim garofal

Che da te 'o hai ricemt,

Nancc ehest no lu volevi,

Sol iapjöl mel ban mitntl
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in t,Mn/ ciircntümlichcr Weise abgehalten üie männliche Bevölkrrung lics Dorfes,

Alt und Jung, versammelt sich vormittags 0 Uhr io dem zum Tempel de» buddhisti-

«chen Gk>tte8 Fadö gchüngen Beark, iiid«in sidi alle init Speiaeo vetadiflii. Dort

nahen iie mm in giOMen Haufen umher, an der Spitw ein ffluniSpneater, dann
ein Mann, der auf einer groeaeo Muschel (ora)*) bläst und hinter ihm zwei bia

drei Leute mit einem grossen künstlich gefertigten DracluMi Der Kopf dieses

Tieres besteht aus Gerstenstroh, die Ohren .sind aus sehnig abircsciuiitienen Bambus-
röhren, die Augen aus rapierkügelcheo, auf die man in der Mitte schwarze Punkte

genmcht, der Barl aoa den langen Bliitem einer SdiSfart und die Schnitten ans

den Blittenn einer Ibgnolie (ja|k hö no ki). Zu beiden Seiten gehen vier oder

«cht I^ute mit Papierfahnen, auf denen unter anderm baohi ryfl 5 „acht Drachen-

königrp" <rp«?chrieben ist, dann folg^on 1—2 Leute mit einer grossen Pauke, die von

einem oder xwei Tjouten geschhigcn wird. N^un scbliessen sich die andern in

bunter Beihc an und singen die W'urte: O Sake no knrokumo nishi Karu ame ga

Ibtte knm: Sohwene Wolke anf dem Gipfel; vom Weaten her kommt der Begen.

Dann wirft man den Drachen in einen Wasaerfall bei dem Tempel und mm be-

ginnt ein allgemeines Zechen, das bis 7 Uhr abends fortgeaeixt wird. IlUft dies

alles nichts und ))lt'ibt der Hegen trotzdem aus, so wird noch eine andere Cere-

monic, die des Tanzes der drei Löwen (sambiköjishi) dazu gelben und diese

hilft dann auf jeden FaiL

Die Beaehreibnng dieses Tanzes findet sich in Nr. 18 der erwMhnlen Sitten»

aeitong. Diese I^öwentänze, auch jobakojisbi, d. h. nt^reinanderstehende Kästen-

Löwen** genannt, werden in allen Dörfern des Kreises Saitama in der Provinz

Musashi an bestimmten Tajrcn im August und September zur Abwehr ansteckender

Krankheiten getanzt. Man errichtet zu diesem Zwecke an vier Ecken vier frische

Bambimtangen, verbindet die Spitzen durch ein Strohseil und stellt an den vier

Ecken jnqge MBdchen von 13— 18 Jahren anf« die viereckige Kisten mit Blumen
auf dem Haupte tragen. Von dem Gestell hängen zu allen vier Seiten Tücher

herunter, die bis zu den riiifun der Mädchen reichen. \n den fliinden halten sie

zwei gi:*spaltene Baniluisstähclicn (sa!=!ara). die sie aneinander reiben und mit denen

sie ein eigentümliches Geräusch hervorbringen. Diese Mädchen heissen daher

.die Saaara-Eeiber^. Drei Männer erscheinen als Löwen verkleidet, sie tragen

einen löwenähnitchen Kopfpnta und ein auf die Hüflen herabhängendes Fell. Zwei

von ihnen haben am Hinterhaupt Horner, der dritte eine Kugel, die einen Edel-

stein vorslcllon soll. Sie tragen alle drei eine Trnmmel. nach deren ^fu8ik sie

tanzen. In der Einfriedigung befindet sich aussordotn ein Mann mit einer Maske

und einem Fächer (uchiwa), der sogenannte Kliegenjäger (hai oi). Er hat die Auf-

gabe, die Leute dnreh sein komisches Benehmen zttm Lachen au bringen; femer

ein sweiter, der pasiende Lieder mm Tans singt. Hinter dem leMeren steht &a

1) Diese Muschel wird bis zn 2 ¥uss lang, iit von weisslich-gclber Farbe und rötlich

fefle^ Ihr Fleiieh ist «eihur. Frfiher Toiweiidete msa diese Mneehel sndi im Kiiege

zu Sisrnalen. weshalb sie auch jingai ^Kriegsnnischel" hcisst. Anrh die yainabnsti oder

stugenja eine IJntersekte der Sbingonsekte bedienten sich der hora, ursprünglich vielleicht,

um damit wilde Tiere zu verjagen.

9) Dieee« Futagietier wird in China and iapsa ids SeMsngo mit HSnem snf dem
HnuiiN; dargestellt und türmt nach dem Volkflglauben R<

i
i zeugende Wolken auf.

bin.' l ntt^rart fb ssolben hat den Namen: nmarvf^ . il. Ii. T^- üi iidrHrhen, ist gelbgrün, hat

keine Hömcr, einen spitxen Kopf, ähnlich einem .Seepferdchen und einen langen dünnen

Sehwans* Bss Bild denelben findet «idi fifters ha Wappra.
SilM»hiift d. V«i«lM t Velktkoadtb iwt. 93
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Flötenbliiser. Die Arien der Tänze sind verschiiideu, im ganzen giebt es jetzt

neun, Iriiher zwölf, die auch versciiicdene Namen trafen.

Die den Tmic begleitenden Ueder sind wegen des Dialektes nach fttr die

Japaner Rcbwer nt Tentohmi. Ich ftthre eint davon an, daa aain Miluunai-TMu

gesungen wird:

mawnri ya kunima. mnwari ya kuruma,

kiinimu no s-otnku m hikimawasityona. hikiraawasayona.

,

Kono yama ni taka ga sumagcdc suzu no oto,

taka ga gozarann o kagora no oto.

Hi mo knreni, michi no memaa ni taoyn mo liini

0 üoma mösh'to iaa kaesayona, iaa faeaayona.

Dreh' herum dich, Rad; dreh' herum dich, Rad,

Wie daa Bad h^nun «ich drehet, fahrt [die Löwen] rings heruni, führt [die

Löwen' rinfTS hemm.

In den Benagen hier scheint ein Falk zu weilen, [da] ertönt die Schelle.

Doch es ist kein Falke, die Mnsik ertünei m dem CHMerhmae.

Hin geht schon der Ttag; an dem kleinen Bambus anf den Wegen achwiadet

schon der Tau.

Nehmet Abschied jetso» ffthrei heim [die Löwenj, führet heim [die LöwenJI

Ostfriesisches MMrchen.

mgiMat von Karl Dirksen.

Dar was 'n mal n kopman, de har drc dogtcrs; de jüngste heüe Gemir. Ed-

mfil wo! de köpman vp reise, do frog he de oldste fan sin dogters, wai he hOr

mittavengen soL De se: Breng mi 'n moje hod mit! De twede se: ft«ng mi 'n

moje kled mit! As he nn sin jüngste dogter frSg, de he am lefsten lidcn mug,

se sc: Span! jo i;eld man; ji bruken mi niks mitbrengen. — As do fader hör nu

abslAi vvat mithniigen wul, do sc se: Dan hrcns^ mi 'n witle rose mit! — Do

nam de kujunan otsched fan sin dogters un gung up reise. As he sin gcscheft

besörgd har, do köfde he fttr sin oldste dogter de mdisto h6d, de he krigen kau

vn (Sr de twede en hei mdi kled; nn knn he aber Ittr sin jnn^ste dogter de mU»
rose net krigen. Up de terügreise kwam he an 'n t;rot >lö8 förbi. För dat slös

lag 'n prote f^ärden, un in de garden bleiden de mniste witte rosrn. Do gung he

in dat slös un wnl fn«j2ren. nf he sük man 'n rose ofplükken dü». lle sögde dat

hele slös dör un kuii uüüiü hnncn. De ene kamcr was nog mojcr as de anner.

In en kamer was de tafel dekd, nn dat lekkersto eten ston demp. Dfirfim at de

kopman sflk sat; dan gong he nn plllkde sttk *n witte rose of. As he dat

dan har, kwam up enmäl 'n grot under up hum lös, de se, wo he sük unnerstan

kun un plükken dar *n rose of; dArfrir sul he bnm sm jüngste doprter gefen, anoers

wttl he hum upfrcten. In sin angst ft'i.s[irök he hum sin 1< fstc kind. As de kop-

man nn in hüs kwam, do fertelde he al s uii ök, wo huui t gun was mit de witte

roae. Se wessen alle regt trUrig; aber de jüngste dogter se, darum, idl hflr fiider

dat sagt har, wnl se gan.

t.n par daj^e later hui 'n wagen för de knpman sin hüs; darin sat dat under

un hol de kopman de jongstc fan sin wjgter of, un brog hör na sin slös. Se har
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dar en hcl god lefen; al s wai sc gern har, kun se krigen. Un dat ander, wat
Atar hede, waa altid tu hSr^ nacbts slep hs fBit ht^ beid6f im woti m in de tfin

keierde, diu keierde lie mit hör. feunll keierde n nn ök in de tftn nn mit &i-
mii\ Wils sc net, war dat undcr blefen wa«. Därofcr wur se hei trürig nn in httr

benaudluMii rrp sc: ^Asar,^ ik hemin u!" ~ Köm har se dat .«cjrt. äo stiin 'n moje
prins för hör, de frög hör, ol se sin Irau wesen wul; he wuü dat der west un
wag nn wer *n minske •worden. Bold demp Aren «e na 6k hogtid; nn hör Mer
nn satten kwammen dk, nn de freide was grot, nn se leiden hei glukkelk mit-

nander.

Eine der vielen Varianten des Märchens vom TierLräutiu'am , dem Kati.nstedtcr

MSrr lK n vom Wolf mit dem Wockenbricfe verwandt (Zeitschrift. III. S. 189—95), aber weit

uälivr drr Gruppe, volche oben S. 198 f. aufgeführt ui.

Zu dem Beitrag vob £. V oretosch (Zeitsolir, III« 176 IL).

1.

Zu Lied Nr. 9 (Mi iti Schatz, der ist im Kriege) macht midi Ftof^or Sochier

darauf aiifnu'rksaTn , dass dassfdhc cinr — ziemlich j^pnauc - Nachbildung des

Kiidc vorige» dahrluinderts wohlbekannten und weitverbreiteten ,Malbroagh s*en

va-l-en guerre ist. Die erste Strophe lautet:

Malbrough s'en va-t-en guerre,

Mirouton, mironton, miroutaine

Malbrongh i*en Ta>t-en guerre,

Ne seit <|iund renendra.

'8. das lied ToUstindig bei Lonii Montjoie, Chansons popidaires de la France

anciemies et modernes. Paria, Garnier Freres (s. a.) 8. 34 IT. nnd anderwirts.

S. 186, Lied IIb. Str. 3, 1 weissen li(;s: brannen.

8. 188, Lied 14, Str. 3, 4 lies: Noc h /um lotsten AbendmahL
«•licnda 4. 1 lies: T) essen.

S. 189, Lied lö, 8tr. 1, 4 allzu lies: allzeit.

ebenda 5, 3 naht lies: sprach. Karl Voretssch.

Oben Su 188 bemerkt Voretnch, dass das Lied «Die Soime steht sm Bimmel,

Ißt ihr da schied die Schlacht," Krnschka nnd Toiwchor, D. Yollml. ans Böhmen,

Prag 1891, S. 84, sonst nnbekannt zu sein scheine. Der Herausgeber der Zs. hat

indes in einer .Anmerkung darauf hingewiesen, das« ihm das Lied in einer Auf-

zeichnung aus dem Spessart vorliegt. Ich selbst habe im letzten Jahre 1892 die

beiden ersten Strophen des liedes ans dem Monde eines Koaben in Gries am
Brenner ao%eseidmei Leider wnssto er nicht mehr. Ich gebe die swm Strophen

in der snm TeO etwas entstellten Form wieder, in der sie der Knabe Toissgte.

Die Bonne sank im Westen,

Ißt ihr entschwand die Schladitz

Sie senkt liiiiab den Schleier

Mit ihr die dunkle Nacht
23*
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Ttid mitten unter Toten

l nd sterbend ein Soldftt

Und ihm za seiner Seite

Sein treuster Kamerad.

Wenn ich mich techt erimiere, sagte mir der Knabe, dm er das lied von

einem beiu^anbten Soldaten gehttrt habe. Vermndich ist es in ÖstoReieh weiter

verbreitet.

München. A. Elngleri

BuckeranzeigeiL

Tlie iiiteruatiODal Folk-lorr fongrejis 18Ö1. Papt rs ;inil Tran-^act ioug.

Edited by Joseph «lacobs and Alfred Natt, ( liairmaii aml Hon

Soerotary of tbe Literary Committee. London, B. Nutt, 1892. 8. XXIX.

472. 8«.

Das stattliche, kürzheh ausgegebene Miu'h ist ein ?ehnneH DenVmal des im

Jahre 18D1 vom 1. bis 7. Oktober in London gehul Leuen zweiten Internationalen

Folklore•KongreBses. E> enthUt den geedriUllichen Bericht, die Protokolle nnd

Verhandlttogen. Än die Spitae atdlt dch die Erffflhnngarede dea Prlaidenten

A. Lang. Dann folgen die Vorträge der vier Sektionen.

1. Folktale Seetion: Rede des Vorsitzenden E. 8. Hart! and ; ^\^W. No weil.

Lady Featherflight, ein unbekanntes V'olkBmärehen; E. Cos quin, Quelques observa-

tions sur les Ineidcnts communs aux contcs euj-opccns et aux contes orientaux;

J. Jacobe, Die Wiaaenschall der Volksmirchen and die ¥Vage ihrer Terbreitnag,

mit einem Anhang: List of Folktale Incidents — mit bibliographischen Nach-

weisungen und einer kleinen Karte; Mae Kitcliie, The historical aspeet of folk-

Inre (ehvn: (rpac^iohtlirhos wiedergespiepelt m rlor Volksöb« rlieierung); A. Natt,

Probleme der Heldensage; J. Krohn, Das \ ulkülied in Finnland.

3. Hfthological Section: Rede des Vorsitzenden John Rys; Ch. Foix,

Der Odysaensmytiias (franaOsisch); Ch. Leiand, Etroako-rftmische Reste in der

hentigen toskanischen Überlieferung; W. R. Paton, Die heiligen Xamcn der

eleusinisihrn Priester; .1. 55. Stuart-Glernic Die Trsprünge der !Mythol(iß-io:

Ms-. >far\ Owen, Unter den Voodoos; J. E. Crombic, Der Abeiiglaabe vom
Speichel.

3. Institution and Cnstom Section: Rede des YorsitBeiiden Fr, Pollock;

M. Winternita, Über daa Togldobende Stndtum der indo-enropüschen Hochieit>

gebräuche (en^-^lisi Ii !); F. Hindes Groome, Der Einiluss der Zigeuner auf den

en;^lisrh(m AlM PLilauben; C. L. Tupper, Indische Eiiirii litnnfren und das Lehns-

wesen; F. I{ li vnns, Das Zeugnis dvr Volkskunde für den europäischen «xler

asiatischen Ursprung der Arier; G. L. Gomme, Der nicht-arische Urbprung der

AckerbaooGebriUiche; J. 8. Stnart-Olennie, Der Ursprung der Sitten; A. W.

Moore, Der Tinvald dimgroUr) auf d» Insel Man.
4. General Theory and Classification Section. E. B. Tylor, Aus-

stelinng ron 2^ttbennitieln und Amuleten; Lady Weiby, Die Bedeutung dor
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ToUnkonde; Hiigli Nerill, IBiogalesisch« Yolkslniiide; W. F. Kirby, Über den
Fortgang der Tolkskundliohen Sainnilungen in Esthland; Ella de Schonlts-
Adajowsky, über den verstorbenen Dr. (r. J. Srtiouliz.

Durauf Mgi ein Katatog von ausgestellten ( regenständen (mit Abbildungen),

ein Programm von Unterhaltungen und zum Schluss ein B^iäter.

Den meiateii VorirlgeQ folgie eine Diikwdon, Uber die protokonetieoli be-

nchleft wifd.

Interessant sind namentlich die principiellen Aneeiliandersetzungen zwischen

den Henen Andrew Lang, Joseph Jacobs und Emmanuel Cosqnin. K. W.

Upimalastndier tillegnade Rophus Bugge pä liaiis CÜ-ära födelsßdag den

5 Jauuari 1893. Uppsala 1892. Alraqvist og Wiksellt» Boktr^ckeri

(C. L. LuTidströiii Bokhandel.). S. 236. 8«.

Germanistische ^ibhandiungen, zum LXX. Geburtstii^e Kuumd von

Maurers darf^ebracht. Güttingen, Dietrichsohe Yerlags-Buchhaudiuug

1893. S.Y. 554. 8^

Zwei schöne grosse Hücher, jedes durch tine Vereinigung dankbarer ^relohi-ter

Männer als Festgabe ihren gefeierten Lehrern zu ihrem Geburtstage gewidmet!

Das eine Toa sdiwediaclien Gelehrten dem bedeoAenden Nocweger Sophns Bugge

bei Vollendung des 60l Jahres dargebracht; das andere von Deatschen, Isländern,

Dünen, Norwegern unserm Ronrad von Maurer in MUachen nun S9. April 1893,

seinem vipV.'/,i<>sten Oobtirtstage, yrntrecii^net.

Sophus Bogge als Philologe und Mythologe fruchtreich thätig — Ronrad

on Maurer, der gelehrteste Kenner und Lehrer des nordische Beebtes, hoch-

verdient nm^die Kunde des skandinariscb-isIHndisdien Altertams — wie sie auch

durch ihre Persönlichkeit weithin gewirkt haben, erscheint in diesen zwei Bänden.

Rerührt der Iidi.dt derselben die Volkskunde auch nur teil\v>M^e. so zeigen wir sie

doch freudig hier an, um so mehr, als Kom-iid von Maurer unserm Verein von

Aofang an mit wohlwollender tiniliger Teilnahme angehört und diese Zeitschrift

wi«lerfaott dmndi weitrdle Beiträge ausgezeidmet bei

Die Uppsalastodien enthalten folgendes:

K. Arpi, Znr Graugans. E. Br&te, Über das altschwedischeWort .själ (Seele).

R. F. Johansson. Zur Lehre von der Pemininläldung im Sanskrit. (). Klock-

holT. König Harald und Heming-: Versuch in vergleiehcnder Sagenforsehung.

ti. Lid('>n, Rleine sprucligeHchichtliche Heiträge. K. H. Lind, Versiflkatiou im

Golatingslag. H. Landgreen, Beitrag snr schwedisdien Namaisforschiuig. L. F.

Lftff1er, Beitrag mr Brtdftrang der BaMniittdirift unT dem Toneitmi. A. Noreen,
Mythische Bestandteile im Yng1i iLntul: 1. Fiolner; 2. Sveigdcr; 3. Yanland, Yfs-

burr. Agne; 4, Dömarr-Yngve. P. Persson, Über Bedeutung: und Ableitung von

gr. «/uawcsc, fictupa; mit einem Exkurs tlber griech. und indoeurop. u -Epenthese.

A. Schagerström, Lexikalische und stilistiacbe Bemerkungen zu Gustav U.

Adollh Schriften. R. Steffen, fiSnstrophigc Liedeben in noserer Volkslyrilc.

F. Tamm, Anmerkungen zum Ostgotalag. B. Wadstein, Alfer and ÜTor. Eine

sprachlich - mythologische Untersuchung.

Im Maurerschen Geburtstagsbuch finden wir folgende Abhandlungen:

O, Brenner, Die Überlieferung der ältesten MUnchener Eatssatzungen.

F.Dahn, Zum merovingiscben Finanzrecht C. Gareis, Bemerkungen zu Karls d. Gr.

Oapitalate de villis. W. Goltber, Zur FKreyingasaga. Talt^^r OnAnrnndsson,
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MantitTjold-hundrart". E. Hcrtzbeii;, T/cn og^ voitsla in Xorg^ps sognti'd. Finnur
Jönsäun, Um f)nJur og gätiir. K. In-hmanu, Da^ Hahr^'ericht. Kauf'fnede uod

Friedensscbild. E. Mayer, ZuU, ivauliuannschall and Markt zwiHchen Khein und

Loire bif in du 13. Jahifaimderi B. H. Ölsen, BondiiilaiiMr hngidJTiqgar um
stiömarrar iBlendiiiga i fjötfreldistunanum. A. Petfirsen, Om indmaiting i Danmark
intltil Christians V. Danske Lor. V. A. Sech er, Ora skardsmaeod eller sknra«

naviiingor o^' om udnia'ldolsen af ninsnaeminger pä landet i Jylland. P^>, ZorUf
Die staatsrechtiiche Stellung des proussischen Gegamtuünisteiium.

ESnea tebr wilUtoniiDenen Bchimid^ dea Bndiaa Inldai daa «tugeaeidinete

PorMt Kooiad Ton Manreia in Liehtdnick.

Magen beide hoehveKUente Ittimw noch lange im Sonnraschcin wandeln nad

wivfcenl K. Weinhold.

J. MMdraftMy Religion and UjÜl London, David Nutt, 1893. XDI und

240 S. gr.8*

'VHihiand nach der Vorrede der Verf. nnr beabsichtigt, in populirer Form eine

Inaabl Ton Thaisadien am dem religiösen nnd aodalen Leben afirikaniacber

Stftmme mitzateilen, Tersncht in Wirklichkeit sein Buch an der Hand dieser Tliat-

sacben gleichzeitig eine allgemeine Entwickelunsrsfjr^'sohichte von Heli-^ion und

Mythus zu entwerfen. Es geschieht dies in der Weise, dasa eine Anzaiil von Ge-

bi^olien dw H wohlbekannten Negervölker in anschaulicher Weise voi^eftihrt

und dann regelmiasig mit foiUebenden Sitten nod Ansehannngen ans seiner

schottischtn Heimat Terglichen werden (S. 79— 80. 90. 95. 107. 140, 153. 180.

191. 197. 211. 212). — Das allgemeine Schema der Eoligionsgeschichte. wie der

Vtrf es aich denkt, ist originell und merkwürdig gtnug^. Er macht die iiber-

glaubische Verehrung eines als allmäclitig angebeteten irdisciien Herrschei^ zum
Ansgangspnnki Ihr Kdnig wird eben deswegen fOr aUes ünglodi veiantwortiicli

gemaebt und sobald sich Zeichen eines erlahmenden Einflusses seigen, als wert*

loser Fetisch bei Seite geworfen. Anmlililit Ii gt-liiigt os ihm. die liiermit ver-

bundenen (icfahix'n abznsehiitteln, imh'm it für sich Stfllrertrotor opfern lii.s.st.

So gehen die Funktionen (ies Königs, als des ursprünglichen Regenten der Sonne,

der Fimchtbaifeett, des Krieges an beatimmte „Qdtter* Uber nnd ea entsteht eine

Bcheidnng zwischen guten und böaen Geistern. Tor dem Bösen sucht man sidi

durch allerlei Zaubermittel und zuletzt durch rogclmüssige Teufelaustreibiing zu

sichcni. Dadurch erhalten Zauberer, Propheten, Medirinniännor ungeheure Macht.

Aber überhaupt wird das ganze Leben der Naturvölker von diesen Anschauungen

bebemehi; ihre BebaadluDg der F^ueo, ao gut wie ihre Mythen, sind ton dem
jedesmaligen Standpunict innerhalb jener stetigen Bntwieklung sna au beurtsalen.

Nichts ist daher falscher, als den Negern die Religion abzusprechen; rielmdir

durchdringet diese ihre Gewohnhoiten bis in das Kleinste (S. 173—184).

Dass dies von Macdonald gegebene uligemeine Entwickelungsschema viel An-

hänger finden wird, ist mir nicht wahrscheinlich. Sein Au^an^pnnkt ist ein

hflchat bedenUidier und die Anordnung der weiteren Phasen nicht selten recht

willkürlich. Da^M^j^on wird man nur dankbar sein können für die Fülle der mit

entschieden schrin.stcllerisclu'ni Geschick mif^'OtoiUon Thatsarhon Viele, die Afrika

betreffen, sind freihch aus bekannten Werken enth'hnt, wobei der Verf. in eng-

lischer Weise citiert. d. h. si<:h mit Nennung des Autors begnügt. Aber viele hat

er seibat erlebt und die schottiachen Parallelen vom Mund anaehaultch geschildeiter

Oewähraminner entnommen. Nnr selten greift er flber jene Oebiete hinaus, s. B.
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bei ErwShnmi^ der Mai»', ReiB> and Kaiioffelgfittinnen Yen» (8. 139). Asialiscbe

and afrikanische ReUgionsart werden (S. 168) ah gmndrerschieden konbustiert,

während sonst doch die Termeintliche Entwickelang der Neger>IteUgionen als all-

gemeine Norm irenommrn wird.

Von Ijnzeiheikii helie ich hervor den Besuch beim Uexendoktor mit der

mehrmaligen Frage (S. 119), die Parallelen tibcr den Gebraach von GiAtrfinken

zum Gotkesorteil ^ 118), «ber Aorbewabrnni^ and Fai^ der Seele (ß, 151 )t über

den Geistlichen im Schiff (vergl. die Kiiisodo der Nibelnngennot; S. 170)^ über das

Spoieti als rohViösen Akt (S. 176). üIht IMoU'ag-pr- und Wielaodaagen (8. 197 f.,

191). ül)er diis N'ofmcidcn dos .'Sonnenstrahls (S. 97).

Den S< hlusis bildet eine uilgemeine Betrachtung über die Knlwit kelungüstufe

der Keger (S. 209), ihre Moral (8. 207) und Schamhaftigkeit (S. 209). Die milde

HnniMitat des Urteils erinnert an die analogen Aoffassnngen von Waite and
PescheL Ebenso hält auch bei der Beantwortung der Frage nuch der Zukunft der

Naturvölker Mafdonuld sich von jeder doktrinären Einseitigkeit frei und spricht

insbesondere sich scharf gegen jl'uc Lehre mis, alles sei gut, wenn der Neger

arbeiten lerne (S. 221) Die psychologischen Schwierigkeiten der Bekehrung werden

mii li^wrdlem Eingehen eilMeit (S. 2S4 f.) nnd gewisse Grandlagen für die Er-

siehong der Naturvölker g^ben (8. S31). Und indem er die Bedeatang der ver-

gleicbcndeii Heli^^ion.s - Geschichte gerade auch für die Missionen hervoriiebti

schliesst der Verf. mit einem iiülTiuiiii;svüIIeii Ausblick das Werk, das durch seine

freie Donkart, wie durch die von frischem Humor erfüllte Darstellung, zu den

liebenswürdigsten Büchern seiner Art gehört.

Beilin. Richard M. Hey er.

Ineantamenta magica graeca latina. Collcgit disposuit edidit Ricard us

Heim. (Ex supplem. TXX. annal. philolog. seorsum expressa.) Lipsiae,

B. G. Teubner. 1892. 8°.

Es ist dankenswert, dass die von Herrn R. Heim veranstaltete Samm-
lung griechischer und lateinischer 8eö:t»n - und Bc8chvvörutiL;sfnmifln aus dem

19. Supplementbande der Fleckeisenschen Jahrbücher für Philologie besonders ab-

gedrockt und im Badihandel allen denen leicht sugänglich gemacht worden ist,

die sich für das weite Gebiet» sa dem sie gehören, interessieren. Es sind beson-

ders segnende, heilende Formeln, die hier gesammelt vorliegen, ferner kleine In-

schriflen auf Amuleten. Der Herausgeber ist bei seiner Arb( ir durch H. Usoner

mehrfach unterstützt worden. Für eine vergleichende BeliaiuUun^; der liherall

reichlich vurhundeuen Sprüche und Segen ist ein bequemeii Hilfsmittel hiermit

.geboten, das wir dankeiid en^gcondunen.

laerlteldfity David, The Underground life. Edinburgh: priTately prinied 1892.

S. 47. 8*. (Mit Abbildungen.)

Die kleine Schrift bringt weitere Beitriige des emsigen schottisdien Altertums-

forschere über die unterirdisclien alten Steinbnulen, an denen Schottland und Irland

nicht arm sind. Es ist eine Ergänzung von thaLsächliehem Material zu einer früheren

Schrift des Herrn D. Maeritrhie, die unter dem Titel The testimony nf fra-

dition 181M) zu London (bei ttegun Taul, Trench, Trübner & Co.) erschien, und zu

einem Vortrag Uber Fiaos, Fairies and Picts, gehalien in der Folklore Society
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am 10. Februar 1892. Der YtffiMser knttpfl an die Volkstiberliererung an, dnw

jene uralten B;iut('ii einem ans^ostorbenen Volke angehörten niul bringt die Zwer^
und die Feen, d. i. die elbischen Wesen, mit den sagenhaften Feens und Pechts

in Yerbindung. Bekanntlich hat auch deutsche volkstümliclie Aurfaiisuag Hünen,

EieMii und Zweige oder Uoterirduclie fttr eine teil» rieeen«, teile sweigbefte Ur*

beTöUranmg gehalten und nicht alle Antiqaare haben den Kopf dam geediQtteil,

denn waa iil von den «Altertnmafonchem*' nicht alles geghmbt nnd behanptel

worden.

Bagrem Mandtvtra. Bettrftge eut dentecben Sprach'» nnd Yolkaknnde.

Herausgegeben von Dr. Dakar Brenner nnd Dr. August Hart*

mann. Band E. Heft 1. Mflnchen. Christian Kaiser. 1S98. 8. 100. 8*.

Diese Zeitschrift, deren ersten Band wir frtther (Zeitachr. L 845. II. ilO) an-

aeigten, war wegen geringer Teilnahme ins Stocken geraten. Nnn wagen Vedeger

ur i n r iisgeber die Fortsetzung in langsameren Fristen der Hefte. Mächten sie

ihre Uolfnung auf besseren Fortgang erfüllt sehen.

In dem Torliegonden Bei't 11, 1 bilden den lie<leiiteii(lsien Beilrs»g die zwei

Regen^burger Fuütnachtspicle: das erste, das Schreinerspiel, 1618 in Eegensborg

on den Bdirefaiem aiüjjefllhrt nnd Ton dem Schrein» Stephan Egl gediiÄtet nnd

eongefibt, ein Bild ans d^ Znnftlehen, dessen Thema der Streit zwischen Meister

und Gesellen um die Arbeit bei Licht ist. Das zweite kürzere Spiel, Von dem
Hansel Frischen knecbt, ist «'in bäurisches riiarakterbild aus selber Zeit, fnseh

und voll Humor, meist im niederbuyerischen Dialekt. Die Handschrift rührt auch

von St Egl her, der aber nicht der Verfasser zu sein scheint. Aug. Hurtmann hat

bmde Spiete mit ErlSntemngen nnd einsehien BrUftrungen so soi^fUtig ausgestattet,

als wir es TOii ihm gewohnt sind. Anch 0. Brenn«r hat sich um das neue Heft

verdient gemacht. Ronst bcg^nen wir den Aühoren Mitarbeitern C. Franke,

H. Gradl, Himmelstos«». Neubauer, Rothbart. Wir maehen alle, die sieh flir Volks-

mnndarten und Volksleben interessieren, auf Bayern» Mundarten uufmerksam,

und empfehlen sie namentlich aach den Bibliotheken, besondera den bayerischen,

rar Anschaffung. K. Weinhold,

MtQler, Willibald, Beitrage aur Yolk-skunde der Deutsch « n in ^fähren.

Wien und Oluiatz. Verlag Ton Karl Qrftser. 1898. 8. 448. 8*.

Das Torliegende Werk Uber die Deutschen in Mähren zerrüllt in drei Teile.

Der erste Teil bringt Märrhen und Hai^Tn , der zweite behandelt die Mundarten

und der dritte Brauch und Sitte, Tracht, Lied und Hpruch. Die Einleitunir bietet

saerst eiue ganz hübsche Erklärung der Entstehiug von Mythe, Sage und Miii-cheu.

Sodann weist sie anf die gegenseitige Durchdringung der Deotsdien nnd Slavea

auf dem Gebiete der Sage hin. Nicht geringer ist aber auch der gegenseitige

Binfluss auf Uratich und Sitte, Lied und Sprache. Diese Zeitschrift hat bereils

(I. Jahi'g., 4. Helt) auf die V^erwandtsehnft deutscher nnd tschechischer Volkslieder

hingewiesen. Die Ähnlichkeit ist aber nicht immer Folge der Entlehnung, sondern

beruht bSallg anf der Älmlkhkeit der Anschaaong und Denkweise und wohl auch

anf der nrsprttngliehen Terwandtediaft flberiianpi. So in der achfinen Ssge vom
Markgrafen Jecminek (Gerstenkorn), die in der gerslenreichen Hanna sich findet

und die wir nicht aaf Wodan earOckfahren dttrfen.
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Im ersten Uauptteil werden die Sagen leider nicht von den Märchen getrennt.

Die üntembleiliuig «ntancheidet ftUgemeiiie und Burg&agen (17) wd Ortnagen (55).

Abgeeelieii dsron, daw bei diMcr Teilmig das Ifiltcheii einftuifa Terachwmdet, iat

iie auch sonst wenig empfehlenswert. Es wäre wohl das Zweekmässigste, die

Sagen nacli der Öiiliühkeit. an die Bie gefcottpft dnd, nnd die MArchen nach dem
Verbreitungsgebictf zu ordnen.

Noch etwas kann ich zu bemerken nicht unterlassen. «Da der Verlasser, wie

er aelbat in der Einleitiiiig, 8. 25, sagt, alle Sagen, die in ZeUedirilten nnd andern

Bfldiaii erachienen abd, snm Abdmdce bringt, ao iat er wohl kaum imatande,

bei jeder die Verantwortung für ihre Echtheit zu fibemebmen. Heine Erftbnmg

hat mich in dieser Be/ieluintj Vorsieht gelehrt.

In Beztiff aul" die Miinthirten erscheint Miihren dem \'erf!isser als pin Dout«?ph-

iand im kleinen, da der Süden und Norden Deutüchlunds seinen l*)inÜUitä ausgeübt.

Wenn von norddeotacher £inwirining gesprochen wird, ao ist daronter wohl nicht

das Norddeuiaehe in eigenüiehen Sinne an TCiatahen, denn dieaas hat doch nnr

wenige Spuren in unseren Mundarten aufzuweisen. Wenn auch die Flanderer in

mehreren Städten Mährens Turhniederlagen .schon zur Zeit der Kolonisation be-

Sttssen, so ist ausser dem Namen Flaniiinder. der zum Schimpfwort geworden, und

etwa einigen Eigennamen von ihnen nichts mehr zu Qnden. Wesentlichen Einüuss

anf die Kolmusalion und aomit anf die Sprache Dentach^Mährena hatte doch nor

Sud- und Mitteldeutschland. Im ganten und grossen iat NonfanXliien mitteldevtscb,

SSdmähren und die Iglauer Sprachinsel stiddeutsch.

Nicht verkannt hat der Verfasser die Slavisnien, die sich besonders in Städten

mit alavischer Umgebung Geltung zu verschaifen wissen. Dass aber in BrUnn,

OlmtUK und Iglau „das Schriftdeutsch zu einem wahrhaft schäbigen Lokaldeaisch

erwaachen worden aei*, möchte ich ab Übertreibung beaeichnen. Anf die

Tokalisation hätte mehr Rücksicht genommen werden können.

Der letzte Absclmitt selüldert uns zuerst lirauch und Sitte in Xordmähren.

Mit Recbi erklärt Müller das dorti^^e Bauernhaus für iriinkisch. Die Hochzeits-

feier, bei der ein Redmann (tschech. i-ecnik) auftritt, weist wohl viele slavische

Elemente anf. Besondeia der wehmütige Abachied der Bnmt nt ahmach. Der

Käme dea Hochaettaiednera „Dmaehmaon* iat alavisdi: er geht auf dmiba, der

Gefährte, Geapiele, zurück.

Im besonderen schildert M. I^rauch und Sitte im Schönhengster Lündchen, im
Kohländchen und in den Sprachinseln von Igluu, Wifschsiu und WarhÜ-Brodok.

Hervorzuheben ist ein einiuchcii Weihnachtsspiel aus Nimluu bei Ulmutz.

Wenig Tolkatttmtichen Wert hat dagegen em im Jahre 1890 von piofessionsmiasigen

Sehanspielem «iiQgfefBhrtea Weihnacbtaapiel. Litereaaant sind die Qebrivehe dea

«Majesnnntog'^ (Majesingen) und die Osteigebräuche.

Auch aus dem Kiihländehen wird ein Weihnachts.'spiel und ein altes Weihnachts-

lied abgedruckt. Daran reiht sii h das Todanstmcren nelist dem dabfi f^esun^t-nen

Liede; der Maibaum, den Mädchen singend und Gaben iieittuhend von Uaus /u

Hans trägen. Die Lieder dea Pfairera Bojer haben fttr die Tolkaknnde die Be-
deutun^' von Sprachpioben nnd geben in hnmoriatiacher Weiae ein Bild von der

Denkweise des Volkes.

In Bezug auf die Iglauer Spraehinsel hat der Verfasser einzelne Aufsätzf» von

mir über Taufe, Hochzeit und Tod, über Osterbrauch und Schnaderhüpfel fmi

wOrflidi SUB Abdmcke gebracht, ohne mich sa nennen. Es wird sich fUr eine

iweite Anf]^ emplbhlen, daa litterariadie Eigentun besser an achten; selbst mein
Name fehlt im litteratnr-Veneicbnisse.
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DftB die Sdidnheit der Iglaner Hfidelieii besingende Liedchea ist kein Vidka-

Ued. Aas der Spnu hinsei von Wachtl - Brodek wird ein gereimter Weltstreit

zwischen Sommer und Winier gebcachi. Aach in der J^laner Sprachinsel entdeckte

ich ein äiiuiiches Lied.

Aus dem, was ich nur andeuten konnte, ersieht man wohl zur GenU^, das»

in HShtea das ToIIntaniliidM in FflUe Torhonden k/k, und idi kamt midi nur den
Wnnaebe das VarfiBSsers anaohliesaeii, dass pUunniasig diese Sdiätee gehoben ud
bearbeitet werden.

Iglan, im Juni 1893. Franx Paul Piger.

Was sidi d«s Tolk onllilt. Bentaeher Yolkshonior. Geaammett ond nach-

enihlt Ton Heinridi Merkeoa. Jena, H. Coatenoble, 1892. 8. XIL

380. 8*.

Bekannflicli sind im 16. Jahrhnndert eine Menge von Schwankbticheni er-

schienen , welche lustige Geschichten zur Unterhaltung und Ergetzung, auch wohl

zur moralischen Nutzanwendung in deutscher und lateinischer Sprache erzählten

und teils aus vererbten Historien der Vergniiir'Mihpit, teils aus dem mündlichen

Bericht tiber Sitten und Leben der Gegenwart zui-iuuniengeschricben wurden. Es

genüge, an die Namen Johann Pauli, Georg Wickram, Jakob Frey, Mich. Lindener,

Tal. Bdinmann, Emb Wilh. Kirohhoff an erinnern.

Diese Litteratur, im Inhalt oft zotig und schamlos, setrte sich im 17. Jahr-

huiulert fori niul hai in Jahnuiii ktsdrucken bis m das ID, . wenn auch rorrnal viel

verändert, im traiizon aucli zahmer «geworden, forlgelebt. In dem Munde von

Studenten und Handwerksburschen blieb vieles erhalten, aber nicht bloss hier,

sondern anoh fiberaH dort, wo man nodt Freode an aller lustiger Unteiliaitiiog,

an Sehaaken und Schnnrren, an DSn^es und Tertellsels findet Handies hatte der

Tag neu erzeugt; gesunder Wita und guter Hnmor sind die erhaltenden Krifle

dieser meij?t kurzen Geschichten.

Herr H. Merkens hat nun eine neue 8amtiüung humoristischer, im Volke oder

in demselben naheliegender Schicht verbreiteter Histörchen vcranataltot, indem er

teüa ana gedrocUen Siteien und neueren Quellen schöpfte, teils mündlichen Bericht

benuhrte. Das aus lektterem entnommene ynxd vielleidit nidit ttbendl die Hobe
auf eine weitere Verbreitung, also auf YblkatOmlichkeit bestehen; es schliesst sich

aber der «ranzen Familie weTiif»stens an. Hie Nachweise und Renierkungen lii>

richten ül)er die von Herrn M. benutzten Hilfsniiltel, ohne den An.spruch. rrsprung

und Verbreitung der Geschicbtchen genauer zu verrolgen. Als unterhaltendes Buch

können wir das voiliegende empfehlen. K.

TXmUumtf luß Nene Mitteilungen Uber die Sage Tom ewigem Jnden. Leipsig^

J. C. Hinricbsadie Bnchhaudliuig. 1898. 8. 24. 8*.

Ein Nachtrag zu der im Jahre 1884 in gleichem Verlage erschienenen Schrift

desselben Verf. „Die Sage vom ewigen Juden". Es werden darin teils weitere,

Herrn N. bekannt orpwordene littorarische Notizen über den ewigen Joden mit-

geteilt, teils einige Berichtigungen zu der frttheren Schrift gegeben.

Eine Bibliographie der Sage vom ewigen Jnden hat Herr Dr. Nenbanr lo

0. flkrtwiga Centmlblatt Ar Bibliothekswesen. 1893. Heft 8—8 TeröiTentiidit
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^rny, A., Mythiske bytosrc fn^iskich St-rlimv ((Wo mytliisi hen Weton der

lausitzer Herbon, 1. Teil). Bautzen 1893. S. 243 8".

\V ihrend die deutst lie Wissenschaft über den lausitz-serbist lu n Mythus dnrch

die bauirolungen Veckensiedts 0^'endische Snjren 1>*80) vnui St hulcnhuigs
(Wendische Volkssagen 1880; Wendisches Volkstum lö82), aus denen Laistner

niid andere reichlich sdi(>pflen, unterrichtet war, fehlte bisher in der einheimiseheii

Sprache eine erschöpfende Zusainmenstellaog des cinschlligigcn Materials. Diese
Lii(kt> füllt iiunnu'hr ilas Werk Cernys treffüch aas; C sammelte alles erreich-

bare gedruckte Material und ergänzte es durch Forschungen und Fragen beim

Volke gelbst; in diesem ersten Teile handelt er über den Glauben an Hausgeister,

Oetü^ediadian, Zwerge und Biesen, die adilafenden Ritter, die Wildvaber, das

Mittsgsweib, WechselbBlge, tiber die VorstellnDgen ron Krankheit nnd Tod, von
atmosphärischen Erscheinungen und vom wilden Jäger. Von den Änschaunngen
Tylors und Längs ausj^phend. «urht r. amh das Wesen der einzelnen mythischen

Gestalten zu erkennen, doch weicht er der Frage aus, was der Serbe nur vom
dänischen Nachbar entlehnt und was er selbst, aus der slaviscbeu Überlieferung

her, eibalten hat; das soi^Altige Heran»ehen des Mytiras der ttbrigen SlaTsn

rerdient besondere Anerkennung. Chaiakteristisch ist, dass auch auf diesem Ge>
biete dir Aiij^iilici: Vcck cnstiMlt'!. sf)wio sie etwas Alisdiulnlii'lics, Ungewöhn-

liches i)it. t( n, I iiH- Prüfung nicht aushalten C. weist sie regelmässig zurück, am
schu('f»tc*n S. 147 1'.

Dem nmsichtigen and üeisaigen Sammler nnd Erklärer ist die slavische

Wissenschi^ zn grossem Danke reipflichtet A. Bruckner.

Etimologlftelie Mitteilungen wag üngsrn. Zeitschrift für die YMkerkimde

Ungarns. Herausgegeben Ton Anton Herxmann. IIL Band. 1. 2. Bndn-

peat 1893. S. 60. 8*.

Unter dem Protektorate und unter Mitwirkung Seiner K. u. K. llolieit. des

Herrn Er7hprzofj:s Josof von Österreich erscheinen diosr Mitlriinnpcn in neuer

Folge seil L Juni lO^il Nicht gering ist das Verdienst anzuschlagen, welches sich

der hohe Protektor nm die Wissenschaft erwarb, indem er die moralischen nnd

materiellen Bedingungen fttr das Gedeihen dieses Unternehmens holdvoll gab.

Der Inhalt der neuen Folge der Zeitschrift (die nebenbei erwähnt für Mitglieder

von Vnlksk^mde-Ve^einen nur <> Mk. för da« .lahr kostet) 55prirbt deutlich g-onu^- für

den Aufschwung, den dieselbe durch diesen lUrstinhen Impuls nahm; mit einem

frisch und treCTlich geschriebenen Artikel „Mitteilungen Aber die ZeHdgenner'^

stellt sich Eiabenog Josef selbst an die Spitae der Hitarbeiter. Dr. Heinrieh

Ton Wlislocki, der bekannte Volksforscher, giebt dann „Neue BeibrSge zur Volks-

kunde; der RicluMiliüriror Sachsen". Eine b(««!ondors crfriebige Quelle waren Hir

ihn die vuu «einem ( irossvater während dessen Wanderschaft in Siebenbürgen zu

Anfang dieses Julnhunderts niedergeschriebenen Lieder, Hausmittel und Be-

sprediangsformeln bei den verschiedensten Krankheiten. Wlislocki bringt darin

eitte Beihe TOn prügnantcn Beweisen fttr den von F. S. Krauss. einem Mitarbeiter

von gutem Klange, aur^'tstrllten . wohl aurli allgemein giltigen Sa(z. das«? die

Krunkheits<^ei«ter eij^entlirli nur \V;il(l^( i<ter seien, eine Anschauung, die wir auch

in unserem „liaum- und Waldkulr für das oberbayerische Volk bestätigen konnten.

Im Walde suchte der Urmensch aaerst seine Hilfe gegen die Krankheit er^

sengenden, dort bansenden Wald- nnd KrankheitsdSmonen; im Banm-> und Wald-
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kulto lio;j;('n jene ersten Anfüngo niedicinischon RarnJolns und Denkens unseres

Volkes, denen narhzuspüren eine i/ngeinein lehrreiche Aufgabe und Arbeit ist. die

jungst eine ganz. weseatUche Unterstütsuug erhielt durch Barteis' vortruHIicüe,

eben encbienene ^Medkiii der NatiiiT01ker% da diese die ndtigen rölker-psycho-

logiBchen Analoga liefert. Der Glaabe des Unnenseben rerblasste eben bei

manchen Völkern TrUher, bei anderen später; seine noch au^^pUiten Rodiinente

werden uns durch solche Arbeiten erst vcrsfändlieher, sie führen uns in jene Zeiten

hinauf, in welchen der Mensch anUng, aus dem roh nuileriellen. ejroistischen Leben

sich zu den ersten AnfUugcn einer etwas mitleidsvollem Lebensaufiassung enipor-

anschwingea, zu dem Yersnche der Hilfe fttr den erkrankten Xitmenacben— Zeiten,

die Bieber weit femer von wmam Zeit abliegen, ab wir bisher ananndmien ge-

wohnt waren. Auch die Arbeiten der übrigen Mitarbeiter der Ethnologischen

Mitteilungen aus rnsarn" spn-ehen für die Oediegenheit der neuen Folge dieser

von Professur Dr. A. HerrnKuui mit Liebe und Treue gesohaileDCn Zeitschrift, der

wir ein weiteres Blühen und Gedeihen wünschen.

TDIa. Hofler.

T. Wlisloehl, Heinrich, Am dem Volksleben der Magyaren. Ethnologische

Mitteilungen. München, K. Fischer, 1893. 8. 173. 8*.

Bei der Anziehungskraft, die das Velk der ^Mn^yarcn artf andere Völker anu-

übt, mttsste es von höchstem Interesse sein, einen Einblick in das innere Leben

desselben zu gewinnen. Den Magyaren selbst könnte es nur lieb und nützlich

sein, wenn sich ihre Welt, gewA^jolich eine terra incoguitu, dem Anslsnde mit

flrenndschaHUcher Annfthemng lingst schon emdilossett liätte. Dann wnnie,

mindestens in letzter Zeit, der rechte Weg allerdings nicht eingeschlagen, da man
die deutseho Sprache geradezu verbannte, so dass Fn^'^arn nun mehr terra in-

cog^ito ist, als jemals fHlher! — Vielleicht kommt der >fnnn, der diese Mit-

teilungen bringt, mit der rechten Leuchte und führt uns m die Mugyarenweit

hiueml

Die Werke, die "Sten v. WUslocki bei der Ansarbeitong seines Büchleins

,bnldnichtigt' bat, werden S. YIIL IX angefühil. Diese Angabe macht freilich

einen seltsamen Eindniek, indem .nie Haujitwerke iilierg^eht und PerneHieg-endes

hemn^ieht. AW-nn ein Volk, wie die M;ii:;vareii, milten uliter Ariern lebt und doch

euier ganz aiideieu Sprachlumiiie aiigeiiürt, da möchte man erwarten, dass, zur

Schfldemng ihres Wesens, als Grundlage desjenigen, worin es sieh eigentamlich

nnterscheidet, das Moment der Sprache vor allem, ins Ange gefasst wmle.
Zuerst der magyarischen Sprache und der Sprache der sprachverwandten Völker,

dann erst der nichtmagyarischon, und so auch der Sitlen. Mythen und Gebräuche

zuerst der Magyaren, dann der anderen. — Indem wir diesen Plan der Forschung

im Auge fassen, macht uns die angeführte Ldtteratur keineswegs den Eindruck

methodischer Wissenschaffliclifceii- Wenn man nnn aber emwenden wollte, das

Buch wäre bloss zu leichter ünterhaltongsIektOre bestimmt, so fürchten wir, dsss

es sieh auch dazu nicht eigne. — Es besteht die ganze Schrift aus Anhäufungen

von Einzelheiten, die sieh Ticlfach wiederholen, und so «::ewinnen wir kein Bild,

kainen prägnanten Punkt, der uns im Geiste beschäftigen konnte.

Den Stoff bat Herr v. Wlislocki in sieben Abteilungen geordnet, zu denen wir

uns einige Bemerkungen zur Charakteristik des Buches gesMIen.

1. Der Höhenkultus Freiherr Ferd. v. Andrian hat ein treffliches Werk

darttber gesdurieben, das Herr v. W. betriebt, mit dem Zuaats, dass auch die
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Uagyurc n diesen Kultw kennen. Herr v. W. citieri dazu gd«^nilich Qrimm 609.

Dass damit .lak Orimms Mythologie in 3. Auflage 8. iW^ gemeint sei, wer kann

das sogleich erraten? — S. 17 wird der Sai^e f^edacht von einem wilden Mann nnd

einem Holzfäller, wo der erste sagt: eiiunul Llasi ihr, damit es warm^ da» andere

Ifal, daas ea kalt werde, einem Zuge, der uiui ninSchst ans Hana Bachaena Wah-
broder wit dem Safynia und ans Goeihea Satyioa erinneriieh iat — Es iak infer-

essant, was hier über magyarische Hagen Tom wilden Mann erzählt wird. v. W.
citiert dazu Mario Menghini and verweiBt auf die Zeitaohr. d. Vereins für Volks-

kunde 1. S. 40 IT.

Das IL Kapitel bespricht Festgebrüuchc. Unter dem magyarischen Worte

ior, Lnehenaehmana, «iid allerlei berichte^ Ton dem daa Anridiendale mit

wetteren Hinweistingen schon mitgeteilt war In PfeifTcrs Germania 1867 8. S84 faia

309, was Herr t. W. nicht erwähnt. — S. 29 wird von einem seltsamen Tanz er-

zählt, von dem ITerr v. W. bemerkt, es sei gamicht daran zu denken, dass dieser

Tanz, der m Nagy bünya üblich ist, slavischcn Ursprungs sei, da dieser Ort von

jeher eine rein magyarische Bevölkerung hatte. Rorabinskys Geographisches

VArterbneh Ton Ungarn sagt darfiber noch im Jahre 1786: ^IMe Einwohner, die

Ungarn und Deutsche sind etc.". Es könnte der Tanz denn ein deutscher sein.

— Das 0[)fermahl heisst magyarisch ^onal nldomas. Bemerkenswert ist dazu die

alte, in Siebenbürgen übliche Wnrtform: almesch, latcin. almastnm - - rnereipotus,

8. Schröer, Mundarten des ungarischen Berglandes: Sitzung» her. der Rais. Akad.

d. Wissenach. in Wien 1864 8.120 [370j. — Zu tor, Leichenschmaus, sei nor

noch bemerkt, dass diaanötor (diasnö = Schwein) ein Mahl heim Schwein-

sdilachten, Tulgo deutsch Santans genannt wird, und weiterer EkwSgung sei

empfohlen, dass in der Ofimörcr Gespan=;cliaft der Leieliens( limaus slovakisch

kar hcisst; vgl. (ia/u. dass in den sette comiini (Schmeller, Cimbr. Wörterb. 134)

das Leichenmahl kartug heisst. Unser altes kara, das auch in Karfreitag steckt,

erinaect ja amii an magyar. kiir, dar Schade.

Zn den ümsOgen d^ Lncia 8. 4S möchten wir yerweiaen auf Grimm, Mytii.

1* 8. 1212, dazu Schmcllcr 2- X\2. — S. 44 finden wir den Namen der Beigstadt

Sehomnitz licreifs in deutschem Text in mayy.irischer Form: Selmecz. sowie man
immer mehr die magyarischen Ortsnamen in deutschem Text magyarisiert findeti

was manche Irrung verursuchil

8. 57 wird nngenaa ttbenetzt:

Hadd tapodjuk, hadd tipodjuk

war deutsch wiederzugeben: Lass treten uns, iass stumpfen uns (nicht Lass^ treten

wir, laaa*, stampfen wir). — Das III. Kapitel hringt Zanber mit Körperteilen.

8» 72 w ird an die deutsche Heldensage erinnert, an den Chronisten Keza, der die

Krimhildis< he S^chlacht der Deutschen erwähnt, darüber schon in W. Grimms
Deutsche Heldensafre S. und 304 noch mehr zu finden wäre. Das magA'arische

Wort, das dort Ö. 164 vorkommt: halhatlan oder halhatatlan bedeutet aber

onaterblich, nicht „heilig". — Einer Sage aus einer unedierton Sammlung des

YrafMaers, die nach Mttteilnng der übrigen rerlaogen macht, begegnen wir 8. 74.

Ein harttiersiger Kitter befiehlt seinen drei schönen Töchtern, eine Menge Hanf in

kurzer Frist aufTiuspinnen. Da kam bei Xacht ein riesiger Stier. Der spann den

ganzen Hanf auf. Aus semem Speichel entstanden dm Sommertadeti. die man
daher auch Ükürnyal (Ochsengeifer) nenut. Der Berichterstatter fand dafür das

Wort ochsengawer (Ochsengeifer) in der Bedeutung Ar SornmerfSden bei den

Deutschen in Krickerhän, siehe Nachtrag sun Wörterb. der Mondaitm im mgar.
Beighuide, a 48 [385] 1859.
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Der Schatzgräberei ist d&n ganze vierte Kapitel gewidmet^ and hier sind

einige Beeehw6nii^8i|irttehe milgetnli, in denen der hl. Ghmtoph rorirooinit, der
einen goldenen Hammer trägt — Den fidllttssel der Schatzgräberei besitzt ^Thepo-

phili'", au< h (h<n SrhlUsf^ol der gi'ossen Wissons( hiiHrn. Es scheint, dass der hus

der Faustsa<^o. d h. aus der (irsohichte derselben bekannte Theophiius in dieser

Gestalt nacli Ungarn versetzt wurde.

Im 5. Kapitel kommt der Hexenglaabe mr BeBpiechnng. Die Heae faeiask

magyarisch boszorkäoy, wahncheinlich «na ß*rr^: Bacchantin, daa fllr tbrakiadl

gilt. Slovakisch hört man die Form bosorka. In Miklosichs etymologischem

Wörterbuc h der slav. Sprachen finde ich c« nicht. Auch dm grosse magyari.irhe

Wörterbuch der Akademie bringt keine Aulkliirung über die Etymologie des Wortes

8. 51 hätten wir unter den Fes^^rSnchen, die zu Oetem ttblich sind, aach

daa Birkenrotenschlagen erwartet, das erst ndetat 8. 168 in dem XU. Kapitel,

wo über eine ,Geburtsgöttin " allerlei zu8ammcn<»ctrap:en ist, erseheint, freilich nicht

als Osterbrauch, sondern als WcihnachtshnnK h. Zu diesem Brauch sind wir in

der Lage, weitere Zügt* l>eizu»leucni, die der Herr V erlasser leicht finden konnte,

s. Schma^öster, Oslerpeiiaehe bei Weinhold, Schlea. Worterbach, B. 84. Dazu
auch die magyarische Beaeichnung der Ostcrpcitschc als Senfkorn: Nachtrag an
Schnicrs Wtiriorh. der douischen Mundartfii dos rinirari>ich(>ii In'r^'larides. S. 4*>.

In der ObiTpfalz wird dio Ostcrpcitschc als FRUcrkurn m dem Spruch hezoichnet:

is der pielfer rass, weilts en lösen ab? (ist der Pfeffer scharf, wollt ihr ihn lösen

ab?). — Za dem Ansdmck Sdimedcoator mujss auch eine Form Oaterschmttek
Toikommen, darana sich die magyarische Form maal&r mag erkUrt, a. Magyar

Täjfzotar S. 264, das ?:fi\vohl Osterpeitsche bedeutcl, als wörtlich genommen Snnf-

korn bedeuten kann (mushir: Senf, mag: Kern). Weitere Formen s. bei Schroor,

Wörterb. der Mundart von üoWschee (Sitzungsbcr. d. k Akad. d. Wiss ibt>9 S. i>4).

In dieaem letzten Kapitel bcmiiht sich Herr t, W., die Verquickung heidnischer

nnd ckrntlicher Elemente im Volksglauben in den Gestalten der magyarischen

Myfiie anschaulich sa machen an den Gestalten der Boldogusszony und der

Nagyasszony. Roldogasszony niüsste man Obcrsetren mit stli^-^e Frau . und

Nagyasszony mit -^rdssc Frau. Die Boldogasszony ist die Tochter der ^Jagyasszony

und sie ist die Schui/^ttin der Wöchnerinneu und der Kinder.

Wien. K. J. Schrtfer.

JBftlimiflChe Korallen aus der Götterwelt. Folkloristische Börsenberichte

vom Götter- und Myflu iimarkte. Von friedr. 8. Kraasa. Wien,

Gebrüder Uubinstein, 1893. S. U7. 8".

Herr Fr. S. Kraus« erleichtert sein Herz in dem vorliegi'iuK'u Bttche von

allerlei, das üiiii waluvnd laiifrerer Z<mi auf dasselbe durch verschiedene Leute

gefallen ist, die m Volks- und Mythenkunde „machen" und deren Erzeogniase er

den böhmischen honten Glasperlen veigleieht. 6o werden denn dne Reihe

„Foiaefacr", mit besonderer liebe die Herren Veckenstedt und Rrek, von dem

witzigen Verfasser von allen Seiten betrachtet, schwerlich an ihrem Veignflgen.

Weiterea haben wir nicht zu sagen.

•
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Beitrage znr deutschen Yolkskiinde ans Uteren Qnellen.

Ton Friedlich Vogt.

L SeliellimilTClbeB ud Frl1iUng8fl»a«r.

Am 2!. J^Mivz des Jahres lüHO wurde die prächtige Kirche uii<l ein

grusser Teil der übrigen Gebäude des Klosters Lorsch durch Feuer ver-

nichtet. Uber die Ursache des ITuglücks berichtet die Klosterclironik

comp^ta a viajoribm remm fde folgende«. Jf!>a, quam praediaimu» die

(XLI Kai. Apr.) oergente Jam in cesperum, postquam cxemplo camalis hrael

aedit populits manducare et bibere, et surreaerunt Ittdere, forte inter cetera

Uidorum ttumHa, di9eu$ in ß«pr«mu marginis hora {ora), ut solet,

aectnMua militari manu per a«ra vibrabatur, qui aeriori impulm

eiftmmaetM» crbietdarm flammat apidm ttddm». Um outtutiU Mum quam

ccuMt mirantkm tpedaeidi graUam §MttL h a quodam nm tarn ptmieiier,

quam infiUeiier tandem tniortu», ad mmmum «oofaiMM fMtigium irnfTudtnÜ

joieh^ eootuoUf uU inter ttgubu H eariotot OMent artku imidene, ammante

«Mio /Meam incmdh prttbuii. (Codex LiiiireshiiiiionsM diplomaticiu ed.

Academift Theodofo-Pabtiiia T. I p. 200 Be<|a.)

Biese Nachricht vou dem herkömmlichen EmporscMeadeni einer

brennenden Holzscheibe bei einem nm Abend der FrühjahrBtagundnncht-

gleiclie stattfinden ih n Yolksfeste bildet <h n ältesten Beleg sowohl für die

deutschen Frühlingsfeuer als auch für eine besondere Art des Festfenert,

welche teil« bei diesen, teils auch bei der zweiteti Hauptgattung Ton

Jahrzcitfeueni, bei den Honnwendfeuorn, bis auf den heutigen Tag vor-

koniinr. Denn die Frülilinirsfeuor waren bi^hor nicht vnr (h rn 15. Jnhr-

htiM'lrrt nachgewiesen fv^l. Jahn, Die deutschen Opfergebräuclie S. l'H und

88), während für jenes Srheibensohleudern oder Scheibensehlai;t'n und

Scheibontreiben . wie <s ^^.'wöhnlich srenannt wird, bisher kein älteres

Zeugnis bemerkt war als eine Anfj-nlte dua Johanues Boomus in dem
zuerst 1520 erschienenen, dann oft aufgelegten Buche Omnium gentium

mores, leyc6 et ritu^, auf welche Schmeller, Bayr. Wb. '

11, 356 aufmerksam

macht. Boemus schildert lib. HI ca]). XV (de Franconia) eine besondere

Art des JohannisfeuerB: Ante arcem in monUt qui «1*61' HerUpoU mper'

eminetf ab epigcopi auHda «Harn ignis fit cm ifiüeuH qmdam Ugnei perfotati

MtMhrlft a. ViniM t Tclkitnida. ua«. M
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impommtuiPy qui ewrn «fi^amMumter, fbm^iHbvt virgü pra^fiM, arU et vink

airem mpra Mpjfamm ammsm ixcuikintir: Draecnem ^puim volare (mton^

qui prnii na» mderunt Daas hieniach vor der Btn^ des Wfinbniger

Biaehofes dieselbe Handlung bei der Sonnwendfeier yorgenommen wurde,

welehe 400 Jahre frülier Tor dem Kloster T.orsch bei jenem Friililingafeate

mit 80 unhoilTollem Ausgange stattfand, ist klar. Und ganz wie Boemus

mid die Lorscher Chronik sie beschreibt, wird sie noch in nnaerw Zeit

in einigen Gegenden Kärntens, Tirols und Oberbayema am Johannistage

oder an dessen Vorabend gi»übt. So schleudern dann im oberbayttrischen

(iariaischgau >dio Bnrscho Holzscheiben, die in der Mitte durchlöchert und

an den Rändern rot i^Iiiliend ijoinaeht sind (wie der disctt-f in e.rfreina mar-

ginü wa acamm), an Htüeken im Wottspiel, einer höher als der andei-e,

in die dnukele Lnf^" (Bavaria 1, 1. 374) «nd ebenso {^cscliieht es im

Lehachthalü au den Vorabenden des Johannes-, des Peter und Paul- und

des Ulrichtages, wobei die aul" der Kute steckende glühende Hcheil)* auf

einem selnof aufgerichteten, nach Süden gekehrten Brett in möglichst Indiem

Bogen abgeschnellt wird: Lexer in Fronmiauus Die deutscheu Mundarten

6, 200 und in der Zeitschr. f. deutecho Mythologie 2, 31. Entsprechendes

wild T<m der Sunwendfeier in Tirol Sebmeller, Bayr. Wb. ' H, 356,

bei Panaer, Beitrag sur deutoohen Mytholegie I, S. 210 nnd bei Zingerle,

Sitten» Brinohe und Heinmigen dea Tiroler Yolkea* 8. 159 Nr. 1354 nach«

gewieaen.

Kach weit yerbreiteterem Gebmuche iat aber das Sebeibenedilagen

ebenso wie in dw alten Loraolier Nachridit ein Frühjabrafenerfest
odw Teil einea soldhen. Die Zeit deaaelben schwankt awtscben Anfang

nnd Ende der Faatenxeit Ffir den Faatnacbtaaonntag, der aaob die Weiber-

fastoacht heisst, besengt Birlingerf Am S^waben, Sagen, Sitten und 0&-

brmiche II. 31 mid 54 das Scheibenschlageu im badischen Alemannien.

Am fastnachtabeud geschieht das „Schibefleuge" nach Ven»aleken, Alpett-

sHgpn 8.367 in der Gemeinde 3fatt im Kanton Glarus und auch in einigen

abgelegenen Ctemeinden Bündens. „Zu angehender Fastnacht" wurde es

im J. 1618 „der jungen Purst" in Rottweil untersagt (Birlinger LT. 04),

„in der Fassnacht und Fasten** wurde es abfjehalten nncli dem alemauui-

scheu Zeugen Ijorichius, der 1593 schrieb (a. a. O. 54). während es nach

einer Schilderuni;- Frckmiinn - Cliatrians !»ei Mnnnhardr, ^Ya1d- nnd Feld-

kulto 1, 4.')(). in den nürillichcii Vogescn „aui Anlange der Fastciiieit*' statt-

findet, liier wird bchon der sonst als eigentlicher Tag des Scheibeu-

schlagens geltende Sonntag Invocuvit, der ei>ie dyr Fastenzeit, gemeint

sein, der wegen dieses Feuerfestes der Funheiu^unntatj oder der Schofsonutag

(von Schofy mhd. schowp Strohwisch), im östlichen Frankreich dimancht des

brandons genannt wird. Auch der HiUsel^mntag heisst er wegen des ge-

dörrten Obstes, welohes die Tom Feoer Heimkehrenden erbitten nnd er-

halten, im badischen Alemsnnien ans entsjirechendem Grunde der EüMe'

Digitized by Google



Beiürftge zur deutacben Yolkskiinde aus aiteren Quellen. 351

«wiilfly; tmmt aneh der KAwoimtag, der weisse Sonntag, die giosse, die

Herren- oder die Allermimmfastaiaebt. Am «sogenannten Kfichelfloiuitage*

werden natib Bolineegans, Alsatia 1851 8. IM fg. anoh in Waaslenheim nnd

an anderen Orten im Elsasa 'die Seheiben yon Knaben gesohlendert; ob

das aneh im Elsas« der Sonntag Invocavit ist, wo man auf dem Lande in

jedem Hanse Küchlein bäckt (a. a. O. S. 126), oder der Fastnachtssonntag^

an welchpni die Kinder in der Gegend von Mülhausen das a. a. O. S. 115

mitgeteilte Küchleliod singen, wird nicht klar. Für Scharrachberghoim,

Wolxheim auf «Iciu Honi und andere elsässische Ortschaften bezeugt Stöber

a. a. O. S. 120 fg. das Scheibentreiben; ob ee am InvocaTittago oder an

einem der Fastnachttage stattfindet, erhellt auch aas seiner Angabe nicht.

Sicher fostt^i stelit ist der Brauch am Sonntage Invocavit für Alemannion

nnd Oberschwaben durch Birlinger, Aus Schwaben IT, 41. 62, Yolkstflm-

liches aus Schwaben tl, 56 fg. 68. 105 fg. 108 fg. und durch Emst
Meier. Deut.sche Sagen, Sitten und Gebräuche aus Schwaben II, 380

bis 8U. Ihre Nachweise betreffen besonders das "Wiosenthal, den Ilouborg,

FriedliTj]jen. AUghausen, Waldsee, Zieü^elbach, Leutkirch, Wolperschwende,

Aitdorf Blitzreute, Baienfurt, Froliiihüfen. Ravensbura;, Tettnaug, Wangen,

Kloster Weingarten. Von 'I\>ttiian<^ und Wangen ans sieht man nach Meier

S. 382 .,am Funkensonutago auch in der Schweiz, in Tirol und Vorarlberg

viele solcher feurigen Scheiben aufsteigen. Ebenso in Bayern (natürlich

bayerisch Schwaben). Die Dentsilu-n in Graubünden halten «ileichfalls

dies Schoibensehlairen auf hohen Bergen.'' Auch vou den Hohen bei

Schopflieini im Wieseuthal aus sieht mau beim Scheibentreiben an diesem

Tage nach dem mündlichen Bericht eines Augenzeugen zugleich von den

Schweizerbergen die Feuerscheiben fliegen. Aus dem Kanton Zürich be-

legen Staub und Tobler, Schweiz. Idiotikon 1. 947 den Braueli für Invoeavit

oder <Miieu der Fustnachtstage. So wird demi andi für den Vintschgau

nnd das Oberinnthal das Ilinausschloudeni der brennenden, mit li.uz be-

strichenen Scheiben am Sonntag luvutuvit in Fnnnmanns .Mundarten Ii,

233, in der Zeitschr. f. d. Myth. 1, 286 fg. und bei Zingerle, Sitten « S. 140

Nr. 1225. 1226 bezeugt; ebenso für den Süden des bayerischen Schwabens

durch die Fflssen betreff&nde Besohreabuiig Panzers, Beitr. I S. 311, nnd

dareb die entsprechende ansfllfadiehe Bobilderung Felix Dahns in der

Ba?ana II, 2 8. 838 fg., welche sieh auf das Süssere Allgäu, daa Land

an der oberen Werlach, insbesondere anf daa Gebiet von Nesselwang

benebt.

Das Scheibensohlagen am ersten Sonntag in der Faatenseit lisst sich

also Yom ftnssevsien Westen des alemanniseh-schwftbisohen Gebietes bis au

dessen finsaerster Sfidost-Grenae nnd bis nach Tirol hinein Terfolgen. Hier

findet j^och der Branch daneben anch am Johannistage statt, an welchem

aneh in Oberbayem und in Kirnten die Scheiben getrieben werden,

wflhrend im Alemannischen nnr die Fastnachtstage neben InTocavit in
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Betraohi kommm*). östlich von Tirol und vom bayerischen Schwaben

weiss ich weder das Scheibenschhigeii in dieser Frühjahrszeit, noch die

Fastnacht^- und Invocavitfeucr überhau]»t nachzuweisen. Dsv'**'^''!) werden

in Oht rliaycru wie bei der Somnrorsdiinonwende so auch zu Üsteru die

Scheiben ir»'triol)<ui: Auf den Hori^ua von Werdenfels schleudert man nach

SchmcHiT, Bayr. Wb. " IT. 35<! in den Osternilchton ^dübciid gemachti» Ab-

bchnittc von Urunneurölircn mit Stecken in die Luft, wälu'eud iu Mitten-

wald und Oljt rau nach Pauzer I 8. 211 fg. beim Ostorfonnr Scheiben oder

auch Bolzen iu derselben Weise brennend i inpurgoschnt Ik wi rdf ii.

Nördlich von Oberbaycin, Oberschwabeu und dem EIbuss ist meines

Wissens aus neuerer Zeit das Scheibeuöclilagen nicht bezeugt. Die Bavaria,

welche sonst die Feuerfeste eingehend berückjiohtigt, bringt für jenen

besonderen Brandl weder ans Kiederbayem noch ans der Oberp&la, nooli

ans den frflnkiachen ProTimen Zeugnisse; und ebensowenig ist mir aonat

in Hitteldenisdiland oder gar auf niederdeniscfaem Boden ein Beispiel dalttr

aofgettossen. Daas die Sitte frflher aneb bei den Rhetnfiranken und Oat-

franken Torlnreitet war, ae^ die Kacfariolit der Lorscher Annalen and die

Angabe de« Johannes Boemns, wobei es ftbrigena Beaditang Tei^Uent, dasa

hier aneb innerhalb des firinkisehen Gebietes das Scheibensdilagen für

den westülohen Ort in der Fastenxeit, fiDr den ftstlioberen in der Sommer-

sonnenwende bezeugt ist

Die LiTOcaTitfener, mit denen sich ja vor allem das Seheibenschlagea

vorbindet, sind ohne dieses noch in weiterer Ausdehnung nachzuweisen.

Steohfeuer, au denen anderswo die Scheiben entzündet werden, brannte

man nach Zeitschr. f. d. Mythol. 3, 166 zu Stavelot im Liniburgischen an

jenem Sonntag in grösstem Umfang ab, mul nächtliche Gelage waren damit

verknüpft, wie die Schmauserei mit dem Schoibonscblagen in Lorsch.

Wnln-'Mul das Yorbrennen einer an !an^:er Stange befesti;j:t('n Strohj»ui>|i>\

welche die Hexe genannt wiril, in einigen Gegenden Sehwahfiis /nsanini' ii

mit tlem Scheib«»Tisrbhigen erfolgt (Meier a. n. 0. .38(1. Birlin;,'» !'. Volkstüm-

liches II. (50, Bavuriu II, 2. 8.38 fg.), so i;fs(liit'lit «las Abbrennen grosser,

um einen Uaum gehänft(»r Stiolinmssen allein nnter dem Namen iles Hoxeu-

brennens gleichfallb iun Sonntag luvocavit iu tler Umgegend von Echternach

1) Ob etva cIm £18M8 eine Ausnainnc iiiaclit, weiss ich nlcbt genau anzun^ebcn.

S(6b«r boBtttkt twsr Alwtl* 1851 S. 149, (U»s Mich bei den .,Tiel «Ugeni«iner verbreiteten

Johannisfeaem" brennende Sclieibon gesehlagMi werden, aber or gicbt nirht, wie bei den

Fastnachtefcuem , li^ .-iiinintr Orfscbaften an, nnd f^s i-1 zweifelhaft, ob er hier wirklich

elsässiache Gebräuche im Auge hat. ächueegaus berichtet ebenda S. 138 naeli Udrensagen,

das« in SdnmeblMrgbeifn imd Wolih«tin dsa 8ehdbeiuefalag«n nicht iri« in WaadMihdai
auch sonst noch im Elsass in >1< r Fa.stnacht«zeit, sondoni am Johannistage stattÜBlio;

aber das widcrspricbt diiilt dfi- Angabe Stöbors auf S. 120. — Dnss drr «w iss.-" Snnn-
t ag (t>. oben S. 361) anderswo ab der Sonntag nach Ostern gilt, gab in Krtingen bei Kied-

Ui« d«a Anlsas» dai SdMflMnseUsgeB an ktstanm abnhaltfltt. Biriing«r, ToUcaMiidiQlMs

n, M. Sa 106.
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(ZeiCecfar. f. d. Mytliol. 1, 89) und fthnlich in der Franohe-Comt^ (Kannhardt

a. a. O. 456). Auch in Bnrgnnd brennen dann die Fener (Alsatia 1851, 119),

nnd an der firaaaOsieoh-elBassischen Orense bei Baon UEtape wird in diesem

bTocavitfeuer eine lebendige Eatse an einem FfaM Terbrsnnt(AlBBtia a.a.O.)»

was in der Eifelgegend naeh Hannbardt (a. a. O. 468. 501) hinwiedemm mit

einem Strohmann geschieht In der Eifel wird dabei zugleich ein brennendes

Bad von einem Berge hinabgerollt, nnd dieselbe Yerbindnng des Strohmann-

brenneuB nnd des Radrollens erfolgt beim InyocaTitfener im Lanterthale in

der Bbeinpfals (BaTaria IV, 2, 356). Bas Fenwrad wird an demselben Tage .

zn Eons bei^b ins Moselthal gewälat (Mannhardt a. a. O. 501); die gleiche

Ceremonie, das Rollen des sog. „Hoalrades", d. i. des Hagelrades, wird

auf der Rh^n und in angrenzenden Gegenden bis zum Vogelsberg hin mit

einem Fackellauf durch die Felder verbunden (a. a, O, 500). Die Bavaria

IV, 1, 24 J t'^. lu zeugt aus der Rhön als Invocavitfeuer nnr solchen Fackel-

lauf auf den Höhen, wobei mit den dasu benutzten flammenden Btroh\\'ischen

funkensprulieiide Küdcr geschlagen werden. Auch in denjenigen Gegenden,

in welchen das Bobeibenschlagen an gewissen Orten heimisch ist, werden

an anderen Invocavitfeuer bezeugt, ohne dass von jenom daho'i die Rede

wäre. So z. B. Fackelfeuer in Ehingen an der Donau (Mci^r S. 383); so

femer grosse Feuer mit allerlei Lustbarkeiten in Appenzell (Tobler, Appon-

zellischer Sprachschatz S. 207, vgl. auch Vornaloken, Alpensagen S. 3G8);

so die Tlolopfannfoucr im Etschthal (Zingerlo, Sitten, Brüurhe vtv, des

Tiroler Volkes - S. 141)), in Merau, ülten . P;issoier (Deutsche Mniularfo!i

2, 233) und ähnliches in Proveis (Mannlmnir S. 540). Ans verschiedenen

Seliweizerkantouen wird das liivoiavit- (.»«ler Fastiiachtfeuer in Staub nnd

Tohli 1
- St;hwoizer. liliotikon I. '.»47 und 8(51) fg. bozeni^t. Das Fciier loht

da wiederum \un eine Stangi' oder um eine Tanne herum, auf der im

l.u/ernt'r Ciau au( li die Strtdiliexe ehedem nicht fehlte. Die Jugeiul tanzt

und jubelt um das Feuer, wobei 8tellenweis(< au(li l-'ack^dn gesell wunj^en

werden; dauu kehrt sie. alte Lieder singend, ius Dorf zurück, und dort

«;ebwarmen dann wohl Btaöchen und Mielchen die Nacht duieh. Aus

früherer Zeit i^t auch das Abwärtsrolleu des Fouerrades nachg^ewiesen.

Am .,Hirsraoiuai;". dem Tage nach Invocavit. wurden nach Verualekeu,

Alpcnsagen S. 356, bei Ziiiüch Feuer (Funken) angezündet.

Zur Fastnacht fand die Verbrennung der Strohfigur nach Kehrein,

Volkssitte iu Nassau II 143 fg., im ^Haasauischen statt; nach den von Mannhardt

8. 499 gei»mmelten Zengnlssen aach in Wilachtirol, am Zflricher See, an.

der Eifel, in den Kreisen Ddren nnd Kempen und im OldenbuigiBchen,

wo dieser Handlung das feldhuifen mit brennenden Strohbflndeln (Beken)

Toranging. ' hl Natsan, wo ftbrigens auch wie in Baon TEtape eine lebende

Katse die Stelle der Strohfigur yertreten konnte, riefen die Beteiligten

«wir erbrennen den H61 (Hagel)". So wird denn auch mit dem »Sengen

des Hagels" am Fattnachtabend, welches im 15. Jahrhundert in den Statuten
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TOD Dadenbidt Terboten wird, die gleiche Sitte gemeint sein: s. Jalui,

Opfei^ebräuehe 8. 88. In einer Yisitationsordnang des Pfalzgrafen von

Zweibrücken vom J. 1579 wird aaoh das „Hagolfeaer und Redders^chieben"

(gewiss das Abwärtsrollen des Fenerrades) verboten (Bavaria lY, 2, 356).

Bei Dürckhoim wurden auf einem Felsen, der ursprünglich Brunhildestul,

dann Bnuninhol/stul genannt ward, zur Fastnacht hochaufgeschichtete Holz-

reiter und „Zasseln'' verbrannt (a. a. O.). In Illzach bei Mülhausen im

Elsass lodeni am Fastnachtsonntage Feuer, mit denen sich wiedemm der

Fackellauf verbindet (Alsatia 1851 S. 114).

Die Invoeavitfeuer, mit denen sich auf schwubisoh-aleniannischem Ge-

biet das Scheibentreiben vereint, reichen demnach ohne dieses rheinabwilrt«;

bis an die niederfränkische Grenze und westwärts nac li Frankreich hiut*in,

wiilirtMid die Fastnachtsfcuor auch, wenngleich nur ganz vi-roinzolt, in

Niederdeutschland nachgewiesen sind. Xatfirlicli liegt hier üheraÜ dn'^selbe

Frühlingsfeuerfest zu (JniTule; ob ursprünglich etwa auch überall dm
Spheibentreibeii damit ^ rl unden war, lässt sich nicht f'eststf»lh'n: «*iiier

Katur vnoh scheint dieser besondere Brauch von vorohereiu axii gebirgige

GegentL'ii beschrankt zu sein.

Aber auch im anderen Tagen finden in bestiaunteu CJebieton die

Frühlingsfeuer statt. Zu I'etri Btuhlfüior. am 22. Februar, also in d^r

Regel gleichfalls um den Anfang der Fasten, wurde nacli Miillenhoü", Sagen

und Märchen N. 228 iu Xordfriesland das Biikeubreuuen vullzogen, was

wenigsten» auf der Insel Ffthr. wie mir eine Augenzeugin berichtete, noch

heute stattfindet. Paazer I S. 2i;^ N. 237 und S. 215 N. 242 erwähnt auch

Feuer „am Peterstage'* in Lim lihausen l)ei München und in Deffingen im

bayerischen Schwaben, während ich iu der Bavaria nichts Entsprechendes

gefunden habe. Jahns Angabe a, a. 0. S. 91, dass dabei auch ein Scheiben-

schlagen erfolgt sei, beruht augenscheinlich auf einem Missverständnis.

Ton den um den Anfang der Fastenseit veranstalteten Feuern sind

die Petfflnfener oiffenbar am wenigaten Terbreitet Dagegen aind Oster-

fener in den meisten Gegenden Dentsddandt bekaimi, und wenn aie andi

in Niederdentachland sicher am übliohsten waren, so treten ^e doeh in

Mittel- and Oberdentsdilaiid häufiger auf, als man nach Grinmi, MytiioL

I* 511 ig, annehmen mfisste: TgL besonders die Zosammenstellangen von

Mannhardt a. a. 0. 502 Jahn a. a. 0. 151 fg.*). Soweit die Otterfeaer

1) Dr. Eaekirits hat durch For.sclninir*m an Ort und Stolle, über di« er auf Kr

Anthropologi n -Versammlung in Mfinst«r berichtete, das Vorkommen der Osterfeuer nach

Soden hin genauer abzugrenien gesucht (Korreepondenibl. d. Gesellaeh. L Anthropologie 21

8. 160). Er rieht die liaie von Zeibst ftber Benilmzg nadi dem Sttdnmde des Henei,

von da zum Kiffh&nier, über das Eidbsfeld bis zum Büfbasbezg und Ton da nach dem

Meissner. Südlifh von dic";or T.inio hören, nacli srinr-n l'ntorsuchimgen, die Ost<"rfcuer

plötiUch anf und v's beginnen die Johannisfeucr. WcjstUcb vom Meissner in Hessen wütse

nun niehts Ten Ostorfeneni, erat im ^egerisade bnane num sie wieder. Vgl. jededi fifter

ihr Voikemmea in fleseea Ljaekett Dentaehe Sagen and Sittea in heeejeebea Qum

Digitized by Google



BeitrlfFit sar dratsrhra Voiksknode ans lltflren Quollen. Ä55

nicht durch altkircliliche Bräuche Ix ciiifliisst sind, ist ein irgend wesent-

licher Unterschied zwischen ihnen und den Fastnachts- und InTOCavitfeueni

nicht vorhanden. Wie in Oberbayern das Scheibenachlagen, so verbindet

sich teils ebenda, teils auch in niederdeutschen Gegenden das Hollen des

Pouprrades auch mit den Osterfoueni. Ebenso wird auch der Fackellauf

sowohl in Niederdeutsrliland (Mannhardt n. a. O. S. 506 fg.), als auch in

Mittelfrank . im Wörnitzgclämlo (Bavaria iii, 2, 956), als OsterbraiiHi

geübt. Aiicli die /.Uli) OstorfVuur dienenden Rei9i«:;mnsf«en worden stollon-

weise um einen Baum Lreschichtet (Mannhardt a. a. (),), odor <li(' HainiiK uden

Strohmassen umgeben cinon Pfalil (Bavaria HI, 2, 934). oiuf Sitte, die

wir beim Tnvoravitft'uer tt'ilweisc als ,Jl('x<'iibrennen'^ auftreten sahen.

Dem vvirkliv.hüu Vorbrennen der Hfx«' oilt-r einer mannlichen Btrolifii^ir

bei jenen Feuern zu Beginn der Fastenzeit al)er ents]>richr beim Oster-

feuer augenscheinlich das Verbrennen dm Judas oder des Ostcrniannes um
Charsamstage, welches fast im ganzen Mitteldeutschland sowie in Sdiwaben

und in den bayerisch -österreiehisehen Ländern entweder noch in seiner

eigentlichen Form als Verbrennen der aue Streli oder Holz gefertigten

Puppe, oder in Abarten und verblassten Reniiiiiamizen natligowiesen ist:

vgl. Mannhardt S. 505 fg. und die Litteraturungaben bei Jahn S. IIU Anni.,

bei denen Bavaria I, 2, 1002 fg. hinzuzufügen und IV, 2, 333 in IV, 2, 393

2U bessern ist Vgl. auch Sohrollcr, Schlesien III, 246 fg. Alle die bei

dfln Faitnaefats- und LiTocavitf^raan nadigewieienmi besonderen Bräuche

traten also in dieser oder jener Weise auch bei den Otterfenem auf*

Zwischen den beiden berrsoht Eweifelloa eine grOsswe Übardnetinmnmg

als awischen den Osterfeuera nnd den in der Walpnrgisnaeht üblicben

Gebrtaehen. Es scheint mnr daher nioht berechtigt, dass Jahn a. a. 0. die

Osterfener mit diesen snsammen auf ein altes Feaeropfer in der ersten

Ifainacht snrflckfllbrt, sie Tdllig Ton den im Anfimg der Fasten statt-

findenden Feuerfesten trennt nnd diesen ihrerseits die Tage nm Petri

Stohlfeier als nrsprOngltchen Termin anweist Ebenso wie auch sonst dir-

selben Gebräadie ia den einen G^ndeu zur Fastnachtsaeit, in den andern

in den Ostertagen geübt werden — ieh erinnere nur an die Sitte der

Fastoaehtsraten nnd des Schmackostems — gani ebenso hat sich meines

Brachtens anch in den Fastnachts- und Osterfenem ein altes Frflhlings-

feuerfest seitlioh geteilt, nnd ich halte die Ton Weinhold, Dentsohe Jahres*

teünng, S. 6, Tertretene Ansicht immer noch für richtig, dass das orsprOng-

liehe Fest nach EinfOhrung des Christentoms dnrch die Fasten auseinander

gerissen aei in Feiern am Fastnacht nnd nm Ostern.

S. 240 ffT- Rackwitzons Beobachtungen fehlt die Erp^nztinj: ati? den schriftlichen Zcng-

niseen. Die Abwtdchuugcii vun seiner Kegel, die sich in einzelneu von seiner Grenzlinie

weit entfernten Landsehaiten, sowohl bezfiglich der Osterfener ab dar Johanuisfeuer zeigen,

hat er ebensowenig berücksichtigt, wie die Fastnacht«feaer* Eammeran, .Die Bevgfener in

Dsotooblaad, Mfinchener AUg. Zeitong 189i, Beil. 88 nad 80, iMetet wndg Seibstandiges.
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Sein ur5i>rüiigli( her Tonuin wurde daher in ein^r 7>cit zu suoIm'u sein,

welche für f,'t'wöliiilun zwlichcii tlicso beiden Grenzen fallt; er würde der

Priililiüi^ütagiindnachtgleiehe nälur gelegen haben als Jahn aunimint. Von

den versehiobbaren christlichen Festtagen nähert sich dieser Zeit durch-

schnittlich oiu meisten der Sonntag Lätare, au welchem, bekanntlich in

Mitteldeatscbland nach weit Terbreiteter fötia der Sommeranfang g^iert

wird. In EiBenseli wurde an diesem Tage ehedem das Rollen des Feuer-

rades and das Strobmannbreonen in der Weite Tereinigft, dose man die

Strohpuppe, welche man den Tod nannte, an ein Rad band, ansfindete

und ^ee den Berg hinnnter laufen liess (Witxaohel, Sagen, Sitten und

Oebrftnche ans Thüringen, S. 192. 297 igg.) Dies Eisenacher Lfttarefest,

weldies der Sommergewinn genannt wird, erklärt swar Mannhardt a. a. 0.

8. 156 fdr eine „nrsprünglich unaweifelhaft slavisehe Sitte"; aber ich meine,

mit deren Annahme mnss man tOx das westUohe Thttringen schon etwas

TOrsichtig sein, nnd sehen wir Ton der Beaeichnnng der Strohpiq»pe als

Tod snnftobst ab, so bleibt in deren Yerbrennung nnd in dem Radrollen

eine oben sur Genüge als deutscher Fastnachts- nnd Ostergebraneh be-

sengte Handlung. Jahn, 8. 89, will denn auch nicht diese selbst, sondern

nur ihre Übertragmig anf den Sonntag LAtare slavischem Einflnas an-

schreiben. Aber die Lfttarefeier erstreckt sich, ansser Aber die mittel-

deutschen Kolonisationsgebiete und Weetthflringen, aneh mindestens Aber

das gsnie sOdliche Franken, Heidelbei^ und den linksrheinisdien Teü der

alten Kurpfals eingeschlossen; hier noch den Anschluss an eine slavMche

Sitte YorauszuHotzen , scheint doch höchst gewagt Und dazu kommt nun

— worauf schon Grinim. MyHi. 735, aufnierksam gemacht hat und was

mir niciii verehrter Kollege Nehring durch sehr dankenswerte Nachweise

lediglich bestätigt — dass die Liitarefeier nur in den von mitteldeutscher

Kolonisation bcmhrten slavischon Ländern TOrkommt, dass sie dagegen

sowohl den oberdeutschen und niederdeutschen Koloniaationsgobieten, als

auch den deutschem Kinfiuss ganz entzogenen Slaven fremd ist. So gehdrt

denn auch zu diesem Feste in der Kurpfalz rechts und links des Rheinoi der

rein deutsche Brauch des Kampfes zwischen Sommer und Winter (Bavaria

und Meier a. a. 0 ), derselbe fand vordem auch in Württomborg zu Lätare

statt (Birlinger, Volkst. II, 92), und ohne nähere Ortsbozt'ichnung gxeht

Sebastian Franck von Donauwörth in seinem Wcltbneii in doni Kapitel

von Frsten der römischen Christen an. dass zu Mittfasten am .^IJoseii-

sonutiig" (d. i. Latnre. vier Tage nach dein eigentlichen Mittfasten tage) an

etzlirhen oi'ten die h'iheu an lamien ruten hri'tzleti rumb tragen in der statf

(was noeh hfiitigoii Tages hol doin Lätarefest in der Pfalz geschieht) u/ul

zwen aiigethane muniiy eyner inn Si/)i(/rti)i odfr Evp/ifii, der lieyfst der Sontmtr.

der ander mit gemiefs anrjehgt, der /lei/j'st de, W'mter; dise streitten mit eyn-'

ander: da h'gt der Sonimtr ob vnd erschUeht den Winter ^ darnach gehet man

daruuff zum wein (S. CXXXt'' der Ausg. v. 1534). Leoprechting, Aus
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dam LefiluMUB, S. 167, bemerkt sogar, es werde der Sonntag Lfitare od«r

Roscnsonntag „als Sommertag allenthalben noch heute geehrt. Der Umzog
des Sommers unil "Winters an diesem Tage war sonat mgaoB Bayern, anch

am Lechrain üblich und kommt noch jetst, doch nur mehr Tereinzelt vor."

Vgl. auch Bavaria 1, 1, 369. Andererseits lassen eich anch bis nach

Westfalen hinein, wie sioh sogleich «eigen wird, die Spuren alter Lätare-

gebränche verfolgen.

Das Köllen des Peuerrades fand, wie in Eisenach, m aiioli in Fraiikon,

am Sonntai^ Lätare statt. Bio Nachricht, auf« der dies hervorgeht, wird,

seit Grimin sie Myth. 595 (übrigens fälschlich unter den FaBtuachtsbräuchon)

beigebracht liat, stets aus Francks Welthuch (S.LI» der Am^. t. 1534)

citiert. Sie ist aber, wie so vieles auderc bei Pranck, ledis^licii Plagiat

aus Johannes Boemus (darüber s. u.), und während Franck nur aogiebt,

d^si das betreffende zu mitterfasten geschehe, weist lioemus mit den Worten

In meilio quadrage,sivuie , ijuo tjuidem tempore ad laetitiam nos eccksia ad-

hortatur bestimmter auf den Sonntag Lätare hin. Die Stolle lautot bei

Boeimis zunächst weiter: Juventus in pairia mea (d. i. das Städtchen Anb

in l iiterfranken, an der Grenze von Württemberg und von Mittelfranken)

ex Ktrainiiie imagitmn rontejrit quae mortem ipsmn {(inciaadvioduin depi/if/itn.r)

imifetur: inde hasta suspemum in vtcinos pagua cociferans portat. Ab üliquilnis

perhumane macipitur et lade pisiis mccatisque pyris quibm tum vulgo vesci

solemtis refecta damum retnttiiiur: a eeterü qtna malae reif utputa moi'tis,

pnmunda mt, hnantmiUtiii perdpit, nd armu et ignomi$i!ia etiam adfecta

aftH&ut npdUmr, Daa iai eine Art dea bekttnnien Todaoatragens, weldiea,

hei den SÜtTen and im Aatlidien Hitteldeutachland Terbreitet, in Franken

meinea Wiaaena wealirlrU bia in „Gegenden dM nnter«! Maingrundes, wi«

Fanlbadi, Stadtproselten ond Dorfj[»roselten'* (an der badiaehen Grense) an

Terfolgen iat, wo »der tote Hann*' in den Hain geworfen wird (Ba;Taria

tV, 1, 344). Wober der ^Kalender von 1609" atammt, ana welchem

Billinger, Alemannia 1887 S. 119, eine Naohrieht Aber daa Todanatragen

mitteilt, iat leider nioht an eraehen; aber ganz fthnliche Brinche aind ana

rein dentaohen Gegenden aioher nnd reichlich belegt So wird s. B. in

Bichteracfawyl, am Zflricher See, am letiten Faatnachtatage ein G^linumn

auf eine BiAre gelegt und Ton einem Zöge Termnmmter anf eine Wieae

getragen, wo man ihn an einer hohen Stange befeatigt nnd dann mit

Falbeln ansttndet (Ifonnhardt a. a. 0. 499), nnd ao wird anch anderawo

an demaelben Tage bekanntlicb eine Strohfigor anagatragen nnd Terbrannt,

ertrinkt oder Texgraben, an Orten, fDr die daTiacher Einflnaa anageachloaaen

iiL Faat dieaelbe Oeremonie, welche in Richterschwyl die Fastnacht be-

teUieaaty wird in Zflrich am ersten Montage nach der Frflhlingstag-

nndnaohtgleiche vollfilhrt (Mannhardt S. 498), nnd nahe verwandt iat

wiederum die in der liheinpfala Tor der unteren Hart in Battenberg,

Weiaenheim a.Berg, QrOnatadt n. a. w. am Lfttareaonntage gefibte Sitte«
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daHs die örwachaouüu Knaben in Begleitung von Jnnj^ und Alt pine hoho,

mit Htroh umwundene Stange, die df»n Wint<>r bedeutet, vor <la^ l>nrf

tragen un<l verbrennen (Havaria IV, 2, '.>^)i^). .Tu aucb das Abwerfen und

Verspotten eines auf hober Stan;;e aufirericbtetei» Bildes, welches ehedem

in Westfalen am Lätaretage stattfand (Kuhn, Westfal. Sagen II, 132) und

ähnliche Gebräuche, die nni Montag nach Lätare zu HailterstaHt. am
folgenden Sonnabend in ilildeühtim geübt wurden, hängen sicherücli mit

dieser Sitte zusammen (Grimm, Myth. S, 653. 173). Das Austragen und

Yerbrennen oder sonstige Yemicbien irgend einer Figur bei dem Frühling»-

M« iik flko jedenfilk «in Gebrauob, den die Dentsoben niebt ent von

den SUaven erhaUen, iondern eelbetftndig neben dem Kampf des Sommers

mit dem Winter goabt faaben. Auch dam ne die Pnppe wie einen Toten

bebuidefai, iässt sich in Gegenden naohweisen, wo an slarischen Einfloss

niobt an denken ist Anf dies«i mag bOobstens die Benennmig nnd Dar-

slellang der Figvr a3s Tod xarflckanfilhren sein. Das Einsammeln von

Gaben Terbindet sieb mit ihrer Hernmftlhnmg in Zürich ebenso wie in

Anb» nnd die besonderen Speisen, welche dabei dem Einberaiehenden ge-

schenkt werden, sind in Anb nach Boemns' Nachricht dieselben* welche

anf der lUuui die vom Invocavitfeuer Heimkehrenden heischen* nimlidl

Erbsen nnd Hutzeln; wie denn jenes Feuer auf derBbdn das Hutzelmann-

brennen und der Sonntag Ttivocavit der Hutzeltag gmiannt wird (Bavaria

lY, 1, 242 fg.). Ob auch das Hollen des Feuerrades, von welchem Boemn»

berichtet, in einem bestimmten Zusammenhange mit dem Todanstragen

stand, üb er es ebenso wie dies j^erado in seiner ensreron Heimat beob-

achtet bat. oder ob er es im all^^Mneinen als einen fränkischen Brauch

bezeii linen will, gellt aus seinen Worten nicht hervor: jedenfalls fanden

beide Handlungen am LStaretage statt. Hoenms setzt näinliih seine an-

geführte Mitteilung wie folgt fort. luxlem tempore at talü nios obaervatur:

Intemtur Stramine vi tus una ligiua rota. atque a ma//no Juvenum coetu in

editiorein montem ge-stata pojit varius Imua qum in iilins vcrtice Uli iotü die,

nisi frigvz impediat, celebratit, circiter vcsperam incenditui', et ita fiamman»

tu «u^^wtam wäkm «fr o2fc» roMuty stupendum mU ^p0eta«i«lwn piwief, wt

pL'i-ique tjui priu» non eidbwtf SoUm puieiU aut kaum €oda däddut*

Dxeee Läiarefeste scheinen im Verein mit den Besiehnngen, die

swischen den Osterfenem nnd den Fastnachts- oder InTOCBTitfenem walten,

anf eine alte dentsehe Feier des Frflhlingsanfanges im Hin, nm die Zeit

der Tsgondnachigleiobe, hinxnweiMn. JedenfiiQs bestand md besteht noch

jettt ein solches Mftrsfest gerade anoh in dojenigen Gegend, auf welche

sich die an die Spitse dieses Anfsataes gestellte alte Kaohridit Tom Scheiben-

sehlagen am 21. März beaieht. Dase diese Feier ursprünglich überall, ebenao

wie damals in Lorsch, genan auf uusem Kalendertag der FrOhlingstagond-

naohtgleiche gefallen sei, braucht man nicht anzunehmen. Das Kloster

Lorsch hatte die Benediktinerregel erhalten nnd der 21. Mira. ist der Tag
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des heiligen Benedikt. Freilich war nicht Benedikt, sondern Nazarius der

Heilige des Klosters, freilich sagt »aoh die Chronik nichts davon, dass

jenes Fest zu Ehren des Beoediktus vernnetaltot sei, ja sie bezeichnet das

Datum, welches sie angiebt, nicht einmal als den Tag dos Heiligen, und

den weltlichon Oharaktfr des Festes hebt s'io flnitlich hervor. Trotzdem

weist schon die Fuicr in (l(»r Näho des KlosttTs auf den Anschhiss an ein

kirchliches Fest und d'iv alt«? Marzfcim- wird in liorsch als ein Benediktus-

Volksfest begangen sein. Sonst frdirt zit-nilich auf «iassi-Ibe Datum nnr das

in Zürich am Montag uaeli der Frühlingstagundnachtgleiche übiiclio Herum-

führen und Verbrennen der Strohpuppe, wolclies ol>en erwähnt wurde.

Als einen Teil dieses alten deutschen Fnihlino^sfestes darf" man das

Schi'i benschlagen gewiss betrachtt)u. In den Landschaften, die den eigent-

lichen Kern dos Verbreitungsgebietes dieser Hitto darstellen, ist sie auf die

FrAUingdfeuer beschränkt; erst in weiterer Entfemang Ton ihnen schwankt

sie in die Johanmsbrftnche hinüber. 80 wird denn anch andererseits die

herkömmliche Ansicht, dass das Abwftrtsrollen des brennenden Rades nr-

sprünglich der Johannisfeier eigene, feetsohalten sein, obwohl dieser Ge-

branch kaum häufiger bei den Sonnwendfeuem als bei den Faatnaehts*,

Latare- nnd Osterfenem naohanweisen sein wird. Jedenüslls hat man ihn

schon früh mit dem Abwlrtsst^igen der Sonne Tom hOdisten Punkte ihrer

Bahn In symbolische Yerbindnng gebracht (Mythol. 588), wie ja nnoh

Boemas den Anblick mit einer mn Himmel gifirzenden Sonne Teigleiohi

Freilich hat Boemns das Hadrollen bei der IPrflhlingsfeier, das Soheiben-

treiben am Johm ^istuge beobachtet. Das ursprilngliehe Yerhältnis wäre

also in diesem Falle umgekehrt. Dagegen ist es z. B. in Schwaben noch

gewahrt, wo nebMi dem Scheibenschlagen auf Invocavit das Wril/.on des

Feuerrades am Johannisfeste bezeugt ist. Nahe lag es, als Gegenstück zu

dieser Deutung des alnvärts gerollten Johannisrades in dem Aufwärts-

sohlondorn der fenri;;<'n Scheibe beim Frfthjfthrsfesto ein Symbol fflr die

emporsteigende Sonnenbahn zu selieu, wie es Stöber, Alsatia 1851 S. 121

und Mannhardt, Wald- nnd Feldknlte 1, 465 gethan haben*). Teilweise

sind freilich die Scheil»en so klein, dass man ein Biki der Sonne in ihnen

nicht mehr wird finden können; in einer (lestalt jedoch, wie sie Felix

Dahn für die Nesselwanger Gegend beschreibt, uitmlieli ,,8 Z(dl im Dnreh-

messer und aiu Rande mit Zacken gleich den Strahlen eiuer Sonne oder

1} Haeh iadlMbtr Anachwnuig knüpfte sich an d«a hSehsteii Staad der ßoniie ImI

der SommersonnciiweDde die Befürchtung der Götter, „dass dii; Sonne über den Himmel
hinaus fallen würde"* und entsjjrechend gnb bei der Wint«^rs<iiino!iw.niflf ihr niedrigster

Stand zu der Beeorguis Aulass, „dass sie aus dem Hixmuel herabfallen würde"; UUle-

bnadt, Die Seonweiidfeito in Üt^Indiea, Bomanisdie ForadmagenT (Fcetwhrift flir Kenn
Hofmaiiu': S. 303. Noch einer solchen VorstcUunj,' konnte die absteigende Richtung des

Johauuisrades, die aufsteigende der Krühlingsfeuerscheibe ursprünglich den Zweck haben,

der Sonne gewiascrmasseu die Richtung vorzuschreiben, die sie im einen und im anderen

IWls tu nehmen habe.
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einM BtonoM ersehen,*' mugon sie wohl an die am Himmel aiif8teig«Mi*Ip

Sonne erimiOTD. Aber sicherlicli ist der Brauch mehr als ein blosses Bild.

Den Charakter einer alten Kulttishandlung scheint das Scheibenschlagen

noch durch vorsehipdono Umstände zu verraten. Ich weiss nicht, ob es ein

zu^lligcs Ziisanun«'ntr('fVt'ii ist, dass ns nach doii boidon ältesten Narhrichtnn

(las eine Mal ln'i eiiiciii Kloster und ati «mmciu Ix'dcufsamon llcilii^cntage,

das ander»' Mal vor der Uc^sideiiz des Bischofs von dcsscti lloflcutcn vor-

genomniea ist. Jedenfalls erhält es und erhalten dit; Invoeavit- und

Fastnachtsfeuer überhaupt nach ilen neueren Angab« n nicht «tolten eine

Art religiöser Beimist liuns;. Ant' d^m lleuberg sagt man vorder iiandlung

drei Yateruuser und den tiiauben her (Birlinger, Aus Schwaben 2, U2);

in Appenzell (Innerrhoden) werden die Kirchenglocken gelautet, währen«!

das Feuer flmnint (Staob-Tobler I, 870), und aus Terschiedeueu Gegenden

wird bftridilefc» dan die ento Sobeibe la übieii der hefligen Dreieinigkeit

geeohlagen wird. In Tettnang sagten die Alten, wenn der Mensch am
Fnnkensonnlage keine »Fnnken* mache, so mache der Herrgott welche

durch em Wetter (Heier, Sagen, Sitten und Gehrftuche II, 382). Das Ec^

füllen des Brauohes wird da gewisBermassen als eine fromme Pflicht anf-

gefosst Dass diese nicht christlichen Ursprnnges sein kann, ist klar; ich

branehe kaum erst darauf hiniuweisen, ^pn die Elirche keinen iigend

fthnlioh«& Brauch kennt DafÜlr, dass er etwa ans rOmisch - heidnischer

Überlieferung stamme, fehlt gleichfalls der Anhalt Er wird also doch

wohl national-heidnischer Herkunft, aber dem Ohristentnm anbequemt sein»

Der Heuberg scheint eine heidnische Kultstätte gewesen zu sein; wenigstens

war er nach einer Nachricht vom Jahre 1799 (Alemannia 1884 S. 161)

beim Volke „ebenso berüchtigt wie der Blocksberg auf dem Harze". Es

mochte hier besonders nöH^'' erscheinen, der Ffandlung eine christliche

Eiideituny zu geben. Wirklich haftet ilir denn aiuh wohl «[«deg-entlich

etwas Heidnisch -teuflisches an. So sah nach einer iu< rkwür(ligen Sage,

die Zingerle, Ritten, Bräuche und Meinungen '- S. 141 mitteilt, hei Tiandeck

im Oberinnthal einmal ein Bube nachts eiiuMi einäug ii^e n i^^ewaltigen

Mann mit riesigen Hörnern die Scheiben schlag^en. so ilass sie eine

Stunde weit hiuuuüHogen. Nach dem unten niitj4;t'teilten Schopfhoimer

Spruche und bei Panzer H, S. 239 wird auch dem Teufel eine Scheibe

gewidmet. Eine solche hat iiacli Ganzer einen unabs«dibaren Bogen gemacht.

Dagegen scheinen nach dem sogleich aujiugebenden Bericht aus Ancl dnrch

das Soheibenschlagen Teufel Tertrieben an wwden. Auf dem ehemals

Brfinhildc" oder Brinholdestnbl genannten Felsen bei Dflrekheim, den wir

oben als Fastnacbtsfeuerstätte kennen lernten, sind in der BOmeneit

mancherlei Zeichen, darunter am hAufigsten Sonnenrftder, sowie ftknf

Inschriften eingehanen, Ton denen eine dem Bfercnrius Gisustius Dens
geweiht ist: Berliner philolo^sche Wochenschrift 1860 8p. 395 fg.i 427 fg.,

459 fg. Der mit dem BrOnhildenmythus in Verbindung gebradite Fels,.
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der sttm FrfihlingBfener dient, war also Ton Alleater Zeit her ein heiliger

Ort')' Eine alte KaUstAtte war auch der oben & 353 erwfthnte Ort bei

fiaoB fEtape, an dem die invoeavitfener mit dem Kataonopfer stattluiden.

Noch ein Berner Mandat vom Jahre 1628 Terdammt die Faetoaehtfener als

heidnisch (Staub -Tobler I, 947).

Das Schoibenschlagen selbst bietet gewisse IJeriihrungspunktc mit einer

deutsch-heidnischen Sitte, deren Ilrabanus Maurus Opp. (Coloiiiau 1626)

V, 605 gedenkt. Bei einer Mondfinsternis hört er das Volk ein zum ITiminel

dringendes Gesciirei erheben und erfährt, dass das geschehe, um dem Mond
so helfen. Andere berichten ihm, dass man bei ihnen zu Hause zu dem-

selben Zwecke Pfoilc und andere Geschosse auf den Mond an schlendere,

wieder andere, dass bei ihnen Brände zum Himmel geworfen wfirden;

damit sollten gewisse Ungeheuer verscheucht werden, die den Mond zu

verschlingen drohten. Hraban tadelt die Gläubigen scharf wegen dieser

Handlungen, die nur eine Folge ihres so oft verbotenen Verkehrs mit den

Heiden seien. Für sie als Christen sei es lürherlif Ii. zu meinen, da.ss sie

bei (>inem solchen Eroiirnis Gott Hilf»' hriiii^m miisst«'n: als ob dieser die

üestirnc. die er irt'sciiatl'en hat, nicht selbst verteidii;»'n könnte. — Sollte

niclit il» r wie eine fromme Pfliclit i^eiibte Brauch, bei einem bestimmten

Stadium <\m Sonnenlaut'e> feuri^j^e Scheiben (bei Mittenwald in Oberbayern

feurige Pfeile) in die Luft zu schleudern, teilweise oinen ähnlichen Grund

haben? Bei der l' ruiüingötagundnaclitgleiclie. V»ei der erst der volle Sieg *

der Sonne liber die Finsternis zur Entscheidung kam. wiril es gegolten

haben, ihr z,u helfen, feindliche GewaUi ii. welche die Macht des sojjens-

reichen Gestirnes heuuuen wollen, zti verscheuchen, indnm man jene

brennenden (Jescliüsse gen Himmel warf, die zugleich ein Bild der sieg-

reich -Vnfsteigenden selbst darstellten. Die Widersacher der Sonne und

ihrer huilbauien Wirkiuigen aber sind die von dämonischen Wesen herauf-

goführten Unwetter, denen vorzubeugen ja denn auch nach der Rode der

Alten zu Tettnang die ausdrückliche Bestimmung des mit dem Scheiben»

treiben yerbundenen Fuokenfeuers ist. So ist denn auch mehrfach, z. B.

in Tirol, die Sitte Terbreitet, bei einem Unwettor gegen die Wolken in

sehiessen oder ein Messer emporsnachlendem, weil dann die Hexe, die das

Weiter bringt, getroffen wwd und hemiedwfallen masa (Zlngerle * 8. 61

Nr. 53(^—582; vgl. 544 fg.). Entsprechend findet sich auch die Vorstellung,

dass das Scbeibentreiben die Dimonen zwinge, sich an zeigen und an ent-

fliehen: „als am ersten Fastensonntag in Aral, in Oberinnthal, Scheiben

1) Das TenBenf irewiss Beachtung für die mjdiisehe Deatnng der BrOnhüdenM^
ftberhanpt und für ilirr TteziihmiL' auf rinen Krühlingsmjthus insbesninliro. Ans der

Waf>orli«lio wir^i dir \\';i!kinr iltiioh den Geliebten ^.'i'hoU: ihircli das Frühlinprsfoucr mnsste

uach einem bei Alaimbardt a.a.O. 4ti3 bczeuj^on (iebrauchc die jüngste Ehefrra spnogea;

TgL atwh das Springen wn JUsbespsstttt durch das JdunaisftiMMr «bsada 461 nad dis

Qfiabollsohe Anslegug dieser Gebitaehe 49S
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gesclilagen wnrdeOf «ab man sieben Teufel, die taaiend und wdifeieod in

deu Wald BpraDgen'' (a. a. O. 8. 141 Kr. 1226). Jenem Brenn«! und Sedgen

des Hagels, von dem bei Fa8tnaclits- uud InyooaTitfeoem die Rede

iet, wird daher gans besonders das Scheibentreiben gedient haben, and

das sHagelrad*' ist nrsprünglich gewiss nicht das bergabrollende brennende

Bad, sondern die zu den Wolken emporsteigende Feuersohoibe gewesen.

Wie das Johannisrnd nicht allein die absteigende Bonne symbolisiert,

sondern ziigliMch. wenn es in deu Flnss hinabrollt, Frochtbarkoit bringt,

so vorbimlöt also aiuli «!tp l'^rühHimsfriiorseheibp das Symbol de?« Sonnen-

stadium« mit der lictVirilt iuiij; «K r Vegetation ihuch ihr der öouno hilf-

reiches», tlrii W«>tter»lüiaüueii i^cliüdliches Emporscliiirllcn.

Ln>orall wird das Scheibenschlagen nach d< ii Horiclitoii aus neuerer

Zeit mit bcjitimmtea Spriu hen bearleitet *). Iiu ElsatiS ist dies nach Stöber

(Alsatia 1851 S. 120) uiu Scgensspruch für die Eltern, Geschwister, Ver-

wandten oder Freunde. Zu Wasslenheim im Elsass lautet derselbe

(Schnoegiuis a. a. O. 8. 196):

(1) Schiwälä, Sciuwala, ruudi Bein (?)

1 ächlaa di im (tlem) . . . heim.

(Hit>r <ler Name der Person, zu deren Rhre man dns Srheiblein schlägt

oder bthnellt, z. B. dem Herrn Pfaixer, oder dem Herrn Doktor.)

Zu Schopfheim im Wieseiitlial. Kreis Lörrach, ruft man nach münd-

licher Mitteilung des stud. phil. Hösuh, der dort noch im vorigen Jahre

dem ächeibentreiben beiwohnte:

(2) Schibi, Schibo. die Schiba aoU gö,

dio Sclilbö soll fiiro.

Flirt 81 Imks. fart si rechts

fiArt si im Diofl an sinr Grössmuddr eba r^cbt

oder aildi: fort »i im Vrrtidi M« stvi Schatz, oder t'm Herr Pfarrer un s'iner

RvM ii.a.w. i'h itr/it. Vgl. auch Meier. P. ursche Sitten, Sagen nnd Ge-

britoehe ans Schwaben, S. 382, wo noch folgt fdri st nit ao gik ti nit

n. 8. w.

Am Feldberg, in Altglaabfltten a. B., beisst es:

(3) SehflK Scbib, Schib. .

schib wol über de Rhi').

V IHe von ihm solbst oad die TOD Meier (Sehwib. Sa<:en n unniiUen Sprücbo

hat schon l'anz<T II . '»H'J fg^. ziisaniiii>^ngvsteUt : or hat ilnbci Mick kJiob eilige niittel-

bocli«leot8«he Y^nm^ »b«-r nicht die wiehtig^du. heraugexo^a.

9) Im diMctn nr«it«n Ten« ist »thih ab impentiT tob «i-A/'mi, im lireheadkr B«-

vroirtin^ •lahinfalirfn, .luftafsssen: es ist in di^'ser Beileutan^ auch Mrb in der Variante

i^s V«>rses dos 1'. Sjjruchos « 'j^j'» i'^><r R/ieiti) iii ork<*n'^«'»^ "ü'I im 2. des 0. in

6dteiJ»U eayttiUt Ritt im die^m aU'uianui&cbeji Spruche kmn nur aut don heMogoi

w«fd«a aad ttwt sich tech die Aaaahn* eiklliea, dsss die Tose v«as ObcnMa
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B«itTftge tur deatseben VoUnlraod« mib Atteren Qa«Uen. m
W«am soll denn dt Schib a?
Die Schib got kromm
die Sehib got grad,

got reacbi got scUeacht,

sie got dem N. K. eaben reaoht.

Got sie net so §^It sie net.

Birlinger, Aus Schwaben II, 31 %.

Zn Friedingen an der Donan:

(4) 8clieibü, 8elieibo,

wem soll (lio Scheibe soiu?

Bio Scheibe fliegt wohl über den Rhein,

die Scheibe soll meinem Schätzle seio.

In AlUhausou:

(5) Schöll» auf, Srhoih

Dif Sclit'il» '^^>\\t krunuii uml j^rad;

die SclK'il) ;^'(>lit links, güht rechts,

geht aus und « in,

sie gebt dem und dem zum Fenster hinein.

Am Bodensec:

(6) Schcible aus, Scheiblc . in,

Scheibb' ühi'T den Rhein!

Wem soll dies Scheible sein?

Es soll dem und dem sein.

Meier, Sagen ete. ans Schwaben S. 381 fg.

Jn Worzach:

(7) Scheib aus, Sehmb ein

das soll der N. N. anm Lädle 'nein

In Ertingen:

(8) Scheible auf, Scheible ab,

g^t knumn, gut grad,

gät reacht, gfit schleacht,

gät Über alle Äcker und Wiese na,

der 17. N, ein tausend gnete Nacht

Birlinger, YolkstOmlicbes ans Schwaben II, ^9 fg. 67. 106. 106 fg.

In Tettiiaiig-, im Kloster Weingarten, und souist Liuas es bei der ersten

Scheibe: „Die Scheibe soll der höchsten Dreifaltigkeit sein". Die zweit»;

Scheibe verehrte mau der Landesregierung; dann wohl eine dem Pfarrer^

stammen. Iii <kn ächväbischon YenioiMn könnte man an sich mit Panzer dis cnt»

sprei lieini»' Wort violl. irlit ,ils TT.uii ra^^Jf^Ti: v^;!. auch Birlinger. Volkstntnlichr-« IT. 10»^,

über (Ion Scbeibeurain. Jedenlalk wird aber den verscbiedenea Sprüchen ursprüngUch
dasselbe Wert zuj^unde liegen.
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dU Vogt-

dem SobnläieiBs, dem Sehais und anderen guten Freondeii. Heier a. a. 0.

8. 381 %.

Im bayerisohen Schwaben lautet der Spruch ebenftUa:

(9) Scheib aus, Bcheib ein

flieg über den Rein (oder eoheib flberein);

die Scbeib die soll rndnem Schftizle (Failnaohtnnftdle, der N. N.) Min.

An der Kamlaob mit dem Zusatz flutet ae net w ffiU u ntt (Panser II

8. 40 fg. Bayaria II, 2, S. 838).

In der Gemeinde Matt, im Kautou Glaru8, ruft man:

(10) Scliibe. 8chibo überribe,

di soll Uli und N. N. blibe.

Vernaleken, Alpensagen., 8. 367.

Im äussereu Allgäu und in Ohorbnyern aber ist der typische Sprach:

(11) O <1n nit'i V\o]\v SduMben.

wo will icli «Hell hiuti*eibon?
«

in die (Nesselwanjior. Mittoiiwalder) G'mein.

Ich weiss schon wou ich mein, —
mein hcrzlieben Schatz (die N. N.) ganz allein.

Bavaria a. a. O., Panzer I S. 211 II S. 539.

Oder (12) Diese ScheilnMi wiU ich treiben

meiner Herzallerliebsten zu Ehren;

wer wilTf wohron?

Bavai ia I, 1. .574, vgl. Schmelku-, Bayr. Wb. * II, 356.

Oder (18) Scheiben will i treiben

i waos schö wem i mao

(Sepoles) kaeter omuettes laa. (?)

gt^ts ior guat

80 hat si s guet;

gets ier uet guat,

wird eie s net för Obel hhbm.

Eltern, Bruder und Schwester, „irgendein geliebtes Haupt* werden fBr

Oberbayern (Panzer I S. 211) nnd ebenso auch für den Yintschgau und

das Oberinntiial ab diejeuigen genannt, denen man Si^ibeii widnat

(Deutsche Mundarten n, 233). Davon wird BaTaria I, 1. S74 die Redens-

art ajemand eine Scheibe einaetsen*', d. h. Ehre und Gefallen thnn, ab-

geleitet» Der begleitende Spruch heisst im Yintschgau:

(U) Holepfann! Holepfann!

Korn in der Wann,

Scbmals in der Ffann,

Pflueg in der Eardl

Schau, wie die Scheib aufsireart

Zeitschr. f. d. Hythol. 1, 286 fg., Zingerle ' 8. 140 Nr. 1285.
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Beiträge zur deutschen Yolkskunde aus älteren Quellen. 365

Ffir das Leaachfbal in Kärnten beiengt Lexer, Zeiteclir. f. d. HyÜi.

H, 81, die AoBobBnnng, weaeen Boheibe beim Soheibenacblagen reebfc weit

im M^Snen Bogen fliege, dem werde es dnrch das ganse Jabr gut geben.

Bei der ersten Scheibe wird dort nach Lezer gerufen: H6! do ScheäM, dS

SdteAe schlag t zin än giiof n Üntfänk ttnd än guotn Awgänk. Dann folgen

o:ertMmte Spnlrhe ^oft der beiasondsten Alt^. Der Anfang derselben lantot

aber immer: H6! dö Scheibe schlag i\

Die satirischen Sprüche douten darauf, dasg auch im Lesachthaie

ein Brauch üjfübt wird, der für das bayerische Schwaben mohrfach bezeugt

ist, nämlich das Schlagen von Schimpfscheiben. Einer fibolborüchtirrton

Person zur Scliande, <»inpr törichten zur Verspottuim- kann ilif Scheibe

getrieben wenleu, wobei eutwodcr schon die blosse i'^iusetzuug des ver-

rufenen Namens genügt, um die sonst nur zu jemandes Ehre getriebene

Scheibe zu einer Schimpfscheibe zu inucheu, oder es wird auch die Be-

ziehung auf irgend einen dummen oder schlechten Streich in den Spruch

hineingebracht. So z. R.

(15) Scheib aus, Sclieib ein,

flieg über den Bnin;

und die aoll Jener, die dea Ganser am Strick zur Tränk geführt

hat, sein.

Panser II, 240 fg. ans Waldstetten und Leinheim.

Geradem als eine Art binerliehen Bflgegericbtee wird dieee Sitte nach

Bahn im ftneseren AUgftn geflbt »Bs wird beim Wnrf des fli^nden

Rades der Käme eines solehen genannt, an dem ein geheimer Makel, eine

balbbdcaante Sehanddiat haftet, die aber Ton Poliaei nnd Genebt niebt

entdeclct oder doch nicht gestraft ist. Das SprAcblein dazu lautet: (16) Eiy

da hah ich eine Scheiben Die will ich hinatut in&mj und weiter dann S. 6.

df*r Hari.s hat dei^ Seppi die Gais tjestohlen, wozu dann der Tersammelte

Haufe droimal ruft Hole sie, d. h. der Angeklagte soll die ihm zu Schimpf

geworfene Scheibe holen" (Bavaria II, 2, 838 fg., vgl. Panzer I, S. 210).

"Wie liier die Verq-eheTi. so werden im nördlichen Teile der Vnfi;e8en beim

Schoiben'=i'!i]r(<r(.]i harmlosere Din^e aufgedeckt. Mit einer Bocklarve und

einem Feil maskiert, verkündet dort ein Hirte die »ämtlicheu heimlichen

Liebschafteu und künrtig:en Ehebündnisse der Gemeinde, indem er mit

lauter Stimme die Nataeu der betreffenden Paare hrfllU, wahrend die

Scheiben geschleudert werden (Mannbardt a. a. O. ä. 456 nach Erckmann-

Chatrian).

Sucht man nach einer gemeinsamen Grundlage und Erklärung für

diese begleitenden Gebrinohe, so wird man sie wohl in einer Art Opfer-

orakel finden können. Dass tm dem Opferfener, insbesondere auch aus

dem Faatnaohtefeuer geweissagt wnrde, ist eine bekannte ThatBaohe. Haupt-

sächlich wurde ea anf die Fmchtbarkeit des Jahres gedeutet, die in dem
S«MMSr. 4.V«m(Di i;V«lkükgad«^ im. S5
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Vintschgauor Spruche aacb mit der bramenden Soheibo in Verbinrinnp ge-

bracht wird. Auf weitero Prophezeiungen deutet die Angabe des Lorichius

om Jahre 159ä, die ich Birliiiger 2, 54 entnebme: „an etlicben Orten hat

man Fassnaehtsfeuer, durch welches hellbrennen und scheinen mancherley

fäl von alten Weibern vermutet werden.* Aus der Art. wie die Schoihf»

brannte und wie sie flog, 7j^<j: tuiui Schlüsse über Dinge, wegen deren mau

das Schicksal befragte; so wird sie auch Aufschlnss liber die dabei ir<>-

nannten Vergehen und Oeheimnisse gegeben haben. Iiisbes(>M<lere knnuto

sie aber auch als ein Bild des Lebensschicksals autgefasist werden. Wie

noch heute das Brennen. Flackern . Verlöschen uud Rauchen der Altar-

kerzen auf das Lebeu der au der jewttiligen heiligen Handlung Beteiligen

gedeutet wird, wie man in der Flamme des Geburtstagfilichtes oder am
Silvesterabend in den schwimmenden Kerzciien das Lebeusschicksal ge-

liebter Personen vorgebildet sieht, so konnte auch die fliegende Fenei^

aobeibe aüa ein Lebentorakel dienen. Bo teigt denn, wie wir saben, der

eobSne nnd weite Bogen, den sie betcbreibt, das Olüdk der Peiton an,

der sie gewidmet ist «Gebt sie (die Sdieibe) ihr (der Geliebten o. s. w.)

gut, so wird sie es got baben; gebt sie ibr nidit gat, so wird sie das dem
Scbeibenscblftger boifentlicb nicht Abel nehmen*: diesen Sinn wird der

13. Spmcb eigenitieb baben. Ob die Sebeibe kramm oder grad, ob sie

rechts oder Unks, ob sie recht oder schlecht gebt, das bat gewiss nisprfing-

Uob seine bestimmte Bedentmig; und wenn sie »nieht fliogt", so soll sie

«nicht gelten", um kein böses Yorzeichen für die betreffende Persönlich-

keit zu sein. Denn leicht und unnierklicli vollzieht sich der Ubergang

von der Yorstelliuig. dass der Ausfall der Haadlung Glück oder Unglflok

Toransdeute, zu der, dass er GlQck oder Unglück bringe. So sefaen

denn verschiedene der angeführten Sprüche eine Auffassung vorans, als

ob die Scheibf glfloktragond dem zufliege, zu dessen Ehre sie geschleudert

ist; man verdient sich seinen Dank, und der Lohn wird in versehiedonen

Gegenden nach Beendignng der Feii-r in (J estalt eines 1)08timraten Ciebäckes

von den Betreü'enden eingelürdort. Aus dem Ojtfer für die Sonne und

ein fruchtbares Jahr wäre auf diese Weise dun h das Orakel hindurch ein

Opfer für geliebte Personen geworden; doch winl dabei auch das unt^n

zu berührende Bild vom Glücksrade mit eingewirkt haben. 1

bülische Gebräuche, welche sich auf die Truchtbarkeit des Feldes beziehen,

auch zugleich eine Anwendung auf das sexuelle Leben erhalte können

und nmgekebrt, hat besonders Ihnnhardt iweifellos nachgewiesen. Aber

das Scheibentreiben wird gewiss nidit anf diesem Wege aus dem Gebiete

des Katorlebens in dos des Henaohenlebens binemgetragen sein. Denn es

ist ja keineswegs nnr ein Liebeabranch. Oberall werden so gat wie Ar
die Geliebte anch ftlr andere Persönlichkeiten die Scheiben gescUageo,

insbesondere auch an Shren der angesehensten Personen ans der Gemeinde.
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Auch in dieser üi /.i<-huiig ist die Sitte älter, als es bisher nachgewiesen

war. Gottfried von Htrassbnrg sagt im Tristan V. 7165 von dem König

(iiirin)ln Opnniotheit, der in Herzog Morel t dio beste ätfltxe seines üeiohes

und dessen tapfersten Vorkämpfer Tcrlorcn hat:

diu Bchibe, diu sin ere traoo,

die Morolt friliehe slnoc

in den bilanden allen,

diu was dö nider geTallen.

Man hat das bisher auf das Olfloksrad bezogen. Aber hier ist weder vom

Glück, noch von einem Kadc die Kede. Oft genng ist es in Wort und

Bild dargestellt, dass ein Mensch mit dem uro seine Achse sich drohenden

Glucksrade aufsteigt und niederstürzt, niemals aber ist davon die Rode

und kann davon dit^ T?ode sein, dass das Glücksrad selbst niodorfHIlt (vgl.

die Nachweise bei \\fiiiliold. OlürkTad und Lobensrad, Hirliii am den

.W) Handlungen der Akademie — 1892 und Wackemagcl . Zi itsi hr. f. d.

Altert. 6. 134 fsr. Kl. Schriften 1, 245 fg.). Worin also (tuttfried von <'iuer

Scheibe hjjricht, die jemand einem andern zur Kino geschlagen liaf und

die nun herabgestürri ist so hat er zweift llos nicht das Glücksrad, ijondurn

das Scheibentrcübtni im binuu, dna er in jedem Frühjahr im Elsass beob-

achten konnte. So kommt erst die ganze poetische Schönheit des Bildes

Sur Geltang: der Held, der in allen Grenslonden siegreich tOf seines

Königs Ehre kAmpft, erseheint als einer « der Mr den König die Feuei^

Scheibe frei yom Berg in die Lflile emporschlägt, dass sie, seine Ehre

kündigend, fiber die Lande dahinfilhrt; da plotdieh wird ihr atoker Flug

onterbrochen un4 jfthlings sfirst sie nieder.

So dflrfen wir denn auch andere Stellen bei nihd. Dichtem, die sieb

auf ein schicksaldeutendes Gehen, n^^^^i^^^" Treiben der Scheibe

besiehen, mit unserer Sitte in Zusammenhang bringen, wenn dieser auch

nirgend so augenfilllig wie an der einen Stelle hervortritt. Stoie kämi t6

ml» schUf« gSf sagt Trietan V. 14474, als er, selbst nnglflcklich, der Brnn^irne

gerne Liebes erweisen möchte. Mm schtbe *jdt ze mumche, singt Neidhart

13,'d9 TOn seinem eigenen Schicksal, ebenso 63, 21 sunt »6 w? • nun schibe

g« WIUMche niht enloufe; 68, 19 dem sin schtbe als ebene gie diust im vollen

trtrgey wol nach minem willen hz: soine Worte 91, 13 dem get stn ^chtbe

enzelt slelifes mide frrumbes, erinin rii an dio des 3. und 8. Spruches die Schib

(jot krumm, die Srhif» gnt grad. j/ot irac/it. r/ot ,sr/tlr<ir/it ; v-rl. auch Martina

219, 54 '///• (j<!t d'rn schibe nu ntttnr. i/ic du ril rnujrfnoge da her gar elmi

sluoge. ich .si^Ite in minen tagen orh inijw .schi/>«m hdn geslagen. Eine ähn-

liche Vorstellung, wie die im .">. und 7. Spruche, das« die Scheibe dem

betreflfendiU (der Geliebten) zum Feutstor hiueinguhe, liegt den Versen

2677 ig. der „Erlösung'- zugiumie, die here geluckes schibe Mainen dur ir

Oren scheip, während Stellen wie wol gie ir tchibe^ Lobengriu 146, ir sesAiAs
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jfi$ fSr ädk (ebenda 189) wieder nur an den Brandl im «iDgememen er-

innern.

Auch bei der Rodenaari tr(p dSM »Men ao si gät (Hoiiizclin, Der

Minne lero 2012) kOunte man noch ui unser Scheibentreiben denken, da

es bei diesem darauf ankommt, die zuTor in Schwingung Tenetzte Scheibe

im rechton Auf^enMicke vom Stock absprini^on zu lassen. Aber die Varia-

tionen m solder die sc/iiben alle:: für sich tr'iheji, difi rr>il si f/ieng so eben

Ottakor 52 487 und die iril daz dinc also .sd't, c/n: diu schibe eben (jt't, so sol

man si niht .ste» Idn, ».'bcnda 70 690 nötii^cn zu einer anderen Auffaäsuug.

Sie sind gewiss auf das Glücksrad zu beziobeu uud aus <'iiier Vorstellung

zu erklären, welche dem Bilde vom Steigen und Stürzeu der auf ihm

Sitzenden eigentlich widorspricht und doch mit diesem zugleich bezeugt

ist, dass nämlich derjenige glücklich ist, dem sich das Rad nnablSssig

dreht. So ist Wigalois V. 1036 fg. von einem aus Gold gegosseuou ülücks-

nide die Hede, welches iu steter Drehung menschliche Figuren aufwärts

nnd abwirti bewegt, nnd doob bmtkhmit dn im wku nit m dtJkätum

dinge mimgiej YgL dasn Lobengrin 119 abS dag um geBch» rat ob gat wü
bufst MMMT und die wmder; Konrad t. Wflnborg Engelbart 4400 arir gh
dtr Salden edi'Ae; Br. Weniber (H8H. 2, 229^ ^ ««rto dag gäSdm
rat noch vor dem ricAe etäU ttl Baas manobmal aaoh an das Dabinrollen

der OUickakugel an denken sei, veim Ton Bewegungen der eMe in bild-

liduB Sinne geeproehen wird, ist an sieb wobl m5gUch, da gekSbe anch

Kqgel bedeoton kann. Aber notwendig ist diese AnfGusong an keiner Ten

äDen den Stellen, welche Wackemagel a. a. 0. 146 fg. in diesem Sinne

deutet. Auch wenn man mit ihm annimmt, dass das Bild von der Bewegung

der GIflcksscheibe durch ein unserm „Boccia" ähnliches Spiel, wie es Hnge

TOn Trimberg schildert, gelegentlich beeinflusst sei, so braucht man doch

anch in diesem Falle nicht an Kugeln zu denken, da wie diese, so auch

Scheiben im eigentlichen Sinne zum Spiele geschleudert werden. Das

Diskuswerfen, welches dem llyacinthus das Leben kostete, nennt Albrocht

von Haiborstadt schiben triben (Bl. 102»-'', s. Bartschs Ausgabe S. 477"): iu

dpm Oe'liclite vom heiliji^en Christophorus wirft der Held im M'cttapiele

^dm stain oder die sc/ieibe/r (Zeitsehr. f. d. Altert. 17 S. 91, V. 194 fg.) und

in den photolithograj)hisclien Nachbildungen der „Miniaturen der Manesse-

scheu Liederhandschrift vou Kraus (»Strassbnr^ 1887)" kann man auf S. J 14

zwei junge Männer sehen, dif augenscheinlich mit Scheibeu nach einem

Ziele werfen wollen. Das Bild der weithin durch die Lüfte sausenden

Frühlings -Feuursuheibe über scheint anf die Yontellnng vom Qlücksrade

eingewirkt zu haben in jener Sage, nach welehw die awölf Jobausen anf

einer Olflduscheibe in kflnester Zeit dnreh alle Lande dahin fahren nnd

erknnden, was in der Welt geschieht, wobei denn einer anf den Petersbeig

bei Halle berabftllt (Gnmm, Sagen Nr. 888, Waokemagel a. a. O. & 188).

Ja ich halte ea nicht fOr nnwahrscheinlicb, dass sich die Umgestaltong der
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Yontelliuig von dem Bade und der Engel als Attribni dw Forfenna tu

deqenigen, daas jeder Mensch seine eigene tek^ habe (Weinhold S. 9),

nnier Einwirkung der alten Sitte des Seheibentreibens Tollsogen habe.

Und nngekehrt wird das Bild, dass die Fenersoheibe denjenigen, welchem

sie gewidmet ist, als Olfieksbringerin anfliege, dnreh das Glfleksrad als

^^bol nicht allein des Olfioksweohsels, sondern auch des Qlfiokee selbst

beeinflnsat sein. So hat wohl eine Wechselwirkung iwisohen den Yor-

steUnngen stattgefbnden, die uch einerseits an das 'Olflcknad, andersiseita

an die FrOhÜngsfenerscheibe anlehnten.

II. Sebastiau Franck und Johannes Bohemus.

Sebastian Fraiicks Weltbuch ist, wie oben schon angedentet wurde,

sam guten Teil ein Plagiat aus Joannes Boemus Aubanus omnium gentium

moros, leges et ritus. Das gilt insbesondere auch tod dem interessanten

und bei mytliologischen Untersuchungen Tie! benutzten Kapitel über das

frftnkische Fest(|ahr (S. L der Ausgabe vom Jahre 1534). Wie sich Franck

hier zu Boemus verhält, dafür ist schon der Satz sehr charakteristisch, mit

dem beide diesen Abschnitt einleiten. Boemus sagt: Multos rmrandos Htm
obiervat (Franconia) quoa ideo referre volo, ne qtiae de eatemia acribuntur

innnes fabulae aestimmtur. Franck: Sye (dio Franckeii) haben vil seltzamer

breüch die ich danimh erzÖlen will, dm man di/s, so von aujslerideym gesiKjt

wirdy dfister ee getilaubt irerd (so!), imd das mir nitt ceru-cnnen die Judeti^

Türcken, Heyden etc. seyen allein narren, weil wir so torecht brciich vor der

thür in vrii'ern landen haben, imd dannocht Christen icöllen sein. Franck

schlieasl sicli also seinem un£;onauutüU Gewährsmann su ireuau an. dass er

auch dessen pursünliche Bemerkungen mit übernimmt; aber sein selb-

ständiger Zusatz zeigt, dass er diese Yolksbräuche vom Standpunkte eines

beschränkten Eationalismus oder Purismus aus verachtet und verdammt

und zwar iuu meisten da, wo sie auch in das kirchliche Volksleben ein-

gedrungen sind. Daraus erklären sicli dann anch einzelne Änderungen,

die er an Boemus" Text vornimmt. Andere sind auf Flüchtigkeit und

mangelndes Verständnis zurückzuführen. So giebt er die oben S. 349 fg.

mitgeteilte Nachricht des Boemus über das Scheibentreiben in Würzburg

folgendermassen wieder: Das Bischofflieh hofgesind wirfft auff disen tag bey

yren freudenftSr auf dm btrif hinder dem schloß fetaine kugä» ^ dm fluf9

Moganumjo meyflmUi^ xigtridiltt ebehe$fliegend SVaeAs» «wsm. Die Yoraoa-

gehende Besdireibong der sonstigen Johannisfener hat er anch ans Boemus

Aberaetat, aber er übergebt dessen Angabe, dass diese Feuer fiiat m allen

deutschen Fleoken und Stfidten öffentUidi abgehalten werden, dass rieh Hann

und Weib, Alt und Jung mit Gesang und Tans daran beteiligen, dass die

Krinse, die sie dabei trsgen, aas Aitemisia und Yerbena bestehen, ün-

ToUstftndiger und unUam ist auch seine Angabe ftber daa Pflugaiehen
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der Jnngfranen ab die seiner Quelle. An dgm Rh^, Fhmdtmland vnd

«cImAm andern tamlen die ßmffm ^tdUn aU dlemtB jund^rauwen^ vnd itteen

fy in em pß^ vnd tMun yArm /pibnan der ouf dem pßg eügt, mdpfBifi,

m das wtffer^ Fnaick. In die einerum «itnnn qviod in fleiiequ/e loeu

4^üur, Vitgkm qmotquiA per anmun ckoreem firequentttvemnt a jueen^ue

etmffreffmiur, et arairo pro equü adveebw^ cum Hbiefne, qui euper iUud tnodn-

lam udet, in fhuium ani laeum froAimftir, Boemiu. Was Fnnck im An-

BohliUB daran Aber das an andern Orten fibliohe Ziehen des brennenden

Pfluges und Aber das Prellen dee Strobmaones berichtet, ist selbständiger

Zusatz. So wird er auch ans eigener Auschauung die Nachricht des Boemus

Tom Tanz um Christasbild am Weihnachtstage dahin crgfinzt habeD,

dass dasselbe in eine Wiege gelegt and gewiegt wurde. Bei Uoeraus lautet

die Stelle: Quo Christi Jesu natalem gemdio in templis non clerm solum sed

omnts pepedm «ssv^moI, em hoc otkndi poteat, quod puenü etalMincula in aUan

coUocata, quae nuper editum repraeientei, Juvene» cum pueltts per cir-

euitum tripudianttß ehorea» agant, senior es content more fiaud

multum ab eo quidem dicerso, quo Corybantes olim in Ideae montis antro circa

lovem ragieniem ejcultasse fabulantur. Umvillkürlich miif^s man bei dioser

Besclucibiniir an das nlte Verbot der Synode von Anxerre im .lalire j>*5

denken non licet in ecclcsiu rhoro^ menilnrium et puellamm cap^f'y^ >• ' ''rcere^

eine Bestimmnn^, deren He/.ieliuni; auf einen Yolksgebrauch mau neuer-

dings ohne f^enü^'enden (irun<l ani^efochten hat.

liin/.elne lirj^anzuni^en zu Boemus' Ang!il)en finden sich auch sonst

uocli bei Franck neben den Kürzungen, die er mi anderen SteHcn mit

seiner Vorlage voniiuiuit. Man mns« nlfo bei den Angaben über das

fränkische Festjahr Boemus und Frauck aebeueinaader benutzen, jenem

aber die Geltung und die Ehre des ersten Gewährsmannes lassen.

In dem Kapitel über die Sachsen, welelies Franck ebenfalls wesentlich

aus dem Boemus übernommen hat, tin^h't sich, vollständig wiederum allein

bei diesem, folgende merkwiirdigu Angabe, die, soviel ich weiss, bisher

nicht beachtet ist. (Temp(um) quod Halberstadio est beatae virgini sacrum^

prophanis non patet, tantum initiati subeunt. Induciiur tarnen unus aliqui» t

populo dnerieio die hominum opimone nequimmue. Eime vdato capite puUa

MS<t eaeri» ^hnenmt quänte rite peraeüt templo eßeUttrt ^ffeelm Mi^Jiffmimm

tempore nudii eakUma urbem pererratf dioerum templa vmkdmndu»* Saeef'

dotee ÜU metum eugfferwtt, mo» m dominiea eoena itenm induetuey poet ebi

eameerationem ab timoereo dero eepiaiw dimiUHnr demotjput priue aeoefta,

quam pie ofert templo. Hone Adam mdgo eooant, qma «f protopluai» üb

omni vaeet mmsM, per eumque eioitae ereditur expiata, Franck sobreibt:

Ein ffeuonkeit iet in dieser ßatt da/e fy aä jar den grefUnJvmderJofy vif/m

m ^rer advt in ein kiSffHt^ kU^ an nuttMen, vnd am erften tag in dir fofien

m die kirnen /wrm, darnach ab ein bannigen wider au/e/toj/en, der mufe

die gantze ft^ten in der ßatt vnd au/fertlM iegUeh vmb die Ür^en gem^
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biß auf den grünen Dom/tag, fo fSnm fy yn wider t» du ifccreA, tnd nach

he/Mienc bett ab/ohiwen fy yn, dtf jß noeAfflkilt aUerfündm ttyn \
vnd vnrt

Adam ffehtj[fftnf dem fy vil yelti g^^>en, das er doch der Hrchen mnß lafj'en,

md tcider opfern, j'o iß er der Junden freji, icie ein hund der föh. Was für

uns dos interessanteste an der Sitte ist, fehlt in Francks Wiedergabe: die

dunkle Farbe des Kleides, das Yorhüllen dee Haaptee, was sonst bei den

dem Tode Geweihten geschah, die Eutsühnung der ganzen Stadt durch den

einen Bösewicht. Diese Züge deuten sicherlich die symbolische Opferung

eines Menschen, eines Yerbrochcrs zur Sühne für die Shidts;emeinde an.

Und damit berühren sich nun merkwürdig gewisse Gerichts- und Hin-

riehtungssceuen, die an d'Mn-^tdben Tage, am Aschermittwoch, in ver-

schiedenen Gegenden Deutschlands als Festgebrauch vorgenommen werden.

Ein öffentliches Narreugericht wurde nach altem Brauche an diesem Tage

zu Stockaeh abgehalten: vergl. Birlinger, Aus Schwaben II, 47. Die

Ziniiaerii$che Chronik erwähnt FV, 135 ein solches zu Moringen (vergl.

Birlinger a. a. O. S. 40). In Bühl bei Tübingen und in andern Orten wird

zur Fastnacht gegen einen Strohmann, dessen Hals durch eine besondere

Vorrichtung mit Blut gefüllt ist, eine förmliche Anklage vorgebracht; das

Urteil wird übor ihn gesprochen, der btab gebrochen und der ivoj*! wird

iiim abgeschlagen, so dass das Blut aus dem Hülse spritzt Am Ascher-

mittwoch wird er beerdigt; man nennt das „die Fasüuacht vergraben"

(Meier, Deutsche Sagen, Sitten und Gebräuche aus Schwaben S. 371). Im

Allgäu wurde ein als Weib verkleideter Mann, der die Hexe genannt ward,

warn Tode verurteilt (Birlinger II, 33). In Rangendingeii wurde am Asoher-

mitiWQch „die Hexe feierlicli enehosaen und ins Pfarrers Miste begraben"

a. a. O. 88. Zu Forbes» im Bndw^er Kreise, wird bei der erit«a Hooh-

leit im YwStxag ein Hahn wie ein Mensch gekleidet, Ton iwei Oflaten

angeklagt, von einem Biohter fftmlieh som Tode Ternrteflt, dann in feier«

liebem Znge in die Mitte dee Marktfleckens geleitet vnd dort ^ffentlicb

enthauptet (Yemaleken, Mythen und Brftnehe des Volkee in österreioh,

8. 308 fg.)> In Ohmdim wird der venurteilte Hahn an den Galgen gehftngt

In Osterreiehiaob^^Sehlesien findet das Hahnensohlagen am Asohwmittwoch

statt (a. a. O. S. 804). Die seheinbare TOtong eines Ton* swei Boiaohen

dargestellten Ochsen am Aschermittwoch erwfthnt Birlinger H, 60 ans der

Angsbniger Gegend. Daas attch die to weit verbreitetMi Brftnehe des

Begrabene der Fastnacht and des Hexenbremiens mit der symbolischen

Opfemng eines Verurteilten Eiuammenh&ngen, leigen die eben angeffthrten

Bflhler, Allgftner ond Raogendinger Sitten.

Zeigten sidi Sebastian Frsncks Angaben neben denen des Johannes

Boemus schon als geringwertig, so ist nun andererseits neben Francka

Weltbuch absolut wertlos das „Papistenbuch*', welches Birlinger in der

Germania 1872 S. 79 fg. und zum zweitenmale in „Aus Schwaben" II

d. 157 fg. nach einer Handschrift des 16./17. Jahrhunderts mitgeteilt hat

t
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Es ist Dftmlioh nichts weiter als eine schlt tlitc uml unvollständige Abschrift

von Seb. Fraiicks Kiipitfl rm dfi' Romnehtn Chrüien fesf-fet/r. S. CXX'^fgg.

der Ausgaben des Wcltbuckeö von Ib'di und 1542. Damit erledigt sich

auch Birlingers Aiij^aho, das Stuck sei ^offonbar ein Abklatsch** aus Rud.

Hos]ii)iianu8, L)e originf. pro;^'^r<-ssu utc. festoruni aj)U(l .Iiidaeos (iraoeos etc.

Uospioianus' Werk iat 58 Jahre uach Fraucks Weltbuch erschienen.

HI. Ne^jftbnorakdi In der ersten HUfle des J2. Jnhrhnnderts.

Honorius von Autuii bemerkt im Öpeculum Ecclesiae Migiie Patrol.

T. 172, 842D bis 843A über die Neujahranacht folgendes. Sed heu! quidam

miteri et nimmm infeUees de mmwro fideliwn hac eacra nocie rikm seetaniur

gttttäkm, CufiotiUUe quippe iüecH, vmmo «t äatmonSbm decepU^ dumqiuudam

ima wxna mwv tuyiunt, in groM anSmae pmieuium eamumt

.

. . JUe§ dk»

qui üuünetu diiJboH in deterH» loci» per malefieia daemanm iiwoeatU; tdm

tneognüa iä^ hk diecere deeiderant . . . Sed kä qiU hac neete ad sepulekra

mortuonm aUquid eeieeUanturj uUque oum morfuM m mfemum dtpMemtier.

Omnet etiam hac noete ad aHquem fenttm «0I eurhorem vA Japidem, «rf

fdupiem loeum nm eomeeraium quaei aUquid noei eeymturi eummt^ vd

ei «tr» muU^rem vd «mifim vüribm hedr^m pro quoUbet molqSMMV» («ml»'

fkio) inämmt, «f2 ^pnequam quod tone fidei eoKtrarium eit hac noete «^hm^

eitegae dubio m deminkm diaboUee tradunt; eedquieii UUia facere coneeiUiimt

cum eie pereimL

IT. Ualiiyörs..

Über aoliktwig-holBtelxiudie WeihnadifsliTftiielie findet noh mandiei

iniereBsante in folgendem Bflcblein, welches von MtÜlenboif niefat benuiit

ist: Der Sonderüdi aeieh um die Weyknacht-Zeit hei dem togeneamten Kmd
JEeu* und dem Be^0^mn der Christ-Gaben sehr leyderl ewÜmUgU md
»chändlich missbrauchte Name umers Heylandes JEsu Christi .... ö//.s FAcht

gestellt von M, Johann Melchior Kr äfften. Mamburg i72L Vor allem

verdient eine merkwürdige Vorstellung Erwähnimg, deren gelegentlich der

auf ä. 48 fg. besprochenen Schmausereieu in den zwölf Nächten gcdaohi

wird, dass nämlich in dieser Zeit in Stapelholni (lit> Hahnjörs „nicht zwar

eigentliche ZauberiMbe wol aber Leute zwischen beyden" in Kiuhe und

Keller herumgehen, essen und trinken, auch an gewissen Orten tanzen,

wobei sie nur für gewisse Leute sichtbar sind. Ich weiss den Namen weder

zu erklären, noch sonst nachzuweisen. Das Treiben der Hahnjörs erinnert

an Vintlers Blume der Tugend V. 79.52 w fndt man den zanbrerin unrat'n

die den liiUeii dc/t wein frinclend 011^4 den keUi'n verstoUn, die selben haistet

num unhollen (tot. unhoUn, unver/mlen),

BresUu.
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Das Saterland.

Ein Beitrag zur deutschen Volkskunde

Ton Theodor Stoba.

(BeUnst.}

VI. Traehi

Frauenkleidung. Zi< oldni tiden, dö hfdm dö wntc cn gn'ne kape

med g^Mn^ hlö*^e, det was in gi < 'm'n gründ un dan med rndr blöden nn

^med sidtn lint, eji kantigen strivul dvrfdr. Wetseld-'g» drOghi dö winc en

viutskcn fon rOdschaii ik med gn'n lint drri/m<^ un rn stnki'lbend /ime kop, dt

icas fon irulrn lint un dün ^n seluerti önrzrn, d<r köm det mut^ken op un

wüd an d" bre sokcn med 'n knöpnedcle fiatstikct. Wu man trgerdt., ddn köm

en stcote kapH op med itwot lint un en tiliuchten tolten strimel. Wan det halge

digi toiren, ddn köm en op üt en göHden stuk med rodsiden lint un ^n kantigen

MtrimiL Det binelken, det was fiole kante med röd deruner^ un det (/pstiksel,

det git] s6 fon *t 0din <M iffdL

Dan kldin dö wwe in d/Fk 4nSt mtd rOdtn gf^nd un ^ huUfn rand;

wet dö vßffg uären, dö hidin in gö^ldin of in eeijfim ]^ med *n edmbend

4in hdle un med haiin of in Hot cp V neke; touehfiri hidin in seb/emi

ieti med '» k^Se dbrän fijf effm^i üm *in kale un in ebd <if *i nOti, Ddn
hidin zi in wäme med k&ß tiifti un med gö^ldbreti dir&miun irmhdneke med

gö*ldni of ediiimi knöpi dirän un med *n turje op '/ kBfndii jö kldin in

kSmind fon uH Unin med 'ji telffJM qtoiji fär *i hak «m hiri nOmX med

UdHetM diran un med tahi 4ime krogi. Wo» det ledme nü fon eieot dff'k,

dän teae dt rok 6h wü; wae dH wdm röd, dan wä» <b roh 4k röd,-mitd huUi

dieiimiki dir&mi, Eatffi diffi, dSn lädin jö äl uffti dff^U 4mi. Dö ichortin

dö wStin ewot of röd of grihi äl eö az dö IdSdiri wtrini JÖ hidin in bind

4mi efdi fon gsdin tmt, gifuldi hözi fon wdinji^in med rödihU^On, ed^i
med eelyimi epo^in.

HftnnerkleiduDg. Dö m&nlj§di dritgin in grötin wuUnin of hazi^

undnin hö^^d det wae dl, teet »i op *i hep hidin, Simdigf hidin ziM efdiiUhi

hdbdff'k, in hamind fon wU Hnin un in rok fon ewot of^adU dff'k Dirönir

foät in katnieißkint iAwi^l in dimäetin wäme med *n tfgi adgimi knöpi, Ddn
Mdkä zi in miiiAjßeOmi k&H buhi med eelffimi epo^i dm b&tirkdnti bin dö

gufin ijiin «r dt kzihH Un dän «mlini hözi^ dß gitiin «r in knibil un widen

biqti di knibil banin. Dö B^ff*i mkin med tüuimi wpot^ op 'in fÜH,

Wittildeff» hidin zi in grötin ha»d fon Uf*mgrwuU\ bömmdini häUdCf'ki

un in rödin rump fon widin ffö^, un dHr wfrih nA» üffii än; jö Mdin in
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wäms fori hl6o of swot wulin t^fgiimijtin, un buhi fon grh Unin, m

Die Auftsera Ervcheinnng der 8HterlSnd«r wldenprieht der Anaicht^

die wir Aber die Einwandenmg geftoMert haben, nicht. Ab Laie habe idi

es Tenniedeo, Erhebimgen Über Knochenbau nnd Schftdelbildnng ansii-

»tellen, und ich kann nur den allgemeinen Eindruck »childem, den der

•tark aasgepiftgte Sehli^ der SaterlAnder auf mich gemacht bat Die

HSnner lind kräftig nnd breitschultrig, aber, wie die meisten Friesen,

on zartem Knochenbau; ihre Grösse möchte ich im Durchschnitt auf

wenigstens 1'/« ^ anschlagen. Fast alle habon «$io blaue oder blaugrauo

Augen und dunkelblonde, ins Bräunliche spielende Haare. Das ist friesische

Art. Das weibliche Geschlecht ist beinahe durchweg gross und schlank,

hat feingeschnittene Züge und eine frische Gesichtsfarbe. Während aber

ein Teil der Frauen sich durch hellblaue Augen und bellblondo, fani gelb«

liehe Haarfarbe auszeichnet, sind bei anderen die Augen dunkler, die Haare

bräunlich wie die der Männer. Dieser rwiefache Typus ist auffiillitr. und

weil die Saterländer fast nur unter einander heiraten und Mischehen mit

den Nachbarn splton sind, bin ich geneigt, ihn durch die alte Mischung

des sächsischen und friesipchon Blntfs zu erklären.

Die Sntfrirnuler ^vnssteu (Icrt'iust ihr»' Krschoinnn!^ durch die Klei-

d u n sehr vorteilhaft zu uiiterstdtzen. ]•]<• ist schwierig' gewesen, die

Eigenart dieser um die .Mitte unsen-s .lahrliunderts ubgekoinineneu Tracht

zu bestimmen, ilenn heute liadet mau au Ort und Stelle nur lux h ver-

einzelte alte Kh'idunusstücke und Schmuckgegenstüu<le vor, die als Erl»i:tU

in der Truhe bewahrt worden sind. Das Zeu*? hat meist durch Motteiifra-<8

stark gelitten, die silbernen Knöpfe sind zum Verkaufe, die Stickereien 2U

anderem üebrauch«' abgetrennt, und es würde kaum i;* lingen, ein echtes

Muster der einst m eiuheitlieheu Kleidung zusanunenzustellen. Alte

Schmuckstöcke, nämlich Knöpfe, Kreuze und Spangen^) finden sich noch

bisweilen. Sie sind sehr einfach. Die Homdspangen ähneln der (in dieser

Zeitschr. I. Band, Tafel II abgebildeten) Jamunder „Jops«/", doch fehlt die

Verzierung. Nach den einzelnen Stücken, die ich im Saterlande vorgefunden

habe und nach genauen und tibereinstimmenden Berichten alter Leute bsbe

ich ein Trachtenbild snsammengestollt*). Einige Teile, sowie audi ein

ganaes Modell der ^ranenkleidung, besitzt du Grosshenoglich olden-

bnrgische Landesmosenni. Dessen Vorstand, Herr Direktor Wiepcke, hst

1) über diese, sowie überhaupt über die ältere friesische Tracht, Tgl. CorneBnf

Ksmpins, De orifl^ne, aitn, qssUtsto «t qnsntitste Fririae, KOln 1688. S. 84 beult es

von den Frauen: jJUmkmgw fm peetarü omols e» argettc dttaMroto p<Uri» gfl^
COtUuetudtnt''.

2) War leider iu Farbendruck nicht wicJerxugeben (D. Ked.) Die von Hettaffl» vaA

Posthnmiif (s. a. 0.) gegebene» Abbildangen etimmcn nicht sn meinen Berielitep:

oben 8. S40.
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die 0fite gobabt, mir mitzateilen, dm er meine Besehreibnog nnd Ab-

bildimg fülr richtig halte, obschon sie mit dem oldenbmger Modell, daa

wohl eine reiche Erbin darstelle, nicht übereinkomme. Abbildungen dieses

Modelles an TerOffentlichen, ist mir leider nicht gestattet worden.

Die stid. Franentraoht mnss friesisch genannt werden. Bio Quellen,

die Yon der alteren friesischen Kleidung berichten, fliessen allerdings sehr

Bpflrlieh. Des Kempins Mitteilungen und Bilder sind mit grosser Vorsicht

anlknnehmen; auch geben sie nicht die eigentliche friesische Yolkstradit,

sondern die tou der damaligen Mode stark beeinflnsste Tracht der Tor-

nehmen. Dasselbe gilt natürlich Ton den übrigen Autoren, die den Kempins

benntst haben. Eine Yergleiehung mit der Tracht der übrigen friesischen

€hbiete*wlrd die Frage nach dem Ursprünge am besten lOsen').

Zunftchst die Kopfbedeckung. Alle Fnesinnen, wenigstens die

Terheirateten, pflegten das Haar verborgen za tragen. Die Saterlftnderinnen

banden es aui^ehst mit einem ^Btreichelband*") zusaramcn, einem

langen wollenen Haarbande, mit dem der Kopf mehrmals umwickelt ward.

Dieses ward durch einen metallenen federnden Bfigel festgehalten, der sich

um den Hinterkopf legte und über den Ohren an den Schläfen anklemmte;

ursprOngHcb bestand dieser Halbring wohl aus Eisen und hiess deshalb

1) Nach AbschluM dieser Arbeit ist die treffliche Ausgab« dw Manpingabnchc» er-

schienen (Jablraeh d«r Ctesellsch. f&r bild. Knnst und Ttterld. Attertt X. £mdan I8&i).

Dies« von dem Häuptlinge Unico Manuinga (1629—1588) anfgezoichnctc UaoacIiiMiüt, die

Firh im B-^sif/i' <!es Grafen zu Inn- und Rnyphansen befindet, enthAlt sehr wertvolle Ab-

bildungen und Besehreiboogen ostCriesischer Ritterkleidung und — das ist besonders

wichtig — Volkstneht«!!. In dankenswerter Weise bat Dr. phiL Ritter in Emden die

ilteren bildlichen DanteUangen sowie die Angaben dnr Chronistoa, Urkunden und Bedits-

qncllen iti jVnfr Ansg^a^o zusamTnengeßtoIlt nnd Erläuterungen hinzn^rfiirrt. T,riil< r habr>

ich das Werk nicbt mehr im einsehien berücksichtigen, sondern nur einige Male kurs

darauf Ttnrsboi kennen.

^ Die fieseichnong stl. »trth^nd ist yielleieht eine dmdentong des altfrs. iiioht

m^hr vprstandnticn stickelhrnd. Di*' uit rl. rdoiitsche Form dafür ist alükelhand, Tgl. ahrl.

stültha, baTrisch die Stauchen, der Stuch, der Stäuchel d. h. Kopfbinde, Haube (Schmellcr,

Bajr. Wb. II, 122). In ostfriesiscben Gegenden scheint im Ib. and 16. Jahrb. mit dem
•fidbcMflwf, »tuktlband ein grosser Pmik entbltet la bcoi, indein Ueiie ailber> nnd goM-
bescblagene Bändch<ri ini^-^rliraig-t wuiM^n, die man ^r';'// /)" nniint.', Kiinpiua (S. 168)

spricht Ton einem „circuiut laneus aut bj/s$intu, cui annexne eraiU parvae pittae, quibus

append^Mtat f&iioiae argcatetu aut deauraUu, quac Semper movebtuttw*. Dazu stimmen ur-

fcuidUehA Berieht», s. B. in einem Vendehnisse der Keetbaritaiteii der OiUln Theda, v«in

.laliif 1475 I.Pcrnrt, FnVdländer Osffrs. ürkdbch. Nr. '.>51), wird ein ^»ulveren ttuckel-

bant van Ö toppen' erwähnt; in einem Heiratsvertrage, zu Norden löOO geschlossen, worden

als sÜberoc und goldene Kleinode genannt ,ey/ic» »tickelband unde enen natchod {neskert)

(TgL Jahrbueh d. Geselltdi. t Uld. K. 10, IS. 801) ymU ^a «poa (Biiaiige)* ete., «baada

Nr. 1669, vgl. Nr. 618 (anno 1440>; nbcnso in einer l'rk. von 1455 (Nr, 688) ,*y« futver

»tuk elbanl vorguW^; in einer noch nicht gedruckten jeverld, Urkunde vom 17. Sept. 1529

wird Klage geführt um „/ stukelbant van Vlll yulden''. Nach den Emsiger Busstaxeu

(lüelitlM>f«n, Beebtiq. 8. SIS. 8120 wird mit 11 SebüUngen bestraft, wer einer Fran daa

$licki l^)?nff, .1.1 nso wer ihr die $lin(fe (Sehl- ifi ) il. r ftnetce odrr lunnre abschneidet, die das

Ha;ir zusauiuicnli&lt. Die hneUe 0"'/«- Femininum zu hneH-a .Hint* rkupf, Nacken") diente,

wie die fyouwe oder 'Itice (Wurster ülussar huft), zur Bedeckung dv» liiut<;rhauptes.
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örirzen (westfra. jirfzer, afrs. *ärt&ir). Die Ohreisea waren fiber HoUaad,

Seeland uiul eiiun Teil you Ylandern sowie Uber das ganze weet- wid
ostfriesische Gebiet verbreitet; sie wurden dort zu einem Luxusartikel^

denn sie wurden ans Gold und Silber gearbeitei Im Laufe der Zeit haben

sie sieh zu den verschiedenartigsten f^orraen entwickelt. Jede nur einigei^

massen bemittelte Westfriesin besitat ein goldenes Ohreisen: fast nor

die Dienenden tn^^ ein silbernes. Es ist aber nicht mebr der ilünne

Reif, sondern eine an dem Schädel anliegende goldene Helmdecke, in der

Mitte gespalten und siUMBmenaohliessbar; man sieht daron nur eine (meist

rosettonförmige) Verzierung, die an den Schläfen hervorsteht, der übrige

Teil ist von der Mütze bedeckt. In Ostfriesland ist das Ohreisen zu Ende
des vorio^en und zu Anfang dieses Jahrhunderts aus der Modo gekommen,

nur in ubi;elebenen Gebifeten is^t os lioute noch im Gebrauche (vgl. Johan

Winkler, De oude tijd, Jahrg. 1871). Da.'* saterläudische Ohreison ist

ein schmaler silberner Bügel ohne Zierde, nur zu j)raktischein Zwecke be-

stimmt. Es wird vordeckt durch eine mui.sr aus rotem Florzeug, die mit

£7"finem Lint (Band, vgl. lat. linteum) eingefasst ist Statt diej?er Mütste

ward an Sonn- und Feiertagon die kapr «•ptragen. Sie bestand aus einem

runden Hinterntiicke und y.wo'i Seitenteilen. Über eine steife Pappform

war grüne oder blaue Seide gespannt und mit bunten, goldenen und

silbernen Blumen und Arabesken bestickt; in den Kappen, die an liolien

Feiertagen getragen wurden, war sogar der ganze Grund mit Gold auf-

gestickt. Vorn, an der Stirnseite, war ein Spitzenstreifeu (Jw kduttgen

strimel, vgl. alid. stnmil) eingesetzt, und unter diesem ragte, den grössten

Teil der Stirn bedeckend, eine Kopflünde (JnneVcen) hervor. In neuer Zeit

ist statt dieser Kopfbedeckung der nioderue Hut (Aü"</) und die Kragen-

baube (nä^ilkc^ Nebelkappe) eingeführt worden. — Mit der alten stld.

Kopftraoht stimmt diejenige anderer Gebiete Frieslands übereiu. Die
|

Wangeroogerinnen trugen (Frs. ArcbiT II, 43) jene dreiteilige Kappe

mit einem Spitsenatreifen (oder ancb statt deaaen eine Bpitnnmfttse unter

der Eiq^pe), nnd die Eopfbinde^); derselbe Braueb herrachte in JeTerland

nnd Ostfriealand '). Wabracfoeinlieb war diese Binde das Abaeiehen der

erheirateten Fran, denn anf Wangeroog, in Westfiriealand nnd auf den

Halligen ward sie Ton Jnngfranen nicht getragen, nnd dazn stimmt der
j

Berieht des Kempins (8. 108): „eapü» vdanm rioe omammtum eratprmm
fateia ea jg/sso nfbiäUrimo panno eohre ruUo aui vinäi, wuptriu* wtrielMm •

j

mU cuntaium, quod dmtm eoput rtligahant mtUmmodo maritatatf aepratUr
|

oewibm et natum faeim fm oAwoiwfsiant* Bei diesen Worten denkt man

1) Sie heisst dort kneteldäuk (Knüttclt'uch), in Ostfrii sland hindtken oder uuhßepke; iii

Westfrieslatid f iif ipridil ihr las xmdük (Sonnentuch), vgl. Halbertsnia, Letterk. nanngst 1, 185.

2) Yiclo alte Stücke sind erludten. — Wenn Kcrnjuiui sagt (S. 84): hodie in Früia

«Harn umUa» mulisrw bürtlo wf «r pmmo mit §erieo am »ometQ fiuto fMpfoiw etqwhi ttßiaU%

wo rind dsmit wold die Wegifriesfanieit gemeint
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Bogieioh an die auf den nordfriesiachen Inteln, besonden «f F5hr

henrsolieBde Sitte, daaa die Franen das ganze Oesiolit, aaseer Nase nnd

Mand, mit Tüchern yerbflllen (vgl. Tafel VI dee Hanmngaboches). Sonst

freilieli hat die ostfriesiselie Kopfbedeckung mit der auf jenen Inseln

ttblichcn wenig Gemeinsames. Jensen (a. a. O. S. 165 fgg., wo auch sehr

gnte Traohtenbilder groben worden) meint, dass sieh die nordfriesischen

Abweiohungen erst in später Zi-it auf den Inseln uusfj:('biMet haben, und

dass z. die Silder Krone (hüif) eine 8]>ate Ausschmückung der alten

einfachen Mütze sei. Ich möchte demgegenüber annehmen, dass sich in

jener Silder Form eine besondere Tracht der Vornehmeren erhalten hat,

din einst auch in Ost- und Wcstfriesland neben der einfacheren Mütze vor-

handen war: in ostfries. Urkunden seit dem 14. Jahrhundert werdoii nämlich

oft die padula, pale Stirnspange und andere Schmuckstücke genannt, und

auch hier ist flos Ken\|»iu:> Nachricht zu bcachtorN der (8 84) von den

mnironae nobilts seiner Hoiüint erzählt: ^aureus qi/uiii coronam^) lapidibus

pretiosis intt'j-tas secunduin (jualildfem »tirjm ac opuhntiae pürtmit et

rirmnnm nryrntfis in pretiosk et amph'gsimis aureia vel deaurati.i coronis con-

sisiit."^ AiitV < M II I uL'ste aber stimmt zur ostfrs. \ olkstracht <He der Mallij^eu

und des lUH-dlrs. Festlandes. Auf den Ilalligea trugen die Fraueu die

bunte, mit Blumen- und Goldstick(M-oi verzierte Mütze, darunter entweder

eine weisse Haube oder den aut» weiisem Tuche bestehenden „Str&ämel";

dieses Stück fehlt den jungen Mädchen (Jensen a. a. 0. 175). Über die

Haai uucht des eigentlichen nordfrs. Festlandes endlich sagt Nissen (Do

Trije l'ries XV, 38), dass als Hauptteilo das Haarband, die Mütze mit dem

Tüllstreifen, das weisse ^»lädek*^ uud die auf dem Hinterkopfe sitzende Haube

au uiitorscheideü seien.

Die Bekleidung des Oberkörpers bestand aus drei Hauptteilen: dem
weissleinenen Hemde (harnend), welches durch eine spotjti (altfrs. nestle,

eponj span, vgl. span Vtk, 1475, mhd. tpan n. s. w., s. obm S. 875) Kusammen-

gehaUen wmrd; einem vtim ans Damast oder ans besöekter Seide, mit

kmsen Ameln (sleue); einem um Nacken nnd Sdioltern geschlagenen

Tnohe. Die altfin. Beciitsqnellen rerlangen, dass der Angriff anf eine Frau

gebfisft werde, je nachdem die änssere oder innere Gewandung verletst

sei (E 224. H 389. 340. F 128), nnd dabei werden Orm Idäther unter-

schieden : Eunäcfast das Kmah$\ dann ßiH inre (auch mMl«r, d. h.

Hieder, genannt); endlich thet ütMt tiath, welches andi als hredü htieHm

bezeichnet wird, ygl. angelsächs. kneea „Nacken". Das weisse Hemd der

Saterlftnderinnen zeigte rings nm den Kragen Zacken Ton blanem oder

rotem Garn, auf der Brost waren die Anftogsbnchstaben des Namens mit

g^loeklettem** eingemerkt. Darfiber stickte man frfiher in Eettenstidi mit

blanem Garn einen Baum mit YiVgeln anf den Zweigen. Bin Mnster solcher

1) ÜW diese 8eliiiui«lMtAeke vgl Jahtl». d. 0«t. f. Uld. K. Z, 68. 8Ql
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bömkeleUrP), wie sie sich in Hcinilfii und Ik'ttlakrn tindon, hat Horr Prof.

Minsson vor etwa Jahron iii Bolliuj,'t'n auff^enommpii und mir •gütigst über-

sandt. Ich irfdic i-s in der Vt'rgrösscrunjj (s. Fig. 3). In diesen bümh'leterr

mit Maniiliaiilt ^^Buumkult S. 40) ein liild des ^Scliicksals- und Lebens-

buumes der Ehegatten" zu seilen, sind wir meines Erachtens nicht be-

rechtigt. — Über dem Hemde trug mau das Wams. Da es kurze Ärmel

hatte, wurden die Anne mit lang«! itmh/huU bedeckt, die mit einer

„Zunge* Aber die obere Handfläche ragteu und im Handgelenke mit

Fig. 3.

goldenen oder silbernen Knöpfen versehen waren'). Auch auf W'angeroo^

ist dieses damastene ^Futterhemd" gebräuchlich. .Auf den Halligen wird

statt des Hemdes der „ruwjp" getragen, danilier \\ ams und Halstuch; auch

hier sind die mit silbernen Knöpfen verzierten Ärmel selbständige Stücke.

Kbeuso sieht man auf dem nordfrs. Festlande den mmp und darüber die

1) Wastfrs. heamkäattn (JapieaiX H»lb«rtsna, Letterk. naoogst I. 186.

S) Das Wort ^Handachuh" erscheint im Altw(stfrs. \\h hand$ch;th. I>io nuistpn

ostfl». Mundarten brauchen ein anderes Wort: in Strürkliugen heiasen Uandächube «con^r,

TgL iPM<f (Wanten), umn^Ae (Cadovius), r««/ (Waiifjeroog). Li dam Beadilag« derMMwaa
ndd« KiSpfeB vaid ipitar grotsar Frank cntüritet» Tg^L i. B. ürkmiden von 1478

1474 (Kr. 908). Letrtcn «rwihnt «r«CM tüMrm kMep tntt mm g^tUm diiea»m'.
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Jaoke mit den knzaen Irmeln. — Schleeht iind wir Uber den Oebranoh

de« Hantelt (stl. numtfl) in älterer Zeit ttnterriohtei Hm nannte ihn

altfin. moiUd oder kokke (lu^h, stl. häiki acbftfermantel), anch wohl seben^).

Daes der Htt oder mt der nordMesiichen bieeln, . ein Pelzroek, andi bei

den Oatfriesen im Gebranche war, lehren die Formen *»^uH (Wursten},

miH (GadoviDB), ifiut (Wangeroog), rgh kroek üftha tmat Bechtsquellen

Uro die Hüften legten die Friesinnen einen Gflrtel (afrs. jferdd, aÜd.

fftdil). Während damit im übriiren Frieelaud ein grosser Luxus ^^otricbon

ward, trugen im Saterlando die Frauen ein einfaches Seidenbaml. eiue

Schärpe. Überhaupt hat sich hier die Tracht Ton aller Ül»( rliiilung frei-

gehalten. Besonders wohlÜiuend wirkt die gescliiiiackvollo Eiiifar1ii<i:kt>it,

die im 16. Jahrhundert auch für die YoUutracht Ostfrinslands nooh

eharakteristisch war (vgl. Tafel 3—6 des Manningabuches). Meistens waren

Wams, Schürze und Rock alle von roter Farbe, letzterer aus einem Woll-

stoffe, der stld. bat heisst, gefertigt. Unten um den Rock zog sirh oin

farbiger, meistens ein prninor Besät? (hfstnttrhf'). Dio woUenf^n Strümpfe ")

waren mit Falten und mit roten Zwicktdn. die Schuhe mit silbernen Sj)an;ren

verstdien. Ebenso trugen aui h dio Frauen anf Wangeroog einen Kock von

rotem /»"/, mit ^flnem Bande beset7i, und ähnliches zeigt die Tracht der

Halligen und der Insel Htdo^oland (gelher Besatz). In Westfriesland ward

über dem roten, mit Besatz {sienu) gezierten Hocke ein schwarzer p-ptra^jen.

Die Kleidung der Männer bietet wenii* CharakteriHtisches; wa^ daran

eigenartig war, ist schon vor der Mitte des .lahrhunderts ausser .Meile ge-

kommen. Der Hut ist durch die kiju^i (Kaj>pe), die kurze maneiiesterue

Hose mit den Spangen durch lange Beinkleider ersetzt worden. Das Hak-

tuch, daü seit alten Zeiten getragen ward*), ist nodi allgemein üblich.

Es ist nicht meine Absicht gewesen, durch die \ ergleichung der in

anderen friesischen Gebieten gebräuchlichen Volkstracht mit der sater-

lüudischen das Bild der alten friesischen Kleidung zu konstruieren. Der

Einfluss fremder Moden ist sicherlich stark genug gewesen, um eiue solche

Methodik zu verbieten. Aber mehrere Erscheinungen, die in einander

fernliegenden Gebieten auftreten, sind so eigenartig, dass sie ans zur An-

nahme einer den Friesen gemeinsamen Volkstneht zwingen. Dass hier

Tor allem der Kopfputa in Frage kommt, hat sehon Kempins (8. 83) ans-

gesprochen, indem er Ton den Friesinneii sagte: „in prammim utque dim

l) Vgl. 8. B. Urk. 1481 (Nr. 1058): „en »warten suiten", vgl. bajr. Scbaubc, Scliauben

(S«hnid]«r, Bsji.Wb. H, 864>

2 höii gensnnt, vgl. wcstfr». höasfn, hgzin, Cad. hiu$en, wang. huze, nordfrs. hö$

NiobüU, hös Amnim. Da« altfrs. Wort »okkn scheint in (i< r NYiir>f.'r ri. r. ii liniiii;,' ft'*kl\

d.i« FuMsocken, zu stecken Im Saterlaad sind höne lange btrüinpfc, toke sind kurze.

8) Elu Dftm hl d« sHfin. Bedidsfitnai «nehmnende Foimel „A«r amd haüdßf
(s. K BMtq, 119, 11. 687, 8).
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cum t'^'ci7iai-u7n naiiounm mulierihti^ tarn in e^rteiHori quam inioriori habüu e$

nuueme capitum velU et omcUu imdtum dücrepatf*.

Vli. JUMr«liiibo.

Dift Bewohner des oldenburgischen Mflnsterkudes stehen bei ihren

Naelibarn nicht obi n im Kuf«- lioher geistiger Begabung, und es wird häufig

gesagt, dass die Kirclii! dort das selbständige Denken nntcrdrückf. Aber

für die Saterläiider kann das koineswogs gelten, denn sie sind von klarem

Verstände, schneller Auffa«8un!> nnd gesundem Humor, nnd strent^ kirch-

liehe Oesinnung steht bei ihnen im Verein mit selbständigem, freisinnigem

Denken (s. oben S. 257). Der Aberglaube ist verpönt. Doch wenn sich

die Leute auch für zu religiös und zu klug halten, um an allerlei Spuk zu

glauben, eo sind aie dooli meist nicht klug genug, um einzuBehen, daea der

Forscher etwas daraus gewinnen karni. In Koard- nnd Weatfriesland wd
ihm die Arbeit bedeoiend leiohter alt bei den Saierliadem. Ich habe oft

das OeflBhl gehabt, als ob sie etwas ünheiliges zu thmi fllrditeten, wenn
sie Ton den alten Brftaohen ersfthlen oder gar die geringen Beste alten

Hansrates nnd alter Kleidung zeigen sollten. — Ter ftnfitig Jahren wttide

die Ansbente ftr den Sammler weit reicher gewesen sein; desto mehr iat

zu bedanem, dass Minssen'a An£eeichnnngen- (s. o. B. 210) Terloren aind.

Ton Straekeijans Mitteilangen, die grtostenteils anf jene snrOcksnfiDhreny

habe ich manches Terwertei

Wir wollen im Folgenden die wichtigsten nnd fttr das Saterland oharakte-

ristisoben Pnnkie herausgreifen. Zauber') im Sinne der Taschenspielerei

heisst htßM oder ks^s&SH^, der Zanberer ist ein k^tüir, das Zeitwort heisst

kniki^ oder C^^giKßrhsihlßfi, eigentiieh j»die Angen Tergaokeln* (rgL plattd.

jFälMn, hohikif ahd. etnMf eoucaldri n. s. w.). Dieses k^ß^ ist Sadie der

Gewandtheit; wenn aber eine höhere Maclit im Spiele ist, so redet man
von hd'sjr (= hexen). Binen besonderen Ausdruck hat man im Frs. für

den Zauber des Weissagens: en Ist (das überhaupt für den Begriff des

Flropheaeiens gebrauchte) sü. toii^*); der Weisssger heisst loAA*, Fem. det

1) Die dem aitwestfrs. Ißverie (Zauberei) entsprechende Form ißt nicht vorhandea;

das wangeroog. t§w6rk (Hexe) tuid iiarling. tSvmer sind plattd. Entlehnungen. — Uinsicht-

lidi aoniiägttn fa. BMeidunmg^ mag b«m«ikt sew, dsN aemtwllk». ^omt^ t^am
(betaubem) nicht, wie Qrimm Myth. * 865 meinte, zu an. kt/n, mhd. kunder zu stollnn \?t,

sondern tu afrs. (lono, tiuna Subst, yg]. af. teona Scliadeo; au!>s«'r;r<»nn. Beziehungen sind

vielleicht iu griecb. dvvofuu zu sehen, vgl. Fick, Wb. * I, 69. — Das ostfr8.-plattd. Wort

htdudäm^ heduädem «teil« ich so w«stfr«. Bchlumincrn, dnsehif doderig dueBg, YgL
afrs. dudslrk hrtüuTipnder Schlag: wolil iv. \<\^. y'dhmdhy Tgl. griecTi. ilroD/.a G»^ra(o ztim

Barchus(ii*'i!st, skr. dvdhitn Vi'nvirroii, vielleicht auch kleinruss. duäva Schierling (als

uarkütiäcliti l'üauzu; ebda. — Endlich dad ostiis.-plattd. lübbm verschneiden, sch&d^cn»

Teiglfimii, iMunbcm s alid. iHfupAi iat in fri. nur Toihaaden als weatfrt. M)» kaatriem.

2) Mail sajrt stl. ik wo! iti vet ip%"'' ii-li will dir wabr^apfti. Anf 'NVanpf-roog hcii?st

das Wort wik (in die st, verba übergetreten: pr&t. wäikf part. wiktn)f z. B. Ü teik di däUf
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«üinofff. Wie aborall, so galten auch im Satorlaade die Zwölften dereinBt

als vornebmiichste Zeit des Wickens; Genaueres Aber die dabei gepflegten

Gebräuche habe ich nicht erfahren kOnnen, wodor über das Schuh- irod

Münzenwerfen in der Net^ahrsuacht, noch über das Citieron der künftigen

Geliebten in der Thomasnaoht: sclioii bei Strackerjan (L 8» 88. 93,

Tgl. ob. S. 274) gilt das als gesohwundeue Sitte. Und ebensowenig glaubt

man heute an sonstigen Yerspuk. Es hcisst wohl, dass ein Nordlicht

künftigen Krieg anzeige, dass ein vom Boden fallendes Strohbündel der

Yorbotf eines Todesfalles sei, dass das Jucken der Handflfiche Geldgewinn

ankündige: auch redet man wohl vom guten (Pferd) oder schlorbten An-

gang und urziihlt sich ron spuksichtigon Ticron, dfiss z. B. das Pferd. <lio

Kohrdonimel oder die Kriilie den Tod eines Menselien voraussehen, dass

dns Kindvleli durch Prusten nahendes Sclmeewetter verkünde, die Katze

dieses uml jonea Ereignis im Hause durch ihr Gebahren prophezeie» —
aller das sind Eedensarten, kein ernstlicher Aberglaube^): ^det wet toeU

noch kic> c/y n, ?T)iw cb r iz nfin v?6"d fo/t ir>'r^.

Insoweit ilus Zanltern sich nicht auf Weissagung beschränkt, heisst es

/lehj'} „licxon" (s. u. S. 387). Dem Einflüsse der Kirche ist es jedenfalls

zu danken, dass heutzutage aller Zaiib»'r als sch&digeiul, als Teufels- und

Hexen%verk gilt uud von hüllendem Zauber uieht mehr die Kede ist. Früher

scheint das anders ge^pson zu sein, wenigstens berichtet nocli Strackerjan

davon. Man bauiiu« Iviaukiieiteu iu leblose Gegenstflndo. die Gürtelrose

in den EichbauTii. .,den Pest" — das war ein mämilicher Uuliold — iu

einen Misthaufen, uud Blutungen stillte mau durch Bestreichen mit Eschen-

holz (I, 72. 85. II, 119). Kopf und Zunge der heilbringenden Schlange

waren ein Schutz gegen Krankheiten, uud mancher Mann trug eine Natton-

KUDge in einem der 24 Westenkndpfe Terborgen (I, 66. II, 108 ff.). Aach

Segonsprüche, von deiran jetst oielite mebr liekaimt ist, werden mitgeteilt').

dat du noch H irtkM OS^ M tät. Es ist ae. wte^mi aabst. witet « «agL wUdt »Hau*,

orgerai. •irtynr-. Tdi stelle das Wort SB idg. }fveigh\ vgl. lit. veiiu, veiiau, viiti ver-

mugen, lott. wtfchut wollen: dahin geliSrt »nrh awfrs. »rt/i/yi ^^tatt *w7gila Zaubereien, nf.

wijflere »Zauberer" o. a. m. Zu diesur genn.
[
wiy kann < in ahd. wigwt, mhd. wtgen ,coii-

flssve* sngeseM wsidcBf wosn mhd. iek in» «rwigm^ ^ewigen »«nchOpft* gihOzt IMeso

FornieD Bcbcinoi vielluh mit den Formea ven viAon nkimpfea*, welche gnunaliBehen

Wechsel zeigen, zasammoTi^pfallon zu fem.

1) Nur in einem i^unkte ist der Aberglaube onausrottbar: ist über einem Hsuis

bei hellAi Tage ein Feuenchtfo geseheD werden, so moM es sbbrauMii, Jslue kfimieii

freilich darüber vergehen, eine Zoitfriat ist nicht gegfeben. — Allgemeiae TeilnalaBS ist dem

dnrcb das unabwendbare Schicksal einer FcuersbrunFt I'M trnfr**iien sirhpr. Man schiesst

die Mittel zuBammen, mit denen er sein Hau« neu erbauen kami: so bildet die Gemeinde

«Ine allefai dnieh die Gewolmheil; hooiUlinierfce YerridieniiigsgeseUaehalt Ent nenerdiiigi

fladet die officielle Feuerverriehenmir «DflllUich Eingang.

2) „Petrtut uml Maria ritten Tvsnntmn nvf ein Pferd und ritten üher eine Brilrkc. da

tmrtriU dm Pferd den einen i'ut$. Petrus »prang fterunter und bat su QoU dem Vater, da»s

tr mMUt d«M tUt LUt Ui Littt Sdutm te* 3tlmm^ Aden bei Aden^ Kmeh» bei

Kmekm ««4 dmttlfnge hegtkn iek Amt ohcA.* Dieee Umgestalhmg des Meise»
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Im ^rittelpankte der Gestaltenwelt, die der heutige Aberglaube keno^

steht der Teufel. Wir finden nooh Sparen seiner heidnisohen Arft, aber die

Hsaptstlgc hat ihm das Christentum verliehen, und es hat wenig gethan,

ihn aus dem Glauben des Volkes zu Ifnnu. ii. Man noiint ihn im Sat<>rlande

mit der niederdeutsohen (nicht mit der friesischen) Wortfonn dyicel*^

daneben aber, wie flberall, mit mancherlei anderen Namen, ror allem mit

euphemistischen Bezeichnmigen. „dr r7*Idf' knub^ (eig, ein knorrigor Ati»-

wuobs am Baum) könnte man auf die Plumpheit im allgemeinen beziches

oder auf don Klnmpfuss; dnss aber dabei an den knorrigen Ansatz der

Hörnt r urodaclit wird, lässt der ebenfalls vorkommende Namo ^km'ihelhtV'den'^,

d. Ii. Knubbolliorn. vermuten*). Mit hö'^drnJ, st^t (Sterz) und ha7]s(<'f'>"t

(Pferdefuss) ist der Teufel, wie liberall. aiisgenisitet. Vereinzelt eT^eheiiit

er als feuerp^lühender Mensch. In Strücklingen ward mir erzählt: „bi

Sintjebarsgrif (Ort?«n.). d^ hebe ze für f/drn en glrm^gm k<'-rl hlöfih'd — rfrt

was mid in 'e siwur in / n'iehf, 1171 dit rr d> (lUfnige dyujeL irrzhi"^. Meist

aber heisst es f,di swoU; di/wtU'', und dalitH" sind es hauptsächlich sehwarr^

Tiere, in die sich der Teufel vermöge seiner Macht des («estaltenweLhüt ls

verwaudült. Über dem Hause pines vom Teufol Besessenen kämpfte eint»

weisse Taube mit einem schwarzen Uaben, bis dieser unter iubrünstigem

Gebote des Predigers tot niederfiel — dl mmti rö^k, det was di dffwel (1,

254 ff.). Die Strücklinger wollen ihn als schwarzen llöUenhund und als

schwarze Katze (s. unten S. :i89) gesehen haben, zu anderen Malen als

Kröte oder auch als Pferd im Busche von Bokelesch. Ein Eamsloher

Fastor hat den Teufel einst aus einem Besessenen iu einen BuUeu ge-

trieben, der ist wcggerannt und an ein Meer gekommen, das im Moore

lie(^: nocli heute heiaat es das nBollenmeer'', und der Teufel soll dort

noeh umgehen nnd nächtens das Heidelmrat lählen. Aber auch als dfStiy

als ein feoriger Drache ersoheint er, nnd in seinem Sehweife tiftgt«r€<dd

nnd Silber durah die LUfte. Sehiesst man anf den mit Erbsilber, so fiaDsa

die Sehätse zu Boden und gehören dem Sehtttaen. Wir werden dnreh diese

Sage an den apokalyptiBehen Drachen (Apoka). 12, 4; 20, 2) erinnert, der mit

seinem Schweife die Sterne vom Himmel nimmt nnd sie aof die Erde wirfL

Wenn es im westfriesiachen RndoUbbnehe heisst (siehe Riohtiiolim,

bnrgcr Zaaberspruches wäre höchst interessant; did Echtheit dieser S^en aber ist mir

swttifBlliaft Noch frsgliohsr sebeiDt mir dfe H«iriniiift iveier gereimter Sprftebe, 4iam

Blut- und einen BienenBegans, die aus il.ni Sateriaad* ]ia!i<1s<Tiriftlich nberiiefert seil

sollpn fl, fiB. 69. 106): die Sprache ist plattdeutsch, und die Heime lassen sioli in in'^r

sti. ÜberRctzuDg nicht halten. ^Immemutter seUe dicht OoUesmuUer bette dich ^est om

gruag Gm» Ond mach Eoitiff tmi Watt' mflaste üi stid. Spraeh« lauten fittiii't $HM
gern (In mSk hünig un «dib. — Andere rein christliche Mittol, z.B. die Verwendnnjf de«

Herhtr-ikopfoK ah-. Aniul^'t. da «>r (h'f I.ciil.'ii Christi eoth&lt, und die chmtUcbea Foimels

des l>iübsäegenii (1, öS. 101) biet<:n wenig Interesse.

1) Die Wortfom erlmbt uns nichts sa eine BrUinoig ab «KbIimI* sn deskss oder

•n eiaoB Euphemisiiiiu» vglr selnred. knShdt westfU. JbiAw^ l^pthoL* 8. 8SMS^ 886.

Digitized by Google



*

Das SaterUnd. 333

ReditaqueUen 430, 15): , WäSbrwrd dat Imdä dat y fim da nord^ea

dmuUn ketrde'', so nnd mh d«ii ^norditchmi Teufeln* die Oestalien der

heidnischen Beligion gemeint Heidnische Götter und Heroen» alles» was

dem Christentum gegenflberstand, ist teuflisch: so sind göttliche, riesische

und elbische Zflge in der Gestalt des Teufels vereinigt Riesisch ist das

Sinnliche, Rohe und Plumpe. Er wird „<fi ö^lde^ genannt (vgl. „de uald^

MflUenhoff, Sagen» Märdion und Lieder aus Schleswig-Holstein und Laoen-

bnrg S. 265); er verbändet sich mit don M'onsrhon, um ihnen bei grossen

Bauwerken zn heKen — so auch die Kiesen. Diese haben im Lfmdöbi

bei Scharrel »»inf «rrosse Ziegelei gehabt, in der sie die Steine zum Ban

der aaterländischeii Kirchen brannten; und als sie damit fertig waren,

wollten sie nicht woiehen und konnten nur mit Mühe verjagt werden (I,

411). Eibisch ifst die Verschlafrenhoit. Für die enge Verbindung
riesischer und elbischer Zöge im Teufel giebt uns eine stl. Sage ein

besf)nders interessantes Zeugnis. Bekannt ist der eddische Mythus (vor

allem aus Gylfaginning) y dass der Kiese Smiär den Asen um den Preis

von Froya. von Sonne nnd Mond eine Huru' bauen will: Loki lenkt das

Rosü SvadUfari von der Arbeit ab, und «i* i iiuuJiieister wird nicht fertig.

Er gerät in Riesenzorn: da erkennen die liurter, das« er ein Kiese ist, und

Thorr, der Gott des Gewitters, erschlägt ihn. Mit diesem Mythus hängen

verschiedene Volkssageu zusammen, die in Skandinavien und in Deutsch-

land bis heute erhalten sind, lu klüiuou Zügen weichen sie von der alten

Fassung ab. Der Buuuii ister ist entweder ein Riese oder ein kunstfertiger

Zwerg oder der Teufel: er verspricht, einen Bau während der Xaclit aus-

zufahren und verlangt als Lohn die Seele eines Menschen. Berücksichtigen

wir sodann, dass es sich im Mythus uui die Gewinnung der Freya handelt,

so ist erklärlich, dass auch in der Yolkssage die Frau eine Rollo spielt. Eine

häuüge Variation ist aneh folgende. Der Hahn ist ein Oewittervogel: man

denke an den roten Hslm ab daa Sinnbild des Feusvs» an den'Wetterhahn

and an den Gkaben, daas ein im Eellsr «ngemanertof Hahn gvles Wetter

bringe. So konnte es kommen» dass in der Sage anstatt dee Gewitters des

Tbörr der Hahnenschrei die Yemiebtnng des Baameisters herbeifttbrte»

nmsomehr, ala die Hahnenkrat das Tageslidit, den Zerstörer aQes nftoht^

liehen Tenfelawerkes, Tsrkfindigt nnd nach dor christlichen Überlieferung

die Terlengmmg Christi beendet. Den mytlüschen Zng endlich, dass Smidr

esst vernichtet wird» nachdem seine rieaiache Art erkannt ist» bat die Volks* «

sage darin bewahrt, dass der Baumeister nur dann sein Ziel erreicht, wenn

nicht sein Käme erraten wird. Im Saterlande nun erscheint diese alte Sage

in iweierlei Gestalt (I» 273). Ein Zimmermeister bat den ,babyloniscben*^

Tnrm an bauen»- wird aber damit nicht fertig (dieses letate Moment ist

jedenfalls der Gnmd gewesen» dass man an den Tnrm zu Babel dachte);

da konunt ein Männchen namens ^VaHtr Fink" und Terspricht ihm Hilfe^

wenn er ihm geben woHe, was seine Frau unter der Scbflrse trage. Der
86*
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Udilter tagt das sn; aU ihm aber nachher einfällt, dass sein Weib schwanger

ist, gwit er in grosse Angst. In der letzten Nacht vor der Vollendung

des Turmes weckt eine alte Nachbarin, dir oinc klu^e Frau ist, durch

HftadeklatBcben den Hahn: der kräht, und plötslich 'at alles Teufolswerk

Teraehwnnden. Xnben dieser Sage ist nooh eine andere erhalten. Ein

Mann wird mit dem Eirchenbau, den er flbemommcn hat, nicht fertig. Da

begegnet ihm ein altes Männchen und verspricht ihm zu helfen, doch nach

drei Tagen müsse der Meister ihm mit Leili und Sfole angehören, wenn er

nicht soinen Namon erraten könne. Dio Kirche winl vollendet: der Meister

rät uu(\ rät — vergeljciis. In sein»'r Not kommt er an einer kleinen Hiltte

vorbei, und da hört er einen Knaben sin^^en: ^lieute Abend kommt Yatter

Fink nach Hause und bringt noch einen mit''. So ist das alte Männchen

um seinen Lohn betrogen. Ahnliche Sa^jen werden aus den verschiedensten

Gegenden berichtet, vgl. Mvfh. * 454. 850 Nachtr. 158. 302. Ich glaube

nun, dass wir bei der Yeri^ieicbung grosses <lewicht auf den TSamen des

büjieu Zwurges legen uiüüöen. Auf Sild wird »Tzählt, das» eine Zwergin

das Wiegenlied singt „morgen kommt dein Vater Finn mit dem Kopf

eines Mannes**; dazu vergleiche man die Silder Sage von dem Meermanne

Ekke Nekkepenii, die Dersauer Sage vom Knirrficker (Mnllenhoff a.a.O.

Nr. 411. 419. 416), die Erzählung von dem Trold Fin, der dem Esborn

Snare die Kallundbergkirche bauen hilft, nnd von dem Riesen Finn. dem

Erbauer der Kirche zu Lnnd (Myth.* 85ti. 454). Ich V( i ;iiute zwischen diese«

Namen einen Zusammenliang. Schon H. Möller hat (das aengl. Volksepos

Kiel 1883 8. 74 fgg., vgl. xMüllenhoff, Zs. f. Gesch. VTH, 239) mit Recht

henrorgehoben, duM der aof Sild*) erscheinende Name Vater „Fta»" auf

langea * rarflekweben mnn: urfrt. *.FIr, welehat mit BiminatiTtalRx -k(e)

im StL FiTjk ergeben konnte. Das Wort aebeint mir eme -no-Bildong von

der idg. Wunel juät (peiq) an sein, vgl. lit. pUOa» böse, pakik flnohe,

aUprenst. pälMh Teufel (Tgl. got. faihipa, ahd. /<7ttÄi Fehde). Der Stamm idg.

^pÄrno- germ. *fiYina- mflnte nrfrs. *Fin ergeben, der Stamm "piknd' aber

wflrde naob dem Geaetae der germ. Koneonantendehnnng sa der Form

ftthien, die mit dem -«r der Nomina agentb Terbnnden, in dem Nmen
KninfiU^ erhalten zn sein tdieint (eig. einen ^bOeen Drängegeiat* be>

deatend). Anoh der nordlMhe 7>oldname Fmn liaat noh (unter Annahme

alter Wnrselbetonimg) aoa ^fikinag erklftren"). Alao eratreokt tich die

, interessante Übereinstimmnng dieser stldischen mit der nordfiieiisdien

imd skandinaTisoben Sage anoh auf die ^Namensform nnd das Beiwort

»Vater«.

1) V^l nrhs. *mtn mein, Sild: mA»; aber lAi Sinn, Süd: tm. 7gL Sicbi, Z. flcnb.

d. «ngl.-tr». Sprache S. 138. 21B.

2) Vgl. Noreen, Aitisld. Gramm. 2, Aufl. § 6(). Der nord. i^Trcrgname fium- ist

iauUicb damit nicht la rereifliceoi nadam ist «oU Übartragung das Tinbenuanaia f!"^
(der Finae).

t
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Was fich tongt an Toofebsagen im Satorlande bewahrt liat, gipfelt in

Ewei Homenten, eineneite im Tenfelsbfindniase, andetseita in der fie-

Bohw&nmg dea Teofela. Ton einem Pakt mit dem Bösen haben wir soeben

exiählt; ähnliches wird mehifaeh beriditei Ein Mann hat sieh, nm mit

seinem Bau fertig an werden, dem Teufel TerBcbrleben, nnd aeine Zeit iat

abgelanfen. Da bittet aeine Fran den Bdaen, er möge so lange Oednld

haben, bis die Keiae, die sie in der Hand halte, angebrannt seL Er willigt

ein, die Fran aohlnckt daa Lieht hinunter und der Hann iat gerettet — Sogar

ein Pastor in Slrflcklingen atend mit dem Teufel im ÜinYemehmen. Der

hat ihn eanat in Gheelalt einea sdiwaizen Hundes Terteidigt; nnd als einem

Hftdehen des Kirehi^ieles Ton einem Langholter ihr goldenes Erei» ge-

stohlen war und der Pastor bekannt machte, der Teufel werde dem Diebe

den Hals umdrehen, ward das gestohlene Gut schleunigst anrftekgebraeht.

Ein solcher Erfoli^ ist natfirlich nur dann denkbar, wenn nicht die Diebe,

wie ee oft der Fall ist, selbst mit dem Teufel verbflndet aind. Daa aber

kann man niemals wissen. Sicher ist es bloss von einer einzigen Klasse

TOD Leuten: den Freimaurern. Sie sind sehr eifrig bemüht, ihre Zalil zu

vermehren, weil in jedem Jahre einer von ihnen durchs Leos bestimmt

wird zu sterben; dem dreht der Teufel «loii Hals um.

Zur Beschwöraug ist alles Christliche, alles Kirchliche gut: der Name
Gottes, das Kreuz, auch ein sogenanntes hilgedöm^ ein kleines Täschchen

mit einem Heiligenbilde, da« man als Amiilct trägt. Begegnet einem der

Teufel auf dorn We^p. so kann nnm ihn ilurch Schlagte vertreiben, es

müssen aber je drei Hiebe oder doch wenii^stens deren eine ungrade Zaiil

sein: kommt <'r ins Haus, so ist ein Seliuss in den ScUumsteiu Toa Nutaeu.

In Struckliugen erziililte man mir folgende Gcschieiite:

^Op^t klastvr (Kloster in Bokelesch), dir iz sO'n petcisin Gfrd Hffmian

wfzt'Uy un dö iz '<*r todigi'en trug de hii.sk, un det föütpad iz g< en i<r 'e lüije

(reit (Holl, tre'e Steg), ün az 'er bi dt' loijr freie kumt un irol ar (über),

dv jiit dl di/tcel der bt strid (grätsch weise v*;l. stridje grätschuii) ür de trete,

ün d<~> kwad 'er: „achike bi (mach, dass du weg koinnist!), det 'k derür kon!^

Det wo! dl dyicH nit. Do r/iDjt 't r lu au nii/it xiu .stak an lail him treii' (drei)

dirür. Di^ gui]i 'er bi un pakit in stok opt öür <md un stacht him toter

tttiS 6r. Dö kwad dt dywel, hl achel noch imdl alö. „^<j,- kwet 'er, „un niitU

dm 9l6k <«n# un slecAl \im noA wUfr tniä 6r. D9 vnkt di dgwel. Dö
gu^t Gfrd Bgrman dSrSr «n «tgr kB» idfi, Di 6Ser ndckt dff hmt 'ir in atemi

bupif *n «dUMAi: „Oird Hyrman, vnr hetUlV^ Dö guijt *ir H un gript dH

rdßr (Bohr, d. h. Flinte) im tchj^t (schiesst) m *n t^ötün; Oin kgt kl n«b

tcrfin* fon 'n ^^wil kird."

Der Teufel erscheint aneh manchmal in Beaeiohnnngen und Redens-
arten, die anf ernstlichem Aberglauben nicht beruhen. Eine Pflanze

(raaunoulna aceleratua) heiaat dgailM, lEün gebrftuchlicher Spruch iat:

,«an 't rfnt un di ntni «e&in<, dtm «sl di dywel op WMAyiH un b«dtt
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fdiikaki'. Oft aneh lifiit man Hgen: Jbmt dü di d^w^ ddü huk^im gr»-

miNÜr,*' Wir dflrfen dttrin da» riMiaclie Homent erkennen, deae die Hotter

(Tgl. Qremdki niödor) miohtiger ist, als der Teufel selbst Auch in einer

saterlSndiaclien Sage enoliemt des Tenfela Grossmntter (TL, 10). XSn

junge« Hftdchen ward an der Hinunelsthflr abgewiesen, weil sie bei Leb-

aeitm sebr eitel gewesen war. «Bie ging wieder nrflek anf den Himmeb'

weg, der nahe am Himmel seb5n nnd lieblioh war, dann aber schmal und

dorn ig wurde, und wanderte solange, bis sie zu einem andern Wege kam,

der bn it iiiid anmutig anzusehen war .. Pas Ist rein biblisch. „Blnmes

und allwlei blühendes GestrAnch prangten am Wege und dufteten gar lieb-

lich'' u. 8. w. — eine Schilderung, die lebhaft an das M&rcben von der Frau

Holle erinnert. „Wio sii- eine gute Strecke gewandelt war, gelaugte sie

endlich an die Hölle. Dort wurde sie freondlich bewillkommnet*' (die Grow-

mutter, Mutter oder Schwester des Riesen und des Teufels zeigt sich immer

zunächst mildgesinnt und mitleidig!) „und eine alte Frau, die in einom

grossen Sessel soss, trat auf sie zu und hatte ein grosses Horn in der Hand,

und durch das grosse Horn blies die alte Frau sie an, da stand sie auf

einmal in hellen Flammen und mnsste nun owi"- hroniien." Morkwfmiis:

ist in cliosor Sai^e, dass hier nicht wie sonst nnr von einem Anblasen zum

Zweckt' «ler BezaiilHTunL;- ille Kede ist. sontiern dass das Hornblasen hier

der Entzündung des Hölleafeuers voraugeht (vgl. auch die ^ubeli hottUMw*

der Kaiserchronik Myth. * 8SG).

Wie dii- Kiesen-, so scheinen aucli die Elbeiisageu ganz im Teufelt-

und Hexenglauben aufgeL'augeii zu sein.

Von Zwergeu ist mir nic hts bekannt geworden, weder von den Alruuen

(I, 396) noch von den oUceti oder ölkera. Sie sollen (Kuhn und Schwarte,

Nordd. Sagen etc. S. 288 fgg. 324. 4«5) bei Holleberg, in der Nähe von

Holleu pehaust haben: sie stahlen den T/enten ihr Hausgerät, molken die

Kiüio, ja sie raubten gar einmal ein MäJclien. Als ihr Ivüniir i^istorben

war, sind sie ausgewandert und haben sich von einem Faluuuuni iii Leer-

ort über die Ems setzen lassen. Diese Sage von dem Abzüge des kleinen

Yolkes ist ja auch aus anderen Gegendon bekannt. In grossen Grabhügeln

sollen die 'ifUtm beerdigt sein, und die Urnen, die darin gefunden werden,

beissen dämm ^^kmpSa^. Was der Käme difc eigenflieli bedeutet, nnd

inwieweit er mit alk, üUcy üUerk — so beissen anderwlrts die Zwerge —
Terwandt ist (vgl. mbd. vke), ut nicht sicher; ich möchte an eine (wenn

anoh erst späte) Yerknflpfnng mit ostfrs.-plattd. 6lk „böse, hSssUeb" denken,

vgl. ndl. ooi^, mnld. ^IsKr ^gering*". — Einen anderen Zwergnamen er-

wähnt Beninga in seiner ostfries. Chronik. Tor langen. Zeiten seien die

Norjnämuhmy kleine Leute aus Norwegen, ins Saterland gekommen, bfttten

die Einwohner unterworfen und yerlangt, sie sollten sich vor ihnen bengen.

Das habe der EOnig der heidnischen Normftnnchen nicht erreioht nnd habe

darum gana niedrige EirchtiiÜren und diese gegen den chrisüiohen Bmucb
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alle an der JÜordseite anlegen lasson : weun nuu die Saterländer zum QotU»-

dienit g«hen wollten, mussteii »le sich bücken (II, 225). Woher kommt
diese eigentümliche Sage? Man könnte meinen: weil die Zwerge Iieidnisch

sind, die Normannen aber, welche den Friesen durch die wiederholten

Invasionen bekannt waren, als hHhma ihiad y.ar ß^oyj^v f^alten, so bezeichnet«»

nifin ilas Zwergvolk als „Xorinänuchen". Indes bin ich geneigt, die gaii/.e

Sage als eine Tolksetymologiseho Deutung des Norniannenniiniens zu er-

klären: fiar ist „elend, windig, euge*^ (germ. Stamm *narwa-), also „die

winzigen Männchen".

Zu dem Teufel stehen in engster Beziehung die Hexen: fast alle

Hexerei (h^kat^r^') beruht auf einem Hünilnisse mit ihm, sei es, dass dieses

direkt mit dum Busen abgeschlüüsiüii, sei es, dass die Kunst des Hexens

ererbt oder freiwillig erlernt ist. Die völlige Abhängigkeit der Hexen von

der Gestalt des Teufels hat sieh wie diese selbst natOrlich erst onter cbrist-

Ucben Eiaflflssea in später 2^it ansgebüdet Kau schwört Gott und die

Heiligen ab, indem man, eine sdbwarse Henne in den Armen, dreimal

den Eirehbef gegen die Sonne umwandelt; anoh dnroh Fonneln kann es

geschehen (I, 295). Solche Mittel der Lossagong yom Guten, anderseits

die Gebete, mit denen man sich wieder .vom Tenfelsbflndnisse lösen kann

und alle die rein christliehien Mittel gegen Behexung') sind auch in

anderen Gegenden besengts. Hier sollen nur die wichtigsten heidnischen

Züge erwfthnt werden. — Das saterlftndische Wort Mtti ist aus dem Hoch-

deutschen entlehnt Es bedeutet wolil den weiblichen bösen Dämon*),

der im Walde haust, und zu dieser Bezeichnung stimmt, dass die Hexen
— im Gegensatze zu den Kiesen, Elben, Maren u. s. w. — stets böse,

niemals gütige Gesinnung leigen. Aller Hexenzanber wirkt sch&digend.

1) Das Zeichen dc8 Krciues, das Woihwas&er, das hiigedöm (s. o. 8. ääö), Glnrken-

gettiite, AnsdireilMa d«r BaelnUiben C> H. B. (Caspt», IfelsUar, BslthMsr sind die

Nwnen der heiligen drei Könige) u. a. m.

2) Zn verfrlfifhfn ist skr. ddsyu« „der don Gßtteni Wndlichc Dänion", ein mit idg.

8uf£x -fu- aus der idg. Wurzel da .feindlich geiu, anleindcn" gebildetos Maskalinam.

Ein Ton dcneHMO Wusal gwm. IM »bgelffttstes 'fO-VBaSaattum ist urgem. *<!£QfS, altengL

t>.*s(t:^:, iiltlioclii! -ziste, -shun. T)n dor Dämonen RH ch die Luft ist. sind feindliche Dßmonen

erklärlicherweise Pcrsonifikatiunen des Sturmes und Unwetters. Das lehren ticlc Sagen

imd Ausdrücke. Die Hexen („Wetterhexen") gelt«'n im Volke als Erregerinnen des Ge-

«Utcrs; ahd. *f««a, mhd. zet»e bedeutet „Sturm", „Unwetter", und Geiler von Kaisersberg

nennt die ir. if i-in.' .Zt;sFrniiui< lu-ri/i". Dieses Mä$a schrint flu-nfalls i'in von der idg.

Wonel de$ gebildetes Femininum zu sein: idg. *de»nä- wird germ. *(e««ö-, abd. j»eii«a.

BexUueD sidi mm bierin die Heien als physikelisehe GotäMiteii eng juft den Wslkfinn,

die durch Luft und Wasser ziehen, 8o dachte man sie sieh wie Mieh diese im Walde
han<^eTid: ahd. haij'i^an, Yt,'l. rnnld. hnghetüse

,
altengl. ha^tea, httgtetsf. Da> u der ahd.

Formen hagatutia, hagzu* ist wohl volksetymologische Anlehnung au Formen der germ.

Wund iit (aibd. »t») »unaen*. [Der ftfiher Tiel oinstrittaDe Msme der ragsbargiMlieB

Qöttin Cüa, Zita (Mythol. * 342 ff.) ist längst als eine «ur Erklärung des Namens Ctesburc

gcmarhtt' Erfindung abfri"tban worden: es tsf aber iii<lit uusgevoliln.^son, dass zu dieser das

Wort -zma iu der oben erklärten Bedeutung mitgewirkt liat, turaal ja öfters Namen von

Balbgotdiettcn «af die Gittter sngewandt weideoJ
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Er richtet Bioh entweder direkt gegen die Henseben, beeondeis gefen die

welirloten Kinder, oder wider den Besits nnd die Arbeit der Uemdien,

nftmlioh gegen das Yieli, g^fen Land- und Hauswirtschaft. Sdhm dar

Blick der Hexe, das Ansehen mit dem mal^ocohio, kann Mensohen und

Tieren schaden oder gar den Tod bringen. Dieses „Entsehen* wird in

gewissen fr». Gegenden, z. B. auf Wangeroog als sehr bezeichnet. A. h.

„genau ansehen'^ (vgl. verschieren Bremer Wörterb. FS^ 661). «Z^« hd»

Ä{? fiz kalf schird, H liyt 'er al fjaurbamd *treket^ heisst es dort, w«nn die

Hexe das Kalb „entsehen*^ hat, dass es „vierbeinig gestreckt daliegt (vgl.

Frs. Aroh. II, H). Man vermeidet ängstlich, dass ein verdächtiges Weib

ein neogeborones Kind ansehe oder es gar lobi> uud berühre. Doch auch

Erwachsenen können die Hexen Krankheit und sonstiges Unheil bringen,

besonders indem sie ihnen Kränze flechten uud heimlich in die Betten

stecken. Der Mensch, dessen Lagerstatt diese Verschlingungen enthält,

erkrankt iiml mii«!S sterben, sofern das böse Werk ni' lit bald entdeckt und

vorbraniit wird (I. 308): so uucli das Vieh, dessen Stall solche ])in<j;e bir<j:t.

Dieser im Saterlande sehr verbreitete Aberglaube ist .ancli aus amioren

friesischen ( iegenden bekannt. MülleuhoflF (Schleswii^-holst. Sagen S. 223)

erzUhlt, wie ein junges Ehepaar, in dessen Bett die Hexen Rinti^e nnd

Kränze gestopft nnd Unfrieden geflochten Imben, in Zank und Hmler ;.,^erät.

Das erinnert an die ans anderen Gebieten stammenden Berichte vom Nestel-

knüpfen, duö Zwietracht unter jungen Kheleuten stiftet. Schlingen uud

Winden ist die Arbeit der Nornen: ^da( Wi^d gewief bezeichnete dem

Angelsachsen das Wirken der Schiuksalsmäehto. Hier berühren sich die

llexensagen aufs engste mit dem Glauben an ilie uttheilvollon Schwestern,

die den Schicksalsfudeu weben').

Den Feldbau verheeren die Hexen, nicht nur, indem sie Unwetter

erregen, sondern auch dadurch, dass sie Ungeziefer über das Land

bringen. In den ostfiriesiadien Hezensagen spielt die Mäoseplage eine

grosse BoUe. Man hat die frnehtspendende Iferthus als Urbild der heiligen

Gertrud von Nirelles betraohtet, die als Schutz gegen Häntefrase angerufen

ward; im Gegensatse dasn eneheinen die Hexen als l&nsemacherinnen

1) Der altnord. Name norn (gsrai. *norno, Plur. an. nomer. nadi .\nalogie der

I- Stumme) bedeutet wahrsrlieinlich „Versohl in «ninc', Verknüpfung". Ich stelle das Wort

indessen nicht mit Schade zu einer idg. Wurzel »nerk - i^erm. subst *nor/ini-), sondern halte

M Ar ein abstraktes ni^Fsniininnm« welches aiik der Tlefrtafe ar der fdg.W. ner gebadet

ist, vgl. lit. naiä, nerti -cinfii I br, narink ,einen Knoten, eine Schlinge machen'. Fick

ct. Wb. T* 503 hat nhne flruihi dies«» \V. ner von der W. ner .rintauchen** p?schiefif»n.

Die Wuriel ist in beiden Fällen die gleiche (^Leskien, Der Ablaut im Lit S. 337; uud »omit

dieselbe, die Weiahold seiner Deutong der Kooieo ab WseseigOttinnen sngmade gelsgt

hat (Zb. t d. Alb VI, 460). Auch für diese Auffassung der Nornen bietet Übrigens di. frs.

Sa^E'«' eine -\nknüpfunir. iriflfni dir drei Hrxpn fdir cni^li^f'hi'n W-^irdxister»). nachdem sie

Beratung gehalten, auf dem Meere als Sturzwellen eiu Schill zu veruichteu suchen (siehe

die Waasevoogsr Sage im in. Arcbir II, 83 Ü^. nad die Silder Sage bei Hfilieaheff

a.a.O. 8. SM).
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(Mytb. 91'-^: i^nlt alfl Zeichen einer ausgelernten Hexe, vollkommene

Mäuse aohalfoii zu können, wfthrend es ihr in der Lehrzeit meist nur ge*

Ungt, nngeschw iL tix.fe sn machen. Man ^n^ht zu weit, wenn man solche

Sagen mit dem Glauben an die Verwandlung der Seele in Tiergestalt ver-

bindet; sie sollen eben nur das verderbliche Thun der Hexen bekunden.

Die Schadi2:nng ist der Inlioj^riff all ihres Zaubers; es ist undenkbar, dass

Bit' je (iutcs wirken könnten. Ihre Gaben verwaudeln sich, wie die dos

Teufels, in Kot; nicht pinmal das Unhoil, das sio solbst berufen haben,

können sie bannen. Eine Hexe gestand ihrem .Manne oiu, das« sie Gcsvitter

erregen könne und bezeichnete zum Beweise einen Baum, den der Blitz

treffen sollte. Der Manu band sie daran fest, und sie ward erschlagen

(I. 342).

Mancherlei Mittel gielit es, die gegen den bösen Hexonzauber scliützen.

Von den auf späterem clirititliehen Eiufluss beiuLeuden sehen wir ab. — Die

nioiäten Hexen fallen schon durch ihr Aussphon auf, sie verraten j>ich durch

die geröteten, triefenden Augen, durch den Hart oder durch die tiefe Stimme;

doch giebt es auch solche, die sich nur in ^i^ewissen Situationen oder durch

Zaubernlittel erkennen lassen. Lauft die ilexe liinter einem Wiesel {wizelJce)

her, 80 fällt sie. Es Ijiaucht uicht das lienueliu m sein, tlas schon seiner

weissen Farbe halber als heilig gilt; auch das braune Wiesel, das Sinnbild

der schönen Frau, ist ein geheimnisvolles Zaubertier, Aber das die Hexe

keine Maeht hat (Myth. 254. 494). Unter einer Egge, besonders einer Erb-

egge liegend, kann man nnbeschadet dem Treiben der Hexen snsehen —
sei 68, dass hier das Aekergerftt als solches, sei es, dass nadi duristlichar

Anschauung die Krenastellnng der Kftgel Bohnta gewahrt. Bekannt ist ancfa,

dass gewisse Krftnter geistersichtig machen: wie es in manchen Gegenden

s. B. Tom Gnndermann gilt, so im Saterlande Tom Bromheerstranch. Auf

ihn Terwfinsoht man die waMdänhl (s. d. S. 392), ans seinem Gedeihen

weissagt man die Ernte, nnd man erkennt die Hexen, wenn man heimlieh

einMi Bromheerzweig bei sich trfigt Soweit die Erkmnnng; ab die

kräftigsten Gegenmittel gegen aUen Hexenschaden gelten erklArlicherw

wsise die &fmbole der Fruchtbarkeit: Sali, Erde nnd Brot; femer das

Fener, das im Fener gehärtete Eisen nnd das weisse, leuchtende Silber.

Weit verbreitet ist ja der Brauch, das Yieh vor dem ersten Austrieb mit

Salz an bestreuen (I, 853). Man sagte mir: „imm det df fsrftndai det

inti inäl ÜÜef wid^ ddn toid *er $dU öptmi'ten, un det iM in de hih^

wiffinf det H dÜrani hUy.'' Xeugebornen Kindern le-:;t man Salz auf die

Zunge, dem neugebomen Vieh Salz oder Erde. Besonders die mit Gras

bewachsene JBrde hat schutzende Kraft: mit grünem Rasensoden bedeckt

ist man geilen Zauber gefeit Sak und Brot ist den Hexen sehr gefiihr-

lich. S( liiesst man mit Brotkrumen nach ihnen, wenn sie in der Gewitter-

wolke daherziehen, so fallen sie in Menschengestalt tot zu Boden. Auch

der SchuBS mit ererbtem Silber kann sie Terwunden. Ein Mallerknecht an
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Soharrel sah bei Mdhüc^os (Mühleukreuz) eine Men^'«> Katzen; da lud er

einen vom Vater ererbten silbernen Knopf iu die Bilohse und achoss: am
folgenden Tage waren verschiedeue Frauen im Dorfe verwundet (I, 356).

Auch die glüheude Kohle, die am pdskeßör (». Ostergebräuche S. 274) ent-

zündet ist, schützt gegen Zauber. Der heimische Herd, auf dem sie brennt,

ist das Sinnbild des Hauses, und in soinem Bereiche ist man gesichert.

Doshalb werden die jungen Kälber nicht über die Schwelle des Hauses ge-

trieben, sondern gptrn<?en, als oh sie so in soinom Sehntze verblieben. —
Alle diese Mittel über werden nicht nur wirkunL'sli's, sunderii sogar verderb-

lich, wenn wir sie ans unserer Macht geben. Daium ist es höchst geföhr-

üch, Salz. Brot oder gar die Kulile vom Herde auszuleihen.

Der Schutz üeL'eu diu Hexen ist dadurch erschwert, dass sie ilire

rxestalt wandeln können. Meist smd es, wie auch in den Teufe)s8a;reu,

bösartige oder verachtete Tiere; wird eine Farbe genannt, so i&t es in iler

Regel diu buhwarze; Tiere, die in der ehristliehon Helij^ion Sinnbild der

Gottheit sind, wie Lamm und Taube, kommen llistverstiindlich nicht mehr

in Frage. Dass dirse Sagen mit dem Aberglauben vom Angang zubuimnen-

hängen. ist erklärlich. Die irriisste Kolle spielt im Hexen- und Kobold-

glttuben überall die Verwandlung in Katzen, nicht etwa, weil ilie Katze der

Frija heilig war (Myth. 873), souderu weil sie das geheimnisvollste der

Uauütiere und ein Nachttier ist. Schon oben haben wir erzülilt, dass Hexen

in solcher Gestalt gesehen wurden. Eine andere Geschichte berichtet man

in Scharrel (Nordd. Sagen S. 2S7, vgl. 1^ 331). Einem Bauer ward immer

fiber Naoht das Bier ausgetmnken, dämm l>eselilies8t er, beim BraokeMel

Waehe m halten. 0a kommen Tiele Kaisen, mid er mft: „kommt ptuken,

kommt kaAmy hemmt teärmet ja waf (aaterld. mflasie es beisaen JhmU

IMmMr, kma ka&fn, kumi wannit Jöö wttf'), Sie setaen sieh nms Feuer; da

bespritst er sie mit kochendem Wasser, mid im Kn ist alles Teischinmdeii.

Am andern Morgen aber hat des Bauers Fran eb ganz Terbranntes Ge-

sicht gehabt Zuweilen evseheinen die Hexen aneh sls Hasen (L, 88S);

gewöhnlicher ist die Gestalt d^ San, des Bockes, der KrOte n. a. m. Tisie

spüren solchen Spuk weit eher als der Mensch, besonders Pferde und

Hunde gelten als geistersichtig. In Scharrel hörte ich darftber Folgeadei:

p» hmUH ttedi (Schritte) in *t wmUf fim haik (vgL obea

S. 374), «fe* di %«tfih)tt (Hengstkolk), «o»* tßfiMhi '« midin» meddai-

wedin (Tagwerden) in sdMZ ütkamin blöHd (gesehen) hAi fooM, diüfr'n

Undipa Af MSAv kj^ fhU roni» vitt tduL Ew «0o2^ Jti Ck noAmBr^
hkm heM: Hagi firtdS fm *n mnH med fdrffMf(ß«a mit Ferkeln), ««r/bn

twö tofjt^idi mtd'n edkiBaßk) cp*ihop, JDiUnd^ whrn&fffrdOndißOM^

land) «r, wu tsfdmi «mN^, im iUrt dür fiß noA UndhiOr. liuin hrwilM

fmte (Jungen) dir da Tuaittg in V widi «m häidin Mi 's midiiu m$d dm-

Mchlnu'ijr'i if'"r, un dö h'-Tnen htm ok dS mute med V f&rgiriJün^ lürsrti

ddm boni (gehörig bange) w^dini. Bö tämdin ja det Ud in ^di IjöiiiiHidin
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htmf' (d)»r liebe Horgen kommt) im ghjin Mke^^hnd am dm «pCk fMh
Man dö hmiHi 9piUS»di dö »i tm fuiiM (fm^) dn t6 frim^Qtn (wiehern),

(K mi ti 'iA wt lUßhXd ladin, dtt mt (reoht) «oo». ts teir, d9

iUr^itf ^fi (sehen) ofOr oz di m^hMni, apdri (betenden) wan ml BGrfii

mm, Ok di kind$ tMni «4 aset 4$» honi vnutHaikdaniipUJnu» Ai^
m in» fad."

In Tiergesteli ereeheinen die Hexen häufig beim nftehiliehen Lnft-

ritt Ansfiihrt und KOrpertanaeh werden durch Formeln nnd durch Ein-

schmieren mit einer Salbe erleichtert, die anoh Hexenibntter^) genannt

wird. Yen solchem Zauber ward mir in Strflöklingen Folgendes enfthlt:

^äm iM^iRml^, dl um ^ajM (Bollingen) ioA^ un dsisblsümir'

dai agr '< SaidMa*^ wHgNin iß* (mShen), dirM *ir gm mAtd np

MdrilHkiSir. Un dt knedU^ di hed km ftridty dtt dl hftriHn «oljw j& wd» in

kML Dö kwed Rtmie iß* dm kne^, Ai sM 'ir iehfkin of dmö (er soll

denken daybn tiiun, d. h. daran denken), wm J& herfii gm^ di nädU vir,

JDö häd ti in ptdkin HÜn op 'n sd^gtfnboBim, dHr «s (Balbe) in wdtin,

dir hed ti mk med tmirt, un ddn kwed zi: JkeroMUtat!*) UP^n schöat^ herät,

öwir dttdb im braki «n dtt Uf^ Bremin in 'n winkeler,*^ Det hert di hnedu,

di gurit nft ök bi un mnih't sik un gutjt ök uner 'n uchöstm stcf^de un hced

6k: „herüUrditüt tö^'n schöntrn herüt d<}r bmk un brake^. Dö kumt di knecht

hl det whimdnske tu'* Bremen in 'w winkeler, un dö khld^re (Kleider) *yn< dl

k6t rithi (entzwei gerissen), weH det ir trüg husk un brake was kimbi. Do
site ze sö lotje tö" de medenVd (Morgenaeit), dö kwede ze tö^öner: „nü tz 't

ad fon et^ hös.'* Do guijt det wiu bl un rakt sik in 'n segebiJc (giebt sieb

in einen Ziegenbock), dö kwed ze to** 'n knecht, nü schel 'A* ap jü site gutje.

Dö gprhje zi' bei Twiskenäner mir, man jü hced fart'fd t<'^ htm, hl möH nm
vmd (W'ort) kv'.'de. Nü sj/nt ze f/r T^rnftlrnamr nur, un df> nimt de s'gebtik

sik oj> un !<i>ri)jt ur t mir (über ilas Meer), un da wunh't sik di hnecJit un

kired: uh t iz in (/ü^den spror) fon 'n twebenen hik^. Dö fdlt hi dem", un

dö hed hi twPn dfge geen er er bi 't winmänske kinun iz ojt Mdrienköer.

Zu TriTik2:Glaj::rn und SchmauserL'ion , besonders aber zu Tänzen

komnu'n die Hex«'n nachts an bestimmten Orten zusammen. Solche Plätze

«iud ini Sutorbinde hm dem genannten Melenk^üs im Kirchspiele Scharrel,

sodann unter dem liudenkSöm und bei dem Budenjepö"!^) in Strücklingen.

Es kommt vor. dass zur Nachtzeit die Hexen den \\';inderer dort zum

Tanze auft'orderu und ihn, wenn er Folge leiatetj mit üold belohnen; ihre

1) Dieser Name soll dauu auf eine Pilzart übertragen sein (Noxdd. S. S. 878, 612),

VgL «nsere „Hexen"- imd sSatanspUse".

2) Man wird Inor aa dai HoiablMen d«r Huflii «rfitiMDtt, vgi Uj^ 886; di« Bpraolio

kt jibittdoutsch.

8) üutUnkeböm (nicht iiudhifcböm Nordd. S. S. 287, Tgl. I, 816) bedeutet walirstheia-

Uch jyHondMHim'', d. L Eokbaom {hudin = Horn) oder JÜLonuBBenbaom" (vgl ndd. komki).

Biid»iipO»t - QoellpfaU (*iad9» * Bora, Qaelle).
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Gaben aber Terwaadeln »ich wie die des Teufelt naehher oft in Kot bi

Sirfieklingen enählte man mir:

„Qnn Hinirk fon Bohär fBn im JSm FVam üt ROmSUi i6mi in Ü
midätiMä fw 'n BtnHäir mtrktd un m BäUf^i 6f RudätM&m, D9

kwidl dö hekain tö* fVan$f of zg wel ifn spü apüje tocln, da» tMn ei *n diA&t

hAi. Wän det ff^ apü üt iz^ dän kwfde ze „Jan Frans, noch an dt'mSf ntUin

(morgen) en göHdin dükat" Jün *i midinfnl l umt Jan Prdws in 'n sh vn

hi hed mend^ k f hed in "n sesel amn, un d6 itü 'ir op in hä^k^l^ un m»

Mit dem Hezenglanben VerQhren sich in Teraohiedenen Punkten die

Harensagen. Sie haben wahrscheinlich ihren letsten Grund im Seelen«

glauben unil In der Anrialime einer ( Icitwandening, und so erscheinen

auch «Iii» Miiren oft in Tiergestalt, vornehralicli als Pferde oder als Böcke.

Die Maren kommen aus England, das ja als Heimat der seelischen (jteister

gilt. Auf Besenstielen fahren sie durch die Lüfte oder rudern auf oinem

Sief)o durch die Flut. Sie erscheinen dann als schöne Jungfrauen, und

lieblich tönt ihr Sang. Nimmt man ihnen Ruder und Sieb, so hat man

sie in der Gewalt. In allen diesen Punkten herrscht Übereinstimmung mit

den Walkürensanjen. ~ Im Satorlande heisst die Maro wcilr'iderake; trotz nlk-r

Bemühungen aljer liabe ich diese Bnzi'ichnung nur in der Redensart geliert

jü walridirski hed mt itner/nitd", d. h. „der Alp liat niiili nüftM-gchabt^.

Audi andere friesische Namt-n der Maro beruhen auf dem Cilaubua, das«

sie i i t, sei es auf einem Pferd»^ oder auf einem Stocke. Die Wangerooger

nennen sie ndimtJh' (nach Ehrentraut. Frs. Arcli. I, 386; II, 16 ridimir),

d. h. „Keitniiihre'*; es ist wolü eine volksetymologische Angleichung der

a-Form (vgl. ags. mara Mare) an wang. tntyr „Mähre. Stute", sowie auch

das mitteluiederländ. Wort mare im nenndld. zu (nuchljmerrie geworden

ist. Diese ridlinii'rs odw bi>khek<rn reiten auf einem häizem*tok. den nordi-

sehen ti'tnridur veigleieldiar. Da nun altfries. iralu-. ivale- (a^^s. mjö/m)

„Stück'' bedeutet (vgl, uerdfrs. Festland »////< , Sild iral), so sind wir be-

rechtigt, stld. walrid^nkü als „Stockreiterin" zu erklären'). Die Übersetzung

„Toteureiterin** und die daraus gefolgerte Beziehmig zu dem 2\amea der

Walfcttren (vgl. Mogk, Gruudriss d. germ. Phü. I, 1014) bmneht man also

meht anioneluien.

Die eigenfliohen Harensagen (I, 875 fgg*) sind heute Tollkommen in

dem Hexenglanben aufgegangen, and selbst das Charakteristiacbe, der Alp-

druck, ist an einem Hexenninber geworden. Nur ans Tereinselten kleinen

1) Dss Ottfrs.-plattd. wdb-ider, wanger. »Ah-fdir (wöHrldir Fn. wth. I, 386 habe ich

nicht f,'ehört: os ist wohl ein Lehnwort aus dem Plattil.': schcincTi spätere Jfn>kulin-

büdoDgCQ nach uälritUrake zu sein; man vgL den Glauben an weibliche Wervölfe.
—

Das BÜ. Wort w^MtoJ«.(Ndd. Sagen 8. 419) liabe ich nidit Tusefiiiidea; an «ae Föns

weilridir$kl und an die daratu gefolgert« Baiidinttg nun Spinand« (ttL «^0 ^asbe i'h

nicht (I, 980).
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Zfigen lassen sich die ältereu Yerhältuisse noch erkennen, z. B. daraUB»

daas die Maren bisweilen auch Gatee wirkeii; dass ihre Gaben im Gegen-

satee zu denen der Hcxon ^^^nring scheinen, sich aber später in Boh&tae

Terwandeln n. a. m. Die Maren handeln nicht wie die Hexen am freiem

bOeem Triebe, sondern durch eine unglückselige Bestimmung gezwungen.

Das um Mitte Oktober in der Galluswoche geborene Mädchen ist eine

walrfd^ke; unter sieben Mädchen ist stets eine Maro. Man schützt sich

Tor ihr am besten, indem man SchlHssollf^cher un»3 Thürritzen verstopft,

dfiiu nur durch dieso darf sie eindringen; auch ist es gut, dass man eine

Hechel mit Zinken über sicli lege, um die Maro mifzuspiessen, oiier dass

man die Schuhe umgedreht vor das Bett stelle — dann glaubt sie, mau

sei nicht daheim.

Selten nur hftrt man vom YVerwolfe reden. Über* die eigentliche Be-

deutung dieses Wort«^-; ^( Ii* ii uns aucli die nietlerdeutsehea uud frie^isf l^'u

Mundarten keinen Autsciiluss, tleiin eine einheitliche Grundform läsbt sich

nicht gewinnen. Auf altes e scheint iidd. wenculf xurückzuweisen, woraus

mit volksetymologischer Uradeutung tcedervmlf gemacht ist (I)oornknat

Ostfrs. Wb. in, 543, Mnd. Wb. V. 609); ndd. imrtmdf erinnert an wargi.st

„Uiifrie<len stiftender Geist. Wirrgeist?'' Eine (nicht umgclautete) a-Form

setzen sowohl ndd, toaarwulf (IJremor Wb. V, 201, vgl. ndl. waren „um-

gehen, spuken"), als auch die auf Wangeroog geltenden Bezeichnungen

voraus. Hier nennt man scheltend einen gewaltthätigen Menschen wC^rwülf

oder auch mä^rtpQlf {fk mö^ „ich morde''). Im Saterlande hal>e ieh von

dam Wolfe nnr als von einem Komdftmon gahtot (vgl. Mmmbaidt, Boggen-

irolf passim), und zwar scheint er hier mit dem Kombftr Tersdmiolien an

sein, denn man nennt ihn härilwulf, s,Birikndf we t» '« röge «n gript ds

h^dSnä (Kinder), wdn ji m dS rdffg kämi" (Hollen). Alle diese frs. Formen

können weder mit einem alten veSt sasammengestellt werden, noch mit

ahd. *wariwctf (ags. wertwtUf\ welches EOgel (Grandriss d. gsrm. Phil.

1017) mit got wa^fan yerknfipft und treffend als ,Wolfskleid* erklftrt hat:

dem ahd. Soarkeeif mflsste altfln. ^wtmoulf^ wanger. Soj^moitlf entsprechen.

Ich Temrate, dass ahd. \famoolf wie so viele andere Formen (wedmmiif;

wkneeif; ygl. memoctf, ömtcooI/ Myth. IH, 316) die Tolksetjmologische

Umgestaltung eines nidit mehr Terstaadenen Wortes war. Bas altnord.

wufülfr bietet hier jedenfalls die beste Stfttxe: ich glaube, dass wir einer-

seits an got. warg9, altsftdis. «oovy, anderseits an got. (ffayutargfon, ags.

(vurian) ahd. wtrgan anknüpfen nnd damit sowohl die a- als andi

die <>-Formen crklSren müssen.

Wir haben Hexen und Maren als Luftfahrendc kennMi gelernt; aber

davon, dass sie im Gefolge der grossen Götter erscheinen, weiss die heutige

Bage nichts mehr. Strackerjan (T, 369 fgg.) erzählt, dass die Saterländer

den wilden Jaaier mit dem früheren Herrn von T>sterwege im Kirchspiele

Lorup identificierten: mit bellender Meute siehe der Wo^n^iytr durch die
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Lüfte, (las ganze Jahr hindurch mllsse er jagen — mit Ausnahme der

hellen Nächte. Der Name Wojnjdger = Wodanjäger klingt ebenso verdächtig

wie der angebliche Name des vierten Wochentages = Gimdensdej (II, 24)^).

Man sagt in Hollen „c?f tmien wed jägit' , d. h. „der "Wagen wird gejagt,

schnell gefahren", also kann ^WoJnjrJtyer" im Stl. einen „Wagenjagfer" be-

deuten. Ylollf'icht weist das auf die namentlich in Westfalen vorbroitcte

Ha^'f hh) (Kuiin. Wostföl. Sagen II, 87), da«^« »Ifr wiMo JäfjiT den Ilinimels-

wageu (J. Ii. den grossen Bär) lenke. Da nun nicht nur die Plejaden-

gnippe, sondern auch der Wagen oft als Siebengestim bezeichnet wird, so

scheinen mit d<^r Sas^e vom „Wojnjäger" die von Strackerjan erwähuieii

und gar oft wiederholten „dunkeln Beziehungen dos wilden Jägers f.um

Siebengestirti'' gemeint zu sein. Von der wilden Jagd und vom ..NN rlt-

jäger" (Ni)rdd. S. 8. 290. 427. äü4), überhaupt von Wodan uud Fr*ja habe

ich sonst keine Spur vorgefunden. In Scharrel freilich ward mir erzählt,

dass ein Schäfer mit seiner Herde näditons spuken solle.

ffEu &cly per, dl Bchel hir ?Hed n kopil scfupv 's ndchim herümv ladjei

det wed fon enige hir kwid^, det ze 'n wurUlk (wirklich) blöked hebe. Fon

Farmesönd (Fermessand) kumt er her un drifi eter schepnv^ wai.^ Es wäre

aber gesucht, darin eine Beaiehnng auf Wodan als Hirten sehen zu

wollen.

Wir haben hier wabraeheinlieh mit einem Naehspnk in reobneo, wie

er an mehreren Orten umgehen aoll nnd namenfUoh da, wo ein Heid

geschehen ist Bin alter Schanreler enählte mir Folgendes (vgl. II, 226).

^ M tfdin, der sdMA» Air Mn wfzin hM(, dß hM iik in 'in §ir

ktrStfingM (heranniefordeft), dtt jß woM mk hm, tm d5 kAi zi tikdir

IMn hü hA» hl dä HOr^, je. Der ie di Hu dod üMn. Un dö^
ti bfgin hir un JM km der in wUn Mf, wn dl attn toh&l tö 'n um Ut

trtdn fst (8—2Vi Fnss) m *t ffiorkant (Viereok) uOei, Un hepi wot dT

plat, un der was m ßMmffg gat önhööin, un der häd in kj^ (Kreut) ini

Hfn, Je, dm Mn, dm hib ik noeh Uöhid, man det kj^, dü tea? dir al

In Utende ward mir folgende Spukgeschichte berichtet:

„Det iz nü irii^unirt jfr her, d6 sunt *ir fec«*n brSNM, dS firi*i äir Ä
vnukt (Mädchen), un t'ehcens (abends) ^ as ze eter hßs tß* ffutje, gutjt di fn^

farM, un bi Kräkenbirndt hßt tO» Ütmdi, ,d6 tfmfi Ai unär di tre'e' (Steg)

eiten; as di ö^er kamt op djü iri*i, dß »tat hl htm med *t 9dh (Messer) «i '<

bff, Dö röp hl: ^W*rme in min i^rme'' (Gedärme in meinen Armen) un

itSno, Dl det de*n hed, iz weg ronen un iz med 'e mute ür de P fadm

(gefahren); dö ü hi etir di Berfki (Flnmame) ronin un dir ktdinnk

1) Alle fries. 'Mumlart<'ii . i1ic di n alten Naiiifn ln wahrt haben, Zii^'ni anlantendes

ip, s. B. oeuwestfrs. wamdi i^Grouw;, wantde (^HimiolooptiD) etc., nordfrs. wia$äai (Sild),

wAtftwIfj (OhlsaiD)» vUvudei (Wiediiigliwd«) n. s. w.; vgl. 08tfei«>plattd. wmtiag, Mii §
ist nur im Ndd. la 1»el«g«ii» t. a gudaudag 1476 (Frisdllad«r Nr. l&Mi), wmM.
guuudag»
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fmaltd (wliolt); »fr M AI»« 4z, dtt ik niL Nü tekd hi fUkA

tpff^kinje: wem dir *n mu^r trat forty dt» iet 'iriik üntH tm bfUHH iuA*

ffföte, dö laH 'er op 'en meftibarjk d/'L**

Solche G««cbichten erhalten sich meist in einnr gnnz bestimmten

Fassung: zu venohiedeueu Zeiten sind sie mir mit fast gleichen Worten

er/ilhlt worden; ja zuweilen stimmen sie, soweit das aus dem hochdeutsdien

Tcxto zu erschliesscn ist, fast wörtlich zu den Berichten StrackerjaoB, die

um ein halbes Jahrbandert älter sind (TgL s. B. I, 184; U, ^26).

VlIL UlMfiMitfM und Erwsrtoipiellen.

Die Beschroibung der T^fliiiiHwoisc und des Erwerbes sind nicht zn

trennen. — Früher waren ilic lucisteu Satr-rländor Schiffer (hötjihr). Sie

Verdienten ihr Brot damit, ilnws sin die Produkte Westfalens, die zu T^ande

nach Ellerbrok i^chracht wurden, von dort in ihren Booten die Leöa luiiab

nach Leer und Emden fuhren und Erzeugnisse Ostfrieslauds, uaiucutlich

Butter und Käse, als Bückfracht nahmen; andere zogen in ihren Booten

grosee Bteine, die ans der Gegend des Hümmling, Ton Lonqp nnd Wraee,

auf Wagen nach ^erbiok gesehaflt waren, «tromabwftrfes nach Utende, wo
sie SU weiterem Transporte Terladen wurden. Bieee h(^fift^ fgiSb schweren

und nur geringen Yetdienst 8ie hat gani aufgebort, seitdem durdh die

Eisenbahnen ein bequemerer und sdmeUerer Verkehr iwisehen dem we8t>

flllisohen ffinterlaade und der Nordseekflste ermOglidit ist Einselne

Sdiüfer nur haben das Gewerbe aufrecht erhalten: die einen haben kleine

SeeeohilFe (aekipi\ mit denen aie nach Emden und dann Aber See fahren;

die anderen haben sogenannte mutm (eigentlich »Sftne*) oder euch

(halbe) MMfm, die in Strflcklingen gebaut sind und darin führen sie auf

den Kantien Torf nach Barssel nnd Augustfehn.

Xit diesem Schilfergeworbe hängen TerBchiedono Weisen der HOW-
kultnr zusammen. In erster Linie nftmliob geschieht sie durch die grossen

Kanal an lagen, die 1840 begonnen und seitdem stetig gefördert worden

sind. Der Bau dieser wichtigen Wasserstrassen hat sich nur dadurch er-

möglichen lassen, dass die Moorstrecken, durch welche sie führen sollten,

besiedelt wurden; denn die ausgegrabene Matjse musste zur Torffabrikation

verwandt werden. Darum sind trrosise Torfprälierkolonate gegrnndet

worden, lind diese sind laut der Bevölkerungsstatistik in 'j^ut<'m Auf-

schwünge. Kolouigutiun und Kanalbau schreiten gemeinsam allmählich

weiter aufwärts, z. B, ist iler bei Ubbehausen in <lie Satprems nniudende

und von da bügounono „Satorländische Westkanal* bis nach Strücklingen

südwärts fortgeführt (s. oben S. 230); der ausgegrabene Torf ist mit Booten

die Tjeda abwärts irebracht worden. Natürlich tritt durch diese Anlagen

das Saterland in engere Verbindung mit der Aussouwelt; und wie jene

äiedluugeu in den letzten zehn Jahren das Kirchspiel Strücklingen in

üigiiizeü by Google



396 Siebs:

seinem Charakter sehr verändert haben, ao worden iie vielleicht anoh bald

die Eigenart des übrigen saterländischon Oobiotea Terniehten.

Eine andere Art der Urbarmaohung ist die sogenannte „Folmknltur^

(plattd. fHf\ . vstI. stl. fim ^Moor"). Die obere Schicht des Moores wird

abgestochen und als Torf auf den Wa.sst rstrnHst n in die Marsch geführt.

Von dort bringen die Schiffer tierischen Dmigor imd Schlick zunlck; der

wird auf die abgetorfte Fhlche geworfen und giebt. init dem Moorboden

Y(»rmi8cht, ertragfähiges Land. Dns Aussehen solclwr Strockon nndcrt sich

\va\A\ (Up Stolle dps rrasrdstrauclK's (jya'^f) der Suini>t"li»'ide unrl der

guuieiücu lleitle, welclif liauptsäclilich die Flora des nnkultivicrton Moores

ausmachen, treten daa duftiMido iluchgras und verschiedene Arten des

Klees. Diese Art der Bodeuveibesserunj? ist natürlich nur dort denkVmr,

wo Wasserstrassen den Transport erlauben. Die Ausfuhr des leichten,

billigen Torfes «lor oberen .Moorschichten hat dann zur Gründiiiiir von

grossen Felmaalageu, Torfexportplätzen, geführt, unter Jenen Kliauderfeliu

und Augustfehn die bedeutendsten sind. Diese letztere Anlage hat dem
Lande besonders grossen Vorteil gebracht, da sie selbst grosse Massen ytm

Torf Terbraiiebt In HtUftemrerkoi wird dort nlmüdb Bobeiaen Terarbeilie^

nnd der billige Torf wird ieik als Brennmaterial, teils in Form Ton Torf-

gas rar Eisen- und Slahlbereitung verwandt

Eine dritte Art der Heltoration, die Überdeeknng des m beadtemden

Moorbodens mit einer Sandscliicbt (Dammkultor), bat im Saterlande keinen

Erfolg gebebt» nnd aneh die Veranche, den Ackerbau dnrcb Anftragen von

KonttdUnger (namentlich ron Kali) anf das Heideland an fordern, baben

naobgelassea. Im eigentlieben Saterlande berrsdit im allgemeinen noob die

alte Brandknltnr. Bas Hoor ist von der Gemeinde (bsw. vom Staate)

auf bestimmte Zeit an die einxelnen Baoem «aosgewieaen*, rnid die be>

trachten es, so lange sie es bewirtschaften, als ihr Eigentum. Ist ea einige

Jahre lang genutzt, so muss es Jahrzehnte hindurch brach liegen: es fällt

an die Gemeinde anrflck, und der Baner erhAlt ein anderes Stück cor

Bewirtschaftung.

Sobald der Winter vorbei und das Moor zugänglich ist, um Ende .Man

oder Aiifaim April, beginnt dort die Arbeit. Gesetzt, man hat ein fin ron

50 Schritt Breite (die T.ruif:«'uau8dehnung ist selbstvorständlicli ni<lit b<»-

grenzt) und will davon einen klep (d. h. Abschnitt. 3(K) Fuss) boarbeit' Ti.

so lauss man zuerst Abzugsrinnen araben (ffrupje). Durch dieso teilt man

10 Äcker, jeden von .5 Schritt Breite nnd 100 Schritt Länge, ab; danu

hackt man sie anf (hikjt ) nnd Übst sie trucknen. Ist die Witterung günstig,

so geht das srhiiuU, und bald kann gebrannt vvcidüu (sm l' }. Man nimmt

dann eine alte Pfanne {poiikuksf^Kme) voll /Irr«, zündet das au und lässt,

indem man die .Vi ker entlang geht, hier und da etwas Feuer fallen. Bd
Sonne und starkem Wind brennt das Moor gut ab und bleibt nun bis Ends

Hai liegen. Anfang Juni wird Buchweiaen (60*M^) gesftet und mit der
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Egge (aid0) eingeharkt; ist das Land noch neu, so vird er aneh wohl mit

der umgedrehten !^gge' eingeachlftnft (jS^ndu^), Den Pferden, die TOiv

gespannt werden, bindet man kleine runde Hokbrieken (A«i7«tfMil^) unter*

die Hufe, om ihnen eine grüseere Fläche zu geben und so das Sinsinken

auf dem Moorbodoi zu Terliindem. Ist der Aeker geebnet (t^^m^t^, so

läest man den Buchweizen keimen, wachsen und reifen (kfni, wäM, fip

tet^di), und zu Anfang September kann raan ihn m&hen (mj^öy prfti. mi-hidi,

pari, nu'nd). Man bindet ihn in Garbon {ritnime, d. h. ausnehmen), lisst

ihn seht Tage lang trocknen, wendet einmal, lilsst ihn noch ein pnnr Tage

liegen und fährt ihn dann ein. Zu Hause w'wA i r geilroschen (tH'M%

und dann wird er entweder gemahlen un<l als Mehl %n Pfannkuchen yer-

brsuchi, oder er wird nach Holland Terkauft, wo Grütze {gorti) daraus

gemacht wird.

Aber auch das unkultivierte Moor liefert dem Sat(rl;i?i<1* r wertvolle

Erzouj^'nisse: die Heide und den Torf. Ist der Winter nicht allzu streng,

so ;jc<'h(Mi die Mäunor hinaus zu lu'dehönen (Hoidehauen). Es giebt zwei

Sorten HiM<l('knitif . dio d4ph''ff/' fKopfhpido) und die gewfthnlirho TTeide;

jt'iic winl gepflückt (nicht gemäht) und dann zu Bosen (be'zeme) und Heid-

quuäten verwertet (h''dbenele, eig. Heidebürsten, kleine Handbesen zum
Scheuem: in Jeverland heisren sie b''>ntT, v«;!. jigs. öönian „polieren"); die

andere Heide wird mit der Sicliei {dt ^'il) L,'e}i;iuen und als Kuhluttor, Streu,

Düugmittül oder — wenn sie laug genug ist — zum Daohdeckeu (teki)

gebraucht.

Mit dem ersten Frühling schon begiunt eine andere und wichtigere

Arl)eit auf dem Moore: das Torfgraben. Dazu gehören innner zwei

Ii€utf, der Gräber und der Karrer ((/rrtjer, kordrt). Der Gräber macht

zunächst eine Grube {ö^ndöbc)^ in der er stehen will, und dann sticht er

eine Ausreutung („m wödmje stite**)^) ab. Die Torfgrube (^det nlytrb) wird

12 Soden tief und 30 doden breit. Der Oriber sticht nun die einzelnen

Soden mit dem Spaten di, der Karrar spiesst sie mit einer aus der

Grube, legt sie auf die Karre und bringt sie in die ^i.^i^i.je (Aus-

spreitung), wo sie trocknen. Dann werden sie in kleine runde &ufen
Ton neun, später in grossere von 12 Soden geordnet {Ulß und gnttß rirje),

wobei die untersten, noch zu feuchten Soden einstweilen zurftckbleiben;

schliesslich wird alles in grosse ßfllten (belte) gehäuft. So ist es Brauch,

wenn man ffir den eigenen Bedarf sticht; bei den grossen Tori^bereien

werden die Soden in todli gebracht: das heisst m wäU ftffü oder ioi}^,

eigentlich »aufbanken**.

Schliesslidi liefert das Moor indirekt noch ein anderes wichtiges Pro-

dokt, den Honig. Die Bienen sammeln ihn in grosser Menge ans den

duftigen Heidekriutem, und so sichert die Imkerei manchem einen guten

1) sns *toaii«liw^; i«h stdle «s rar g«cm. ) tMurf, TgL ss. loM^.

*
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Nebenverdienst. Sieht der Imker (unker) einen Scliwarm, so folgt er ihm,

bis er sich an einen Baum setzt. Der Mann legt sofort seine Mütze (kip^y

dabei nieder — daH ist nach Bienenrecht ein Zeichen <!• s Aiifipruches —

.

holt von UauBo oinon Binnenkorb fhmft'hv') und st tzt «Ion Sdiwarm eiu.

Der sammnlt nun rifrii^. Ist der Korb voll lloni^, und hilft kein Auf-

setzen (d. Ii. Vfiurnssrni dos Korbos), so hat die Königin noch Samen in

den Zellen ( /// //»'///• ht'il noeh xPd in </" »tfi rdope), und mau inuss schwärmen

lassen. Manclnnal kommen dann noch ein oder zwei Xarhschwärme (eter-

äwönni ). — Die Clewinnuug des llunii^s im Scptcinlier geticliiuht wie überall:

die Drohnen {draiu u) worden mit S( liwet'el (sirnn'!) getötet; der Honig

{det hunig) wird ausgebrochen, erwärmt und in eiueiii Beutel ausgedrückt

(^ütbreke; wörm m/ikje; in '« pgt üWifr^ Faktitiv zu tjö „ziehen"); das Wachs

(tmks) wird ausgeschoiolzen und au^epresst. — Manche Imker, die eine

grösMin Zudit bolreibon, sieliMi im FrOlüing mk den Bimeii umA Oit>

frieaknd, wo die Bqnblflte eine gute Weide bietet; ist anch dort noob

nidits in finden, so mflasen sie mit Honig fatiern. 8ie kehren erst snrflck,

wenn die Bienen geeehwftrmt haben und im Saterlande Heide oder Bueh-

weisen blfiht.

Die gante Arbeit der aaterlftndisohen Bauern erteilt aiofa anf drei

Stätten: auf das Moor — dessen Nntoung haben wir kennen gelernt; femer

auf Hau« und Hof; endlieh auf das nicht fem vom Hause gelegene Wiesen-

und Weideland und die EschUndereien*). Esche (Ist aus vgl. got.

oäA Saatfeld) heissen die kleinen zerstflckelteD Felder in nächster Nähe
des Dorfes, deren einzelne Psrsellen meist verschiedenen Besitzern gohören

und die, weil die Zugänge gemeinsam sind, mOgUchst gleichzeitig be-

wirtschaftet werden müssrn. Wie schon ein Blick auf die Karte lehrt«

sind dieser Urundstncke nicht viele, denn das Saterland iat nur ein

schmaler Strich Sandbodens. Von grosserem Grundbesitze ist hier nicht

dif llcili'. Fast jeder aber ist Fiijentümer seines IhuT^e««. seines («rnndes

lind Hodens; dass noch oinzi-lne Stücke da/n an^'epachtet werden, kommt

wohl vor. ist aber nicht die Regel. Dieser (iruntl besitz ist im Saterlande

imi durchi;ehend8 voisciinldef. — Bozüfrlich der Krbschaftsregulierung

herrscht das* Recht der freien Teilltarkeit des Grundes. Wonngleich die

Regierung die Festlegung desselben durch Errichtung von ürundorbest^llen

in dem Sinne begünstigt, dast» der Grunderbe (der Alteste Sohn) 20 pCt.

des schuldenfreien Wertes der Stelle als „Vurauü** erhält, die übrigen

80 pCt. aber zu gleicheu Teilen gehen, so ist im Saterlande von dieser

Einrichtung doch kein Gebrauch gemacht worden.

Anf den Eschen wird GemUse, vor allem aber Getreide, und awar

Koggen gebaut Betrachten wir einmal diese Feldarbeit, ha Frflhling

musB luerst das Land für die Sommerfrucbt gedOngt werden: daa nennt
*

1) über den FttdianiniMlt aishe EolhDaan, Za. d.ycniu t Tolkilnnide I,
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man firmiAk^ij Übermiaten. Dasa dient tierisolier Dftoger, der mit dfimken

nmdaii Soden der Ora»- oder Heidenarbe (jAogg)^") Terraiseht ist Ist dann

gepflügt oder umgegraben, so wird die Sommerfraebt, beeondem Hafer

{hawär) geeftt nnd werden Erbsen, Bohnen and KariofTeln (dMf, hmiy iufiHkif)

gesetst. Auf dem Gemflseland ist Tiel au thun: es mnss tflohttg gejfttet

werden (Jide)^ nnd die Brbsen müssen »tr&ki anm Ranken haben; nm das

Getroide braneht man sieh nicht kflmmwn. Za Smt Jdkub (Jakobi, 35. Jnli)

erntet man die Krb^oD und Bohixüi oin (öph'fki, eig. anfitiehen); die Ear^

toffeln bleiben bis September in der Erde, dann werden sie entweder mit

der ffirke »usgenommen (üth'ige) oder ausgepflügt (ined j)lö''g ütdrhje),

Hafer wird Ende August gemiht-, Gerste etwas firüher. Der Riu liwcizen

wird fast nur auf dem Moore gebaut und nur venünzelt auf Sandboden,

damit er das Unkraut vertilge. Gerste (Jerstf!) giebt og wenig. Früher

baute ein jodor wonip^stens soviel davon, dass er für seinen Hausbedarf

das Bier Inaucn konnte ihiAr hfö'^t'): dns hat aber langst aufgehört. Selbst

die Bitte. ]»ei der Geburt eines Kiinh s /u brauen — die Wöchnerinnen

mussten doch Bier Imben! — ist nun aliLi«'komnien.

Einfacher ist die Arbeit bei der Wiiiterfim lit. Ist das Stoppelfeld

y:efalgt (fölff/e), gedüngt, 2:«*pflügt {tiljt afrs. Itlia? vt;l. ahd. zila Zeile?) und

geeggt {aidji), so kann im Herbste der Rosj-ijen fdi /"<7'')*) gesät werden.

Man lässt das Feld ruliig liegen bis Ja.kobi, dann ist er reif, wird gemäht,

in liarben {djirue) gebunden und bleibt in Hocken (hohe) stehen^ bis man

ihn einfährt. Damit die Garben nicht vom Wagen fallen, wird oben ein

Balken (pumtir) darflber festgebunden. Daheim wird der Boggen auf den

Boden gefleit nnd wird mit dem Flegel (floime) gedrosohen, wann man
gerade Zeit dasn hat Das Stroh wird Terf&ttert; das Korn aber kommt,

nadidem es entweder durch Schwenken in der Wanne (leoni) oder dnreh

Wehen mit einem Fächer (wdier) von Spren getiftnbert Ist (tehfm^), in

die Mfihle (mdni). Geld wird fttr das Mahlen nicht beaahli In Strack-

lingen ist eine PriTatmflhle, die Scharreler haben eine Genossenschaften

mahle, die MOhlen in Neuscharrel nnd Hollen gehören der Gemeinde:

aber aberall besteht der UahUohn in einem Anteil (ßt «sotf), den der

MOUer erhalt, nnd swar def sitgfmmtwintigttg karel (das 27. Korn). Nur für

die Graapenbereitung wird bar G<dd bezahlt: 25 Pfennig för ein fiod^p

(48 Litw, s. oben 8. 2.50). Kommt das Roggenmehl ans der MOhle zun'ick,

so wird es entweder im Hanse anm Brotbacken verbrancht, oder es wird

verkauft.

Auch der Flachsbau wird im Saterlande betrieben. Ende April wird

der Lein (ßu) auf einer umgebroobenen and gedüngten Dreesohe {triürshil

1) Doiiifri'^'i'nübcr ht isscn dicke vioreckigc Rrulm Wr.

% Im 8atorlan<lc vorsteht msa unter kü*HUn (Kom) nicht den Koggen, sondern dun

Hsftt. Das emxelue Samenkora haiaat JsärUL

I

I
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B. unten) gesät. Das Unkraut (jöd) mnaa gut ausgerottet werden; im übrigen

ist bei (lein Flacht (dct ßäk») niehts zu thun, bis die Kapseln idö hole) reif

sind. Dann wird er fiu«äirezogen (dpl'fu') ruid in groese Rcmel gebunden

(in rlömele binde). Ist er dann geriffelt (ripelje), so werden die Stengel

(dö hedeUj plattd. harrel) zu kleinen Bündeln (Jböte) voreinigt, von denen

etwa zwanzig auf einen Romol gehen, und nun kommt der Flachs ins

Wasser, d. h. in die Rf^s»t(^ (rHe). Ist rr i^fniiL; t;ofault. so werden die

böte mit oiiit'tn Seil umschlungen und iiiisechifitt't /.iiiii l'rnckuen auf-

jrpstellt (öpstükjr'^. Bald worden sie nach Haiisr tzchraeht, und dt r Flarhs

kann verarbeitet wcnh'ii; er wird auf der Diule mit einem gerippten lluk-

liamm»?r gepocht (trc/V- \ mit lirdzprner und (Ihth) mit eiserner Flachsbreche

gebrochen {brnkje, dibrulyt), mit dem Kippeistn ijcrippt (med 'i ribirzen

inbß), durch die Hechel gezogen (JütselßY) "i"' 'lanii auf dem Spinnrado

gesponnen {op 'et trt'l .tjnne). Aus den gütrockuuteu Kapseln wird der

Same (det si'd) ausgetlroschon.

Damit liaben wir die Kutzung der Esoblftn^reien in den Bauptzügen

besprochen; aueh Über die Bewirtachaftung dee Wieaenlandes (pr^

Grünland) ist einiges zu aagen. Zwei Arten HenlSndereien {hUöi<^) giebt

ea im Salerlande: die einen liegen ni<nlrig, werden im Winter flberscbwemmt

und braofiben nicht gedüngt za werden; die anderen aber sind hochgelegen

nnd trocken, aogenannte Dreeschen"), welche umgebroehen and bemiatet

werden mflaaen. Das geschieht entweder Anfuig Min oder anch errt im

Hat. Snde Jnni ist das Gras (gin) lang genug, daaa man heuen (häff)

kann; iat viel Klee (klfitir) danmter, mäht man auch wohl schon %a Anfiuig

des Monata. Je vier Schwaden (dH mid^ plnr. dö midi) werden su langen

Beihen sosammengeharkt (wiriji), nnd diese toksti werden abends in Haufen

gesetat (köki^: nicht hoki wie beim Roggen), tags aber wieder mit der Harke
(rnte) zum Trocknen ausgebreitet. Ist das Heu fertig, so wird m auf den

Wagen geladen, eine Leiter (kraiie) wird darüber festgebunden, und dann

wird es eingefahren. — Das Land, welches vorher gedüngt worden ist,

bringt im August noch einen zweiten Onuscbnitt herror, welcher gram

genannt wird (vgl. Grimimet?).

Anderes Orünland ist zur Weide für das Vieh bestinmit, bosonders

für die Rinder ((f'> bi'ste). Sie werden sowohl zur Milchwlrtseliatt, als

atjch zum Finseliliiehteo nnd */nni Verkaufe gehalten. T)'u> K;i1lier werden

iiUürst mit süsser Milch (sw-'f'' »m/^}, späterliin mit Buttermiicli (soA /!- molk)

gefüttert. Ein Jahr laug bleiben sie nnf dem Stalle, dann bringt man si.»

auf die Weide (ötja,jji ). Die niik headeu Kühe i^iii^ Ike b' 'ste) werden, wenn

sie entbehrlich sind, gern verkauft, deun man bekommt 60 bis 80 Thaler

1) DMwbCB: trag di kmm Iskg (du irird «nch bfldlieh gn^: hl lud Am ^«r^
img d4 h'itf'lv Uh-n „vt hat ihm goliörij; dif \\';ihrh»Mt iiesap'

'

2) atl. tri-irsic, iri'\r)glc,' - altfrs. *Uiri(tst,-c würde hocluieiitftcli «Driesche" sein; TgL
dss sblantonde plattd. drtuklanti Brachland. Brem. Wb. I, (»23.
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daAr; geben sie moht reioUiob Mildi, so ISsst maa sie brocken werden

(gett w^di) und maoht sie fett, um sie im Herbst entweder zu yerkanfen

oder Bu eigenem Gebiaaohe sn eehlsobien. — Das BindTieb kommt im

Mai auf die Weide («fidf)^ jeden Morgen wird es Ton den Eindem ans^

getrieben und abends eingeholt. Das dauert so lange, bis draossen nicbt

ganflgend Kahrong mehr ist: -dann wird das Yieh an Hanse mit Stroh

(stre*y Hoo, Haide und Hicksel gefllttert (iWWr); trockene Kühe bekommen
kaitos Wasser zu saufen, milcLenJe (m^krikindi) warmes Wesses mit Mehl,

Häcksel, Kohl oder dflixlcichcn. Diese werden drei- oder 'dermal am Tage

gemolken and die Milch wird grosseuteils zum Buttern (judit^i Bkamen")

gebraucht; zur Käsebercitung (ms) reicht sie iiiclit aus.

Pferde {fui}]Mte') hilt man nur, soviel zur Landwirtschaft nötig sind:

Fohlon (fölen) werden wenig aufgezogen. Keoht ansehnlich aber ist für

das kleine Ländchen di(j Schaf- und Schweinezucht. Ein grosser Unter-

schied ist zwischen den rheinischen Schafen (r/iuA^ sc/te'pe) und den Koid-

schnucken (fiedxc/u'pe). Jene werden im Sommer beim Hanse angebunden

(.fttkß'), wintortags im Stall mit Heu und Stroh gefuttert : die Heidschnucken

hinijegoii werden gekoppelt (in 'e kopele Jcgct), sie ündon das irnnzo Jahr

hindurch auf iler Hr-ido ihr Futter, und nur wenn viel Schnee liegr. infissen

sie zu Hause versoi-^t wenlen. OUscliuu die rlieiiiischen Schafe in der

Reijel zwei, die HeidschuiV nur ein Lauuu Ijekouinieu. werden diese doch,

weil si*» billiijer zu halten sind, sehr bevorzugt: der Hauer luilt vou ihnen

zwauzii;- l>is vierzig Stück, rlieinische aber nur eiuh oder ;iwei. Au<-h die

S( iiur/eil ist verschieden: bei den rheinischen Schafen liegt sie im April,

bei den Heidschnucken um Johannis. Die Wolle wird, nachdem sie mit

heisser Sodalüsung abgebrüht und in der e' gewaschen (sr/m/f.y, ') ist, im

ilau?<' gesponnen. — Im Herbste werden mehrere Heitlaehafe in jedem

Hause geschlachtet; die ilbrigen werden deu Wiuter über diurchgLdüttert

mul im Frühjahr wenn möglich verkauft.

Auch mit den Schweinen wird viel Handel getrieben. Die Ferkel

(fdryt /ii) werden nach drei bis Tier Wocbeu von der mute abgenommen

und teile sofrat verkauft, teib dnrdi Winter gegittert, um im nftcbsten

FrOhjahr als Faselsehweine (fezUnefnä) auf den Markt au kommen. Die

nmU wijrd gemftstet und im Herbste geschlachtet: die Schinken kommen
zum Verkaufe; daa flbrige wird teils in Pökel (jpikil) ein^salzen und am
Wiemen (fofmi) getrocknet, teils zu Wurst Terarbeitet. Die Mastschweine

ftttert man mit Boggenmehl, Kartoffehi, Worzeln, Rfiben nnd dergl.; für

die Faaelscdiweine wird allerhand AbfUl Qs^ffirfäl) mit Kaff (sef, Spreu) und

Mehl zusammen gebrOht (hräiH), auch wird ihnen Korn auf die Diele ge-

worfen nun An&chnfiffeln (nj^kfi).

Änf Geflflgeltueht wird kein Gewicht gelegt: CHbise und Enten werden

hfiohatena aom eigenen Gebrauche gehalten, und der Pflege der Hflhner
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wenden die Satorländer erst seit knrsem grönere Soi^alt tu^ da «ie die

Eier zu hohen Preiflen Terkauf(>n können.

Im Handel verstehen die Saterhlnder ihren Vorteil nicht wahrsu-

ncdimon, und das ist bei Leuten, die nie über die Grenze llir* s kleinen

Ländchens hinamgekomroen sind, nicht za verwandern. Sic lii-inuen ihre

^ten Waren, MehK Eier und Butter, ja sogar die möhselige Arbeit ihrer

Iländo. (lio gesponnene Wolle und das Leinengewebe nicht etwa anfeinen

Markt, wo Nachfrage ist, sondern tragen sie zum „Kaufmann'' ihres Dörf-

chens, nm Tjohonsmittel dnfür einzutauschen. Ks ist ein Tauschhandel, der

natürlicli iiiclit zum Vorti'il dos Anhietondon ausfällt, tnnsoweniger, dn si**

in dor Kcyt'l boi den Kauf Ifuteii in Scliuld stohni und daher toti ilioon

abhünii;ig sind. Diese kuuflcutü aber sind die wolilliahcndstcn LcMitc im

Saterlanilc. denn ihrer sintl nur nohr wenifff. und sie hahtu die •ian/.e

Fj'm- und Ausfuhr in Häiid«ni. Nur den Yiehhandel betreibi'U die liautMii

selbständii^ : sie hriiiü;»'!! die TiciT' auf den Markt nach Ramsloh, der zwei-

mal im tJahrc stattliudet, auch \vuhl nacli Strücklingen oder Kliauderfehn.

Fremde HäiidlHr kauf<*n dort trächtige Kühe und besonders das Jungvi<di

auf und führen sie auf auswärtige Märkte (vu>rked\ z. B. nach Ankum zum

WeiteiTerkauf. Die äatfrländischou Märkte äsiad zugleich grut»«e ßelusti-

gungen für das Volk. Da wird eine Bude aufgeschlagen, in der tanzen

die jungen Leute {det Jurj /»"tt); die Alten sitzen im Wirtshaus beim

Schnaps and soherzen (gni-g^^'e) mitein^der. An der Kirchhofeeite sind

Zelte enichtei mit Stuten («flttlfislfA», d. h. Weissbrodeelte), Spielzeug für

Kinder and allerlei Hausgerät Bass diese armseligeu Verkaofeboden filr

das Saterland nicht ohne Bedentmig smd, ist begreiflich, denn Gewerbe

und Handwerk giebt es dort kaum. Der Kanfinann {köimum) des Dorfes

hat in seinem Laden nor Sachen, die Öfter verlangt werden; im Handwerk

wird nur das Notwendigste geleistet: da sind der Hflller (imiUr plattd.).

der Schmied («nfO nnd der Zimmermann (Mn^wieit), sowie Schneider

(miidif) nnd Schuster (at^ttSr), allenfalls noch ein Sohlftchter {9liaMr\

der anf BesteUnng in den einselnen Hftnsem arbeitet Aber sie wfirden

cnmeist von ihrem Handwerke nicht leben können und bewirtschaften

dämm nebenher ihr Land. So ist von Arbeitsteilung im Saterlaade wenig

SU merken: die meisten Lente arbeiten nur fOr ihre eigene kleine Wirt*

sohaft. Knechte {knetkt plattd.) nnd Hägde (jü f&&n£) werden daher in den

wenigsten Häusern angenommen, denn man würde sie nicht dauernd be»

schäftigen können. Und ist die Arbeit sehr dringend, so finden sich immer

Leute, die auf Taglohn (ßäUßn oder däihfri, d.h. Tn-li ucr) ausgehen.

Während der Ernte sind sie natürlich sehr gesucht; doch auch in der

flbngen Zeit braueheu sie nicht müssig zu gehen. Früher war das anders:

da waren sie oft genötigt, auf Arbeit nach Oatfriesland zu wandern; aber

jetzt können sie immer beim Kanalbau Beschiftigong finden oder auch
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zwischen Strücklingen und Ramsloh RaseoeiBene» für die Omabraeker

Hüttenwerke graben.

Bo beechaflfen sich die Batorländer durch ihren kleinen Betrieb dar

Moornntznng, Landwirtseliaft Viehzucht und Hausindustrio in erater Linie

ihre eigene Nahrung, Kleidung und Feuerung; was au Getreide, Butter,

Eiern, Honig, Garn, Leinen und Wnllc. vor allem aber an Vieh über den

pi«^enen Bedarf hinaus gewonnon wird, verkaufe» sie and decken mit dem
kleinen Verdi rnsto ihro soiistigi'ii Aus«;:abon.

NfK'lulcm wir die lirwerbsquellen kennen gelernt haben, bleibt über

das tä^litlie Leben d. r Saterländer nur wenig zu sagen. lu kurzen

Worten will ich zu srliiMt-rn Torsnehpn. wie i55o ihren Ta»? verbringen. Es

ist Winter. Ab<Muls vor *leu» Sclilafciiirclien wird das Feuer in Asche

eingerakt (med eske t<'i"sfr'd<?) und mit der Feuerütulpe Qiunt>Lpe oder fi''r-

ktit'u) bedeckt. Nicht allzufrüh, etwa um sieben oder acht Uhr, steht mau

auf, trinkt fitif Tassp Kaffee {Jcofje)^ der iiiuist in einom düiiiieii Aufgusa

auf gebraniiti-ii l{<»u:i^''" l>fstelit., oder auch Thee. Daun gehen die Männer

an clie Arbeit. Lrst wird daü Vieh gefüttert und wet in lezi op 'e tal kngen

(„eine Lage auf die Diele gekriegt", d. h. einmal die Diele toU gelegt)

und gedroschen; auch mnes an der SchnitÜade (anidlädi) Hftokael fttr das

Tieb gewimitton werden. Ünterdenen hat die Frau einen Bnohweiaen-

p&nnkaelien {lH,**ketepö^kf>ke] gebacken, nnd der wird mit einer Tarne

KafTee Tenehrt; nachher wird ein BntterVrod (Jbutß) gegessen. Ist ee nnn

nicht an kalt, so gehen die Mftnner anfs Moor («tfr /an), um Groppen an

machen, au hacken and Heide an hauen; Terhietet aber das Wetter aolehe

Arbeit, ao wird der Tag auf andere Weise Terbraoht. Manche gehen auf

die Jagd (jfffityi). Die war einstmals frei, aber seit langen Jahren ist

das nicht melu*, nnd jetat kostet die Jagdkarte drei Thaler. Dafür muss

doch auch etwas geschossen werden: an Hasen (hazi} ist kein Mangel,

auch giebt es Fachse (fdk»)^ Bebhfihner (jfitr'MnH) und Hohstauben (kiU'

d6u>i)* Es ist streng Terboten, die Hasen in Stricken {MxinrttUt plur.

-slri^) au fangen: darauf steht hohe Brftche (bnU); aber immer Torsuohen

die Lente es von neuen, denn es iai sehr einträglich. Die Hasen werden

lUbnlich nach Frankreich geschickt und dort hoch bezahlt. Erlaubt aber

ist es, die Krammetsvögel [drozelke) in Stricken zu faugen, und das ge-

schieht im Herbste Ticl. So finden die Jiger draussen immer Beschftfti*

gong; die Mftnner, die nicht jagen, kommen miteinander zusammen, um
zu schwatzen; andere thuu die Hausarbeit; manche auch sind im Spinnen,

Weben, Stricken (braidß) oder im Besenbinden und Korbfleohten erfaliren

und wissen den Tag nützlich damit hinzubringen. Die Frauen bleiben

im Winter stets daheim, um Essen zu kochen und die nötige Mausarbeit

zu bnsorfl^en. Die Milchwirtschaft kostet viel Mühe, und ilaiiii gipbt os

auch immer das sogenannte //^^vn/' wä'k. die laufende Arbeit: da ist zu

flickeil iiapß) und zu stopfen (siopje), und dann muss bald gewaschen
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(todske), bald gebackou (if/A/) werden. Die Zeit, die noch übrig bleibt,

wird auf die Flachs- und WoUbearboitung verwandt — Bind die Männer

auswärts, 80 wird ersC um vier Uhr KU Mittag gegessen; andernfalls aber

wird <lio übliche Zeit (zwischen 12 und 1 Uhr) eingolialten und um 4 Uhr

etwa« Kaffee und Butterbrot gevespert. Zur Abendmahlzeit um 8 Uhr kocht

man Brei oder wärmt Reste des Mittagessen» anf. Um 10 Uhr gehen die

Leutf^ 711 Hott (fifrr ht'Ht^).

(iaiiz aiidcis ii;itiirlich gestaltet mch da«? T;f>bon im SomiiUT. Da winl

um .'j oder <i Mir aufgestanden. Die Mürmer trinken dann Kalloe niid

gehen aufs Feld an ilir Tagewerk. In älteren B<'richten (Hocli«?, üettonia)

heisst es. dass die Frauen allein die Arbeit thun, die Männer aber faul-

lenzen: Am mn»; vor Zi ittü als noch die S«!hifffahrt blühte, niaiK lnnal >\vr

Fall gewi'si'n srin. für ln ur»' aber int durchaus nicht giltii;. Natürlich

gehen Fruin n. iiaiiuntli« Ii wifiin ihrer mehrere in einem Ifausc siud, mit

anfs Fehl limaut», weim die Arbeit drängt. Aber in « rsfi r Linie hat die

HaiHlrau ihren häuslichen Pflichten nachzukommen utul «laiVir zu sorgen,

dass alle zu rechter Zeit ihr liise.t u t rlialten. In der Friilif müssen die

Arbeitsleute Kaffee, um *.> Ulir Katfee niii Buchweizenpfannkucheu haben

— der ist die Hauptnahrung der Saterhlnder, Wird draussen auf dem Esch

gearbeitet, so bringt man Mittagessen und Vesper hinaus; haben aber die

Leute fem im Moore «u thun^ so nehmen sie morgens Brot, Butter und

Trinken nüt and bekommen erst abends wärmet £aaen (lAHl» USn gesottenes

Emen). In der Bereitung des Mittags mahles hensoht wenig Abwechslung:

Buppe, Kartoffebi nnd Fleisch werden in einem Topfe zosammengekooht.

Frisches Fleisch giebt es nur an Anfang des Winters, wenn geschlachtet

ist; allenfalla hat man im Herbste frisches SchafHeisch. Aber sonst isst

man jeden Tag — natfirlich ausser Freitags, denn dann wird streng ge-

flutet — gesalsenes Bind-, Schweine- oder Hammelfleisch. Kftlber werden

selten geschlaehtet Für frisches Grflnseug sorgt im Sommer der kleine

Garten am Hause, dort wachsen Erbsen und Bohnen, Wurzeln (v>ur§lU\

Rflben (rfjff), Kohl (köl), Salat (aalai) nnd dergleichen; im Winter bieten

eingemachte Bohnen, Sauerkohl, SteekrÄben und Graupen den hauptsSch-

liehen Ersaftc für das frische Gemfise. Etwas Besonderes aber giebt es an

grossen Feiertagen: dann wird eine Henne oder ein Hfthnchen (hanif

hönke) für die Suppe gesohlachtet; wer das nicht leisten kann, der nimmt

eine Wurst oder eine Schweinsrippe an Mittag. Und dann werden trockene

Kartoffeln gekocht und die stippt (f^fijyjr) mnw in eine Tunke, die ein

Oomengsel (mar^clse) von sflsser Milch, Mehl und ausgelassenem Speck ist

(ßpikfat Speckfett), Der ausgebratone Speck wird regelrecht geteilt. Und

Sonntags und Feiertags abends giebt es Speckpfannkuchen von Budiwt i/on-

mehl, und dazu wird Thee getrunken. Das ist die Nahrung der Saterländer.
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IX. Spnfliit.

Die friesischo Mundart des Saterlandes (s. o. S. 240. 2ii Aiitu., 242)

ist für die germanische Sprachforschung wichtig, weil sie ausser dem

Waugeroogischeu der einzige überlebende Nachkomme der alten Sprache

Ostfrieslands ist Sie hat sich toh mederdeutsc^en, ja auch Ton hoch-

deuisohen Eünfifissen nicht ganz frei gehalten NamenUicli itmerhalb der

letaten t:waasdg Jahre sind manche plattdentscbe Wörter eingedrungen, und

der sehr einftche, die Unterordnung fast gans Termeidende Satsbau bflsat

an TJraprfingliohkeit ein'). Doch sdieidet sich das Saterländisohe noch

heute Tom Niederdeutsohen so scharf ab, dass es den Bewohnern der

Naehbargebiete gans nuTerstAndtich ist leh will versuchen, in sehr koraer,

Budi dem Laien yerstftndlicher Weise die Eigenart au kennaeichnen«

Im ToktlismiiB teilt das Stld. gewisse EigentOmltchkeiten mit dem
Plattd.: das alte i und v, welches im Hochd. als ei und au erscheint, ist

bewalw t, s. B. rfk reich, gripi greifen, fiün Haus, sdffi saugen. Das {dattd.

4$, das dem hochd. au oder 6 entspricht, /« I^t si( h meistens auch im BÜd.,

und ebenso erscheint das plattd. t: welches durch hochd. ei oder i Tertreten

ist, in den meisten Fallen als e (in anderen o, o), z. B. bOm Baum, brCd

Prot, f" II Dein, wetc Weizen, *n<' Schnee. Dasjenige }tlattd. ö, welches im

Hüclid. durcli 0 vertreten ist, wird in Scliuncl als ö (in Hollen als in

Strücklingen als öv) gesprochen, z. B. ^""</ mit. </- '/ Tuch. Die Verlängerung

der kurzen Voknle vor dflinoiiden Konsouautverbinduii^cu und in offener

Sillie ist uocli wuiter (lurclmcfühi-t als im Plattd,, z. B. l(7"nd T.and, /V'W

(«cM. -sind« s»'uden, M/nd liliml. iiriiiid (irimd. h''t"<Jthi (aus hörn) Moni,

stttk plnr. ati'ih"' Strick, kit/iu kouuiicii. A;-'/. I)r('clicii. — Nun zu den Ab-
weichungen. In erster T^inif ist wi(-•llti^^ dm^ bereits in der urfrs.

Sprache das kurze a in ge8thluj.ä»ener Silbr /u e geworden ist, z. B. stld.

gles (plur. ghzc, mit Dehnung des c in oIVcikm- Silbe) Glas, grrs (mit Um-
stellung) Gras, blrd Blatt, bi'dm (mit Dolmung des e vor m, uu.s altem

harn) Kind. Dieser Übergang des a zu £ ist aber unter dem F^influsse

gewisser Konsonanten unterblieb«!, a. B. in der Yerbindung war, sowie

Tor U und cA-Yerbindungen: noOrm. Schwärm, 96U Salx, nä^ Nacht (Hollen:

uiltf nacht s. ui^n); vor Nasalen geht a nicht in e, sondern in 0 fiber, 1. B.

dorn Damm, jponi Pfanne, iiP^ Land (mit Dehnung des 0 vor nd). Ein

aweites Merkmal ist, dass das alte germanische e im Frs. (vgl. audi das

Englische) erhalten ist, wfihrend das Hochd. mid Niederd. statt doMen a

aeigen; in Scharrel spridit man in Hollen ^, in Stracklingen «i, a. B.

Saa^ Mde braten, seA^ Schaf (vgl. engl, seed, «Aa^); nur Tor Nasalen

1) TgL difl «pracbvtatistischen Mitteilni^fsn toq EoUauuin, Z«. d. V. H Yolkaknnde X,

377 ff.

^ Uta Tgl. I. B. des anf B. 874 gegebema Text ^tgeaftber den «af 8.884.
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hat sich das *' zu 6 entinckelt: mö*^- Moml Cf'ngl. moon). Drittens sind

die Umlauti rsehoinungon charakteristisch: während das Plattd. und Hochd.

nnter Einfiuss der «-Laute ein a, ü cntwickehi. zeigt das Stl. als Umlaut

dpf lanfjon Vokale {e^ ei), als Umlaut der kurzen Vokale e, z. B. ffrrhi

grün, /j/j'c/r' H5nto. pffzi' (tSn^o (|>latt<l. ffonf). m^h*- Mühle, O'^trn gegossen

(Dt'liiiuiii; lies (' in »»tlViicr Silbe). Kiidlich fin Wort über den Diphthont;.

der in ;i]th(i(li(l. Spraclu' dnrrh ?>> und t«, im Nmihoehd. diircli /V nml eu

roj)raÄL iiiiert wird. Kr>itcr(T lautet im Stl. iA (selten |t/), letztiirer wenn

es also altlioclul. heisst ftit>yan (liegen. ilitKjüt du fleuchst so entspricht d-nn

im Stld. fi(''<gf\ fliuchst. Das sind alU- Diphthonge und streng zu trennen

Tun xvvei jüngeren: 1) einem welches durch Accentwechsel aus td ent-

standen ist (w/ö mähen, krj^ö kriiheu); 2) einem iu, das aus » (e) vor cftt, chs^

ngw^ nkw eiitwickelt ist, z. B. rjiucht recht, miuh Mist, ijlmie singen, stiutiki

«laikeii.

Im XoBMMiaiitiBiiiW ttebt das Stld. im allgemeinen auf dem Stand-

punkte das Plattd.; auch der Ansfall der Natale vor Spiranten iat beiden

l^meinsam, i. B. gü» Gans, fttnf. Nnr Tier wichtige Unterschiede

l^ebt es. Wo das Englische stimmloses th seigt, hat das Sil. ein t, daa

Plattd. aber df: engL sttd. tin dünn, engl, ikrou^ sÜd. trBg dorch.

Ferner: plattd. tp oder /, welches einem hochd. b entspricht, erscheint im

Süd. als ]f, s. B. «0r|» Weib» »duriffi scbreibem koil^ Kalb (nach ^ r wird ansl.

ff Ton jflngeren Leuten in HoUen als ig gesprochen, a. B. kSng Korb). Ein

drittes Merkmal ist folgendes: während das gutturale g spiiantiacfa ge-

sprochen wird wie im westfälischen Plattd., ist palatales g im Frs. zu j
geworden, s. B. stld. ^c^^'^Z (lelil. jedm gern; daher hat sich auch frs. ty in

geschlossener Silbe au ei, ai und ebenso fig zu ni (ai) entwickelt: dai Tag,

tpai Weg, fliiin fjeflogcn (mit »-Umlaut), kai Schlüssel (altengL eag), En4'

lieh ist charakteristisch die Assibilier nng «les k und des vor palatalen «

Vokalen: k erscheint im Anlaute nls *, im Inlaute als te, gg wird zu z,

z. B. s72 Kä^e (engl. rh/>fse), «erke lürehe, tedeni Butterkarue, Muilß bediel»,

Uze lie2'''n ir^ze Wie;^e.

Die Hoxfoii 7.ei»,^t weni^j Mi rkw ürdi^es. Die drei Geschlechter der

Substantive werden durch die Artikel Mask. di (<//), Ff^n. (oder (/»"),

Neutr. det miturs( liieden; im Plural gilt filr alle Genera un<l Kasus do.

Der Gen. Sing, kann sowohl durch Anhängung von -* gebililet werden, als

auch durch Umschreibung mit i'riipuüitiou oder l'oüsesäiivprüuomen, z. B.

nun Stüters hüs oder det hüs fon mm susti'r oder min susttr hir hüa. Die

übrigen Kasus werden beim Mask. durch den Artikel dm charakterisiert

(walcher dann wie im Plattd. oft anf den Horn, flbertragcn wird), beim

Fem. und Keirtr. unterscheiden sie sich nicht Tom Nom. Der Plural wird

— abgesehen von einigen wenigen alten Umlanterscheinmigeu (fdH —
gff-B —gihBi) and Formen auf (ßBdMy APmAv, aißr^ in der Begal

bloss durch Anbingong eines -i gebildet, a. B. di t<nK — 4ff HUti Stein,
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ia tUd— ds Hidg Stadt, detapa-^dö tplU Spiel; nur die anf anakntendm

Wofte b&igeii -n an, z. B. dt tjdffi— dö ^igin Zeuge; jQ ttr^tS — d6 strikfn

Strasse. Die Flexion der Yerba weicht vom Plattd. wenig ab: die erste

Pers. Sing., die drei Persnnon des Plural und der Infin. lauten gli'idi, die

«weite Pers. Sing. Präs. und VrM. endet in der Regel auf -st, die dritte

Pers. Sing. Pifls* auf -t. Die Tempunbildung der stärkten Verba aeigt

klar die Ablautsverhältnisse, .sogar Sing, und Plur. Prat. haben in manchen

Fällen noch den Vokalwechsel; das Part. Prät. ist meistens umgelautet

Also: ik söge (sauge), dü suchst, ht sucht; w'l,jiyj6 »üye. Prät. sög^ Plur.

s^gen\ Part. .«f/m. Oder: uttrue sterben, Prftt. Htnru affirnrn, Part, stürven.

l'nter den sdiwarhon Yr-rhon sind zwei Iliiuptklassm zu scheiden. Die

erste bildet ilcii Inün. auf -e (altfrs. alteiu^l. -<//<). Prät. -(e)di\ Part.

-(e)d, z. B. gifvre (steiu ru). i^tinrde. -sfiiinl: uur wenn fiu Dontal, bisweilen

auch wonii ein Guttural im Auülautt' der Wurzol mit dem Dental des

Prflt«'ritalsuffixeK zusammentraf, sind iautgesetzliche Vuiündermigen ein-

getiHtt n. z. ]\. />k*dt' (bluten). AA ^ . /^/et; fc't/^' (läuten), f^ff^, let'x t^ijke

tochtf^ tnclit. Die zweite iviii."*sie t)i!det den Int", auf -jt (altfrs. -ia, altüugl.

-ian^ althoohil. -ön), PrSt. -(e)d£, l*art. -(e)d, i. 1>. tiljt (pilügen), ttlede,

aled. — Von den Zahlwortern zeigen nur die drei ersten den Unter-

schied ilcr (jt'schlechter : an t'th t^n, fine'n twö ttcö, trP* triö trin.

Aber nicht nur die eigi-uartigun Lautverhältnisse machen das Sater-

lündische einem Niederdeutschen unveiätündlioh, sondern auch der Wort-

tichatz. Wie aus den oben mitgetuilten Texten ersichtlich ist, weicht die

8Üd. Sprache gerade in der Benennung vieler sehr gebräuchlicher Begriffe

om säelisiBclieD Plattd. ab: a]& Part. Ton fyi (sehen) gilt bbs^hed (hodid.

eigentlioli „belogt«'); das Wort „geben'' wird durch rikg (Prftt rate, Part

rd») „reichen* ersetst; Vater, Matter, Onkel, Tante hetssen bSit memf^

äm und mß^i ffir Kind, MAddien, Junge braucht man h^dfnt tmuAt und

muU (statt jM); „schon* wird durch fiüg oder firäi, „bOse" durch l/*p oder

kwöd beteidmet t^ki irird nur noch ganz selten gebraucht, und zwar

in der Bedeutung „prahlen*; die fiblichen Worte für »sagen, sprechen*

sind ktofdi und bgUi „es donnert* heisst it grumiU (idg. Wurzel gknm,

vgL slaT. 0ram „Donner", griech. xs^vt) n. a. m. — Gans eigenartig auch

sind die Personennamen. Ifftnnlicbe Tomameii wie Aljit, E^, Ebi, Kup,

Efktn, HaUtif Samhifn, LiP^, RamSr^ Sikiy Wybi erscheinen uns ebenso

anffiOUg wie die Frauennamen Ns^, ^nkg, &^ki, E^,
Metje, Modi, Suken, Tjdberg, Talke n. a. m. Ao anderer stelle gedenke ich

diese Dinge eingehend au behandeln.

In einigen, wenn auch nicht wescntru heu Punkten unterscheiden sich

die Mundarten der einzelnen stld. Dörfer, besonders «b>r drei Kirchspiele.

Wir haben schon darauf hingewiesen, dass das und f* des Ramsloh-

Hollener Dialektes in Strücklingen öü und ei, in Scharrel 6 nnd f gesprochen

wird; t und ^ vor r erscheinen in Hollen als / und s. B. wir wahr,
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btüer Bruder; statt bt'den (Kind), mieden (Morgen), tö^den (Dom), hö*den

(Horn) u. s. w. sagt man in Scharrel bPden, tödh} etc., in Strücklingen aber

biden, iudm; forner ist das stld. « in Ramsloh-Hollen zu a geworden (naelit,

Ifflcht). AUet* «las giebt der Mtnidart dieses Kirchspieles gegenüber den

anderen eine 'gewisse Breite. Die Saterlander empfinden das sehr wohl

nnd sasren, darin z«'i.;<' si( h Am Temperament: „in Hameioli schlafen die

Leute, in Strüokliugeu wachou sie, iu Scharrel aber siud sie flügge".

X. Powie.

Das Satf ilautl ist sehr arm an ( ialx ii der Poesie. Im Munde des

Volkes leben heute keine Lieder, uiul itiu h von .schriftlicher Überlieferung

auR früherer Zeit ist uiclit dif Rode. Ausser einigen y^wwv. kleinen Sprach-

prohcii iiiiil zwei in unzuverlüssisrer Fassung mitgotciiteii Liedern ') ist

überhaupt kein stld. Text bekannt. Aber ein Zeugnis lässt vermuten, das«

es vor hundert Jahren echt saterlftndische Volkslieder gegeben hat. Hoche

(s. o. S. 240) borichtei, er habo solche singen hören, sie aber nicht ver-

standen; d«i Inhalt eines beMmden adiftnen U^ea habe er sich enflhlen

laseen: ee besinge das Ekihicksal der tfenen (jbete, die noch als Witwe in

Seharrel lebe. Ein schönes saterlSndisdies MAdchen kommt nach KumIsd

tmd verliebt sich in einen Eapitin. Um ihm nah £a sein, verkleidet sie

sich nnd geht als Bchiftymige bei ihm in Dienst Ans dem Maatkorbe

singt sie ihr Liebesleid, doch der EapitSn versteht sie nicht. Sie rettet

ihm aof hoher See das Leben. Als er sie ans Dankbarkeit ans Heis

drücken will, wird ihm ihr Wesen kund, nnd sie wird seine Gattin. Den

Bericht Hoches Aber dieses echte Volkslied halte ich deshalb für glaab-

haft, weil ein alter Scharreler mir s^te, er orinnere sich, in firfiher Jagend

davon gehört au haben; von dem Liede wisse er nur die Worte: Afr m(

4k un tm hit}fi Ghier site ich nnd weine und weine'').— Ein ander«

Zeugnis ist mir dnrdi die traditioneUe Ersfthlnng vom Spuk beim Lindepd

(s. o. S. B90) bekannt geworden. Es heisst da, Kinder h&tten das Lied

gesungen „«IT Ijs^i m€din kunuf* (der liebe Hoigen kommt); die Leute

wissen, dass es dieses Lied gegeben hat, aber nicht« weiter. — Aus dem

Jahre 1S48 soll ein Lied stammen, welches zur Genügsamkeit auffordern

und der Auswanderong Stenern will. Leider habe ich nur die erste Btropbs

erfahren können:

JSM", UHH fis käf bUtti, „Satem, laaset una hier bleiben,

hitUdd^in SeUMfi»^! Hier am Fluas im Saterland,

Aflr hon wi op U^, Hier ist es am besten leben,

ktr iz fän tm ger$ «i» ^P'nd.* Hier ist Uoor nnd Gras nnd Sand*

1) Frs. Archiv I, 109} 8<z»ekerjau a. a. O. I, 415; munvcrlässig sind die Teitobtt

MeUema und Porttramits a. a. 0. nnd Fumenich, Qeraiaiiifliit Völkeratimmsa 1^ SSI^^
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Das ist uicht etvm ein Spottlie<l: Rfwirtschaftung des Moores, des Wiesen-

und Ackorlandos sowie Schiffahrt auf dem Flawe sind ja die Erwerb«-

quellen des Saterländer«

!

Dieses Lied ist echt saterläudisch; von anderen aber lässt su h ver-

muten, dsiss sie ;nis dem Tlooh - odnr Niorlordeutschon übersetzt worden

sind. Für zwei Stücke bin ich ;^eiu'it;t, westfTi1?j?chon I^rf]>ning anzu-

nehmen. In Hollüu ward mir erzählt, os habe lirüher ein Kiuderlied

gegeben

:

y,di litje snidtr fon Udrkebreg^ yJ^^^T kleine Schneider von Harkebrä^,

di Kkel «2' b^din '6 ka^ der soll muerm Kinde eine Kappe

n&hes.^

Hier weist der Ortsname auf Westfalen hin. Das andere ist das sogenannte

JiageböHen efat]elwn secundum Damd Knost", jenes als „Knost un mte <6w'

nökne'* bekannte LOgeumärchen, das in Westfalen im Evangelienione ge-

sungen werden soll. Es scheint von den Saterländern aufgenommen und

erweitert zu sein (vgl. Strackerjan II, 297; Uhland, Schriften III, 22&;

^füTisterische Legeinleu und Sagen. MOnster 18'2ö. 8. 232 ff.). In Hollen

habe ich es so gehört:

„Der b$tä dst AnUSrvald leas in bür. Dt (nä finot^ di «r firdnnikdi,

dl hidi ftn^ »ünt: di iridg kOm gär mt lefir,

Di Sn£ hu Jö^st, dl Mt AW^ Ün tb gar nit wfir kßm,

di tridi Jan BfrendfenL di k&m m *in gröt vald,

Di fni was blmd, di ür was 2om, d'i' stüd en qr^t^ serk/.

dt trede apUnterbio'^dndkend. Un in jü grOte aerk^,

Do giriert ale trf* u)e*l op '£ jacht\ dPr was en büsbOmnen phU^
Di ölindi aehät in hdz^, dt lam» un en holtenen koster.

gn'p 'ne, Di pisUPhr, di dildi det to^'wäter med

di nakende stat 'ne in 'en bö**zem. *6 ksupil üt,

Dö girren jü noch en bitsken fere, Gluksflig iz di »ton,

dn kf-men Jö bi en gröt wnter, dt det vie rter enflnpe hon,

un op det water Ugen tri''» sch'pe. Df' roit iL üt de ficrk^ üt

Det ene was lek, det ür was (f' ^ick, un ntate ml for «/* tone,

det fr^dp ff'as 0,1 r nun bö"r}t"n mor un. det det blö"d ^j>roij mi bf'te üt '«•' hek^ üt.

Ufr (]"!• n<iH bv''den mor an wuSf ün dö was det hagebo^hn efariüien üL

der giijen ze ale tre^ an site.

Vor etwa "tO Jahren machte der Pastor Frerichs (f als Hofjpredigor

in Oldenburg), der grossem Tuferesse für das Neuostfriesisi lie liatte, von seiner

Pfarre Wangeroog aus eine Heise ins Saterland. Kr hat dort ein Volks-

lied aufgezeichnet. Die Fassung ist unvollständig; die Lücken aber lassen

sich allenfalls nach den Strophen <ler dreizeiligen deutschen Texte ergänzen

(vgl. die Lieder bei Mittler, D. Volksl. Frankfurt 18ß5 S. 24.5— 247 und

Anhang S. 10, wo auch die Litteratur; femer in ,»des Knaben Wunderhom**
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n, 204 ff.). Die Hoime in Strophe 5

machen eine hucliUeutsche Vorlag« ^

1. ') Ik gif} w'l bf dö na</(i,

djü nagd^ djü waz so tjijittir,

det vü nfn ndrm' mör säg.

2, [ik ghj far mm liöiiste für kü»:\

jflmcht, sti'md op, let mi dirin,

tm fftiji hoift far da dßre"»

ik mudf »t^ 0p, dl d^ m,

ir da d6 trp finprthL*

4. „{du ttinnhtkdt fdQ

ik toei dl vBfl net

«Mtt häi^ duaücdi wL*

5. Dö ajftttri vifmi dUir iriö,

dö jm^, <^ <fer&r waz,

^ hm dm fem dgrin,

6. Jö latMl km bapimH kß9,

[man Jö nU Hir hidi^

trügt fmtt r mosf' h' der wier üt.

7. Hi fei »ik op en

hi fp} ffik tti'ö rjfhf' kitt,

(Ii tU» ilel raucht« In^i.

8. moste un dokter käme,

W hi'ljen dyz* hrrk,

hi möt toiir mzi klor.

und <) (Drei— herein, haus— heraus^

rahrschüinlich.

1. Ick ging wohl bei der A'ac/it,

die iiackt, die vsar eo dmter,

dass man keinen Stern mehr nah.

2. [Ich ging vor Liebobens Thür:]

„Mädchen^ steh Ott/, lass mich hineiti,

Jim Bmfi hängt vor der Thän,"

3* ,[Ich las8 dich nicht herein,]

ich stehe nicht aufy lote dich nißhtem^

Eh du mar die Treu venpri^et^

4. Jpie Treu geV icb dir nicbt,]

itA toiü dich wohi vae narren^

do^ heirate» 1km «sA cKeft mdd."

5. Die Sdiweeiem waren zu. dnef»,

die JSeigete^ die dabei war,

die Hei» deu Bunden herein,

6. Sie fahrten ihn o6mi üu Haue,

[,,und ich glaubt, ich kam' ins

F(^ilHrl»ett.* oder

„ich daoht\ sie fiilirt mioh
sclihifon.*]

ihrc/i's Fenster muMi er in, (kr hinaus.

7. i'yr fiel hin auf einet) Stein,

er fiel sich zn-ei Rip/n n entzwei,

dazu das rechte Hein.

8. Da nnmte / in Doktor kxmtmen,

Zii iteilen ili^sen Hrnch.

En' mxm wieder nein gesund.

Basg dieses Lied aus dem Deutachen libersetst ist, ist um so wahr-

scheinlicher, als auch Prof. Mi rissen um dieselbe Zeit verschiedene sater-

ländiseho T^ieder vorgefunden hat, die man nachweislich dort vorher nur

hoclidrutsch gesungen hatte. Dio haiidi^cliriftlichen Texte unti Musikbeilagen,

die mir gütigst von Herrn Prof. Minssen übergeben worden «nd, gedenke

icb deninftobst mitniteilen.

1) Nach einer Ifittcilnng v«n Ftof. Hiusen. Ich gebe deenm Ozthognjihie, jedoch

mit Anwendoog meinfir l^en.
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VUlotte fnulane (FriauliBche Doilüeder).

Mitgeteilt von Dr. £. Schatzmayr in Triest.

(SdiliiBa.)

Urtext

üne volto lU beleuiB

E lor lavin a niarit,

E cixma vnn il litis quantis

Di che bände di äan Vit!

33.

Uoe folie mi disev!»:

Ma ehe venji, sd fwr&ii —
Ma cumo votteis Iis spalis

£ burieis aeiue rasönl

Volintir mi Tedaressis

8un che taule distirat,

Po' b( n Hopo vo dircssis,

Ch' a 8oi muart inamorati

34.

Hai mangiud 'ne mandulute

L' hai mungiad e m' ha piuzut —
Sinipri alegri e mai passion! —
La domande di chel zovin

8i ]a f& che m* ha platotl

35.

Balistu, Picri J

bSi 'o, che ball" —
Tu, ctt US noiilis,

J6 cu '1 bafali')!

Tain, h^ la, tan, k, la!

36.

Veln Uk, Yeln lä Tie

Oh* d mi apnehe il IlysoIM (Mel
d. i. Taeeheotach} -

Lin a] faz par saladunii:

Miindi, maudi, benedeil

Nackdichtmig.

Ehmals wurden «inra Schönen

Alle, alle bald g^it —
Heute gehn sie alle baldc

Auf die Seik; zu S. Veit!

(d. i. dem Friedhof in Udine.)

Ehmals sagtest du mir: komm nur,

Bist mein Um m jeder Stand

Jetzo kehrst du mir die Schultem

Dnd veriitthast mich ohne Grand!

Gerne sKhest du nmh, gcmo
Liegen auf ilcr Totenliafir,

Und du sprächest dann: vor iaoter

Liebe starb der arme Xarrl

Eine Mandel as& ich einsmals

Tnd sie schmeckte mir gar sehr —
immer fröhlich und nie betrübt —
Doch die Werbung meines Liebsten

Die gefiel mir noch viel mehrl

Tan7.est (iu, l'eter?

gJa, freilich tanz' ich" —
Da, mit den Holtaehnhn

Ich mit Pantoffeln!

Tum, la» la, tarn, la, lal

Sieh da, sieb da, mein Leben,

Wie*s Tttchel weht vom Plats —
Er will damit mich grUssen:

GrOss gdd, grttBS god, mein SdutsI

1) bd«r dalmaat, die halbh^ftlienM, weithin Uappemda FoMbeUeidaog der Furkaehnnen.
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He Sintis .1 iIi, nininc,

Che soi muiin in ehest paiü,

Ui dtrts an „de profandts",

Ohe HS al tomi in pandia.

Hai nudi'it 'nc calunibutu

C nne ramc di nlir,

E cvino che Y hai nudride

Toi amaie ftnch'jo \n\

39.

Benedet ehel troi di braidc

che I' evi u far 1* aittäf —
Ilui crediit di rol un zovin

E hai tolet uu traditorl

40.

Hai mangiiit an rap di üe (grappo

di uva),

Far sclari nu un poc la toz,

E eamö oha 1* faai aolaride

Vei A im canl al morfts.

41.

Chei rizzos faz a cadenu

Lor mi pnarlin vie il cdr:

8e j6 fos in sepolturo

ib par 16r saltarea lArl

42.

Oree (Tolesat) muri d^nne mvart dolce

Par pode risuscita —
Viva r auioi !

—
Par loni.'i lU' volle Sole

Cul iTuo ben a morosa!

M'iinn Hu horfn wii'vi. Oeliebte,

DusH ich tot, dann beti> i'ronim,

Bei* für mich ein Do pttiftindis,

Dasa ich in den Himmel komm*.

Hab' ein Täubeben au^czogen

Mit *nem Olsweig aoi^genbang —
Nun es gross ist und erwadiaen,

Will ich's lieben lebenslang.

Jener Peldpfad aei gesegnet,

Wo ich erste Liebe sah:

(tiaubte Tmilit h da zu ürMit-))

Ach, und fand nur Falschiicil dä!

Uab* gegessen eine Traube,

Dass sich klär' di»' Stimme mein —
Jetzt, da ich geklärt sie habe,

Sing' ich meinem Sdiiftidnin.

Ach, jene holden KingeUocken,

Sie raubten Kopf nnd Hene mir:

Lag* ich b^giaben) ans der Eide

Spring* ich nm sie bennu — zn Dirl

HOcbV eines sanften Todes steri»ent

Um wieder jung dann anfiraatehn »
Es lebe die T.iobo! —
Dass if'h mir oimna! wieder küuntc,

Mit meinem Schatz spazieren gehn!

1. Se l'amor foss scrit in carte

Ge ISartonA che aweaal

Une bar^e no la jeve Q&ta,

s leverebbe)

Une nar no bastaresa.

'2. Xon voi andar plui alla moda
Gnle plui n'ui vrn portar:

Ji) TOI ir iuiiciulla soda,

Non mi fo(gl>o plui sposar.

Wenn die Liebe war' geschrieben auf

Papier

Welche F^icnnaaae daa wiirel

Eine Barke wttrdc sie nicht heben

(= tr;i,i;t'n).

Kin Lastschiff würde nichi genügen.

Nicht will i< Ii i^alin iin lir modisch,

Gala mehr im lu m.iy ich trugen:

Ich will einhcrgchn als gesetztes

Küdchen,

laicht mag ich mich mehr Teriieixalca.
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3. Iis montatrnis si slontanin

E In eil 81 va älai^iaod:

E cussl la me morose

£r si Tft djnDflnteftiid.

4. E tu a^e, e to

Änchie tu tu vas in jii —
(> salndimi il mio zovin,

Anchic lui aventi jü (giä).

5. O ce biel Imor di Iviie

( h e! SigQor uns ha mandat»

A bussa fantüttis liicllis

No 1' e £regul di peccat!

6. Hu siratt (ginto) dntte la Camjo
Hai ziratt dutt il Friul

Par cattaroi une morose:

Ilai niflaane no mi (T)all

7. Dola mai ai iSalte «n aonn
CSome me cbafoiiiiiiat,

Da fantazz e da fantattis

£ da da£ abaudonati

8. Ilaridaiaai'), fcntwwmiai

Maridaiaai al ^in ch' al Ten,

Yjodis hcn che anchic hi jerbe

Qnan che e aeiüe e' va in feo.

9. Une Tolte scarpis njovis

E CUlttÖ («com ho<'^ icmporo)

s( ar]>oz/. tVujae:

Une TOltc taug biei zovms,

B auaA imag lliei aoldaal

10. Fratasanufl, fiui crosettts,

Che i fantazz a'is van aoldaz —
Avodaissi') a zuess (zottij c gobbos,

eakomiz e strupiaz (scaizi e stroppj)!

Die Berge entfernen sich («dchen
7:11rück)

Und der üimmel wird immer weiter

(geht sicii weilend):

Und io anch meine Geliebte,

8ie geiSt in Yeigeaaenheit (Sie sich

geht enisimiend).

Und du Waeser, und da Wtnwt
Ancb du, du gebet hinab —
O g-Hisse mir meinen Jungen liebsten),

Auch er zog dort hinab.

O welch schöner Glans des Mondse,

Den der Hengott nns geschidEi hall

Zu küssen srhnno Mädchen

Igt ja kein KrUmcben von Sünde. "

HiA* dnrchwandert ganz Kanien,

Hab* durchwandert ganz Frianl,

Um zu fahn mir eine Liebst*»:

Aber iceine nicht mich willl

Wo je findet sich, ein Junge

Wie ieh gUhddoe»

Yen Burschen und von MSddien

Und von allen verlaisenl

Heiratet» Haddien,

Heiratet dt*B ersten, der kommi
Ihr seht M ohl, daiss auch das Gras,

Wann es trocken ist. /u fTeu wird

(übergeht in üea).

Einstmals in neuen Schoben

Und nun in alten zerrissenen:

Einstmals so schöne Burschen,

Und nun so — schöne Soldaten!

Mädchen macht Kreuze (= verzichtet,

entsaget),

Denn die BorBcben gehn fort (als)

Soldaten —
Widmet (verlobet) euch den Lahmen

und Bnckli^cn,

Den Lottern (Enistrumpftenj und

Krüppeln I

1) Slavlsehes Befiaxiv (sich)

(Avonei-voua). •

ZcItMfcr. d. VmlM f. Tolkilwa4«.

Maritat« vi (veriiefarstet eneh) ^ Avetatevi

88

Digitized by Google



414 8o]wtsiiii^:

11. Ii paiä uei saludülu,

Ohe ini toSSie di part'i,

CbB mi tojS^ düä a Yienne

EVa Iis armis a muri.

12. J6 8oi pizzul, iü soi miser,

No soi bon di fk il sdldat:

Daimi in braxs nne bambine

Ohe j6 r tarn inain di* ai flai

13. B \b MA, Suti, ^ti,
E no sai ben sol par?e —
E iü r-.mti solaniriiti

8ol par consoiami me.

Das (Vater-)Land will ich grUsscn,

Denn icli mnss (^mich triillV)

Denn idi moss dort in Wien
Zwisch«! den Waffea iterben.

ich bt!t winzig', ich bin schwäelilich,

Ich trage nicht Soldaten (Xicht Imi

gut za machen den SoldaieD):

Gieb mir in Arm ein kleines Mädel,

Daaa ich es liebe, ao lang' ich atme.

Und idi singet singe, singet

Und nicht weiss ich wohl selbst

Und ich singe einzig und allein

Nur um zu trösten mich.

(Veigl. H. Heines:

Wenn die Kinder sind im Dunklen,

Wird hcklomnien ihr Gemüt,

Und um ihre Angst zu bannen,

Singen sie ein lautes Lied .
.)

14. Jh che* fhrfoe di to' mari

Che no vn mai a durmi:

Jö cun te vorress discorri

Che doman hai di parti.

15. J6 doman partiss, voi Tie,

Poverin disfortunat:

II mio cur ati tel doni

B tn tenla eonsemi

1& Oh, ce strente di manine

Co '1 cur miö ti consegnai!

Ob, ten cont di lui, nininp,

Par inlhi die tomanil

17. No Tai, anime biclle,

No Tal e MMpitft:

!b dentii no ti lasci,

Für di ti medL

0 wie schlau ist deine Mutter (jene

Schliiiic von deiner IL),

Die niemals srhliift-n creht:

Ich möchte mit du piaudcin,

Denn morgen muss (hab') ich ab(zu)ret8en.

Ich verreise moi^cn, g-ehe weg.

Ärmster, Unglücklicher (ich):

Mein Herz, dir schenk' ich es

Und dn half es wohlverwahrt

Oh, welche Hände hendrücko

Mit dem Herzen mein (ich) dir übergab!

Ob, bewahr' es wohl (halte Bcchnung

semer), Liebchen,

Solange bis loh torflckkehie.

Nicht weine, schöne Seele,

Nidit weine und senfee:

Ich doft drinnen nicht dich lasse,

Hexans von dort will ich dich lllhreD.

18. Di chell sospir di che' boccbiutte, Für den 8«^afzcr jenes MUndcheoa,

Distaccat propri dal enr, Qekommcn (Gepflückt) wiridich vom
Ti soi gnt, o bambmutte, Hersen,

Ti soi grat in^ (Aie mar. Bin ich dir dankbar, o lieb Kindchen,

Bin ich dir dankbar, bis ich sterbe.

1) ShtTiseh, itsL dsmni (gieb mir).
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Villott« friulanc (Friaulischc Dorflieder).

19. 8e m' in voi iu \\e di cbenü

Cui 8a niai sc tornarai,

Cui saru che mi consoii

Des passions che paartarai?

20. Dul (di oitre) di mr. dul de me" vite

Dul di me tont zovenin,

Doi 1» moart a me* «oroae

8c i6 iiri D nomer prini

415

Wenn ich scheitle (mono vo) von der

ncimat

Wer weiss, ob ich je zurückkehre,

Wer wird sein, der mich tröste

Der Leiden, die ich tragen werde?

Ausser mir, ausser meinem Leben,

Ausser mir dem noch so jungen,

Geb' ich den Tod meiner Geliebten,

Wenn ich ziehe die Nummer Eins! (bei

der Analosang der Bekraten).

(Diese Sammlung: kann, um ein treuer Spici^cl der furlnuischeu Volks

SU sein, fortgesetet werden in die Hunderte.)

äclierzhaft gebildete und niiofoweudete iiiigeimaiueu

im NiederländischeiL

Von Angnat Gitt^e in LUttich.

Ea ist eine sehr eigeDtümliehe Aufgabe, den Weisen nachauforsclten,

in welchen der Spott sich in dem Volke offenbart. Dass er vom VolkS"

geist untrennbar ist, bedarf wohl keines Beweises. Die komische Tatteratur

bat einen populären Ursprung und findet — wie gross auch heute die Kluft

sei zwischen dem eigentlichen Volke und der „gantiorten" Litteratur —
ihre Typen nnd Inspirationen meistens im Leben nnd Weben der unteren

Klassen.

Bi'i diesen triff dtnni mich dir Spottlust mehr in den V<mlergrnnd.

Hat La Fotitnino von iI<t .]ul:<miiI L^t-sagt: «.C^t äge »'si ^an> iiitit'". so ist

dieses Wort ebenso sehr auf das \ olk anwendlmr. Für jf'dcii Moment im

Leben, für jed(^ Läse hat tAn Wort, das iu «lif Prosa des niiinöchlichen

Daseins Abwechslung bringt und uns einen Augenblick iu heitere Stimmung

versetzt

Im besonderen da, wo sieh Schwachheiten und Unvollkommenheiten

üfFenbaren, wird der Yolksgoist bich — ohne Bösartigkeit jedoch — lustig

machen.

Eine besondere Gattung dieser Äusserungen des Yolkacharaktera bflden

die Eigennamen, welehe sohershaft nnd spottend angewendet werden. Ans

dem Vorbeigehenden wird schon berrorleuchten, wo man dieselben am
sahlreiehaten antreffen wird. Sie aind hauptsächlich gang nnd gäbe unter

28*
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(Ion }ii« <lon>n Ständen, immer häufiger, je tiefer man die StafeDleiter der

Gesellschaft iiiiuibsteigt. Solche Eigennamen sind in grosser Zahl vor-

handen in den litterarischen Urkunden über das Volksleben, in Spott-

nu<\ S( lnni}>fg(><1u Ilten, sowie aadi in den SchwAnken tmd Lustspielen aoe

früheren Jahrhunderten.

L

Anlass zur komischon Anwendung von Kigeunaiiiou kouute das \ olk

schon finden in dem Bestehen bedeutungsvoller Personen- und Ortsnamen.

In Tielen Füllen ist die Bedentnng der Wmseln, trot» der im Laufe der

Jahrhonderte erlittenen Inderongen, noch deutlich erkennbar, ohne daia

es nötig wäre, dasa der ansgedrflohte Begriff sich rechtfertigen lasse. So

heisst gegenwärtig wohl auch ein kleiner Hann De Groot oder De Groote
(gross) und dn rothaariger De Swarte (schwan). „Auch die Natur begeht

Irrtümer.*

Die Gewohnheit des Volkes, Beinamen in ersinnen, hesteht ftberalL

Unter den niederen Ständen sind diese noch heute so sehr Terbreitet, dass

oine Person im gewöhnlidien Umgang wohl nnier ihrer popnUbreo Be*

nennnng^ nicht aber unter ihrem Familiennamen, bekannt ist Man findet

es leichter, ein Wort va behalten, das dem Geiste etwas sagt Der wirk*

Vu-he Name ist für (Ion Yolksgeist sn nnbedentend; und es geht diesen

Namen, wie gewissen Worten aus dem gewöhnlichen Wortschatz, welche

sich allmählich verlieren unter der Konkuirnnz wit/i^prer Wörter, reicher

an Farbe und Ausdruck, oder solcher, welche zu dem Verstand oder der

Eiubildong kräftiger reden. Das Witzige, das ist es eben, was das Volk

in spiTif^Ti Sprach vi rSiidoningen beabsichtiLrt, und das ist ebenfalls der

Chai-akttT. unter welchem sich die scherzhaft angewendeten £igennamen

hervortiiun.

In jeder Sprache siml. anstatt der wesentlichen Namen, für zalilrciclu'

Sachen andere Namen gebräuchlich, welche nn ii^end einen frappierciiih ii

Zug des Gegenstandes crinutjra. Anoh geiueiuti Substantive erleiden und

orJitfon in früheren JalirhunderteTi soh ho Abänderungen. Heutzutaa^e sagen

\\ir /„ B. pilh.'udraaiur l'ilh'iulrrher) für Apotheker; sabeUleeper

(= Säbelschlepper) für Soldat; pennelikkcr Federlecker) für Beamt«:

steek (= Spitzhut), Zwartrok (— Schwurzruik^
,

liuiucldragouder

(asr Himmeldragoner) för Geistliche; speldezoeker (= Stecknadelsucher)

für Poliseibeamte u. a. m. Breero, ein niederlindieeher Lustspieldicbter

des Xyn. Jahrhunderts, nennt den Backofen Swartjan (Schwaner Johann}.

In den niederlindischen mittelalterlichen Yolksliedem (Hoffmannn t. F.,

Horae Belgicae, n*, n. 144) heisst ein Schuhmacher ein peckedraet
(•Pechfaden), ein Schneider eine spetlnis (i* Sticblana), einBftoker ein

kijkinoven (« Gock>in.den>Ofen), ein Eflster em klinckordiolane
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(vom Gloek«n8ohall), ein Krüppel ein huppenstop (von huppen,

Imppelen > hüpfen)« Benennungen, welche noch heute zum Teil bekannt

sind. Man yergleiche ein Bohup-en-beesempie Bchanfel- und

BesenclienX die Overyselsche Benennung für emon Kämier.

ScblSge erhielten in der Yolksspraclip «'boofalls komische Neunen. All-

gemein sagt man rottingolie Kohröl) in Holland, und Tet (^Fett) in

Flandern: mau unterscheidet haudgeld und voetgeld, auch in Deutsch-

land Handgeld und Fersengeld; kontfeeit (koni — Hintere) in

Limbnig; Yondel (Waran de der Dieren, Ausg. van Lennep-Ünger,

p. 19, V8. 14) gebraucht stokkenbrood und Breero (Syinen vs. 372)

stocvis raet vuystloock overgoten (— Stockfisch mit Faustlauch über-

gosspTi). Auch der Strick wurde so zn oinom honnipo von st er (-^ lianfen

Fenster) Vifi Brooro (Koe, vs. 8). im Wallonischen spricht man von der

cravato dl fit r oistrne Kravatte) für Pranger (Dejardin et De-
fri'cheux, Dict. des Spots Wallons n. 835).

In den ülteron «^germanischen Sprachen findet man ]\Iissliandlunj^pn und

Schläge anfgefasst als Trank, der gesclienkt wird. })''k:innt sind die

Worte Keiuliart.s zu seinem Olieini Brune, der im Banriie getaugen ist:

(Va. 705) Hier eoonit Lamfroit ende sul u scinken,

Hiiddi gheten, so soudi drinken.

(Hier kommt Lamfroil, der Euch einschenken wird;

Bei der Mahlceit muss man trinken.)

Ts. 2lrA kommt der .\ik,dru(k vor: hier bruuwen, auch 217ü mede
blanden (= Meth mischeu), und Tibert der Kater bruwt dem Fuchs

cloosterbier (vs. 1951). Cfr. noch im Nibelungenlied 1918, 4: hie

schenket Hagne das aller wireiste traue; und im Ludwigdied 53:

Her ekancta oehanton «tnan fianton bitteres Ildes. — Die An-

wendung von traeteeren bewirten), für Schläge geben, mimte gana

natflrlieh ana solehen Boiennnngen heryorgehen.* •

Im Yorflbergehen wiA ieh noch auf eine andere Art farbenreicher

TolkBanadrflcke hinweisen. In seiner Liebe an witeigen Redensarten ge-

biancht dasTolk oftWftrter, welche, sonst nnr fttr heilige Sachen gebrancht,

dnrch eine Anwendung anf gans menschliche Handinngen sosnsagen in die

Parodie der echten und nrsprflngUchen Bedeutung flbefgehen. In dieser

Weise heisst das Volk eine Reihe Flfldie eine litanie; eine Eneipe ein

kapelleken in Fhindem, em heilig hnisje in Holland; eine Flasche

Wein wird m einer swarte snster schwane Schwester) in Flandern,

nnd in Holland sn einem Dominee Pfarrer); drei nntrennbare Freunde

httsst man die heilige Drieynldigheid H. DreiMtigkeit); ist eme

ganze FamQie dnrch gewisse gemeinschaftliche Eigentflmlichkeiten gekenn-

seichne^ so heisst sie bald die H. Familie; eine Diarrhoe wird mit einem

Wortspiel sum vollen aflaat (a> Ablass); das Kartenspiel heisst bei Breero

(Bymen T8.Ö39) de Bijbel met 52 blaren (» die Bibel mit 52Blftttern),

Dlgltized by Google



418 tiitti-o:

und für die zolin Finger boste]it die komische Benennung de fcien ge-

boden (die sehD Gebote), ein Ausdruck, der sehr alt ist, da er sich schon

bei Shakespeare uachweisen lässt. In Henry VI (2'' parf. A. I, Sc. 3)

spricht keine Geringere als die Herzogin von Gloster diese für die Bitten

der Zeit sehr bedeatnngeroUeii Worte: J'd set my ten commaDdments
in your face.

1« mittelalterlichen Urkunden kommen die Beinamen sehr zahlreich

vor. ein Bfwf'i«!. flass diosf Xoi<^nn<^ schon frfih bei dem Volke thätiir vrar.

Lächerlich sind dieselben iniiiicr. (itivcrsthiimt häiifi?. Alt»- l-'amilieuakttMi

aus Flandern erwähnen Personen mit Xanien als i>e Kronime (krumm).

Dp Manko (— hii)k«Mrd, lahm). De Dikkop. De Kasse odtr liult

(== Buckel), De Biei bolle («»bollo« Kopf, wahrscheinlich — Dickkopf)

u. a. m. In den Deventer Oameraers oder Stadt- Re< liiiuiigen werden

Personen genannt wie Calvt rstert (= Kalbsschwauz) , l'eerdesvoet

(= Pferdefuss), Scheie llti)u, Lambert mitten eueu Uant, Dyrickx
wyf mitten oranghen oghen, u. s. w.

'Wie popul&r »olcbe Namen in vorigeu Jahrhunderten waren^ beweisen

die alten aiederlSndisclieo Kl«chtan, d. i Scbwinke, weleke das Yolke-

leben so tren schilderten. IMe Beispiele sind sahireich. In Breeros Klncht

Tan de Koe tragen fast alle die Personen, Ton denen die Rede ist, einen

Namen, der einer körperlichen oder sittlichen Eigentfimlichkeit enflehnt

ist Vriesse Grietse, die köstliche Wirtin xnm Swarte Paert, erxAhlt

uns (ts. 209) Ton dem fröhlichen Leben, das eine Dirne gefiShrt hat mit

DooTO Jas (doof tanb), mit Mancke Klaas, mit Droncke Piet

(dronken — trunken) nnd anderen. Der Tölpel, der sioh seine Knh
stahlen Iftsst, und niah anf den Weg macht, um sie selbst zu verkanlen,

lehrt uns, was für ein Mann Lange Dirck ist, der reiche Baoer, nnd

dessen Tochter Ma;:i^re Grietjo. um welche gefreit wird von Pied Qnist-

goed (Peter Verschwend-Qnt), welcher es «wohl dnrcbbriagen wird":

.... Vreckebart wns hol goet te vcigaren een lost,

En om dat op ie krijgren, had Liebthart nacht noch dsg rast (vs.

(GeizViart war's rino l.ust. Out zn sammeln, und am es SQ TCrscbwendeB

hatte Leichtherz weder Nucht noch Tag Buhe.)

An einer andern Stelle (Symen vs. 395) kommt Pieter driebochgelde

neos (Peter mit d«^r dreihöckerigen Nase) vor.

In voriui'n .lalirlnindorten, als die rtvil-Pogistj^r noch nicht eingerichtet

waren, mussten viele boklier Xamen dazu (lieiieii. nm «lie Per^oneit ?ii iinter-

schoidon. Die Freiheit im Ausdruck, welche die mittelalterliche üesell-

s( liaft kenn/eiehnet, tiiulet sich auch in den angewendeten Namen, um so

mehr, als (iif in dieser Weise cretanften Personen weder Edelleute noch

Priest. 'r waren und ül)erhaupt nicht zu den höheren Klassen gehörten. In

dem Mahse, wie d^r l'offriff <ler Anstamlij^keit sich später entwickelte,

wurden die unsittlichen Mameu geändert oder aufgegeben; heute aber
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finden sich deren noch mehrere, welche die Bemfong an den Landesherm

rechtfertigen wflrdeu

In der YoUcMprache wird, nicht aetten als Bprichwort oder Bpmch,

mnndier Eigenname schershaft angewendet, um einen gana enig^en»

gesetzten Begriff hervorzurufen, als den ansgedrftdcten.

Vielfach bestehen dieselben aus einem Wnrselwort mit einer Endung.

Ein Geidiab wird also in Flandern Gevaert (geren = geben) heissen,

wobei häufig hinzugefügt wird: Gevaert is dood, maar Hebbaert leeft

nog (^^ Gebbart ist tot, Habhart lebt aber noch). Ein trflger Mensch Jan

Tijdgenoeg .Tohann Zoitgenug); wer sich wie einen Reichen stellt,

eigentlich ab«^r nichts itcsitzt, der Typtis des armen Edelmannes. Baron
Gppopoerl ( Kt iii (int, accentuiert auf der ersten Silbe). Er führt die

Firma: Pauvrete, Misere & Cie.

Dunkt sich jemand sehr klug, so nennt man ihn Kap pa ort (rap

— rasch, klug) odor Hlimbroeck (slim = schlau, klug), oder aucli. wie

in Liniburg, Slimiueke. Oft wird alsdann eine Anspielung auf eine der

Ileldenthattni Slimmekes hinzugefügt: „Als Slimnieke dood is, hoisst

es, zal ineu u Sliainiuko raaktn; Slinimeko ging voor den Spiegel staan,

met zijn oogen too, om te zien hoe hij er uit zag terwijl hij sliep!" (Wenn

S. tot sein wird, wird man dich zum S. machen; 8. stellte sich vor den

Spiegel, mit den Augen zu, um zu sehen, wie er aussah, ds er schlief.)

In Overijsel kennt man Leepertje (leep — achlan): Als Leepertien

dood fe, aOl ie licepertien wOrren.

Unartigen Kindern wird Tcrsprochen, dasa sie mitgehen werden „op

ThnisblijTers (oder Jan Blijfthnisens) wagen^ (thnis an Hanse;

blijTen - bleiben).

Mittels Znsammensetanng«! können solche Eigennamen ebenfbUa ge-

bildet werdeni ob man non entweder mit Adjektiven nnd SnbatantiTon den

Gedanken direkt ansdrüdct, oder ob derselbe nnr indirekt hervorgernfen wird

doroh einen Teil des Wortes. Nioht selten dient im letalen Fall ein Orts-

name, er bestehe nnn als Name eines wirkliohen Ortes oder sei nur «rsonnen;

daram bekflmmert sich der Yolksgoist durchaus nicht. Viele bestehenden

Ortmamen, in welchen ein Teil an einem Wortspiel Anlass geben kann,

werden in dieser Weise angewendet; noch zahlreicher Tielleicht sind die,

welche Ton dem Yolkswitz „gesohmiedet" werden.

So erhalt z. B. eine Frau, welche wenig weiss, warum die Natur ihr

Lacbmuskeln geschenkt hat, in der Volkssprache den Namen: Madam
Moe-van-Lachen (moe = mflde). Dem nord -niederländischen Sprach-

gebrauch gemäss gehört sie nach Grimberg (grini grimmig) zu Hause,

oder ist violleicht zu Botterdam, der Biadt der botteriken (bot - plump),

1) 8. Ysn Hoorebeke, ^tode snr les Nomi pstronymiqn«! flamaads

(1876) p. 264.
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getsnft worden. Übrigens, ngt Be Bmne, ein jetst fiufc Tergetsener

Sohriftsieller des XVH Jabrinmderts, »man vind menschen, die alle« op

het «rerelighate nemen en op het sehots di^den, wat bur voorkomt; die

gheen ander vaart en hebben alt op Spitsbergen ora baecken en barpoenen

te ghebrayoken". Das Wortspiel liegt in schots (yon sobiesseo) nnd in

Spitshergen (=> spita).

Solcli cino Dame ist gewiss eine Nichte der Madam van Kwikkel-
berge (kwikkelon, vlämisfh für prnttelon = murron) oder der Vrouw

SnaTelsnel (<= Bchnabelsobnell); und sie hat vielleicht Verwandte im

„Hause zn Klappeobnrg, wohin die Plauderer (klappen «* plaadem}

gehören", welciie immer allerlei Neues mitzuteilen baben.

Sie haben inzwischen gut Acht zu geben, denn neben Klappenburg
liegt Kloppenburg, d. h. der Ort, wo kloppen oder klappen (<> Klapfe»

Bchläge) aus2^f»tpilt werden.

Es ist daher Torsichtiger, mit den Schweigsameu nach Zwijglaud zu

gehören.

Rnii(lerl)ar isf auch der Eigenname, welcher angewendet wird, wonn

Olli iieiratöfähij^es MiidrliPn sich, in Worten wf>nTj»'<!tmis, iätollt. als ol» sie

<ler Heirat abgonciirt sei. „Ja," sagt der Volkswitz, ^wai'te nur bis Jan

van Pas (van pas = zur gehörigen Stunde) sicli «•instt^llt". B<'i ilorsclbon

Gelegenheit i^ab Di/ Bruiic ili«j folgende Warnung an ]\l!i(l( li('iu welche sich

all zu wählerisch Kttigea: ^Passt nur gur auf. Jass es euch nicht gehe wie

Freiem, welche am keurbooin (— Wahlhaum) vorübergehend, nachher

mit vuylbooni (= Faulbaum} vorliob uehmou uiüsüen.- Und dann geraten

dergleichen oft in den Zorghoeck (= Sorge; hoeck = Ecke).

Ein hciratälustiges Fräulein heisst bei Breero (Symen vs, 33ü) Lijsje

waar is Jan? (Lijsje — Elisabeth). Ebenso bei Costor, einem andern

dramatischen Dichter des XVH. Jahrhunderts (Teeuwis vs. 363). In alten

Sobwftnken ist Lijsje xiemlidi allgemein der Name der Frau, ebenao wie

Jan IlBr den Hann; in Tersebiedenen O^nden, unter andern in. Flandern

nnd Overysel, sagt man bentantage meistens Trien Trine): a. S. een

gekke Trien, een domme Trien, een bolte (» bSlseme) Trien; Tjanne

(<- Johanna) für eine Bäaerin, Peet oder Pee (>» Peter) für einen Baoem.

Allgemein im Gebrancb ist noch die Benamung Krnidje-roer-mij'

niet (a Krftntohra rflbi^micb-niebt-an) für einen nndnldsamen Uensohsn.

Teuntje Roert mij niet (Tenni^e « Anton) bei Breero (Symen ts. S46)

zeigt sieb als nicht besonders nmgftnglicb nnd schilt anob Symen tttcfatig

den Rfloken voll. Im Franaösisoben kennt man auob Harnsolle Nitonobe

(— n*y tonebe).

Bnsken Hnet, der Yer&sser Ton Lidewijde, spricht daaelbat (p. 380)

Ton einer Jnffronw ongeloof (« Frftnlein Unglanben). Er schrieb eine

Minuskel; es sobeint aber nnaweifelbalt dass es ein gans in solcher Weiss

gebildeter ersonnoner Eigenname sei.
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Zu dersolbon Klause gehört der Schütze aus dem west-Tlämischen

Sprichwort: Bykant fieinalie) scboss eioen Sputseo, er traf ihn aber

Dieht.

Mit einem klassischen Anstrich wird das Publikum zum Heer Omnes,
bei Breero (Griane 2759. Molenaer 17) gebraucht als gemeines Sub-

stantiv. »Het hcromneiiOH is van allo fleucht vervremf*, sagt Triin Jans.

Der heutii^e Sprachgebrauch sagt in demaelbeiL angünstigea Siim Jan
Alleman.

Nicht nur für Pt^rsoiien werden derartiiro Namen ersoaueu; auch für

Tiere und Sachen, soj^ar für gewisse Handlungen.

Em Hund i,. B., welchen man aU liässlich l)t /.eicliuen will, heiast

Te-lan^-nit-"t-\viiter (— Zu lanjr»' aus dem Wasser).

Will man ausdrücken, dass luau für etwas gleiebgiltig ist, dann ersinnt

der Yolkswitz eine Hausiusschrift und sagt in Flandern: Ich wohue in't

Plezierk»»« (demin. v. plezier = frz. plaisir). Dieser Ausdruck ist ge-

gründet auf die Antwort: dat doet me plezier (= dftf< nmdit mir Vergnügen),

in manchem Falle ein Euphemisra für: das ist mir egal.

Ein „Spei van Bedr iegt-den-hoer" (== betrügt den Bauern) ist eine;

Redensart, welche in Flaudem oft auf den pulitischen Streit angewendet

wird; im besonderen, wenn von den Zinsen die Rode ist, wobei stets auf

ein Yolkdied angespielt wird mit dem Beirain: „De boer zartalbe-
talen*** Hiermit wird darauf hingedeutet, dan die Groeam am Staats-

ruder den gemeinen Hann bei der Naee fahren: kein Wander alio, daaa

der tpotflnstige Yolkegeiet für die ganie Komftdie (denn spei mnaa hier

in seiner mittelalterlichen Bedentnng gefasst werden) einen Namen eciaim.

Ubenftlls ein fiktiTes Spiel ist, diesmal aber in der eigentlichen Be-

dentnng des Wortes, das von Breero (Eoe va. 42) gemeinte, wenn er sagt:

«Haesop na Enflenburg speien". Das bedentei nftmlich flochten (Ton haas

>r i^we) nach dem Freiplala (Asyl) Knilenbnrg in Geldern.

Kin ersonnenes lied wird erwflhnt Ton Breero (Eoe vs. 434) und

anderen in einem Ausdruck für Festfeiem und trinken: Tan Aaltge

singen. Hiermit wird angespielt auf den Franennamen Adelheid, an

gleicher Zeit aber auf daa mitfcelndL ale, eine Art Bier (cf. engl. ale).

Noch muss der freie Ausdrudc erwfthnt werden, «den Lnbbert in de

wei laten" (Breero, Eoe ts. 514), ein Wertspiel awiachen dem Hanna-

namen Labbert und dem jetst Tcralteten labbe oder lobbe (— daa

mflamllche Glied), woTon noch Inbben (» kastrieren).

II.

Zahlreiche Namen von wirklich bestehenden Orten, welche an allgemein

gangbare Wörter erinnern, luden gewissermassen zu solchem Schern ein.

Barartige sind e. B. Bettingen in Schwaben nnd Dnmmsdorf in
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Sachsen. Neben den bestehenden bildete die VolkBBpmdue deren eine

Menge anderer.

Wünscht niftn atusudrückon, dass man etwas ungenau autfiisst, so wird

im besonderen auf die Redensart „ich nieine es" geantwortet; ^Meenen
ligt bij Kortrijk**. Täglich hört man diese komische Antwort in Flan-

dern, welche an zwei dort bestehende Städtchen erinnert. Auch ^ Mannen
und missen fsicli inx'ii) fangen mit df»msf»lbon linrhstnben an". In der

letzten Roileiisart henilit das Worts|iifl niclit niclir auf dorn Ortsnamen

M(»cn«^n. soiulcrn aiil" drin V»'rbuiu. Im liolsjx»! (ein flmidriscbr? Spiel

mit hül/ATiH ii Scheiben, büllen i^i iiaiiut) wird zu oiuem gesagt, der zu

kurz wirft: (ir /.ijt van Kortrijk ( kort ^ kiirs^).

Kortrijk wird » hont'alls in Verbiuduut: ^fbraolit mit dein Ortsuanieu

Düren in Dcutscldand : Dui ün (der Stadtname oder da.«? Vfrlnim = dauern),

heisst es. is » enü bclioono stad, maar Kortrijk (d. i. kur/t*s Reich) ligt

er Over (oder: dicht bij). In Holland heisst dio Redensart: Düren is

eene schoono stad, die aan het Sparen (= l'iussname in Nord-Holland,

oder Yerbuiii •= sparen) ligt. De Potter (litit Boek der Vermaard»'

Uithangborden, Gent 1861, p. 33) erwähnt folgende Aufschrift einer

Kneipe in Flandern:

in Düren lapt men iekker nat:

Is Duron niet eea tohoone stad?

Etwas lIn\N aiirt<cliüinli('hes. UnmöylicdatH oder Unwahres ist. sa.vt die

vlämische Volksrede, gesclielieu s&u Wuregem und erzählt zu Leugegem
(leugon == Lüge), oder ausgeläutet zu Sottej^em (zot = Geck). Waregom
und Süttegeni sind zwei Di.rfor in Flandern; das andere Leugegem
würde man vergebens auf «lor Karte suchen. Beim Ersinnen Laif das be-

stehende Loupegom in Plaudern nach.

Für einen Gecken niusste natürlich das Wort mit Sottegem an-

gewendet werden: »Der kommt aus Sottegem"; auch geht die Uhr oft

„mit Bottegem'^.

Man kommt «von Ternath" (in Brabant) wenn man mit nasBen

nat) Kleidern nach Hanse kehrt

Wenn die flandrischen Bauemknechte zu Mittag essen* trinken sie

alle ans einem Glas; wer auletst trinkt^ mnss dem folgenden emschenken.

Ünterlfiast er dies, so vergreift er sich an allen Regeln der Anstftndigkeit

und es wird von ihm gesagt, er sei ans Bottelare (bot*s plump), einem

Dorf in Flandern.

Wer dummes Zeog redet» ist ans Seeyergem (in Ost-Flandern). In

dieser Bedentnng (plappern) gebraucht noch heute der Flamländer das nodi

bei Breero Torkommende Yerbnm zeeveren.

Li Holland ist, nach De Bmne, von den Einwohnern des Seebades

Domburg in Waleheren nicht yiel au erwarten:
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Die wyaheid ran een dwaes be^heert,
Die is oock selfs die name weerdt.

^''er Weisheit tod einem Namn begehrt, der rerdient selber anoli diesen

tarnen.)

Merkwürdig ist die Verwendung eines sehr verbreiteteB Scbwtnkds, in

weloher dieser Stadtname Anläse gab. Dass eine Sago entsteht als Er-

Uirnng eines Ort<«TinTnoTi<;. i^osdhieht Öfter, wie wir weiter noch sehen

Verden; dass aber ein SchildbOrgerstreicb an diesem Zweck angewendet

wird, ist nicht sehr gewöhnlich.

Uber die Ableitung des NanimiH dos Stadtchens Domburg wurde ver-

schiedenes aafgostellt. Nach der ältesten Schreibart Dum uburch in einer

Verordnung aus dem Jahre 1223 hat man gesucht, denselben auf domini-
burg zurückzufflhren, Burg des Laudesherrn, oder auf doemburg, Burg

wo gedoenid, i. e. Recht ^rf^sprofhcn (i f. engl, to doora) wurde. Andere

suchten darin duinburg (du in - Düne). Der Volluhtunor weiss, WO
nicht etwas licssnrns. flnnn doch etwas Erjjötzl ich eres.

Der Naiiic ontstMii«! iiamlirh beim Kirdilciu. Man snchto da mit viel

Mühe, ab«'i' V''r<;«'bens, (Miien langen Dalkcn in der (^i«^r<' durch eine Thür-

öffnung hinoinzubringeu. Zu gleicher Zt it sah man » iiieii Vogel mit einem

langen Strohbalm im Schnab^d m l iii Loch der >biu*'r fliegen viml be-

merkte, dass der V'oui l <b ]i Mahn nicht in der Quere, -iondorn (b'r Länge

nach trug. Und da war ihnen geliolfen. Die Leute Wüit u erstaunt über

das einfache Mittel und konnten nidit umhin auszurufen: Wat zijn we
tücli Jomme burgers! und so vviudo der Ort DonihurLC genannt*).

De Brune lässt einen Mann, der zu einem solchen Ort gehört, in seinem

Boec der Amoreusheyt erkblren:

Plomp !?0Ti(b r arch, myn Heeren,

Dats mynen name, wildyt weten.

Icit hebbe oyt al to gheeme wittinghcn gheten,

Want le Malleghem ben ik ghebroet,

Ende die van Sottcghcm hcbben my ghevoet,

Met snyrde van den Reiberschen drieasche.

d. h. Plump ohne A^pRrohn, meine Herren, das ist mein Name, müsst ihr

wissoa; ich habe immer au gerne Weissfiseh (Wortspiel awisohen wit

» weiss tind weten — wissen) gegessen, denn in Ifalleghem (mal « dnmm)
bin ich ausgebrütet worden, nnd die Ton Sotteghem haben mich gegittert

mit Butter und Käse von dem „Eeybexgscben Driesch".

Van Dale (Taalgids VIU, p. 146), sprach mit He( lit die Meinung ana

dass auch de Kejber(g)sche driesch, d.h. E.'sche Wiese, zu de?i ^-r hera-

haft gebildeten Namen gehört, wiewohl in Gelderland ein Weiler Keion-

borch besteht In mancher Redensart kommt das BabstantiT kei (— Kiesel)

t) Ketteloo, Dombnrg en lijne Oeiehiedeais. 10dd«lbvrg 1891^ p.B.
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TOr in Verbindung mit Thorheit und Albernheit. Man sagt z, B.: hij heeft
een kei iii*t hoofd; hij is niot den kei gekwdd gequält); een
kei van een vent (= Mann). In einem Schauspiel von 1561 heisst eine

der Perr^onon ^Maes van Keypndaal". Yiolloicbt geht diesoB Kei zurück

auf den Artusrittcr Koy*v «Icr zwar ein tapferer Degen, aber durrh spitie

Spottsucht verhasst war hu Jahre 1661 erschien de Keyklucht van
Jock en Ernst von irciiiorru Everard Meyster. (Vber Keye s.

J. te Winkel, Geschi ed i-n der Nederl. Lttterk. I, p. 181).

Plompardy ü (von plamp =» plump) gehört ebenfalls zu dieser ein-

gebildeten Welt. „Mon vindt, sagt de Brune, groote lichamen uit Plom-
pardye zoo grof als boonstroo, die niet een srreintjen zouts en liebbeii.'*

Für einen Thoren betiteht dau Sprichwort: Er kommt von Plompardye,
nicht von Scherpenisse (scherp - scharf)').

Dieses Scherpenisse, gebildet nach Ortsnamen wie Hontenis^e in

Zeeland, liegt gewiis am andern Ende jenes Landes. In der Nähe liegt

der 0«biiti8ort der MrQger: man, muss, sagt wieder De Bnme, mn
Schalckeroort oder Yoemeer (tos Faehs) sein, um dnreh die Welt

m kommen.

Es iet begreiflich, da» die Wortspiele, in welchen Qeis nnd Habeacht

bespottet werden, aaUreiob sind.

Sehr bekannt ist «. B.: Hij is nit 't land van Cleyen, wobei an

kleven (kleben) gedacht wird. In Holland wird auch gesagt: H^ is xan

de Familie van Yan Kleef, und mit einem Beim wird hinsngefttgt: hg

hondt yan de heb, maar niet van de geef (er hftlt Tom Halten, mcht

TOm Geben).

In Flandern laatet das Eetmchen:

Hij is van Bever,

Lierer honder dan gevcr.

Bever (e, en) ist der Name yersehiedener Dörfer in Flandern; er kam
im Reim zu statten.

Ein Geizhals (= vrek) kommt in Flandern von Vreckhem, einem

Weiler in Ost-Flandern; schon oben wurde Yreckebaert aas Breeros

Klucht van de Koe erwähnt.

Tn demi?elbeii Lustspie] lässt er einen Mann aus der iifiniliclien Familie

^varen op Cape de Gryps'' (vs. '28). Dieses Ka[t steht natürlich nur auf

der Karte der Tlabgierij^en ((iryps von trrii:>c!i — greifen). In Flandern

lebt dieser Ausdruik noch fort unter il* i lurch Yolksetvmolog'ie ent-

standenen Form von Pak-cndc-gryp. Im jüeutacben sagt man: Er ist

Tom Stamme Nimm.
Goringe Leute, sowie die Sippe des selion erwähnten Baron Geegoed,

werden ebenfalls vom Volkshuuiur bedacht.

1) BarrsboBioe, SpTMkvtMwdsabsdL
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Solche giod die-^poorters van Nergenshuizen in Ufonland" (=Bürger

on Nirgendshansen in Keinland); unter diesen hebt ein Lustspiel au
dem Anfang des XVIII. Jahrhunderts einen «Qraaf Tan Nergensboiseii''

hervor.

Der Typus des Vagabunden, der „Heer van Bystervelt", erfreut sich

eines olirwürdigen Alters. Er kommt schon vor in dem vlämisclurn ^rede-

rijker'^ A. De Koovere, der in seinen Rhetorischen WerlLsn schreibt:

Trolck was ghesteU, tis rrn conAiys,

AI sonder {jhclt on sonder eruys

Al(8) Bystcrvelt, liaer ig graen noch gruy^.

d. h. Das Volk war (darum ist es verwirrt) durchaus ohne Gold und Kreuz

wie Bystervolt; da giebt es weder Korn noch Grfitze.

Bystervelt besteht noch als «Icr Name von zwei Weilern in Holland.

Es bedeutet: ein wüstes nnd wi itlusos Stück Land. In einem Brief der

Stadt Zwolle an Kampeu von 1671 wird gesprochen von T.,ändereien, welche

^byster en onbeheert'^ liegen, und in Zwolleschen Prozessakteu von einem

„vooruiiuils bijstere, dog nu wederom beheorde dijk" (= Damm).

üntl in dem ^Opregte Zandvoorder Speelwagen'^, einem alten Lieder-

buch, heisbt es weiter:

Hoc siegt is 't nu met niy gcsteld,

Ik leef als heer van Bystervelt,

Ik heb gheen geld noch eenig psnd ....

(d. i. Wie soUecbt ist es jetzt mit mir bestellt, ich lebe wie der Herr

-von B<^ ieb habe weder Geld noeh irgend eine Habe . . .)

Glfloklicberweise, sagt De Brane, giebt ee noeh Hansliranen „in de kontt

van suynigheid (Sparsamkdi) armen en die de reyse naar Hongeryen
(Wortspiel mit Hongarije — Ungarn und Hunger) door tpaamamheyt

bdetlen* (» Terhindeni).

Die Begierde naeb Geld fand eine Personifikation in Teenwen
Zoeek-geldt (— Matheos Snchgeld), eine Pefson ebenfalls ans DeBmne.
Teenwen geriet aber nicht dahin, wohin er wollte, denn: ,Teenwen
Zoeek-geldt al ayn rermogen te koste gbelegt hebbende om xeker r^ok

en leelick wijf op s^n dam te krgghen, naer dat hj een gbekoppelt scbaep

{geworden was, moest by som^s hooren, dat by BcboonhoTon gbemist

en ta Leeliekeudam i^eroebt was* (d. h. nachdem T. Z. all sein YeimOgen
lu Qmnde gerichtet hatte, um ein gewisses reiches nnd bftssliches Weib auf

seine Seite zu kriegen, musste er, als er ein »gekoppeltes Schaf" geworden

war, bisweilen hören, dass «r Schoonhoven, d. i. Sohftnho^ Yerfehlt und
nach Leelickendam, d.i. Hftsslichendamm, geraten war).

De Brune tröstet unsern Helden an einer andern Stelle seines Werkes
und bemerkt mit Becht: „Liever noch Mevrouw Tan Leelickendam,
die wat in de melk te brocken hecft, als Madame van SchoonhoTen,
daer de kasse schoon en ledigh is (d. i. lieber noch Fran von L., die etwas
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in die Milch zu hrocken hat, als die Dame Ten S., wo der Schrank sch5n

nnd leer ist). In einem aolohen Haus, sagt Breero (Spaaneche Bra-
bandor vs. 487) „wordt honger ghebakken en dorst ghebrouwnn'*.

— Auch das Sprichwort kennt dasselbe: „bei Schraalbaos (von Scbraal

dürftig, mager) ist Magerman Koch, nnd Ifagermans Otote fiberessen

sieb selten".

E^n und Festfeiem und beider Folgen nehmen Im Volkshnmor, so

wie man sieht, eine grosse Stelle ein. Bich mal etwas recht Gutes antbnn.

liebt der Mensch gar sehr, man wohne auch „in den Peuniuckhopek

(=- Pfennigecke). Schon De Brune nennt die Herren Smeermond
(smeer = schmieren) und Spaermond, welcher letzter«' joiuni Hmis und

Frbc abkauft. In Flandern ist noch heute Tjaiiiiiii'ke Hmeerluiik

(Tjarniueke tou GaiUaame — Wilhelm; Smeerbuik » Sebmierbaucb)

sehr populär.

Oewisbc Mensclicii taui;t'ii nur <la/.ii. ilcs Lclx-ns zu goniessea; unter

aiul«>rii Jufvrouw Nietenburg (niet = nichts), die ein Lustspioldii hter

des XVTT. Jahrhunderts auftreten lä^st: „Jnfvronw Nietniiiduü \ sagt

der Vater iu \V . de (jeests Man/, icke Vrijstyr vAi seiner l'ot litor. welche

sich nicht anständig betr<i<;t, „was willst du untoruehmeu? Bist du im Ötaade

dir die Kost zu gewiiim n?"

Der vliunische Volkshnmor hat sojE^r einen kölnischen (iericUisliof er-

sonnen, der seinen Sitz hat zu tJlieel, einem Fh cken in der Provinz

Autwei-pen. Es besteht an diesem Orte eine Anstalt für Irrsinnige und

daher ist Gheel der Geburtsort und auch der Aufenthalt aller Thorheit.

Die Einwohner der Stadt Mecheln hielten einmal das Licht des Mondes

aof ibrem Turme für eiueD Feuorbrand und eilten herbei mit £imem uud

Spritien. Als dieser Vorldl im Lande bekannt wurde, regnete es Spott-

sehriften. Eine dieser berief die Heebler vor dea Grossen Hat tod Gheel,

welober für diese Gelegenheit snaammengesetit wurde «na edlen Herren,

wie die Herren von Apegem (aap s-Affe), die Grafen von Bottegem,

Ton Dn)-en>Dwaes (dnl, dwaas « dnmm, albern) nnd Ton Sottegem.

Eine andere Gattung Ton Ausswnngen des Yolksscheraes nmfaast die

Eigennamen, welohe an die letate Rnhestelle erinnern.

Jemanden m »Blijenberge^ beerdigen, erklflrt sieh ans dem Wort-

spiel mit blij («B firoh, of. engl, blithe). Als Ortsname ersoheint es an einem

Weiler bei IiOwen.

Denselben Gedanken drflckt der Yolkawits aus dnroh den Namen

des Dorfes LoTondeghem bei Gent, wobei an loven (>• lohen) sn

denken ist.

Die fiktiTen Eigennamen für das Jenseits rufen in gani prosaisoher

Weise den Gedanken an den traurigen Aufenthalt unserer körperlichen

Httile hervor.
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Man L^cht, sagt das Volk, wenn man stirbt oder ADstalten dazu madit.

nach dem Pierenland, d. Ii. dem Lande di r Erdwürmer, oder nach

dem Mollealand (dem Lande der Maulwürfe). Ebenso spricht der Fran-

zose Ton dem Pays des Taupes und der Wallone von dem Pays des

Foyans (fojan ^ Maulwurf) oder von dem Pays des Yiers (Vier

-» Wurm).

Li Holland wird, ntn don^rlbcn Gedanken zu äussoni, aiifros|)i(dt auf

OrtsnaTTK»n wie KinliMiliuri;' (kuil — (Irnho). A ;ud c n h u ri; in S»'0-

ländisch-Flaiidoni (aard e Erde}; oder aut' Zaudwerveu, einen Weiler

iu Nord - Holland.

Nur mit einem Wort sei hier noch erwähnt, dass der Volkswitz auch

bei andern Völkern in ixan/. denselben Ptillen tlergleielien Namen ersann.

Das Zubettgehen wird oft durch einen hunioristisclien ^eo^rapluHchen

Namen ausgedrückt. An vielen Orten Deutschlands spricht unui von „nach

15etlilehem gehen", obschon tliese Redensart auch zuweilen augewendet

wird, um den Be^ritf de»» ßüttelns auszudrücken. In Thüringen kennt

man licttcnhuusen . auoh Fpdorhausen: in Sachsen „nach Rnhluud
gehen", ebenso in Amsterdam naar Kusland guan, mit einem Wortspiel

auf rust (Rast); im Elsnss „nach Bett Ii- Alp", zu Basel und in Schwaben

„nach BetiiDgen% ein dort vorkommender Ortsname. Ein Geizhals kommt
in DeuiBdiland oft ans Anhalt oder ans Holfaat Wenn etwas ohne

Koston angeschafifc wird, kommt es in Nord-DeniwdilsDd ans Kostnita.

Wer eich gern rfthmt, ist ans Rom, und wer sich dämm anstellt, ist aas

Domnau oder, in Sachsen, ans Dummsdorf.
Der Franaose, mit einem Wortspiel auf ane (Esel), sagt in diesem

Fall: Tn as £üt ton cours k Asni^res (spr. Ani^res, bei Paris).

Hat man Eile, so „gehört man nach Bilenbnrg* oder „nach Eilau";

in Flandern «hat man yon Loopegem** (hebben Tan mit einem Orts-

namen bedentot: die Krankheit haben von dem angedeuteten Orte, in

welchem Fall der dort verehrte Heilige Hilfe bringt). Wer nicht Tiel

spricht, ist Ton Stumstorf, einem Ort in der Nähe Ton Halle a. S., und

wer arm ist, »geht nach Strassburg auf die Hochaeit''. Wer mehr Aber

diese Bildungen wttnsoht, schlage AnÄresen nach (Über Yolkaetymologie.

4. Aufl. p. U n. flg.)

in.

Der spotÜostige Volksgeist hat, in den Niederlanden wie überall, und

ohne damit ein Zeugnis der Ehrfurchtlosigkoit oder des Unglaubens abau-

legen, Heilige ersonnen als Vertreter gewisser Leidenschaften, Neigungen

und Laster. Sinte Luyaert (= Sankt Faulenzer), der in den Nieder-

ländischen Volksliedern so oft vorkommt, kann als Beispiel dienen ^fllr

diese Kategorie der VoUüwchdpfuugen.
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Zuerst aber "iiie Bomorkung.

Yolkss{)ra( ln' und Yolksglauhcn haTic:en eiig miteinauiler zusaiumea

und üben aufeinamler einen ge\M>son l'.iiitluss aus. Der Laut vermochte

in manchem Fall cini^n bostohcndcn Glaubi^n zu ändern, ja genügte bis-

weilen, um gewisse Ulaubeiisvorstj-lluiigeu entstehen zu lassen; anderer-

seits bildete sich manches Wort, nmncher Name als direkter Ausfluss des

bestehenden (iiaubens. Diese beiden Seiten der Einwirkung aufeinander,

des Wortes und der Sache, tiklaren die Sohopfimg von zahlreiclien That-

äuchen in dem Volksliunior. im speciellen iu Uinsicht des lleiligenkultus.

Wenn der H. Valentin iu Deutschland der Schutzpatron gegen Fall-

sucht oder Epilepsie ist; S. Blasius in Flandern die Geschwüre oder

^huidblaasjes heilt, und in Dänemark ge<,^en den blasenden Wind 'be-

schützt; S. Lambertns angerufen wird gegen Lahmheit; S. Rosa gegen

die Bote (d. i. den Botianf); Sie. Ciaire in Fhmkreich, mn klarsehend

sn werden; wenn St Oloud dort die Geschwflre, im FranaOsiBdien elon,

TO seiner Bpeeialitftfc hat; so stehen wir' hier vor Ideen, welche nnr auf

dem bemhen, was man ein mythologisches Wortspiel nennen kannte.

Dass dieser sohöpferische Einflnss des Lantes schon im Jahre 1566 be-

aebtet wurde, darf einigermaasen seltsam sdieinen. Das Zeugnis des Fran-

loeen Hern» Estienne bierttber ist sehr merlrvflrdig, wenigsteos fOr diese Zeit

quelques sainots, sagt er, on a assignö lee offioes saivant lenrs nomi>

oomme (poor exemple) quant suz sainets mddeoins, on a ayise qne tel

sainet gnariroit de la maladte qni aroit un nom approohant dn aien^)*.

Umgekehrt g^ebt es Heilige, fttr die oin Beiname ersonnen wnrde,

gebildet nach der Verehnmg, deren Gegenstand dieselben waren. Nnmen,
nomenl Der Beiname hat manchmal den echten Namen verdrängt So

kennt man in Frankreich St Criard, der die schreienden Kinder heilt;

StLangnit, St Vivra, St. Mort, drei Heilige, welche zu Rate gezogen

werden, wenn man den Verlauf einer Krankheit kennen will; St. Estropiö

und andere mehr; alles Heilige^ deren wahrer Name in Yergeesenhoit ge-

raten ist.

Es kann, gegenüber solchen Schöpfnngen der Volksphantasie, nicht

mehr yerwundem, dass der Volkshnmor, schon im Mittelalter, sogar fOr

gewisse Laster einen Schutzgeiet ersonnen hatte. Das Wortspiel, denn

darauf beruhen alle die oben angeführten Thatsachen, nimmt in der

Olaubensgeschichte einen viel grösseren Raum ein, als man sieh vorstellt.

In dieser Weise geschah es oftmals, dass ein Heilifl;er von einer Gilde

oder Genossenschaft zum Patron erwählt wurde, bloss durch »b'n Laut

seines Namens. St. Tineen t z. B. ist wogen der Ubereinstimmung im

Laut mit viu zum Schutzpatron geworden der Weinbauer iu einigen Teilen

Frankreichs. Ja, sahireiche populäre Äusserungeu der Kunst lassen sioh

—i—

•

1) S. Mölasine lY, coL 607.
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nur erUftran durah eine Doppeliinnigkeit, toh weleber der Efinefler e^en
Vorteil sog.

Solelie IdeenaBBOOtatioii ist so natflriieh, dass sie keine Ywwiuidening

erregen und in keinem FaU kindisok aeheiDen dsrf, wenn man bedenkt,

daaa tie ans einer Zeit flammt, als die Behreibekonst so wenig verbreitet

war. Der calembonr nnter der Form einer Figur oder rebus behielt

eeinen uisprangliehen ideographischen Charakter und konnte filr den grossen

Hänfen, welcher weder lesen nodh schreiben konnte, die BncdistahefMchrift

ersetsen*

Diese Vorstellung einer Ideo mittels oinos Bildes ^oip^t, wie naiT der

Mpnsch Vor einigen Jahrhunderten noch war. Diese Weise, um etwas

für die Meiig^o begreiflith zu machen, war übrigens allgemein. Die noch

heute bekannten sprechenden Wa{)pt>ii sind ein Überbleibsel aus oinor Z<'it,

in der sogar die besseren Stände nocli nicht weit genag in der Bildung

über den unteren standen, um solche Bildschrift entbehren zu können.

Es bloibt abr>r eino Thatsnrho. wplcho beweist, wir sein- das Wortspiel

Ewiseheu Laut und Bild die (ijumt b<'sa.Ms. Darum führto das hollruxlische

Haus Wassenaer in seiiKun s liDdi» wai lisende Monden (wassen »=

waobsoTi), auch wassenaars im Niederliiinlisclipn «ronaniit; dio Oeldersche

Familie van dor Renne »-in rennendes PlWd; dio t'uglisclie Familie

And das Zeichen Die At)rei Corbie in der Picardie hatte darum einen

Raben in ihrem Wappeaüchild, weil der Laut dos Ortsnamens an den

Xamen des Vogels (corbean) oriauerte; die Abtei Pontigny bei Auxerre

führte eine Brücke (pont)').

Die Chronikschreiber des Mittelaltere Hessen sich sogar durch solche

Gleidiheit im Laote Terlllhren, anf ei^iiaer Hand etymologische Sagen an

sehmieden.

Das'Btftdiehen Hasselt in der belgischen Provins Limburg fahrt eine

Haselstande in seinem Wappen. Nachdem dieser Wappenschild schon

lange Zeit bestanden hatte, entdeckte der Tcrsttndige Hantelins, der eine

Ohronik Ton dem Lande Loon TcrfiMste, dass der Name der Btadt nnr von

einem Haselwalde stammen konnte, welcher die entstehende Stadt um-

ringt haben muss. — Aarsohot, ein Stftdtchen in Biabant, wird so ge-

nannt, weil Jnlins Oaesar hier einst einen merkwOrdig grossen Adler

schoss: dass das Wort Adler (adelaar) hier unter einer yeralteten, jetst

poetisdien Form (aar) vorkommt, schreckt solche humoristischen Ety-

mologen niclit ab. — Das Dorf Kaveschoot in Ost- Flandern heisst so,

eines glflcklichcn Schusses (schot) wegen, durch welchen ein Edelmann

einee Tages drei Raben (raveu) zugleich erlegte. — Die Sageyon dem Ur-

sprung der Stadt Antwerpen (« Hand werfen) setst dieser Manie die Krone

1) Milnsine xr, eoL517.

SriiMkilft ± VcnlM r. fr*lkihDM4ii. ilN. 99
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«nf, i«t aber rax iehr belunnt, ab daat ich dietelbo hier «iedeiliolaii

ollte').

Ee iat nun eine eehr aoffaUende Tbaiiache, welefae mit einen tiefen

Bliek in das Tielbewegte Leben des Mittelalten werfen Übst, daee die

enonnenen Heiligen nnr in Besiehung stehen sn Trank und Hftssigr-

gang. Unsere alten Yolkslieder sind toII Anspielongen anf dergleidieii

Halige, und es ist nieht an besweifeln, daas anf deren Altar von den

lebenslnstigen Terlahren mit Übenengnng geopfert wurde.

Sinte Beynnit (rein-aus) war der Patron der Zeehbrfider. Hier folgen

die Werte, in welchen ein Lied ans dem XYEL Jahrhundert die Anbeter

Ton Trank und Gesang ^nlnd, mitanfahren nach Sinte Beynuit:

Ja, konit hier nu altemael.

Bis door *t soipen djn seer kaal,

UTeest na Trij mlijck en Tenheogt

Schoon Q neering niet en deagt,

Wnnt eon <?choon schip nooit gehooüd

Te Texel leyt aan Boord,

d.h.: Ja, kommt nun hierher, Ihr alle, welche vom Baufen gans kahl seid.

Seid nun fröhlich und heiter, obschon Euer Handwerk iii ht tnuc-e; denn

ein schöne» Schiff, schöner als je gesehen, liegt zu Texel am Ufer.

Wie der Schutzheilige an seinem Namen kam, ist deutlich. Unter

den zahlreiclicn ^oostomen ende usagien**, welche unsere Vorfahren beim

Trinken beobachteten, war wohl eine der wichtigsten, dass man sein Glas

„schoontjes uit" (rein aus) trank, es „met eön snaers veegde" (es mit

einem Zug ausfegte) oder wie die Redensarten sind, die man dafQr bei

Brnoro, StiWf>r xmä anrloren Schriftstell nrn antrifft. „Diosor Hoilige,* sairt

Dr. Kalff in seinem schltzbaron Buch über das niederläudischp liiod'),

^war aber nicht der einzige ächutzpatrou der Zunft''. In einem anderen

Liede lesen wir:

Sinte Xoyworc hebic vercorcn

Tot myncn alderbesten patrooD,

d. h. Sankt Nojwere (ans noy, noode — ungern; werk — Arbeit) habe

ieh erwfthlt an meinem allerbesten Patron.

Und etwas welter:

Sinte Iiuyaert hebic emghedni^eB
En Sinte Noywerc hebic gheTiert,

Ig hebse ghedient bi nadit^ bi daghe . .

,

d. h. Sankt Lnyaert Fanlenaer) habe idi nmgetragen, und Senkt

Koywere habe ich gefeiert; ich habe ihnen Nacht und Tag gedieni

1) J, W. Wolf, Niederl. Sagen, n. 53, 54, 82.

^ BetLied ia de llidd«l«eutr«n (Leiden 18M) p.168 n.fl^.
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Kein Wunder, daas diejenigen, welche so eifrig dem Herrn »van

Seldenyroet* (lelden »selten; Tro6t= gescheidt) dienten, sn PoTeren-

djcke (Porer — arm, Tom frans. pauTre, dijk «- Damm) wohnten, im

Hanse genannt snr Platteborse (snr flachen (leeren) BSrae). In Lflttich

kennt man den Oomte de Plate Bonrse. Sankt Hebniet war früher

sehr popnlftr. Und wie konnte es anders sein, insbesondere bei der grossen

Menge reisender Landsknechte, welche nnr auf Gennsa nnd Yeignflgen

bedacht, inmitten von Tans imd Mnsik mid den Becher in der Hand, das

Leben sorglos durchzubringen suchten?

Man bilde sich nicht ein, dass diese ersonnonen Heiligen, Heilige

welche nicht ernsthaft aufzonelimen sind, nnr in Flandern an finden seien*

Anderswo bostclion sie ebenso.

Im fran/^rnsischea Sprachgebrauch nmesw Zeit ist Ste. Touche eine

sehr gewohnliche Benennnng fdr den Tag, an welchem man seinen Gehalt

erh&lt (toucher).

St. Bond in oder St. Cochon worden gefeiert bei der Mahlzeit, welche

beim Schweinschlarhton gehalton wird.

Ein Oofrässigur ht ein „Diener von St üoinfrain", mit einem Wort^

spiel auf goinfrp. d. i. gofrflssig.

Ein Triiiilx'cubüld vcrt lirt St. Lichard, einen ersonnenen Heiligen,

dessen Isuuie zurflckgefflhrt wmlen muss auf löcher (lecken für trinken)

oder Ste. Cliopi netto (dimin. von chope = Bicrglas).

Das Entstehen einer Sthiitzlieiligen wie Ste. Bouteillc (- Flasche)

lug nach der Kabelaisischen Verehrung der dive bouteille nicht weit.

Die Zunft der Zelatours de Ste. Beuverie war im Mittelalter gross*).

Ist das Kind im Begriff an weinen, so ist es, nadi dem fr«nc5riaehen

Sprichwort, auf dem Weg nach Ste. Lärme. Im l^iederlandischen sprechen

wir in diesem Fall Ton den Waterlanders (« Wasserlfinder), nnd es

scheint mir nidit an besweifeln, dass wir hier wieder einen ersonnenen

geographischen Namen haben; dass aber snr Yerbreitnng der Bedensart

das echte Waterland in der NAhe Ton Amsterdam — gut bekannt durch

Brook in Waterland — beigetragen hat, halte ich für sehr wahr-

scheinlich.

Kennt die YoUcsspraehe heute nicht mehr Sankt Koywere, d. h. den

Schntipatron des Müssiggangs, so lebt doch der H. Maandag (Montag)

fort, ebenso in den Niederlanden wie in Frankreich nnd Englaad. Der

Oalizische Wasserträger Gil Peregil war, nach dem Zeugnis des gemflit- «

liehen Washington Irving, sehr treu im Feiern iüler Heiiigeufeste, „and

of St. Monday into the bargain**.

Zn derselben Familie gehört bei den Wallonen St. Fadou (von fade

schlaff, faul) und der noch nicht kauoukierte Laz^boues der Engländer«

1) Stecher, Ui«t. d. 1. Litter. NeeiL eu Belgi^ue p. 199.
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Ferner werden in der Yonuapraohe auch Heiligennamen ertonneDt

uni einen Zeit|ninkt in einer eigentOmliehen Weite anndenten. In der

pittoresken Spraehe der fhauOeiBehen Sobn^ngend heiwt a. B. der Tag,

wenn die Ferien anlangen, 8i FonUle-Oamp.

IV.

Der Ursprung solcher Bildungen liegt in der Analogie mit einer Menge

allgemein gebräuchlicher Zeirbr stinunnngen. Wir wissen alle, dass i1t>r

gemeine Mann die jNamen der Heiligen anwendet zur Bezeichnung gewisser

Zeiten, narli welchen er seine Beschäftigungen regelt. Wir lesenden Stände

wttrden wahrscheinlich in keiner geringen Verlegenheit sein, wenn man

uns erklärte, data diese oder jene Pfiwze an dem und dem Heiligonfc^te

gesfiet werden mflsse, wie z. B. die Zwiebel auf St Qregoriua d. i. den

12. März.

So ersann der Volkshumor bei uns Heilige wif Ximnicrmoor, <\m

Bruder dos deutlichen S. Nimmerling oder B. Nimmeiloin, sowie aaoh

des S. .lamais der Fninzoscn.

Diese Zcitbestimniuii^? ist jedoch nicht so verbreitet als ir<'wisse andere,

gebildet (iureh einen Wortverband, aus dessen komischer Zusammen-

stellung die Unmöglichkeit oder die üuwahrschoiiiiichkoit von selbst

hervorgeht.

Schon im Mitteluiederlämlisclien kommen Redensarten vor. in welchen

örtliche und zeitliche Bestimmung scherzhaft zusammengewurfeu wird.

Reinaert, der Sclmlk, bindet dem Ijöwen die schlau erfundene Fabi l

auf von dem Si hatz. der zu Kriekeput vergraben liegt. Der König kennt

aber den schlauen (Jast und turclitct. dass Kriekeput eiu „geveinsde (er-

flonuener) Name" sei. Nein. Könij;, antwortet Keinecke daraui:

.... ghi sijlfir also na,

Alse van Colne tote Meie (vs. 2G41)

d. h. Sie sind soweit davon, als von Köln bis zum Mai = was Öie denken,

iit unmöglich.

Dergleiches Wortkoppeln ist also sehr alt uud bis auf unsere Zeit

bekannt ^^eblieben. Noch heute, scheint es. bestehen in Süd-Dentscldand

zahlreiche Ausdrücke wie zwischen Pfingsten und Strasslnirü;. oder

zwischen Pfingsten und Esslingen, mit der Be«l aiung von nirgends,

als Antwort auf Fragen, welchen man ausweichen wiir).

Auch in den lateinischen Gedichten des Mittelalters finden sich Bei-

^iele. Inter Pascha Remis que (zwischen Ostern mid Rheims) liest

1) B. van den Yos Reinaeide (Ed. Martin) Änm. zn V8.2641. Aach ed. Joook-
bloet, Bijvoegssl tan Glosnr. 6. ftnisr C. Mflllst-Ft-aarcntb: Die deaisekcs
Lftgsndichtnagen his aa( Hflnehhaassn (Hslk' 1881} ^.104 (Anm. &^
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man im Reinsrdus II, vs, 690; und weiter (ib. IV, vs. 970) inter Cln-

niacum et sancte festa Jofaanoi» obüt (d. i er Bterb swisdien Climj

und S. Johanues).

Tninmai) (Nederduitsche Spreekwoordon I, p. 334) erwähnt

den nipilt rlnndiechen Ausdruck: van Aknn tot Paschen (— tou Aachen

bis Ostoni); auch hat er: tusschen Kalis und Sinte Roiuuit, weicht«

er aber nicht fiklärt. - Noch heute ist die franzosische Redensart: ctla

s'est passe entre Manheugc et la Pentecote (das ist gescheheu zwischen

Maubuuge und Pfingsten; in vollem Gebrauch.

Pierrut in Molieres Don Juan ou le Festin de Pierre (II, 1)

spricht von einer „garderobe" (= Schürze) aussi large que d'ici h

Paques. Ks ist nicht unwahrscheinlich, dass Moliero, um den kuinisclien

Kflt'kt zu steigern, äseiner Person eine dieser populären Massbestininmngen

in den Mund gelegt hat.

Es giebt zahlreiche Eedensarteu, um eine Zeit aozudenten,- walehe

nienak kommen tolL Dabei nimmt der Volksgeist oft seine Znflnefat an

kircblidien Featen, wobei dann eine komiadie Unmöglichkeit hinan-

gefügt wird.

Bohr gewöhnlich ist unter anderm die Redensart: als Paschen en

Pinkster op ^en dag Tallen (wenn Ostern nnd Pfingsten auf einen

Tag faUen); oder: als Paschen op een Maandag Talt (wenn Ostern

aof einen Montag füllt).

Es giebt sogar ersonnene Festnamen, um dasselbe ansandrfloken: te

Prnimpaschen heisst es in Limburg, als de kalraren op 't ijs

dansen (Prnimpaschen ans prnim — Pflanme, nnd Paseben; wenn

die Kälber auf dem Eise tanseu). Statt Prnimpaschen sagt man auch

Siut Jutmis oder Juttemt;«, ein Ausdruck, der schon 1788 bei Marin

(Dict. frani;. liollandais) vorkommt.

Auch im Französischen finden sich dergleichen komische Redensarten.

Cela arrivera, heisst es, si le Careme dnre sept ans (= das wird

geschehen, wenn die Fasten sieben Jahre dauern): oder auch: laBemaine
des trois .Teiidis die Woche der drei J)oimersta«je). Zuweilen wird

dies<>r let/.teii Redensart liiuzngöfügt: q^uaranto jours apres Jamais

(= vierzij; Taue nach Niiniuer).

in demselben Falle antwortete der Italiener mit einem assonantisohen

Reim:
II dl di 8«i Beniner

Tre di dope U giodidio

(d. i. den Tag des S. Bellino» drei Tage nach demjetiten Urteil). 8. Ballino

ist ebenfalls ein ersonnener Heiliger*).

Man könnte diese Redensarten ohne Mflhe Termehren; die ge^^ebeneo

1) 8. ftolUad, BiMs «IJntt de fBOuM (Fteis 1S81) p.m

üigiiizeü by Google



4

484 CHiUe:

Beispiele mögen abor ^^onfl^on. "Wir haben noch für das niodi^rländis- li«

Sprachgebiet eine Kodcnsatt zu erwähnen, bei welcher wir einen Augen-

blick stillzustehen wünschoi].

Niemals heisst oft in Limburg: als de klaver uit 't Ti ld is

(— wenn der Kloo ans dorn Felde »ein wird); aber, viel charaktfristischtr,

in Flandern iii der Umgangssprache gauz gewöhulich, und sogar in ge-

schriebener Rede: In't jaar Eon, als de Uilen preeken im Jahr

Eins, wo die Enien predigen). Es ist wahrscheinlich, daae dieselbe daroh

ganz Belgien geht; bisweilen aber finden sidi Abweiebmigea, sowie in

Maaatriclit, wo sie lautet: in et jaor ein esten ail preek'). In West-

Flandern sagt man anch: In*t jaar blok als de allen kraaien an de

koeien met patijnen gaan (> im Jahr Bloek, wo die Enlen krihen

und die Kfihe mit Holaschnhen gehen)^.

Über den Ursprung dieser Redensart sind mehrere Yermntnngen ans-

gesprochen worden. 6. D. Frsnqninet yersachte die folgende ErklArong:

Könnte man, sagt er, den Ursprung dieser Redensart nicht in der Yolka-

flbezzeuguDg sndken, dass, im Gegensati au nuaerw chnstUdien Zeit-

rechnung und zu der Predigt des Wortes Gottes, eine neue JahrzShlnng

und insbesondere eine Predigt dos dunimen Unglaubens (hier Torgestellt

durch eine Eule, das Symbol der Finsternis und des ünTsarstandea) un-

möglich sind?

Nicht mehr Wert hat die Mutmassung von J. De Smet"). £r will

nämlich die Eule in dieser Bedensart fOr einen Spottnamen ansohen, der

im Jahre 1801 den Priestern gegeben ward, welche sich vor den fran-

zösischen Sanscnlotton verbergen miisstrn nnd genötigt waren, des Nachts

zu predigen. Das Bestehen dieses SpottnamPTif? hat er (hirch nichts be-

wiesen und sich sogar, um die Redensart für seine Kr/.ähhmg passend zu

macheu, erlaubt, in derselben das Tempus dos Verbums zu äudem: In bet

jaar Een, als do uilen ])reekren. Dass dieses die echte Form nicht ist

und die Volkssprache wirklich daä Präsens anweudüt, erhellt aus Schuer-

maus Algemeen Vlaamsch Idiotikon, s.v. jaar.

Alles, was zur Erklflrnng dieser Hodensart angefflhrt ward, ist «haher

wenig gttmdlicli. Der Ursprung liegt auch wahrscheinlich ausserhalb

Flanderns und geht weiter zurück aU ^uui Anfang unseres Jahrhunderts;

denn auch Deutschland kennt ein Jaar Een; „das Jahr Eins nämlich,

wo die Elbe brannte und die Bauern mit Strohwiaohen löschen

kamen*)**.

1) G. D. Franquinet, Hoc hct Volk spreekt tu Mststricbt ia der Zwtselurift

Maaagouw (1880-1886) in Nr. 2894.

Q De Do, WdstvUaiefeh Idiotikon (3. Aufl. 189^ a.?.1»lolt.

3) Overloveringen, Legenden eu Bijgeloovigheden, Qcbruiken, Uit-

vindingea, Gedenkstukken, enx. der Menapiers. (Bmgge 1886) p. 284. Ein

tShvnt» Bvdu
4) C. Mfiller-Freiirenlli, Lftgondiebtnngon, p. IM.
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Leider können ivir tOf dn Alter weder der niederi&ndiaehen, nodi

der denlMhen Bedensart Belege beibringen. Die äussere Fonti dieser

letsten erinnert aber an die Menge anderer, in denen der koniisclie Effekt

erreicht wird durch eiiu' Verwccliselung zwischen Subjekt und Prädikat.

Solche ümkehrung ges< hiebt mehr in der Volkss])rache. Fragt das Rind

B. B., vae od(^r wieviel es bekommen werde für einen oder den anderen

kleinen Dienst, des es geleistet, so antwortet die vlämische Mutter scherz-

haft: Alle giildoTis drij maandon jeden Gulden drei Monate). Ist

es nicht eine älmliclie Uiiistellun«,', welche den Wofton der Marschälle doa

T^rnntzugs auf der scliwoilischen Insfd Iluckö zu Grunde liegt, wenn sie,

um der Oesellschaft dun Durchzug zu erkaufeu, versprechen, dass „Jeder

Mann ein Stoof Heu, jedes Pferd ein Bund'Bier erhalten" werde')?

In der Litteratur früheror Jahrhunderte sind solche Umstellungen un-

gemein zahlreich. Fischart, eine sehr reiche (iuollo für die Geschichte

des Koaiiachon, sagt unter anderm in seinem Binonkorb (200): Zur

zeit, da dii; buch brauten und man mit stroh leschte, die baurcu

bollen, die hund mit £pii»seu herausloffeu, uemlich zur zeit des

strengen Finkenritters.

IMe ErwShnnng Ton dem Kamen dee Plnkenritten fIBhrt nna ndttan

in die komiaehe Litteratar des X7L Jahrhnnderta, Ton welcher die unter

diesem Titel bekannte Bammlang Ton Schwanken nnd Erdichtungen die

beste Yorstelhmg giebt Dieses Buch erschien etwa 1559» es ist aber nur

eine Eempilation von Stoffen, welche sehen lange unter dem Yolke gäng

und gibe waren.

Bis s(uf mueie Zeit hat das Volk sein Teignilgeii daran gehabt, Un-

sinn und Lügen an ersinnen; es hat auch wohl zuweilen Unsinn dichten

wollen. Bis hente sind LUgenlieder und Lügenniftrchen bekannt geblieben,

in Holland ') wie in Flandern, in Frankreich wie in Deutschland. So sehr

findet das Yolk Vergnügen an den Bildern, welche es sich solmfTt, wenn

es seiner Phantasie Ii 7a"igel schiessen ^i^^t, dass noch heute, in Flandern

wie anderswo, hftufig ein Streit um die grOsste Lflge eine Kammer
des Kirmessprogramms ist

Es besteht eine ganze Litteratur lügenhafter Fiktionen, von denen die

ftltesten, welche uns bekannt sind, zum XI. Jahrhundert hinaufreichen.

In diesen findet man auch die Quelle von all den Lügen, weiche noch

hente unter dem Yolk umlaufen.

Das Jalir Eins, auch das Jaar Ken der riumländcr, scheint mir zu

diesen Schöpfungen zu gehören, von denen niohrere iu der hentio-en Volks-

sprache übrig geblieben sind, iu erster Steile der Käme des orsonnenon

Landes.

1) L. Y. Sc }ir^H(>r. H(i( ])2eitsgobräucbe der Esten, Berlin lötiö, p. 63.

2) S. Kaitf, 0. c. p. m.
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Für das mederlfiadbebe Spraobgebiet liefert wobl die ftlteste Anspielmig

aaf dasselbe «De Stelle der mittelniederländischen Klute Schwank) T«n
Pleyerwater. Die Fraa beauftragt Wetreobracht, ihren Mann, player^

water, d.h. SpielwasBer (von plaren, spielen, cf. eng. to play) zu liolcn.

Dieaes Wasser ist eine Erdichtung der ^piolerisohen Phantasie. Auf seine

Frage, wo dieses an finden sei, antwortet die Fian:

(ts. 46) ToBTreen, in oest Isn^ in het Tloeyt bogbe*

Uten beighe Tan ontirijste bq tal nta drofb^en.

Professor Moltser (Middelnederl. dramatische Podsie, Groningen,

J. B. Wolters, 1879) erUArt p. 260 diese Stelle: .ToBTrede, d. i. ta

onrrede, dus sooToel als in onrust en bekommering; de vronw

maakt er maar wat van, om Werrenbracbt te Terschalken*' (d. h. ton-

rede, d. i. an Unfrieden, also soviel als in Unrnhe und Besorgnis;

die Fran macht nur etwas daraus, nm W. an hintergeben''.

Bis dahin Moltaer. Die Stelle mosa wohl gana anders aufgeiasst

werden. Die Frau, meine ich, gebrandbt ersonnene Ortsnamen, deren wir

frflher soriel Beispiele gaben: Zn Onvrede, der Berg von Ontwijste,

d. i. der Unweiaheit oder Thorheit; das Tbal yan Droefheid, d.i. Trflb-

simi. Alle diese Orte werden Tom Dichter selbst nach Oestlant (= Ost-

land) vorlegt, das ebeiifiills, trotz unserer mittelalterlichen Lieder, welche

eine liistorische Farbe haben, als ein fikÜTes Land wird anfgefasst werden

müsson ').

Zu demselben Gebiet gehört das Engeland, das in nieiK'rlrindiscben

Liedern ans früherer und späterer Zeit vorkommt und von Manuhardt ge-

deutet wird als das Land der Engel oder das Seelenland').

Mehr populRro Namen fiir »'in orsniuitnies T^and sin«! das T/nilokk <>r-

land (= Schlaraffenland) und die ViTk<M'rdo Wfrcld (= Verkehrte

Welt). Bevor wir aber auf diese zwei Schöpfuugoii des Yolkshumors

näher eingelien, müssen wir noch mit einem einzigen Wort eine andere

Redensart erwähnen, in den südlichen jNiedorlanden wohl geläufiger als

iu den nördlichen.

Loop naar Bommelskont 1 .if nach B.) ist eine Art Ver-

wünschung, in welclier wieder ein hkiivcs Land zu stecken scheint. Das

Wort Bommelskont findet sich, nach Harrebomee, noch in einer anderen

Bedensart: Hij gaat naar Bommelskont, sagt man, drie nren bOTon
de hei, daar de honden met het gat blaffen,'' (d.h. er gebt nach

Bommelskont^ drei Stunden Aber der Hölle, wo die Hunde mit dem Hintern

bellen) angewendet im Falle, wenn man sich mit Sachen abgiebt, welche

nicht zu entwirren sind.

1) 0. Kalff, 0. c p.m
0. Kalff, 9. c p. in.
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Bas Schlaraffenland und die Yorkchrte Welt sind zwei ganz

Terschiedüue Öcliupfunj^pn.

Der älteste Beriilit über das Schlaraffenland im Niederländifif lien

reicht bis zum XV. Jalirhuudert; nicht ak Lüilekkcrliiml. sondern iiiii

dem Namen von C'ockaenghen. l*'s ist scinv(!r zu btistiinmcn. wann dieses

"Wort ausser Gebrauch gekommen ist. aber Kiliaen (XVI. Jahrhundert)

kennt uur Luy-leckerlaud. Der Titel der Sproko (~ Schwank), in

welcher dieses ideelle Land erwähnt wird: „Dit is Tan dat edelo lant von

Cockaeughea** weist zurflck auf eine ürauiGtisehe Quelle, welche iu dem

Faliliaa de Coqnaigue gesacbt werden dflrfte, d«r in« XHL Jahrfaundert

gehört*).

Die bestbekaimte Sehilderung des LvilekkerlaDdes iat die, welehe

Harn Sachs in seinem ergOtdidien Schwank Das Schlanräffen Land
Tom Jahre 1580 lieferte. Es 11^ bei ihm, nach einer Ortsbestimmung,

welche wir schon Mher kennen, lernten, „dnj meil hinter wefoaohten*.

Die Arbeit, die man zu ToUbringen hat, nm dahin sn gelangen, ist gans

in Übereinstimmopg mit dem Charakter des Landes: man mnss einen Beig

Ton Reisbrei ron drei Meilen derohessen. Nicht nur Fanlb^t, sondern

anch all die flbrigen Laster and Fehler werden mit Gnfc and Wflrdigkeiten

belohnt, wahrend deijenige, welcher sich Terstindig und ehrbar zeigt, in

jenem Lande nicht snrecht kommt. Diese Züge sind ungefähr dl • selben

als die, welche man in einem niederländischen Lied des XViL Jahr-

himderts antrifft, welches Kalff mitteilt").

Während das Schlaraffenland :?ich gewisserniassen auffassen lässt

als eine Parodie des christlichen Paradiesps, ist die Verkehrte Welt ein

Mythus, welcher sich ziemlich spfit nach den Erdiclitunu^eii der Volkspoeten

aus früherer Zeit von der Sippschaft des Finkenrittcrs ^^ebildet hat,

Waren dergleichen Märchen schon früher bei dem Volke beliebt, wie der

Finkenritter zur (ieniiLCe beweist, so erhielten sie in der S<'hr>|(fniii; doT

Verkehrten Welt finen festen Körpi-r. Der ganze Alytiius lieruiit auf

einer Umstellung zwischen Subjekt und Objrkt: in dem Finkeuritter wird

gesprochen von einem Ort, wo unt<'r amU'rm die Frucht den Baum trägt,

die Hunde von dem Jlaiseu erwischt werthm, die Schafe die ^^'ölfe hängen,

Plühner und Gänse die Füchse belauern, uud diu .Mäuse die Katzeu fressen.

Zu der Befestigung und Verbreitung des Mythus trugen ohne Zweifel die

populSren Kinderbilder bei, nnd Ton der Verkehrten Welt ist nl. ein

sehr bekanntes Bild Torhanden, das noch heate an Spinal nnd Ueta immer

neu angelegt wird. Aach in den Niederlanden kannte man dieses Büd;

es gehört sogar an denjenigen, weldie »der niederländischen Jugend

1) F.J.Poeüchel, Das Mikrchen Tom Schlaraffenland. (Malle 1878) p.22.

9 o. «. p. 490.

üiguizeü by Google



488

weuigsteu» zwei Jahrhunderte zum Yer^iiügcn dieut«u und die EiDkünfte

des Schulmeisters nicht wenig Termehrteu*}.

Hiermit wollen wir iiubeie Liste von scherzliaft angewendeten Eigen-

namen sehliesspu. Die angeführten Beispiele, welche olnio Mftho ver-

viullalti<;t werden küunteu, geuügeu, uia uns einen Einblick zu üflncu in

die Yolkspsychologie. Sie werfen ein helles Licht auf die stets in den

Tordergnuid tretende Spottlust des Volkes, welche durch die Feder einee

einigazmasBflii begabien Dtcbten sn einer reichen Quelle komlBolier Effekte

imd Eßtmtdonen werden kann. Die Autoritftt einee Mannes rm Talent

trigt msnelimal kräftig daaa bei, um manohen dieser Bedensarten and

AnadrAcke, welche sonst nnr anr Yolksspradie gehören nnd deshalb

meistens als triTisl Ternrteilt wwden, in den allgemein gebrandhten Wort-

schala Eingang an Tersohaffen. Ffir das niederlflndisohe SpxadigBbiet hat

Breero gewiss mehr als eine solcher Bedensarten, wo nicht weiter bekannt

gemacht, so doch am Leben erhalten. So flbt das Volk stets Einfluss anf

die Bildung oder Bereicherung des Wortschataes der Sprache, und, unter

den linguistischen Thatsacheo, auf welche es sein persönliches Siegel prAgt,

giebt es keine, in welchen sich sein Cheu'akter mid seine eigentfimliche

PliUosophie besser abspiegelt, als die schenhaft gebildeten oder schmihaft

angewendeten Rigennamen.

Der Gerucli

TOm Standpimkte der Yolkakunde.

You Dr. M. Uöfler.

Die Entwiekelungsgeschicbte. die grosse LehrmeisUiriu und Pfadflnderm

in der l'h) sioh>L;ie. wies nach, (hiss die Ueruchsmembrane der Nase beint

Embryo aus lluutgebilden eutstuht; die Sinuesempfiudungen des Geruclis-

organes sind demnach nur Modifikationen der ursprünglich bloss der Haut

zakommenden Empfindungen. Die Nase, das Sehuta-'imd Traggerüst fBr

die Oemchshant, welcher ein ganz bestimmter Kreis von Empfindungs-

Qualit&ten ankommt, ist, wie „der biblische Medikus* (1743) sich ana-

drflekl^ „au nicht geringer Zierde des menschlichen Körpers mitten in dem
Angesicht hingestellt*, awisdien die Augen nnd oberhalb des Geschmack-

1) Qr. D. /. Schotcl, Yadcrlandsche Yolksbocken en Yolkssprookjes
i,p.aoi.
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Organe«. Wo dieier Siim Veaonden entwickelt ist, wie f. B. beim BpUr^

hunde, da ist auch dienes KnoohengerOst bosondors weit TO^estrecki Die

Antliropologon der Neuzeit wnr<!igeii bei ihrem Measoogen des Gesichts-

schädcls die GrösseDverbältnisso des NasengerQstes zum flbrigen Oesiohi»-

Schädel eingehender Untersuchungen. Nach seinen Messungen findet s. iB*

J. Ranke (Beitr. z. Anthropol. Bayerns 1892 S. 107) ^die Anschauung, dass

die Form der Kase ein Wertmesser der Physiognomik öei, für wirklich

begründet, so dass die Nase als Merkmal für die Gehirnontwickelung

innerhalb gewisser Grenzen einen diagnostischen Wert erhälf*.

Für den Forschor auf volkskundlichem Gebiete braucht es darum

koino Entschulclignng, wenn or dioson sogenannten niederen Sinn atuh in

das Gebiet seiner Aufmerksamkeit oiiibo/.ieht untor Berufung auf das Wort

des Terenz: Nil hnmani a me aliemim ])uto: A'nn Arzto ist dieso Auf-

merksamkeit o)ino]iiii eine l^enifsaufgabe. „Khriiciien und reinlichen licuten

ist es uUerdiugs eine Scdieu und Schande," meiute der Koburger Arzt

Kolreuter (If)?!), ,,die Naäo mit (junsten ii}>er allen Unlust zu recken; wir

Ar/.te müssen es aber doch biäweileu thuu, alles dem Meutiuhen zum Besten

Uüd um unseres Berufes willen."

Vom kulturhistorischen Standpunkte ans erinnert uns der Geruchssinn

so recht an das Platosche „Tier für sich iuuerhalb des Menschen", an die

rein tierischen Triebe des Menschen, den Nahrungs- und Geschlechts-

trieb, diese mächtig drängenden l aktoren in der menschlichen Kuitur-

entwickelung.

So veredelt und verfeinert, ja fast fadenförmig uns auch heutzutage

der Zusammenhang des Geruduinnea mit dem Geschlechtstriebe erscheinen

mag, immerhin dürfte ein tolcber dodi noch bestehen; nimmt man doch

an, dass die NeaengrOese mit der GrOeBe der OeBcUecbtsorgane beim

Mensehen eine gewisse Eongmena habe. Wahrhaft poetisdi schildert

Bänke (»Der Hensdi* L 556) den Zvsammenhang der Hohe der ffinnea-

eindrfieke mit den Tersehiedenen Altersstofen: »die Sinne sind die eigent*

lifib«B Frendenbringer des Menschen, jeder in Tcnchiedenem Masse üBr

die Tersehiedenen Lebensalier; die erste Tagend hat ihre grOsste Fieade

an den Empfindlichkeiten des Oeschmaokssinnes; dann sacken der

sohwftrmerisehe Jfli^ling nnd die Jnngftaa im Bofte der Blnmen and

Bluten fkiendigen Gennss . * . das Ange ist der Frendensinn des Alters.*

Das geschlechtlich-apathische Alter ist für Gerflohe sehr abgestompft nnd

bei Tielen Greisen fehlt nach J. L. PreTOst das Gemchsvermdgen gana.

Bei sexuellen Irritationssastfinden beobachtet man nicht selten amofa

GerachsbaUudnationen. Je doftender der ,Schmeckbflschel*' der bftner-

lichen Geliebten, je feiner das Pwrfllm des BiUet-donx» desto wonniger

ftthlt sich der Yerehrer. Wenn der verliebte Bursche seiner Aoserwählten

einen Apfel zu essen giebt, den or vorlier eine Zeitlang unter der Achsel

getragen hat, so liegt dieser Spende die Ho&mng auf Gegenliebe an Gmnde,
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die dieser Goruch erwecken könne. Dt r Maiizanille-Baum (TTippomane

Manoinella) sollte — allerdings nur im Glauben der Alten, dem vielleicht

keine Erüahrungsthatflaolie la Grande lag — durch seinen Blfltendoft eine

a die Rosswut (hippo-mane) grenzende pbjsische Liebe ensengen. Dass

aber jeder Woblgeruch zugleich auch ein wohlthuendes Aufregungsmittei

fOr das sensuelle Leben flbc-rliaiipt sei, ist kein blosser Glaubenssatz.

Lüstlinge gobrauchpn zur Errt gung ihrer geschlpchtlichpn Sinne gar oft

der verschiedensten PiirfüiiK riicii. die einen Gemobamusoh erwecken, ähn-

lich den Wolluiitilüftcn ilcs Oriciitalcii.

Wir wollen abt-r dii^scii ( rt'dankt'nj^aii;^. «ifr uns auf nitnlrij^ere Kultur-

stufi'u oder Eutwiokclaogszustände zurückfahren würde, nicht weiter ver-

folgen.

Viel auffälliger uiul i«'ilt'ui rioclifudoii Menschon l)t'kainit ist nun der

Zusammenhang des Geru« lisiiuirs mit dem Naliruugstriebe. Wie feinfühlig

ist diesbezüglich die Tierwelt vom uast wcisi ii Spürhunde bis zur eilfertigen

Aasfliege; allerdings übertrifft der Geruchsiiiii der meisten Säugetiere den

des Menschen weit, obwohl letzterer z.B. nocli O.O(M) (HKI .'» Moschus

und 0,00(MM)() 1 Cumarin riecht; letzteres ist in den volksüblicheu Geruchs-

mitteln (Ilcublumeu, Waldmeister, Steinklee, Gartenraute etc.) euthalleu;

ebenso ist das menschliche Geruchsvermögen für Essigsäure 0,000 3 mg

besonders empfindlich. Dieser, feine Geruchsinn ist eine reguhitorisolie

Einrichtung für die Nabmngsanftialime aneh beim Memchen; wie oft iBkrt

das sicli entwickelnde Kind seine Finger, die einen ihm noch unbekannten

Gogonstand kalten, mit diesem «terst sor Nase nnd dann com Hnude and

andi spater noch riecht das grössere Bjnd mit Yorliebe nnd nach Affenart

an allen neuen Gegenständen; nnbewosst scheinbar will es lernen den

Gemeb au trennen vom Gesdunaoke; denn Geradis- und Geschmacks*

empfindnngen yerscbmelaen gerade beim beannten GeeehOpfe, das sieh

seine Kahnmg herbeilangen kann, am innigsten; ja sogar so innig, dass

I. B. bei dem Alemannen- und Bajem-Tolke noch heute »schmeoken*

anasoliliesslich fiQr «riechen" landlllnfig geblieben ist*). Das Tolk denkt

nicht daran, die Geruehsempfindungen von den Geschmacksempfindungen

sprachlich au trennen, weil eben unter den gewohnten Yerhiltnisaen ob
zugleich schmeck- und riechbarer Stoff mit dem Geschmaokainne andi

immer den Gemdisinn anregt gemäss dem anatomischen Bau der Naaen-^

Radien- beiw. Hundhöhle, in der die flüchtigen Substansen, die auf die

Zunge gebracht werden, durch die Choanen-Öflbung auch in die Nasen-

höhle dringen.

Neben den Nei-ven des Gemchsinnes (Olfactor) besitzt die Nase gleich

der Zunge auch Nerven (vom ersten und aweiten Aat des Trigeminus), .die

der allgemein Torbreiteten Tastempfindung dienen und so bethAtigt die

1) Yerweis mT abd. mM. WOtterbttcber ond ScJumUat.
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Nase ihro Teilnahme an dem, was in der Mundhöhle vorgeht, nicht

bloss durch die eigentlichen Geruchsempfindungon, sondern auch durch

(prickelnde, heissende, ptorhonde etc.) Tastompfindnnf^oTi. Wnlirt nd aber

beim Gosclirnacksinne nur süss, sauer, salzig (oft mir ^sau(^r-' nicht bloss

vom Kiudo, Sooden) auch vom Erwachsenen verwechselt) und bitter

(„hautig")*) geschmeckt wird, alles Übrig«' iil»er uiidefiiiierbiir „eigentüm-

lich** bleibt, siml die pliysiologisclien Keizquantitüten, die <iie physikalischen

Agentieu der Düfte und Gerüche auslösen und sich dem Sinne kundgeben,

weit mannigfaltiger. Der weit leichter bewegliche Cleruchsnerv kommt 80

dein nahegelegenen, aber in Bezug auf Reizeniptiiiduagcu langsameren

Geschinacksorgan sehr zu Hilfe. Wäre ein nicht riechender Mensch in

Bezug auf die Auswahl seiner Nahnmg ganz alleiii auf die Bellwterfidirang

seiner Zange angewiesen, er würde den Himgel dieses niederen Sinnes

selir bald beldi^^en mflssen, aneli wenn er gerade kein Gastrosophos wflre;

ein fnn rieehender Menaeh wird aneh caeteria paribna eine bessere Kflebe

haben nnd gesunder wohnen. Die Trennnng der Lost- und ünlost-

Empfindungen ist eine bei allen aensiiiTen Nerven Torkommende ThaU

aache, da jeder solcher Nenr derartige subjektiTe Qnalitfttaempfindangen

anddat, so anob beint Geroohsnerr, der sogar gr&asere und individaelle

F^iheiten in dieser Beiiehnng erlaubt nnd die Tielseitigsten Acoomo-

dationen snllsst Ob es wohl aneh eine individnelle Harmonie der Gerflohe

giebt, die uns die Anhänglichkeit an die Heimat, den hoohentwickelten

Heimatssinn mandier Tiere (Hnnde, Eatsen n> a.)» wenigstens aam Teil,

erkl&ren könnte?

Starke» namentlich ungewohnte Gerüche worden fast imm^ auerat

unangenehm empfunden. Geisteskranke haben £ist ansscbliesslich un-

angenehme Gerüche; Hypnotisierte riechen ungemein weit und selten Un-

angenehmes. Der allmählich angewöhnte, zuerst wnangpnehm empfundero

Geruch eines Stoffes kann nach und nach zu einem individuell beliel)ten

Parfüm werden (Jotiofonn, Karbolsiiure z. B. bei Ärzten) oder sieh sehr

abstumpfen. Die T.ieblichkeit des (ieruches. die allerdings viel öfter

individuell ist, >*etzt im allgemeinen eine gewisse Verdfliniunii: des Geruchs-

Agons in dem jeweiligen Meustruum voraus, damit sie als solche sich

bemerkbar macht.

Man konnte nun die Frago aufwerfen, ob das Landvolk (lornchs-

empfindungen schlechter porcipiert als der Stadter? Wenn man auch zu-

geben mnss. dass der Städter im allgemeinen in einer weniger reinen

Athemluft lebt uud dementsprechend die Geruchsempfinduugen sich bei

ihm abstumpfen könnten, [eine Abstumpfung, die aneh daa Yon den eure-

pftischen Kulturstfttten ans ins Landvolk verbreitete Tabaksehnnpfen als

1) .hantig** ist aowotil bitter, schart, ab salzig and sauer, stets im GogODsats
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Abwechsolnnj^ biptendes Nasoiireizinittel uns erklären kuiiiito] und wf»nn

man auch wieder zu'rf'btMi nniss. dasg der Städter und namentlich der

Gastrosoph eine grössere Auswahl von Geruchsbezoirhnunfren lint, woil er

auch mehr VorsfHhinprskreisp besitzt, dio or damit in Verbindung bringen

kann, so wäro os dotli irrig, daraus auf eine mangelhaftere Genichs-

perceptiou beim T>andvolke zu srhliessen. In der volksfiblichon Sprache

Altbayerns fehlen allerdiuirs die Ausdrücke: ,,riecben'', ^modern"^, „duften",

„ranzig sein" u. s. w.; daa Volk kennt aber „schmecken"- und „stinken"

und schafft sieli aus dem Kreise seiner Vorstellungsbegrifl'e durch das

Deminutiv- Anhängsel „ein'' uine Reihe von Geruchsbezeichnungen, deren

Au/.alil für eine solche Armut an Geruchs-Prototypen jrerade niclit beweisend

ist, z. B. scLmiergeln (zu Schmer. Fett). fj;ra\velh ^zu f^rau. nach grauem

Schimmelpilz der Speisen riechen), »cliiuimelu, bückelu, muffeln, fuulelu,

räuchelu, brandein, mösein, «chwitzeln, kutteln, höseln u. a. Es geht hier

beim Oamobaiiine wie beim Farbensinne; das Landvolk kommt 2. B. mit

mgefiüir 10 FarbenbeseieliDmigieii su, der Oroeiit&dtffir aber bat, ivie

W. ScbwartB in dieser Zeitoebrift 1893 B. 249 naobwies, 138 aolobe Be-

leicbBaogen toh Farben; der Städter siebt ebenao -viele Farben wie das

Ijandvolk; w bat nur mehr Beaeiobnongen fftr die einaelnen Unterarten.

Unter normalen YerbSltnissen ist für Gerflcbe eigeniliob jeder Hensdi,

dessen Ifasenscbleimbant gesund ist, empfänglicb, aueb bei sonst Torscbie-

denen Bedingungen^); immer aber smd es nur subjektive Yergleiche

mit bestimmten realen Typen, mit denen wir diese Gemcbseindrflcke be*-

leichnen. Ein besonderer Femsehmeckeri Baron Yaerst, fand einmal i. B.

in der Sehweia, daas ein Hammelbraten nacb Yeilcben rieohe. ]>iesen

Yomt an Prototypen schuf und erweiterte erst die fortschreitende Kultur,

die das Bedflrftiis nach soleben (durch die Notwendigkeit, die Qemebssrt

au fixieren und spraehliob cum Ausdrucke au bringen gegebmn) Geruch»*

bezeicbnungen setzte. Die Ursache des BedOrfiiisoes ist nach dem Pflflger-

schen Gesetze auch die Ursaebe aur Befiriedigong des Bedfirfeisses. Der

Handels- und Warenverkehr war es namentlich, welcher durch die Unter-

scheidung frischer von alter Ware, echtw und falscher Stoffe die Geruchs-

bezeicbnungen erweitem half, nachdem längst TOiber schon und in

erster Linie die Nahrungsauswahl die Yeraolaseung au differenten Geruch»*

benMtniingen gegeben hatte.

Eine der rdtpstcn BczeiclinnnpoTi für riofhcnflo Stoffe iflt t. B. das Aas (ahd. äs)

s= O-as, Ab-as8, Ab-azz> abseits gelegtes oder weggeworfenes Essen*). Uierher reihen

rieh an: Abwasser frales, fibebiedieDdos Wawer; Ahkrant, Abwnn ~ fibfllriAehend«

Kraut; Abflcisch = nngcniessbares, faules Fleisch: Abfoll (A-^al) = (fibelrieebeadsi) Hatttr

ablBsang; AbgeaduoMk - ftbekohneekend, geaehmaoUoa.

1) Selbst der bcbwürkrauke erfreut sich noch am Dufte der Blumen, und nocb der

Behaintoie reagiert anf GeradiaampfiBdiuigBB, salbst waun alle aadcrea Shmearaita oluM

Bbifliiss geblieben warten.

2) 0-a«tt (Uplaud) - ekelerregend.
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Auffällig; ist , dass das Wort „stinkou'', dem (naeh Kluge) das griechische ra^yv?

s nwdg, etjniologisdi am nftduten ateM, im Althodideiibebeii ond Ma foni trilhfflB Mittel-

alter noch bedeutete: »einen D'-rudi \<in sidi frchcii-, ja so'^ar noch „duften". Hiodiet

geb(^r< ii tll> Tcr^rhirdeneD Stink-Blumen, Stiak- üere (Wieael und Wanxe), Stink-Waaear

(meist ÖchwefelwBsser;.

Daa JKieelien* ist eigenflieh Uenalande nicht ToIkslUilieh; wie «ehon erwllmt, tritt

hierfür .Schmecken" (G'schraach) ein; riechen ist noch mhd. auch — rauchen, Rauch und

Geruch verbreiten. Das Wort „Wass" ahd, mtiiz - feiner G*^nirh Ist ebenfalls nicht mehr

üblich (lu C<»i odor) (A-wasel ^ Aas). Hierher die verschiedenen Huchgriser, Buchbäame,

Sduneckblvineii, eebmeekende Waaaer etc.

Dia Abrügen OeraolubeseidiniiDgen ttammoi giteBienteils oder fast

annchlieMlieb aus demYergleiolie mit tfldliohen Produkten, wie sie durch

die Einflüiniiig rOmiscIier OerloDgevifihse und orientalisclieii Banehwerket

demYolke lobon sehr gat bekannt geworden waren, it. B.-Roeeii, Kflmmel,

Wein, Nelken, Zimmt, Mosehns» Balsam etc. Die Ante und ElostennOnehe,

Erintersaaunler nndWorenhftndler waren ee, die diese nicht einheimischen

Gemehsbeseicbnangen Tolksflblioh machten und bei botanischen Objekten

den geradüosen oder andera riechenden Ffiansen den Bainamen Hnnd-,

Knh-, yfiid etc. gaben. Die ftbrigen einheimischen Rnchpflanaen haben

Namen, die mit Ähnlichen einheimischen Gerflehen veiglidicn werden; die

Krltiitersammler verfahren bei deren Auswahl gerade nicht ästhetisch, des-

halb können wir diese Namen zum Teil übergehen; Bock, Wanze, Schwein,

Esel, Kröten, Katze etc. lieferten nicht wenige solcher Vergleiche. Als In-

begriff eines besonders feinen Aromas gilt auch heutzutage noch die Apo-

theke, die vielen Pflanzen die Gerüche-Signatur gab; „mein Wiesen-Heu

schmeckt wie eine Apotheke" kann man hier und da aus bauerlichem

Mundo hören. Der Hchwefelgoruch (Schwefel ist ein •xnTiuMn-'T'Tinauisches

Wort, das nach Klugo erstickender, tötender. eijischlHfenidcr Stoff bedeutet)

koiniat bloss dem Teufel und Gespenster!) /u im Yolksniundo: der ur-

gerinaniscli»' Lauch, dessen Geruch vicHeieht einer der um liuiir^roti be-

kannten Pflanzengorflehf^ ist, wurde nach der Edda (Si;,'r(irifa-iiietl 8)

dazu verwendet, um den Meth auf beigemiselite giftige und berauschende

Gewürze zu prüfen, wobei daran zu erinnern itit, dass man noch heute mit

Vorliebe aui das orstü (icrielit Schnittlauch streut. Der Speisengenich

und der Feuerungsrauch wird wühl für den in Not befindlichen Menschen

stets eine Art von „kostlicher'' Witterung gewesen sein; der Almhfltten-

raoeh uid der Gemch der sogenannten Samstagnndelu ist noch beute eine

solche fOr Wilderer und Bettellente.

Die V^ttenmg der Tiere ist besonders lehrreich; so behaupten die

Jlger, dass die (Hemsen nnd das Hochwild vor den in Sennhfltten ein-

gerincherten WfldaehfttEcn und Hirten weniger Bdien b&tten, als Tor den

kostflnuMten Jftgem und Jagdhenren. Hnnde anf EinselgehOllten wittern

atrennende, ihre "WAache selten wechsebude Yaganten viel rascher als ihnen

fremde Einheimiache; ebenso wittern die Hnnde gans rasch die Hundefieisch-

Yersehrer. Ab daa Christentum den Gennas des heidnischen Pferdefleisches
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verbot, bezw. auf das noch 732 hier zu Lando wild loliendt» Pferd ein-

schränkte, musste dem Volke der eigentflmlicl) süssliclie (Jeruch auffallen,

den die Hautausdönstung der Rossfloisch verzclirendeu Altgläubigen hatte

nnd den noch heute das Volk verabscheut. Vielleicht hat der Name
Hunde-RoRR-Kraut mit diesetn Gerüche des Hundefleißch- odor Pferdefleisch-

Opfers in der Heideuzcit eiuen Zu8ammenhal)^^ Von Pfianxennamen sei

hier noch „Siebongezeit" erwähnt (Melilotus caeruleus, Foeuum graucum),

das seinen Namen davon haben soll, dass es siebenmal in der Tageszeit

dufte; es i«t ab«r vahnoheinliober, dam es seinen Namen Ton den sieben

lunoniseben Zeiten (hone) der Klostormönelie bat, die die woMrieobend»

Pflanse in die betreffenden Abschnitte ihrer Gebeibflober legten, wie noch

beute das 8<^naiinte Baneniherbaiiam in Gbbetbflchem za finden ist Die

Klöster, naraeniltoh die Nonnenklöster, Tsrfertigten aneh knnstroll ge^Mste

kleine Ossnarien ans Teilchen Ton Reliquien, wie sie noch heute in finden

sind. Die Einbalsamierung der Heiligen^^Beliqnien nnd der damit getriebene

Handel brachte dem Volke neue „wunderbare* Gerflobe sur Kenntnis.

»Caetemra ex reliquiis Sanetorum saepenumero odorem snavissimnm luisse

emissnm pasnm doeent scriptores,** sobreibt Heiehelbeok in seinem Obr.

Benedictorum unterm Jahre 1058. Solche Heiltfimer yerbreiteten in ihrer

Umgebung die Düfte orientalischer Balsame und Hane und so stand

mancher Zellenm&nch Gemobe der Heiligkeit^" den die anderen nicht

genossen.

Wie Tiele Gerüche in einem Räume, z. B. einer Wohnstube Yorhaaden

sind, so können sie für den darin Wohnenden vollständig durch Abstumpfbng

yenchwindon; nach Kussmaul sind schon die Neugeborenen für bostüiidl-ro,

auch starke Gerüche bald abgestumpft. So :;e\v(»Iint sich der Mensch mit

der Zeit an die übelriechendste Atmosphäre (z. B. Kutscher an den Stall-

geruch), die auf den nicht daran gewöhnten Mitmenschen oder fremden

Roisenden eine geradezu betäubende Wirkung haben kann. So kommt es,

dass fast jedes Volk das andere als stinkend bezei< hii(>t (Völker- Geruch);

verg]. die orientalischen Juden norh heute (im Mittelalter war „Stinker"

ein Schimpfname für Juden), den Neger-Geruch u. s. f. Die geringoro

Hautpflege, die künstliohon ITantschmieron. die verschiedene Bekleidung

(Wolle, Pelze etc.) und vor allein dio verschiedonp Nahrung worden daran

mehr Schuld tragen, als d(>r noch sehr zweifelhafte sjteeifische Kassen-

Geruch. Allerdings duftet auch der Mensch unter abnormen Verhältnissen

verschieden, z. B. AVöchnerinnen, Menstruierende, Totkranke (moschu^rirtiger

oder mortis, der vielleicht dio Veranlassung gab zur Fab( l vom Tode durch

Blnmendnfte). Blattern-, Masern-, Influenza-. Khennnitismus-, Syphilis-

Krauko riecheu ganz verschieden; „er stinkt wie die Pest" ist noch land-

läufiger Ausdnn k (Sepsis-Geruch); es sind dies aber abnorme VeThältnisae

mit abuornu'n Stoffwechselvorgängen. Der Hircuö axillaris scheint inter-

uuuüual zu sein; lästig wurde dieser manchen Deutschen erst im Mittel-
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alter, wie man daraus sohliflsaen darf» daas erst mit der Yerweudang der

Mineralbdder (15. Jabrbasdert) dieser Geruch eine der IndikationeD fOr

deren Gebrsndi abgab.

Einen nnangenehmen Gemch durch andere Gerflcbe au Terdecken, ist

diirehaas keine modorae Erfindung; ne ist aicher so alt als die Beigabe

von wolilrieclienden Harzen oder harzreichen Holzarten sum Brandopfer;

der kirchliche Weihrauch ist eigentlich nur eine Ahlösungsforni für das

Tülle Brandopfor; niun wollte mit der Beigabe wohlriechender Harae dieses

Brandopfer dt-r Gottheit angenehmer oder „annehmbarer" machen. Ob die

von Tacitus (Germania c. H7) beim Lcitliciilirande berühmter Männer er-

wähnten ^besonderen Holzarten" fremdlftudisch waren, ist zu bi'zweifeln;

wahrscheinlich bedienten sich die Germanen des einheimischen Wacldiolders,

dessen I3eeren als „Lohbeeren", „heilige Weih-Eicheln" verbrannt wurden;

»•r lieferte di(^ Wodnnsj^prte (Lebensrute) inxi alte Pestmittel. Der Opfer-

rauch (Oeriirh) liat als Iii. B K<'»ni^f«rnneli, Kaiirlikorzchon. Kfliirhpr-KsspnT:

notli immer seine nach dem VolkHglauberi reinigende Wirkuti- uml Yer-

wen«liiMi;. Der heilif^e Raucli (Weihrauch) sollte Seuclien. Kiaiikheits-

Schelrae, Hexen mnl Teufel vertreiben: ilir Fäulnis der Tjuft sollte, wie

die Fäulnis des Fleisches, durch Geruchsniittol vertrieben \\< rdpn; daher

noch heute der stinkende Bock im Viehstalle, früher der Wai lilmlderrauch

in den Pest-Kontumaz-Häusern, „l\auchhiluseru", das \\'aclih<)l(li'r-,.Glütl'*

in den Spitälern (Mitte des 19. Jahrhunderts), das Aufhängen von stark-

riechenden Hexenkräutern gegen Krankheits- Schelme (Schratzlein, rut/J,

Nörkeln, lleiuzeln, Wichtlein, Kuuter, Kasernuiiml, Witerunmil, ßilweizen,

Töckelu, Truden, Alperer, Gefraischlein, Ilolzweibl, wilde Ochsner etc. etc.),

welche yolkstümlichen Krankheitsdämoue zur Zeit der humoral - patho-

logischen Mediainschuleu auf den Namen: „phlegmatischer Schleim*^ oder

aschwarae, Verbrannte Oalle*' aifh umtaufen Hessen, wfthrend sie heutantage

als Eommabazillns (sogar mit speoifiadiem Sippen-Geruch) als Typhus-,

Hilzbrand-BasilluB etc. der,modernen Knlturmenschheit ihre Visitenkarten

abgeben. Aus den staubigen Winkeln der Häuser sncht man die Hexen-

kraft an bannen dnrch antipymotische, starkriecfaende Frauendreissigstkrftuter

(Wohlmnt, Baldrian, IfDnze, Waohholder, Weinraute, Teufelsdreck etc.)

und ans den Trnhen und Schränken durch die motten-, ftulnis- und pest-

widrige Ciirone*) alles schelmenhafte, reraanberte und hineinyerhexte Un-

geziefer an Tertreiben. Lavendel, Myrte, Thymian, Salbey, Speik, Ros-

morin etc. sind solche Wftschekrftnter, dnrch deren Geruch, wie durch den

der übrigen GVand- und Quendelkrftuter, Kittelkränter, Lanbquesten

(Baehbirke) etc. man alle krankhaften Agentien zu entfernen bestrebt war.

1) An deren Stelle ist heute meist der »Schmaliapfel-' getreten, d. h. ein wohl-

riechender, zur besseren Konaemeroni; mit Schmal« bestrichener, ^ftnsenHer Apfel Die

Apfebttlbe (pomada) mag darum m den ftltersn, üngetiefer rertreibendca kosmetiseben

Mitteh) gehören.

Zaiuckr. d. V«r«io« f. Volkakond«. 80
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In diese doppelte Holle ftiin s Uiiholdinnen und Schelmen vurtreibendon

uud dabei kusmetischeu Gerucliniittels, das stets bei »ieli zu tragen ein

menschliches Verlangen war, teilte sich der „Gürtler" oder „Sdimecker",

der als „Sonnwendgürtel'' vom AVeibe verwendet wurde. Das kniut- und

küchenkundige Weib, das siets auch des Schmuckes und Liebreizeti nicht

Tergasä, niuMte soerst auf woUiiechrade, fäoliüiwidrige, Motten and Gettefer

Tettreibende Pflsnsen «eine Fflrsorge geriehtet haben, die ihm anoh dm
Vorteil eine« für die Festtage bestimmten Kotmetikom boten. Bas titeste

Tolktübliche Wohlgeracbemittel des denlaehen Weibes ist vielleicht die

Raute gewesen. Unter dem Namen Baute yersteht aber das Yolk stets

wohlriechendes, grflnes, Tielfach Torsweigtes, gelapptes Knmtblfttterwerk

Ton Blumen Terschiedener Arten, hauptsächlich den Beifiiss (bibda« Beistoss

B Beiwflrze xur alltäglichen Kfichen^eise) — Artemisia vulgaris (Sehoea-

wun oder Johannesgttrtel), Artemhia spicata (Gürtler, Speik, StabwunX
Artemisia nana, Artemisia nitida (Schosswun), Artmnisia abrotanum (Eber-

rante, Stabwurz). Artemisia niutellina, Tanacetuni 1»;ils;\mite (Schmecker,

Oru'tler, Mutterstab, Frauenblatt), Valeriana celtiea (Magdaleneukraut. Speik}

(Tirol), Senecio incanus(Edelraute), Asplenium. Fumaria, Galega, Thalictrum,

Veronica. Ruta graveolens etc. etc. Der Name „Raute" (llaut«-n) ist ao

verbreitet, dieses nreinheimische Kraut so volksüblicli and bekannt seine

volksmedizinische Verwendung bei Frauenleiden aller Art so allgemein,

bei Milchmang« ! «f ine Benutzung durch Hirten und Senner so alltäglich,

darf man fn^t siiu'''n. dass an dem germanisch -dent?cln'ii Iu<Hironatr» ^lie^ps

Sltcston Km lu'iikiautos fda? allordincrs mit vieli ii ;md*'ren raiitt-'n;iiiiili<iicn

Bliiiteru fniln r ol't v.'i wei ii«.i-lt wordou sein mn'^) ni« ht zu zweilV-ln . uud

die Entlohnung doc>.'llii>n aus Tj?it*»ini<»otit'n li-nlist uiiwalnscln inlich

ist; nach Kluces Wörterbuch hält das hueinigche ruta für .urvi rwandt"

mit d.'ui ainl. rüta: die Kaute, dai* O iaut, ist in der That ..Jit» Mutter

aller Ivnluter"; sie war diu Btnviiürzu (Beistoss. Beifuss) zur alltäglichen

Speise wegen ihres Geruches und Geschmackes, sie ist das SonnenweuJ-

krant. das mit dem ebenfslls uralten Eiseokrant ins Sonnwendfeoer ge-

worfen wird, mit dem sich die Jugend beiderlei Geschlechter bekrinate

anf Sommersonnenwendaeit. wovon vier Bftndel In der Kammer gegen die

Hexen aufgehangen werden, womit sich die Jugend beim Kirehengange

heute noch mit Torliebe aiert'), mit dessen Ranch man den ,Knnter* in

den Stallungen vertreibt, womit sich das Wiesel Jungfrau) beim Kampfe

mit der Schlange, wie Louicerus schreibt, stirkt, eine so allgemein ver-

wendete Fflanae, auf die jede Sennerin heute noch hoch und tener schw5tt

dieeea Kraut kann nie und nimmor ein entlehntes oder erst eingefDlirtes

sein. Die fremdländischen Kräuter verraten sich nicht nur durch ihren

1) „Henschneelea" sad ,.Hntbisrhe]* wtritn diese woUaecheiidea Kiiat«iMaid
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Xamen, Boinh'rii vur ullcin (hirch die Art nnd Woisp ihrer Vorwoiuluiijr

und «liirdi die Krankheitsuameii, gegen die sie gebraucht wenlcii: die

Raute ist aller ^oradpzn oin Prototyp oiner ureinhoimisclipn Pflan/.c. dio

ihrem W'olili^cruche ihif frühz('iti<;e Verwendung gegen all»' FauUieiten

des Fleiscliüjs und der Luft verdaukt; sie wurde 7.nr Mnth r aller in der

Küche verwendeten Kräuter: als wohlrieeiieiuler K!iuten<i:iirtel wnrdt» dieses

Schosökraut, Frauenblatt. Gürtülkraut, llollenkraut, iSehmeekerkraut etc.

auf dem blossen Schoss odor Bug (Schenkel) getragen, dalier sie auch

„Bungler" genannt wurde (Schmeller-Frommann * 1. 20(j. 217 II. 302 der

Zillerthaler nennt seine Sehenkel noch „Buuglen").

Mit steigender Kultur trat an die Stelle des wohlriechenden Heulagers

(Henblnmen) das mit solckeu Kräutern gefüllte Bettkissen. Dem Bettgaste

legte man im Hittelalter aolche Rnehaftcklein axth Kopfkissen: ^es tmedtet

80 mans iendar regt, alaam es volles balsmen ei" sang Waltih«r von der

Togelweide (L. 54, 14) und der »SchlafIdenzl'', „Schlafputsen" Ton der wohl-

rieehenden Böse (heute TOn Bota caoina) (Rosenk&nig auch genannt) wurde

aU Wnnicherfllller und Fmebtbarkeittmittel unten Sctalafkiaaen gelegt; so

kam auch der Thymian aur Benennung: ffUnser Franen-Betfcstroh".

Die wohlriechenden öle und Salben lernte das Yolk des Mittelalters

erst durch die Kreuzatlge kennen, desgleichen die warmen Wannenbader

mit wohlriechenden Blumen (Rosen, LiebstOekl, Lavendel, CSiamtUe etc.))

die als Zwagkrtinter, Badekrftnter, Laugenblnmen, Waschkr&uter etc. solche

Yerwendmig fanden; so warf man auch im Mittelalter Bosen In die

Badewannen (Wolfram von Esckenbach, Paroival 166, 26 Lachm.) und

die „Rosenbnsch-Jungfern*' waren an den Höfen eine gana gewöhnliehe

Beigabe znm Männerbade« Überhaupt legte das Mittelalter grossen Wert

auf aromatische Buder, namentlich bei Frauenleiden. Dio Badesttibon-

Gelohrten jener Zeit, die sogenannten Bader, wissen auch allerlei Wir-

kungen zu erzählen von der frischen „Kuchbirke" gegen Hautkrank-

heiten etc. (s. des Verf. Volksmedizin und Baum- und Waldkult) und dem

wohlriechenden, amulettartig am Hinterkopfe getragenen „Hauptkisschen*^

gegen Schläfrigkeit und Gedächtnisschwäche.

Das Yolk der Berge hat, wie jeder Reisende sich flberzeug^pn kann,

grossen Sinn für Farben, der sich in verschiedener Weise beinerkitar niaelit,

aber aneh für feinere Gerfiehe. Die Biluerin ]^tiop:;t im AN'urz^^arteii . auf

der Laube und liintenn Fenster nicht bloss farbenprangende, sondern vor

allem „schmeckende" Blumen und selbst der ältere Rnner steckt sich noch

eine Wiesenblume auf den liut, aber dann nur eine „schmeckende*' (Mai-

gl'ickchen und Schmeckprimel); das junge Volk aber liebt nicht bloss

diese, es ziert sich mit Lamberten, mit dem Rauten, mit dem Nagerl

(Nelke), für deren Diebstahl nicht jeder Geistliche Absolution erteilt. Für

die reine Luft der Berge hat aurli der ( iiddr^sbauer Siun, er, der an dem

würzigen Gerüche des TannetiharzeH, am Dufte blühender Wiesen ebenso

80*
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teilnahmslos TorülxTi^f'ht. wi«' an der Dfin^^prstättf miil an il»*in Kiaiitf;(sso,

die ihn geia*!«' so hgikig lastsen, «loii Hamburger der Öteiukohlen-

Gerueli odpr «i'-n \ » netiauer der Lagunen-Geruch.

Tök in Bayern.

Kleine Mitteilungen.

Noch einmal die gefesselten Götter bei den Indogermanen.

Voo WUtaelm Schwartz.

yftaui ich BOCh einmal mf den Artikel .,Die gercsselien OStter bei den

Iiiilogcrraancn" im II. Bd. unserer Z^pitsf hrift ? lt>T zurückkomme, so geschieht

es, weil ich inzwiscjhen noch eine höchst interessante Notiz zur Sache gefunden

habe, die den behaupteten Hintetgnind der dahin schlagenden Vorstelliuigcn in

bedeataaner Veiac erweitert und beatätigi

Im ersten Artikel, um ihn kurz zu rekapitalienuit hatte ich, gemin der An-

frage von Miss rTiMiruili- flddiien inbetreff drr p^pfpssclten rifittir. namenUich

Göttermy th<*n hrrangcaagen, welche sich der Natiu^nschamiiii; unscblossen, das»

die Winde ,und liberhaupt die Gewitlcrwesen} gewöhnlich «eingeschlossen'^ bczw.

sgefesadt" enchieoeii und im Unwetter dann, wenn me an der Arena de« Himmeb
aollreten, üire Bande angeblich sprengten ^ besw. am Ende des Wetten in nene

geachlagcn wurden. Wie die „Wolke*, aus der die Stürme hervorbrachen, als ein

»Benr". eine «Höhle", in Hör ?^io einfirosch!o?sen prewr^sen, flahoi in der l'rzeit auf-

gefasst wturde, so galten unter anderm die gBütze", welche man dabei als ^zauber-

hnlle Fiden* anaah, als wnnderbare Baindei die, ao fein lia wiren, docb schwer

aerrtiabar seien, wie es noch der Mythos vom Bande Oleipnir, weldies den Ftaria-

wolf, d. h. den heukrult n Sturnieinrolf« fesaetti in der Edda in eingdienderWeise
au.'srührt (s. l. Artikt ! S i:>7 Ainn. 4\

Eine Steile des Euiiapio» vua Suriitä nun. auf die ich /.uiallig stiess, lenkte

meine Aufmerksamkeit nachträglich noch auf den zauberhaften Gebrauch des

sogenannten Windcanbera nnd liest diesen böohat bedentsam Ihr die ganse

Sache werden. Wenn wir denselben nämlich bisher nur bei den Nordgermanen

und Finnen (nach J. Grimni. M - '^d*" iiml 10! T kannten, Irhrt uns die er-

wähnte Stallt», das« er auch in G riec Ii »' n l,i ml htuimsrh war. un<l 1;ts«t weiten»

Folgerungen für unser Thema daran kniipfun, miiem überall auch in einem
Gehranch das Fesseln der Winde sich ab ein Banpfanoment eigiebi

Denn EnnspioB beriditctf daaa noch rar Zeit Kaiser Konstantins allgemeiner

Glaube in Byzanz war, jemand könne narli Wunsch Winde „fesseln'* nnd so ihr

Wehen verhindrm. Fr rrzühlt niimltrh. <\vv In im Kaiser hnrhangesehone Philosoph

Sopatros sei von demselben seinen Gegnern preisgegeben und getote^worden, weil

sie ihn wihrenl einer Hnngersnot io Bysans verteumd'eten, er halw die IMwind»
^gefesselt*' (MiTioiia-i), damit OetreideschiJfe nicht in die Pkopontis einhuafen nnd
die Stadt TMpronantiemi konnten.
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Unter dem Reflex dieser TbateMhe gewinnt aber die gelegentlich hervor-

trotpiuk- Vorstollunir ImM Homer vom _F<sseln" der Wind«' durch die Götter je

nach Bediirinis v(tr allem das Bild, wie Aiolos dies ausiiihrt, ein besoiuieres

Iuterc8«e. Er giebt bekanntlich dem üdysseus einen Hchlaucb, iii dem uUu Winde

bis mt den West, der ibn in »eine Heimftt tragen soll, mit einer glänzenden

«Ubemon Bchnnr gefesselt sind, welche die Gefährten des Odysaeas dann ans

Leichtsinn Itfseo, so dasa die eingeedilossenen Winde heransstttrmen. Od. 10, 23 ff.

beisat ea:

nit i'in ')X<t<^ypii xaTiiti (die im Schlancb ein^peschlosseneu Winde)

ifTfvfi^. Ott /ufri ir«f«irrBuln| DJinw ntp.

Und nachher:

Das Bild r rhiilt nun unter Voraussetzung eines dahin schlagenden Volks-

glaubons auch in Griechenland eine neue, charakteristische Bedeutung, zumal es

in dem Kera der Ausführung genau zu dem Verfahren der nordischen Zuuber-

wetber beim Windzanber paasi Diese Twstehen es (wie J. Grimm, Mytb.' 1041

sagt) angeblich „Wind und l'nwetter in einen Sack zu schliessen, dessen Knoten
sio 7x\ n-ole<rcner Zelt liisen, wobei sie ;ui':ruren: ,,Wiiul in Ten Fels Namen!* Dann

iahrt 6lurn» lieraiis, verlieert da"* T.aiid und stürzt SeliilVe im Meere um''. Das iihn-

Uche Verfahren des Aiolos ist nach allem nun muht mehr eine poetische Fiktion des

Dichters, sondern derselbe hat nnr eine alte, auch griechiicbe Tradition Fom Wind*
sanber, die sich, wie so Yi«de Arten der Zauberei, als ein alles Erbe ans der Ur-

zeit entpuppt, seiner Darstellung verwebt, indem so es ihm möglich wurde, den

Gerührten des Odyasens die Rolle suzaweisen, die guten Absichten des Aiolos so

vereiteln.

Der nnbeihalle GebraiM^ abwr an aioh «giebt sidi in seinem Ursprung, wie

die meisten fthnlichen Zanberstttcke der Urseit, als eine einAu*he fidfAnvii angeb-

licher Vorgänge am Himmel, indom der Naturmensch durch Nachahmung derselben

dieselben Erfolge zu erzielen gedachte, die mit jenen dort oben verbunden zu sein

schienen, in diesem Falle uho das Lenken der Winde naeh Belieben ). Die

W^olke wird dabei repräseutieit durch einen Sack (Windäuck, Windbeutel), der

Blitseafaden durch einen Strick')« nnd wnm weiter dabei das Schttrsen,

besw. Lösen der Knoten an dem Strii I< eine besondere Rolle spielte, ja allein

schon stellenweise, z. B. bei (b-n Vinländein unter Wegfall eines Sackes als

Zaubermittel zum Windzauber galt'), so gebt dies Moment speciell auf die sich

1) Od. 10, 20 £. heisät es vom Aiolos: tv&a öh ßvxida»r dy/ftwv xatidijae xiievda,

xtAw yif taftbfr Mfmf Mokfot Kgot^; Ihnlich von der Athen» 6, 888: ijfiv» t6» iUa»
uvfinov xaxiötjas tiütvdovf — bls Kof den BofBM, dsr dw OdjsMas an den FbXakMB
bringen sollte.

2) Über die der Hauptmasse der alten Zaubor«*! zu Uninde liegende fiiftt/oti siehe

Prlhisi Studien die in Index nnter llimMis sagefQhrtfn Stellen, sowie mvioen Anfettt

n!i. r
i
rähistorische Mythologie. PhÄnomenolopie und Ethik in der //oitsehr. der Berliner

anthropol. GetellMb. vom Jahre lä8ö S. öStfl; vergL such dou 11. Bd. unserer Zeitecbr.

S. 76 Amn. 7.

8) Ober die Wolke als «Sack* a. Poet. KstanoMdi. II 2, Uber don BUti ale »Faden*
oder ,Seil-, elM-reln«; 10t

4) Qlobum enlrn de filo faciuut, heisst es in einem Bericht aus dem XIV. Jahrb.,

et dimios nedo« in eo eenaeetentes neqae ad tres nodm vcl pluros de gluUo extrabi
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krcusenden Blitze, wefc^ ja mch iomt to im Abeiglanben anfgefiual er-

scheinen, s. B. dem nodiit Hercalem, dem Neitellmttpfen and deigl. sn Grande
liegen ')

Aul dem Standpunkte der Zauberei also, ilie Hegel schon seinerzeit, das

Richtige ahnend, mit als die älteste Eeligionsphase beseiohnete'), erscheint

hier anch schon dloeellw ^Utnb^ YortteUmig einer Penelon^ der Winde ab
sachliches Element verwendet, welche hernach in der Zeit anthropomorphiiCher

Auffussnnjf, als man in den bctrefrcnden Erscheinungen Uberirdische Natorwr^op

wirkend wlihnto. sich an diese unlor niuii reii F(nmen und Bildern anschloss';. inui

die dabei hervortretende Aiuilugie älulxt, bei allem Furl^chnlt iu der

sonstigen AnlTassang der Encheinnngen, nicht nnwesentlich die Richtigkeit

der seiner Zeit ron mir gegebenen Deatnng.

Ich gebe sam Schluss die Stelle aus dem Eunapios aosfUhrlich wieder, sonud

sie sonst wenig beachtet worden ist uiui doch nicht nur in prägnanter Weise den

erwähnten Volksfrlauhon «5childrr(, sondern auch npbpn oinzrlnen ardf>r<»n inter-

essanten Momeuten auäclmulicii zeigt, wie der Gluube an Zauberei nueh im vierten

Jahihondert n. Chr. die Öffentliche Meinnng gelcgentiich in Griechenland bis aom
Kaiser hituuir beherrschte. Dies wird auch nach anderer Seite hin bedentsam,

indem sich daraus erkläii, dass die christliche Kirt he (Augustin) au« h diospr Art von

Aberghuibcn gegenüber speciello Sto 11 iinir nahm, womit derselbe dann nach aussen

hin m eine ueue Art von Entwickelungsphase trat Demi wenn bis dabin — wie

praccipiunt, socundan qved voliicrint ventum habere fortiorcni etc. J. Grimm denkt bei

dem Globus an den manschen turbo, der bei Horat. t pnrl. 17. 7 vorkommt, ich mehr

aa einen Zauberknäucl, wi« er bei den Eathen eine so pr&guaate Bolle spielt (siebe

Kreatswald, Bsthniaeh« Mfacben. Halle 1869. 6. 10. 14. ItW ft), nad dsidiwt, wenn er in

der Macht wie die Sonno strahlt, sicli als eine Apperceplion eines sogeaaantaiB Kugel-
blitzes erpif'bt; siebe Port. Naturfiiisrli. II. S. 106.

1) In betreff der Blitzkreuze beüw. Knoten u. s. w. s. Zeitsehl, der Berl. anthropoL

GeseUiebaft Tom Jahre 1866^ 8. 640. Der Bliti all Waffe in dea HSnden des ladra heint

anch der hundertknotige.

2) Wclcker und selbst auch J. Grimm sfrStilicii sirb fr«ilich nach ihrem ganzen

Standpunkt dagegen, dies voll anzuerkennen und praktisch tu verwerten, s. Wclcker,

Orieeh. GMteriehre. II. 1860. 8. 168. — Wenn Hegel Alnigens der BeUglon der Zanbeiei,

welche er Toranstcllt, die Religion der Phantasie folgen lässt, so ist dies nicht •gnm

richtig, imd es reflektiert in dieser Ansicht der Standpunkt der damaligen mythologischen

Wissenschaft bei ihm. Denn die inzwischen erblühten prähistorischen Studien und dej

tberall analog bofVQitntende Charakter der niederen MjtholegBB leigen deoüieh, dsss

das crs'tr rob'giö.se Denki'n (bs Natunnrnscbcn, wie es sich in flen Formen einer gewissen

bainonologie und eines Zauberglaabens bekundete, in gleicher Weise von der Phantasie

(oder, irie man jetst sagt, „Apperception") ausging. Freilich ist dann bei dem Bst-

wicielongsproteee der Dämonologie zum Polytheismus die Phantasie die besonders treibende

Kraft £r<^\vosen, rlie im Anscbbis^ an den kultnrt llrn FortHclirilt ib-r Menseln n umoer neue

Bilder entfaltet und ausgebildi-t hat. — Über die Dämonologie als prähistorischen Uinter-

gmnd anch der Uasstseben Mythologie s. unter andenn mehien Indogenn. Yoifcmlanbett

8. 2-29-241.

3 Tu lebendi^'on liildcrungen kehren noch heutzutage oft solche Hilder wic<1er.

So heissl es in Fr. Gcrstäckers nlnselwelt" 8. Aufl. S. 328: „Jetzt schienen aber die Geister

in Stnnnes auch snm entemnale die Fei«ein sn bredien, die irie bis dahin in Sebnuftea

<;ohalten, und während noch der Donner in weiter Feme nachrollte, kam der brauscntle

Orkan jtibelnd und janrbzend nh^r das Meer daher" ^ähnlich wie anch die Winde bei

Homer immer in Saus und Braus loben). Poet. Naturansch. II. S. 5d 1.
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fast üljt'riill, — so auch in Cirieuhuoland dus Volk gegea Zauberer nur gelegent-

lich reagierte, wenn man tie dieser oder jener Unthai beschuldigte'), die ge-

bildeteren Bchichten aber sich von dem Glauben an 2^aborei immer mehr ab-

wondotcn, so wurde von den Kirchenvätern dieselbe doch .als vorhanden" anerkannt,

indem man sie ntir als ein Tcnfpl5;wcrk hinstnllto und als solchps je länger je

mehr verfolgte, was diian im Mittelalter zu dem epidemisch auftreteMdcu W'ahn-

wite der Hezenrerfolgungcn fBhrte.

Ennhpios (4./5. Jahrhiradert) ers&hli also in seinem Werke j3t»t ^W«^»» xat

a-c(^iTTtvv und zwar in der Vita \lofa-ioi (in der Ausgabe von Boissonade, Amsterd.

1822, 2 vol.) I. p. 21 Folgendes: xau e? Tcrc-trcv e^ixsTo (sei. ^j'noLTpit;)') (ro<|>:«s

xoti 6rn'aLiu.£wi, uJc i fxsv |3airi^fv; (scI. KuuvTravrTfCc;) kt'kwxa ts efjTi^ xal o>]fiflTi'at.

ff\Jviopov el^tVf fvs Tiv oe^av xftöijujv rdntv .... Darüber wurden andere Personen

am Hofe (nap*iwtintt/wTt^) neidisch {^ifftJfiem rvf ^8dVifi) imd suchten nach

einer Gelegenheit, den verhassten Philosophen zu stürzen. Diese fand sich bald.

Kon^-tantin()])eI um- (hunals, diirrli ticvs Kui-iors Scluilil. übervölkert und lilt dahor
(iftors 11 11 n ^^fisn () t , ^umal Ix i u ii ^^ü listigen Wiiulcn. Denn die Getreide-

schiller aus Asien, Ägypten, Syrien u. s. vv. konnten in die Propontis nicht ein-

laufen, ttv /u«| M»r«urr(t/ii>| rerof; ixpotry,; xcti ä>,u^x7-s; (p. 23). Kun war gerade damals

solcher Xt/ue';; das VoIk stri^nU« ins Theater km — so heisst es p. iS weiter —
Tcr ß9,ffiki% xAriife* ttSvjUut. xa; tX ffctXxt ßatf^aiVspr?; (sei. den Sopabos) ivpi^^tt«

xajfsi' r'7cv^fv'0j xA^KrTOf, „ctXXa So'ffctTps'i; ->f, ?i|)aj-av, i napd Tau ri.uuu'uevs; xari-

ojjö"« reu; «ve'uoy; oi' 0rEpj36X»if <ro4>^>$} t*l oiüres cnciims, h«i n' m rcT;

^riXctci; fYxxi)r,rai Ofsvai;^. jud j K«wrrr«mras tkvt* «xdt/tf^as ^jumif'i^ng

xitr«itoirifv«ti mW« tov «vj^p«, n«i fy^cr» J^i» r9v$ ^tfiM(fei>r«$ r<«7r« birrw ij

Berlin, September 1893.

,,1Me Iklselie Braut« in l^iederteterreieh.

Bezugnehmend auf eine in dieser Zeitechrift III. 88 f. erschienene Anftege

wegen der „iklscben Braut", erlaube ich mir mitzuteilen, dass diese Sitte in

NiedoiöstoiTcich wohl bekannt ist, und zwar im ganzen Vin trl unter ilrin Manliarts-

ber^'-, im yrösslen Teile des Viertel ober dem Mrinhjirt>lMM>:, fcnicr an der Leitha

und im Wechselgebieto an der steiriscbcu Nordostgrenzc; hingegen isi sie unbekannt

in den Alpen.

Die hierbei sich abspielenden Gebifiucbe sind beispielsweise in Stransendorf

(Besirk HoUabninii, Kreis unterm Ifanhartohe^g) folgende:

Nachdem die beiderseitigen Uochzeitsgästc im Hause der Braut sich ver-

sammelt haben, tritt der .,Bittmami% das ist der Beistand des HrSntigams, ror und

hält folgende Ansprache:

„Nun miisst ihr uns nicht übel aufnehmen, dnss wir euch so grob

„ttberlaofen; es wird euch wobi wissentlich sein, dass ein gewisser Heirate»

ykontaakt wteehlossen sei; wenn zwei oder drei darunter sind, die gerne

1) Plate, Henon. p. 80. Demostiisnes gegen Atirtogiton. I. p. 79B.

2) Im Pap*^'4cfi«'Q Wfirterbueh wird der Käme Sopatzos mit Ahlwsnlt ilbersetst; ob

mit Becht, Imm ich dahingestellt.
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„wissen iiKichteu, was der Jungherr BrüuUgum seiner Jungfrau Braut ver-

«heirateli dt«8 will ich euch kttn erktären:

„1. Verb^nttet der Jonghetr Biftut^am seiner geliebten Jnqgfer Bnnit

„IIuus und Hof,

,2. Finon ^ctindcn. iVisdien T.eib,

„3. Kine ehrliche Freuiui.-cliaft,

^4. Wollen wir euch bitten, eine kurxe Auiwort zu geben und die Bmut

«antbitten zn lassen.**

Hienmf antwortet der „üclratsmann* (Beistand der Bnmt):

«Wenn der Heir Bräutigam nnd die eiqgeladenM HochxeitsigBste

«wissen wollen, was die Jnngfer Braut ihrem fiecm Bräutigam vertieiraiet»

„nämlich

:

^1. 4000 Gulden Gold.

^2. Einen gesunden Leib,

,3. Eine ehrliche Freundschaft — und

„wenn der Herr Bräntigam sich die Brant gemerkt hat, so

,iwill ich sie Torfllhren.*

Nnn wird unter dem GeUtehter der Hodtseitsgfista ein halbwQcbs%ea, etwa m
der Kflche beachüftigtcs Miidchen vor;;erührt. Der Bräutigam s;igt: „Dü is nid,

dö is ma /.' jung". Hierauf geht dt r ,.HeiratKniann" Icopf^chlitfelnd wieder hinaus

und bringt unter erhöhter Heik-rkeit des Publikums ein altes Mütterlem herein,

worauf der Bräutigam sagt: „Do is ä nid, dü is ina z old".

So wird der jedenfalls schon viele Jahrhunderte alte Witi noch einige Male

wiederholt, wobei der Bräutigam aadi Gelegenheit flnden kann, seinen Hntterwits

an entfalten, bis er endlich sagen kann: „Das ist die Rechte".

Im liczirkf» Eui^nburg, im Viertel unter dem Msmhartsberge, war eine noch

vor öü Jahren übliche Sitte, dass die falsche Braut den Bräutigam mit Schmähungen

fibersdillttete nnd scUksslieb nnler dem Bofe ,D& hibta oiga DrongSld^ dem-

selben ein Bflndel mit Glasscherben vor die Fttne warf; im Besiriie Malzen ist

es hente noch gebräuchlich, dass die falsche Brant unter obigem Rnfe einige Bitber-

Zwnnzigcr zu Boden wirft

Nuehdem die richtij^t' liraut einUn h yotiuideii ist, bittet das Biautpaar am den

elterlichen Segen, nach dessen Erteilung zur Kirche aufirrljrochen wird.

Wien. Dr. Eugen Frischauf.

Des Sehneiderleins Glück.

„Ein armes Schneider-Bürschchen ging seiner Wandcrschafft nach, einesmahls

kam er in einen sehr grossen Wald, und weil er die Wofre rieht wns:te, <?ing er

irre, die Nacht überfiel ihn, und er muste sich entschliessen, au diesem ihm so

i'urchtsamen Orte zu campircn, dahcro er sich nach einem Plate umsähe, wo er

Tor dem Anlauff der wilden Thiere und andern Gefthrliehkeiten sicher zu aeyn

Termeynte. Dieserwegen stieg er auf das oberste einer sehr hohen Eiche, das

Bügel-Eisen schützte ihn vor der ncwali des Windes, welcher ihn sonst zweifels-

frey treffliche LufU-Sprün^e wiitde Iml en machen lehren Da er nun solcher-

gesialt einige Stunden mit Zittern und Zagen zugebracht hatte, erblickte er uui*

ein paar Hundert Schritte Ton wAk den Schein einea Lichta, dahero er urtheilete,
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dasB jemand hierm cli^i wotuHn müsse, stieg demnach von seinem seUNii ge*
warhssencn Waclit-Tluii uic herunlc r. und ging diL'>oni Liebte zu. Er kam an ein

kiriiies von "Rolir und liinscn v .i-|eiii<rtos Riiiissj;«-!!, auf Sfin AnklopnVn (r.it cm
tiberaus all Männgcn zu ihm heruuö, weli-hes mit vielerley laibigien Lumpen be-

kleidet, und rragte was am Begehren? er erwiedeiie, wie er als ein annea

reiaendes Handwercka-Bttraehgen in dieecff Wildniaa ron der Nacht flberfallen

worden, bätho dahero ihn biß Morf;;en zu beherbergen. Ky! mit solchen Land»
LiiufTern mag ich nichts zu thun liat i n. <re^enredetc der Alto, es ist ilin^n nicht

allezeit /.u trauen, drum sehet, wu ihr bleibet, und hiermit wolle er wieder hinein

gehen; Uodi das Bttrachel fasste ihn bcy einem Bock-Zipffcl und hörte nicht auf

an bitten und betteln, bi0 er ihn fibenredete. Der Alte wiese ihm hierauf ein

Dendich gntes NacbtoLager in einem Winkel der Hütte an, nachdem er ihmTorher
etwas zu Ks'»en treri'ichet. Der arme Schelm braticlitc ktiius eliiwiegens, sondern

er schlietr unbesorgt bis an din lichten Morgen, würdf auch wohl noch lan»^' nirht

ans Aufstehen gedacht haben, wenn er nicht durch einen grossen Tumult wäre

erwecket worden, denn ein lantes Gescbrey vnd Qerassel erschallte vor der Hfltte.

Er erachiak zwar anfangs hefitig, doch wartT er aeine HflUe um sich nnd lief

binans zu sehen, was vorginge. Er erblickte kaum einen Büchsen -Schuss weit

einen ^rnssfn srhwartzen Ochsen '1 mit einem srhrincn Hirsclie hcfTtig; streiten;

die^e Tliieic schienen so erfrrimmt auf ein ander, dass von ihren blossen und

Getrampel die Erde unter ihnen eibebete, das Blut floss Strom -Weise von ihnen

herab, nnd es schiene ungewiss, welches Ton beyden obsiegen wfirde. Endlich

gelflckte dem Hirsch ein Stoss in des Ochsens Banch, daas dieser mit erstick«
lichem Brüllen zu Boden suncke und zu sterben schiene, worüber der Uirsch sich

ungemein erfreut bezen;,^»', unH den üborwundnen Theil mit Füssen vollends zum
Tode beförderte. Der Schneider saiie diesem allen mit Verwunderung von weiten

BD, aber acht in was TOr Erstaunen wurde er versetzt, als er den sieghaften Hirsch

in Tollem Springen anf sich sraeilen sähe, der tOdtliche Schrecken Hess ihn an
keine Flucht gedenken, welrln ihm jedoch wenig würde genutzet hüben, weilen

der Hirsch ihm brrcit« auf ilt iu llal-^e, und auf sein Geweihe gefasset hatte. la

eilte snp-leirh srluiclK n LauHcj« nm seinem mehr todt als lehentlen Reuter fori

über Stock und Siuin, durch Thal und Wald, bis er an einen Fluss kam, über

leihen schiene er mehr zu fliegen als an schwimmen, bald darauf kam er vor

einen Felsen, legte sich auf die Erden, dasa also das arme Schneidergen gantz

sanfft herab fiel; als er sieh ein wenig wiederum ermuntert und zu sich selber

kommen war. sahp vr d».'ii lliisch annooh vor sirh stehen, und wurde zugleich

einer grossen eisernen Thürc in dem l eisen gewahr, in dem 6uhe er den Hirsch

mit gröstcr Gewalt mit den Geweihen darwider stossen, wovon die Thür jchling

«ufsprai^, zagleich fuhren viel Feuer-Flammen heraus, denen ein dicker Dampf
folgte, welcher dem Schneider den Hirsch ans den Augen brachte.

Als er nun bey sich erwegte, was er nun anfangen oder wohin er sich wenden

solte, daas er wieder zu Leuten gelanjrto: so hörte er eine Stimme aus dem Kelsen:

Janger Schneider! komm herein, fürchte dich nicht, dir soll kein Leid wieder-

fahren. Er konnte sich zwar lange zu nichts gewisses entsebliessen, doch eine

heimliche Gewalt nöthigte ihn, dass er sich zaletst mit langsamen Sdiritten hinzu

nahete, und mit tausend wider cinanderlanffenden sorgsamen Oedanken durch die

ThUre hinein trat Das was sich seinen Augen Torstellete, war ein grossw geraumer

1) Auch in dem Märchen Ton Rcinhold dem Wunderkind bei CnrUe, TottsfibttUofe-

nnigcD aus Waldeek, Nr. 20, tritt der Zauberer in Stiergestalt auf und kftmpft mit Rein*

hold, der den Zanb» bricht und di« Friuewhi erUist. .
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Saal, deflsen Decke, Wftnde und Boden mit hell polirten Qaftteratoinen besetBel»

aur deren jeden ein ander unbckandtcr Ohetacter eingegraben zu befinden war.
Nachdem sich das gute S'rhnnidrr-BCn hurn 5i11hi(»r sat^Hm amgesehcn. wolte er

wieder hinaus gehen, indem hörele ir die obige Stimme: Trit auf den mittelsten

Stein dieses Saals, so wird dein Glück vollkommen seyn. AU er diesem Folge

leistete, «anck der Stein unter seinen Fassen and er zugleich viele Kiafltera mit
hinunter in die Tit rTc Hier Tandt er mehr sa betrachten und sn be?nnidem. Denn
rr ^nhc ^\v\\ in einem sehr geraumen woitläufftigen und dem obigen an Grösse

iaat gleichen 8aal, dessen Wiind«» vnUcr Fächo nd r vielmehr Tj»rhcr waren, in

deren jedem eiu helles Glali zu beündcn, in welchen vielerley Farbigter Spiritus

eder dem Baveh gleiche Materie m. tetien. In der Mitten dieses Saals standen

Bwey grosse Olfiserac Behftltnisse; da sich der Schneider hinxa machte, erblickte

er in dem einen ein flberuus zartes SchlöUgen oder adeli< lion Hoff mit vielen

andern kleinen Hiiusergen, HfifTp^pn, Ställon, Scheunen nnd unti* srhrniWichcn violor

andern artigen Sachen mciir: solches alles schiene ein überaus schönes Kunst-

StUck einer mühsamen Hand zu sein, und er bildete sich güntzlich ein, daß das

gantee Werckgen so sauber geschniist oder gedrechselt sey. Er wttrde seine

Augen von Behttchtang dieser Seltenheiten noch nicht abgewendet haben, wenn
sich nicht die erste Stimme wiederum hätte hören lassen: Beschaue doch ancb
d;is- übri^p. Hiermit wandte sich der Schneider ni dem andern Gl;il'»-K;i>:ten. in

welchem er cim iil-i 1 alle massen schöne und wohlgebildete, ganiz nackende, uud

der Länge laug ausgestreckte Weibes-Person liegen sähe. Selbige hatte zwar

Anfangs die Angen geschlossen^ nnd lag sondw einige Bewegung, beld aber ttflhete

sie selbige «oglelcli niit dem Munde, mid redete folgender Gestalt: Da stehest

flllner ein unglückseeliges Weibes-Bild vor dir, welche durch die vertcufTelte

Kunst eines verfluchten Zauberers in diesen unjjlüeksoeligen Zustand geraüien; das

giiiige Geschick des gerechten Himmels hat dich an diesen Ort gebracht, meines

Ungltlcks Ende, nnd den Anfang deines rollkommoien Wohlseyns sa macheiit

darora befir^e mich lebendig begrabene, durch Wegschiebmig dieses Riegels aus

diesem gläsemen Grabe, so will ich alsdann ausführlich mit dir reden, nnd dir

zeigen, daß meine Worte auf lauter 'Walnlu it f^egriindet- Das Sehneidergen war

bey Anschauen so wundcrbahrcr Begebenheiten und Anhörung so schöner Worte

nicht mehr recht bey sich selbst, ja er wüste bey nahe nicht, ob er wachte, oder

oh ihm tranmete, jedoch zog er, als sum Gehorchen gebohren, den bexeichneten

Iliegel wc'ii. worauf als bald die schöne nackende herauastieg. Sie lief eilends in

eim. i:< ke des Saals, hub einen falschen Stein aus der Mauer, und nahm aus der

dahinter verborgenen Hole sehr kostbare Frauenzimmer Kletdor hervor, welche sie

in möglichster Eyl anlegte, darauf näherte sie sich dem Schneider wieder, emptiiig

ihn als ihren £b-lÖ8or mit einem i^reandlichen KnB und sagte: Ich hoffe nichts

stnUfbares zn begehen, wenn ich dir zum Zeichen maner Tollkommnen Dankbar^
keit solchergestalt begegne, zumahl, weil ich Wttnsche, mit dir als meinem Tom
Himmel selbst erkiesten Elic-Grinnhl, bis an das Ende Murines noch übrigen Ijebens.

vergnüi;! Taue /.u zahlen; und damit du weißt, mit wem du zu thun, so veminun
folgende U inslande

:

Ich bin ein gebohmes OrttHlichet Rttnldd, meine fittem starben in meiner

noch «arten Jagend, ihr Absterben setzte meinen bereite erwachsenen filtern Bruder

in schmertzlich Leidwesen, er lebte dem letzten Willen mserer MtelV treulich

nach, indem er mich brüderlidi liebte. Wir besessen die ererbten schönen Güther

in aller Eintracht mit einander, des einen Meynung war «b > ;inilern Wille, daheio

entschlossen wir uns, niemahlen zu heyratlion, sondern bis an unser Lebcns-Lnde
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beyMmroen ni wobnen. Die löbliche Tugend der 0«st-Frcyheit, welche « ir gegen

Nechbani sowohl als FVemde aneflbten, mnate Gelegenheit «n nnaenn erfolgten

ÜQglQck geben. Denn einalens kam an einem Abend eine ansebnliche Maniiet-

Person in unser Schloß eingeritten und batli um eine N'acJii-irrrbcj^f». man n:ihm

ihn, wie gewühnlirh, mit aller HöfTlichkeit uul, und t'f wurde nocli denselbeji

Abend un unsere TalTcl gezogen, er unterhielt uns mit denen ullcr-angeuehmstcu

Geaprttcben, ao daB es eine Lnat wnr, ihn reden zn hören, indes beobachtete ich,

daß er mich beständig anschauete und mit durchdringenden Blicken betrachtete,

mein Bruder aber hatte ihn bereits so lieb gewonnen, dass er ihn inständig er-

snchtft, ein paar Tage auf unserm Schlosse zu verziehen, worin er endlich nach

emem verstcllion Weigern wUligtc. Und also wurde vor diesmahl die Tafel ge-

endet, dem Frembden «nrde ein gotea Bette uigewieaen, und ich rerfOgte mich

bald daianf in mein Schlaff^Zimnier, lieft mich von meiner Leib-Dienerin ent-

kleiden, und legte, \vi il es spät in die Nacht war, meine der Tliihe begierige

GliodiT in die woidie Federn. K;uim Avar irh nin wcnicr eingeschluniiiirrt, so

wurde von einer i:;ini/. iinvergleif/lilicli -.clKincii Musio wieiU-r nnfg'onuiiilfrt. Ich

komite nicht begreillen, wo selbige herkahme, und wolle meine im Neben-Zimmcr

achlaffende Oammer-Uädgen anlhiffen, befknd aber mit grossem firstannen, dafi

eine mir unbekannte Gewalt mir die Sprache hcmmete, so daß ich nicht rermögend,

den geringsten Ijant von mir zu geben. Indem tratt der verdammte Zauberer vor

mein Betto. ohiflcich 7,wcy fest vorsrhloRne Thiireii jedormsinn den Zti^ani; Iiis

dahin verwehretcn. Er brachte viel ungereimte veriicbie Keden vor, und unter-

stund sich Sachen von mir zu begehren, welche zu erwehncu mir die Jangfräu-

lidhe Zucht yerbietet Da er nnn sähe, daB idi ihn nicht einmahl einer Antwort

würdigte, sagte er voller Verdruß: Ob ich mich zwar gleich itzo meiner habenden

Gewalt bedienen könnte, ihren Hochmuth zu bezwingen, so will jedoch mich der

Rache aiif eine pplr-f^^cnoro Zeit bedienen, welche ihr schwer genug fallen soll.

Mein Zorn und Grimm über diesen Un-Menschcn nahm mich so ein, daß ich in

eine schwere Ohnmacht gerieOi, nnd also dieses Ungeheures Abschied nicht gewahr

ward. Da nun endlich meine Lebens 'Geister sich wieder erholet, sähe ich, daft

es bereits Tsg war, ich warff meia Nacbt-Kleid Uber mich, willens nKMnmi Bruder

so fort zn hintorbrinfron. wns mir von ilmi Froinbflen bec^firnrt. I< !i i\md nioinen

Bruder nu ht in ^it incm Ziniiiirr, und als ich die Bedienten nach ihm fragte, be-

richteten sie mir, wie er uui unserm Gu»t mit unbi-echendem Tage hinaus schicsscn

gegangen, mir schwahnte gleich ein Unglttck, dahero kleidete mich vollends an,

lieft meinen Letbzelter satteln nnd ritte in Begleilnng eines Pagen in vollem Jagen

dem Walde zu, um meinen Bruder dasrD'st anzutreffen. Mein i'age stürzte mit

dem Pferde, wolcliP'« einen Schenkel brach, dahero konnte er mir nicht mehr

folgen, dessen ungeachtet ritte ich fort, wenig Minuten darauf sähe ich den

Teufels-Banoer von weitem auf mich zukumiueu, er fuhrete einen schönen Hirsch

an der Hand bey einer Leine, ich schrye ihm ^eich an, wo er meinen Bmdcr
gelassen, nnd wo er zu diesem Hirsch kommen, an welchem ich gewahr ward,

dati Thränen aus seinen Augen flössen. An stal* mir ?;u antwoifen. fing^ joner an

laut zu lachen: ich orzürnoto hierüber hefftig, ergriff eine Pistohl, und drucLfp es

auf den Zauberer ab, doch die Kugel prallete von seiner Brust zurück, und fuhr

so tief in meines Pferdes KopiT, daft Knall nnd Fall bei selbigem eins war, dahero

stieg ich halb verzweifelt ab. Der Zanberer mnrmelte einige Worte, welche die

KtaJII hatten, mich meiner Sinne auf einige Zeit zu berauben.

Wie ('55 weiter '/ui^e^tin'r'Mi, knnn ich selbst nicht sagen, ausser da ich die edle

Wurckuug meiner Simicn und Veruanilt wieder empfand, befand ich mich ganta
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nackend in dieser antorirdiRichen Grafft, und zwar in diesem Glase Terechlossen.

Der Z.itil'cror stollto sirh mrinpn Augen dar, berichtoto mir. daB er moinfn Brndor

in L'uien Hii-sich verwandeil, mein Schloü mit allem zubehoiigeii in diese kl(Mno

Forme, in Jenem gläsernen lichUltuisäe, und alle meine Haußgenosscn in Ranch
yerwandeU in diesen vielen kleinen Glilsem in «einer Qewahnam hielte, vflnle

ich nnn seinen Willen « i rull* n, wolte er alles bald \vied<>r in Torigen Stand setzen«

dann setzte er hinzu, ich darlT nur jedes Gerässe öffnen, sn jrnschirhpt das übrige

von sich Kolh^t. Irh snnnp zwar Tag als Nachts auf ein iMmei, mich aus diesi^m

Kercker zu erlösen, aber es war alles umsonst; oiustens träumte mich mit vielerley

artigen Umstände ich würde Ton einem jungen Schneider Httlffe empfangen, und

nnn sehe ich die ErfUllnng meines nächtlichen Gesichts, bin dnher gciionnen, alles

genau zu beobachten, was mir damahls M>^l^r)mmen. Vor iteo helltet mir, mein
Freund, dieses Gefässe, worinnen mfin S( lil(tl.> i^t. auf jenen rotlion Stein heben,

i('(l) t* (la^ bishur verwünscht gewesene Fräulein fort, damit dazu der Anfang ge-

muchl werde.

Als dieses der Schneider bewerkstelligen helffen, erhube sich der Stein mit

beydcn darauf fest stehenden Personen, an samt der andem Last sehr schnell,

sehr schnell in die Höhe, und hörete nicht auf zu steigen, ßis sie sich wieder auf

wohnbarem Erdreich befanden. Das Friiulein ölTnetr das Glas-GcHiß, alsbald fing

das darinnen befindliche Schlfiügen mit höchster Verwunderung des Schneiders an

zu wachsen und vergrässert zu werden, bis es nach nnd nach zu völliger nnd

erster Gestalt gelandete. Hierauf machten sich beyderseits wieder hinunter in die

nnterirdische üöle, setzten alle sich darinnen befin(lli( he Gläser auf obbcmeldcten

rotlii n Stein, welcher bis in den Schlot^-üofT sich damit erhub. Das Fräulein er-

öflneie iiiieh diese Glii.ser, und der in einem jeden beftndl. T?aiirh verwandelte sich

soiörl ni emwn lebendigen Menschen, welche die Früulein alle samt vor die

Ihrigen erkante. Nachdem sie sich ntin mit einander Uber diese glllckHche Veiv

Wandlung aar Gntlgo erA«net, so hielte anch das Friiulein dem rotfacr armen

8<'hneider ihr Versprechen, indem sie ihm bald darauf die ehelich*' Flaiul n iehte."

Und hiermit endijrU^ Poliddis alte MuIiiih? ihre läppische Krzelilung, welche

als ein Modol vieler andern hier emdiesscn zu lassen, mich nicht wohl habe ent-

ziehen können.

(Das rerwöhnte Mutter-Söhngen oder Polidora ganis besonderer und flberane

lustiger Lebens>lauir auf Schulen und üniTersttSten nebst vielerley andern cnriensea

Avanturen zum beliebigen Zeit-Vertreib und GemttthS'Ei^gtftBUDg mitjgetheilet ron

Sylvano.

Freyberg 1728. S. 22—32.)

Chemnitz. Dr. Herrn. Ullrich.

Das Märchen von der Königstochter, die nicht lachen konnte.

Mit^et«iU vott Ueiarieh Carsteas*

Von der Königstochter, die nicht lachen konnte, habe ich in Ditmarschoi Tier

Fassungen angezeichnet, die ich hier zur Mitteilung bringe.

I.

Einst lebte ein König, der hatte eine Tochter, die nicht lachen konnte. Da
lii'ss d»!r König in seinem ganzen Reiche bekannt machen, wer seine Tochter snm
Lachen brächte, der solle sie zur Frau haben.
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Nun war in demsolhen lisindn auch v\r\ Schüler, der hatte Schnfr mit frolflrncr

Wolle. Raiuen zu ihm einst zwei Mtidchen, die fntgtea ihn, ub sie nicht eine

findroU Wolle ron seinen Bdiofen nehmen dürflea.

Spradi der ScUtfer: „Ja* nehmt nnr eine Haftd^oll.* Kaum eher hatten sie

taut eben die Schafe berührt, so ^ • t der Schäfer: „Himpamp, hol fuss!'' Und
sofort sassen die ^lildclien an drii .Schafen fest und konnton nidit wirdor los-

kommen, SC) <i ]\r sie sich auch :ibniiihten. Xnn tio^- der Schaler mit seinen Schafen

fort Komnii er da zu einem Wirt, und als dieser die Mädchen losreissen will,

ruft der Schäfer: „Himpamp, hol faeel* Und ancb der Wirt eass fest and konnte

meht loskommen. Der Wirt mft nmi seinen Rneebt nnd dieser kommt mit der

Dangei)gabel und will seinen Wirf befreien. Der Schäfer aber ruft abermals:

^Himpamp. hol fass!" Und auch der Kneelit sass fest und konnte nirht loskommen.

Der Schäfer /.oy: mit dem ..Himpnmp'- weiter. Kuinmt da von ungelahr ein Pastor

in seinem Summar und aU der den wunderlichen Aufzog sicht^ spricht er:

«Was bat denn das an bedeuten?'' Sprechen alle: «Wir können nicht los-

kommen." Da will der Pastor den «ßimpaoqi'' aiueinanderreissen.

Kaum aber hat derselbe auch nur einen berührt, po spricht der Schäfer:

^Himpamp, hol fa'ssl'' Und auch der Pastor sass fest uiul konnte nieht wieder

loskommen. Der Pastor ruft seinen Küster, und als der nun kommt und seinen

Pssior befreien will, roft der Schäfer nochmals: „Uimpamp, hol fass!" Und anch

der Kflster sitst fest.

So kommt der Schftfer denn endlich nach dem Königsschlosse hin, nnd als

die Königstochter den wunderlichen Attfoog siehti lacht sie laat aaf.

Ans Dahrenwnrth bei Landen.

U.

Ein König hatte eine Tochter, die nieht laehrn koiitue. Da liess der König

überall in seinem Reiche und darüber biuau» bekantit machen, wer seine Tochter

som Lachen brSchte, der solle sie xac EVan haben. Da meldeten sich viele Prioaen,

aber keinem wollte es gelingen, die PrinaeMin snm Lachen zn bringen. Da liess

der König zum andern Mal bekannt machen, wer seine Tochter sam Lachen brächte,

der solle sie zur Frau haben; er sei, wer er sei.

Um diese Zeit lebte ein Scbäferjunge, der wollte auch hin zur Königstochter.

Bein Vater aber sprsdi: „Was willst dn da? Do bringst sie ja doch nicht zum
Lachen I** «Doch,* sprach der Junge, „man kann nieht wissen,* nnd so reiste er

denn fort. Unterwegs nun verirrte er sieh in einem Walde. Da gewahrte er ein

kleines I.irht Dai-auf g-eht er zti und kommt nach einer kleinen niitte. Dnrin

woluite eine alle Frau, die welil i'ine ilexe war, Dio-e rr;i^'(e ihn: ^Wuliin wiU.st

du?** »Ich," sprach der Schälerjunge, „ich will hin und die Königstochter zum
Lachen bringen " .,Dabet will ich dir bdiilflich sein,^ sprach die Alte. «Hier hast

da eine Gans, die nimm mit in die Stadt. Kommt da jemand an dte Gans, so

.sprichst du nur: „Kleb' an!" und sofort sitzt der dann fest an der Gans." Der

Schäfer] ung-e ^oht nun mit (h'r (latis fort. Als er nun in die Stadt kommt, kommt
da auch schon bald einet und spricht: „Hast du eine fette Gaus?" und befühlte

sie. Sprach der Schäferjungo: „Kleb' anf* und der Mann sass an der Gans feat,

nnd so sehr er sich anch abmüht, los kann er nicht kommen nnd mnss mit fort

Der Junge geht weiter. Da kommt er an einem Haus vorbei. Da steht ein

Mädchen <,nTade in der Thür, die ruft: -Ach, Herr Jesus, das ist ja nu in Bräuti-

gam," läuft liin nnd wiil ih'en Freier losreissen. Da ruft der Srh iferjunge aber-

mals; «Kleb an!" und auch die sitzt fest. Und so kommen noch viele, aber so
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bald sie die Gans l>erühren und der Junge ruA: ^Klcb' an!" so sitzen alle fest

So kommi der wunderliche Zug denn auch bald nach dem küniglichcu Scblo&sc

and als die Pfinxessin dies aiebt, fängt sie laat an sa lachen.

Der Scluiferjungc hatte sie al«o wirklich som Lachen gehmcfat und bekam die

Prinzessin auch wirklich zur Frau.

(Von moint'ni "^7 jilluli^i'ii l'flt'i^cv iiici'. i-im'ni ;;fbnronen Tlcidcr. Nnrh ciiuT

anderen l'assiuii^ hat derjenige, der die Königstochter zum LrirlK n hnngt, einen

Schlitten, woran alle Testkleben; uud ein Knecht, der gerade mit der Mi&tschaufel

dranssen steht, schlägt mit der Schaufel daswischen, aber auf das 'Wort: «Kleb*

anl" «iist auch er samt setner Schanfel fest)

lU.

Es war einmal ein Schliichter, der handelte mit Fkisf Ii. Da lief ihm ein

groFüJpr Hund narh nml hellte gewallig nach dem Fleisch Da ria|;to dvv Schliichter:

„Willst du auch Filmisch kaufen?*^ ^Wsunvnn sn;;tc der Hund. ^Das kostet aljcr

so und soviel," sprach der Schlächter. ^Wuu, waul" bellte der Hund. Du gab

er dem Hunde das SIBck Fleisch. Nachher aber wollte der Hund nidit bessablen.

Da ging der Schlächter mit dem Hund hin zum König und verklagte den Hund.

Sprach der König: „Der Hund hat ja kein Geld, der kann nicht bezahlen ^Ja,"

sagte der Schlächter, und griff dem Hund nach dem Beutel, „er hat . intn ganzen

Beutel roll." Da lachte die Königstochter, die bisher nicht hatte lachen können,

laut auf.

Ton demselben.

IV.

Einst lebten rlrei Brfiflcr. Der jüngste von ihnen hie«» Dumm -Hans mvi

dieser stotterte auch gewaltig, leinst wollten die beiden iUtesteu Brüder bin und

wollten die Königstochter, die nicht lachen konnte, aam Lachen hriugra. Da
stotterte Hans: ,Da—da—dann wi—wi—will ich auch mit* «Ach,* sagten die

andern beiden, »was. willst du dummer Kerl, I I» ib du nur hier." Die beisl n

ältesten zogen sich nun li(ih«eh an, set/tcii si<li zu Pferde luirl lificn fort. Hans

aber stolperte auf seineu Hol/pnntofTcln hinterher. Als er eine Strecki" gicatiLcn

war, fand er eine alte Pfannkuchenplanne mit einem Loch dann. Nun ling er an,

auf seioe Brüder su rufen, dass er etwas gefunden habe. Als die Brfider nun

surUckkamen und die alte Pfanne sahen, worden sie bdae und prtigelten Haas

tüchtig durch. Darauf ritten sie wieder fort und Hans ging hinterher. Als er

wieder eine Strecke gojransrfn war. fand er einen alten Xagel und Onp abermals

aus Leibcökrulten auf seine Brüder an zu rufen, dass er etwas Merkwürdiges ge-

funden habe. Sprachen die beiden: „Was der dumme Bengcl denn nur schon

wieder hat? Wir müssen ja hin und einmal nachsehen.*^ Als sie hinkamen und

Hans weiter nichts hatte, als einen alten yerrosteten Nagel, prügelten sie ihi\ aber-

mals gehörig durch und ritten fort. Hans ..liüTelte^ wieder hinterher. Da fand er

einen Schiss, der schon ganz vcrirorknot war. Wieder rief er aus Leibe.skriincn

auf seine BrUder und uucbmals keiau-n die^e um. Als sie aber sahen, was er

gefunden, wurden sie errt recht aoniig und prUgeltm ihn noch mehr dnich, als

die beiden ersten Male und ritten davon. Endlich kamen die beiden nach der

Prinzessin, und so sehr sie sich auch abrntihten, so gelang es ihnen doch nicht

dieselbe zum Lachen zu brinfren. uinl nms.stcn nnvcn-iclifftpr Sache Aviodor ab-

ziehen. Nun kam auch Haii^ liereirit^cstolpert. ..( In -
f,'u ^iiden Da:;. Kon

—

Kon—Konfessin," sagte er, „wat sühs du roi ut.- „Ja," sagte sie, „ich habe auch
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feoer im Mars.- ^Na," meinte lians, ^dc—de—denn ko~kö—könnt wi ok Pann-

koken bratX" und zeigte seine Pfanne. sAch was," meinte die Prinzessin, „darin

i«t ja ein Lodi.*^ „O, o—o,* mctote Hans, «da-—da—dai ma—ma—mak wi mit*!!

Nagel to," und kriechtc seinen Nagel aus der Tasche. ^En Schat okl* rief die

Prin/essiu. ..Dt- — de — (icn ho(T ik ok,'^ siigto FTiiiis, und schüttete seinen TCt^

trocknot(Mi Schiss in die Pfanne. Da lin^ die Prinzessin an su lachen.

Mündlich aus Scbwienhuaen.

(Zu dem Märchenstoff: t'iiu' Prinzessin will den heii'aten, der sie im Tveden

überbiett-t oder der sie zum Lachen bi in^it, Imt Tieiuh. Kölilei- gehandelt in Pfeiffers

Gcrmaniii Xi\', 2fi!> f, nnd in der Zeitscliiift liir rotiian. Phi!()!of,'ip H. (»17. Kine

lotliringiscbc Version bei Co3(iuin, Coules ])oj)ulaire8 de Lorraine Ii, lii2.

K. V.)

Zu dlüdDBlittftii ud Wetttanf

In einer deutschen Rhetoriea meiner Bibliothek, aus ileni XVI. Jahrhundort,

ohne Titelblatt, von einem gewissen Rüngspach^), ist neben vielen anderen

CnrioMa uiui iatereasRnten Formnlarien und Beispielen, enthalten ?on einem Mark-

grafen anegeeteUt, em Ansscbreiben eines gemeinen gesellen schiessens
(Seite 184—189, cinsotig paginierte Bliittcr). Nadi den nünutiöson Bestimmungen

für das Schcibensehiesson folgt die .\nordTuing eines GiUcksharons. oines Pforde-

laufens und anderen kurzweiligen \\'ettbewerbes. Diesen Abschnitt will ieh hiei-

wörtlich mitteilen: »Wir haben auch zu disem schicsscu verordnet \nd fiir-

genommen ein hafen mit nachnolgenden gewinnen. Also da der erst zedel der

aiisz dem hafen knmpt, oder genommen wllrdt, einen gnldin haben, vnd nach-

uolgend das bösst zwcintzig guldin, der sibcnzehn guldin, der dritt, flinffzehn

gnldin, der vierd, zwölff guldin, der filnfff. zehcn gnldin, der sechst, siben guldin,

der sibend, fünf guldin, der achtend, vier guidm, der neünd, drei guldin, der

aehend, zwen guldin, der eiliTt, zwon guldin, der zwöltTt, ein guldin, vnndderletst

sedel aneh ein gnldin Rheinischer. Vnd wer in disem Hafen die meisten crefltaer

legt, vnnd zedel haben wUrdt, der soll einen Fanon vmb swen gnldin gewonnen

haben, vnd wöleher in solchen Hufen zuleiren Iii>:st li;il. der mnc alhvetr mi(T einen

zedel ein Oeüt/er leiten, diirgegen soll des-selhen naiio'n vnd wiiraulV er eln,l:ele^•t

hat. mit lleisz vei/.eichent werden. Wir wollen iiut;h enuui jeden, so der Halen

anas ist, als vngeucrlieh vrab N. seit schier ist kommend beschehen sol, sein ge-

winnen anbanden rerordnen Tnd heim schicken. Weiler haben wir ancb in

sollicbem sohiessen mit laufTcnden Kossen vnguorlich ein renn meil wegs weit

fürgenommon ein verenn zulialten. Nämlich aufT N. big der do ist der N. tag des

monats N. schier ij>l, .ho die glock achte schlecht mit den lautTenden Pferden auff

dem gcwonlichcn anlasz des reunwegs allhie zn N. zucrschciucu, vnd sich am
N. tag ncchst damor, .vnserm Terordneten Rennmeister, vmb die swölfite vr in

mittemtag anzoxeigen vnd beieheid (wie rennens oder pferdlanlTeiis gebranch ist)

1) SL VnaM, Vom OUckstopf and OlfickAafen. Zeitsehr. d. Vsr. f. VoUcskaade

L 446-419, — K. Woinh(dd, Der Wrttlr.nf im deutschen Volksleben; «^bonda TIT. 1-23.

Es ist mir auch mit Hilfe des Hibliothckar» hu hi<'^i:,"'r T^"'- Bibliothf k. Horm
i>r. H. Moiäner, nicht gelungtiu, diesen Küngspach und sciu Üucii Huixuspüxon. K. \\

,
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zucnipfahen. Allda sollen alle grosse \nn<l kloinr ]\mz geschnitton vnnd vn-

geschuiltcn zugelasseu werden, vnder den knaben zulavlTcQ. Aber die Pferds-

müttera (rie wem geschnitten oder nit) apWen hiemii Bolaaffen anSKgeecMoesen

sein, vnd wSleber sich also angesagt hat, alssdaon aiilt sein pferd so er lauften

lassen will, dem BennmeiskM- als bald dasselbig verzcichcnt vnd t>Q8igelt wttrdt,

pinf^n gnldin Roinisch in gold oder ht/( In n hafzi n dafür zustellen, vnd wölches

Ft'erd als dann \Tider denselben zuytlaü.si*n besrgeken Kossen, vor allen andern

den selben laulTenden Pferden über die gelegten ströwin zuuorderät vnd am ersten

konpt, das hat ein rot tuch awebtzig fttnff gnldin Rheinischer werd gewonnen.

Das ander vnnd nachatlanifend Rosz darnach einen feflrstahl oder schies/zellg.

Das «Iritt darnach gewinnt ein Reitscliwerdt. Vnd das letst Rosz nach allen andern

laufTcnden Rossen, soll gewonnen haben ein Sauw, wie roszlaulTens gebrauch vnd

recht ist. Darzu wollen wir auch insolchem schlössen vorgemelts Zinstiigs, ein

manne nnd darnach ein frawen lauffen haben, doch jedes nach dem andern, nuid

wölches das ander txm ersten ttber das fOigenonunen sil mit lanifon fBrkompt,

dem soll zu einem gewinnen ein stuck VImer barchats gegeben werden. Darneben

wir aurb vniii kuiiz\v<Ml willr-n. rlom zii!iiulTeriilr>n c-omoinpr mAcV einen tiint;:

halten, der /wiHir ivitn nach cm ander weren, vnd woleher knecht am hitohston

vnd bauten springen mag, der soll ein Haan mit vcrgültem schnabcl vnd klawen

eriintst haben. — Item wöJcher mit dem mund znm btfsstem wispdn oder preilfen

kan, dem aoll vier ein roter Vlmer barchats an einem Wammaa volgen. — Item

wölcher das gröszt vnnd weitest nanl hat, wOlchea mit einem zirkel (der jme im

mund atJSZQ-espnniit) vnnd wider hcrausz gezogen worden, der soll einen ereütz

kösz gewoimen hüben. — Item wölcher ausz eigner sbin kc einiche frcmbde hilff

ansz einem Wiszbom N. ein hoch steigen mag, der soll ein pur Imdischcr hosen

nrser hoffarh gewonnen haben."

Budapest A. Herrmann.

Über das WendlBche Spnehgeblet

Ans einem Brief« des Herrn Diakonns Uflller, d. d. 8prembeig, den 81. Sept. 1871,

aa Herrn Dr Bichard Andrea.

Die wendische Sprache zerfölit bekanntlich in zwei Hauptdiaiekte, den Ober-

lausHaischen und dea Niederiaositsiscben, aber swischen beiden liegt ein Mittel*

oder Zwischendialekt in zwei Sdiallit i ungen. Der ganze Spremberger Kreis und

das PiMirirnltorirer Amt im Kalauer Ki eise bildet einen Zwischondialokt der Nieder!.

f^j)ra( he, und nähert sich dem Obel k Dialekte nur in der Ausspraclie mancher Knd-

silben und einzelner Buchstiii en (z. iJ. d(us gelinde 1, geschrieben 1, wini hier w

wie in der 'Oberlansitz ausgesprochen, nnd das Niederl. psch in rerschiedenen

WSrtem als r). Im Heyerswerdaer Kreise, namenflicb dieeseite d«r Stadt Hoyers-

werda, und in den Hnskavschcn Dörrcm (Boihcnburger Kreis), welche an den

S^premhor^er Kreis grenzen, herrsfhi liiniroiron der Ohcrk Z\vi<.ebendia!okt, weicher

sich wieder m der Aussprache einiger Wolter und Knd.Hilbei» dem Niederlausii zischen

nähert Man könnte an der Grenze zwischen der Obei^ und Niederlausit^ füglidi

sagen: es wirft jeder Dialekt einen schwachen Wiedeiachein von sich ttber die

Grenze hinaus. Im Spremberger Kreisgerichte kommen daher alle 4 Dialekte TOr,

die beiden reinen und die beiden Zwischendialekte, vnd es hatte fttr mich als
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Doltoetscher des Kroisgerichts anfangs einige Schwierigkelten, tun mich in alle

dieee Dialrkte einzu-shidiercn.

Zur Beurteilung der Ftai,'i', ob eine (iegend ausschliesslich wendisch zu nennen

sei, ist es niclit miissgebcnd, das« in einer solchen Farochie auch noch wendisch

gepredigt wird, sondem ich erachte die hMnaliche und gc8chSfUi(Ae Umgangs-

spraelie hierin ab entacheidmd. Denn wir iiaben in nnaerer wendischen Gegend

Piarocbieen, wo aus Hange! an wendischen Predigern ein deatflcher genommen
werden musste. z. H. in Jessen (seit 1» Jalnen) und in Gross-Bukow seit 2 Jahren)

im Spremberger Kreise, und ira Scnftenberger Amtsbezirk in Sorno (auch wendisch

Sorno genannt, meine Geburts-Parochie) fuugirt seit 40 Jahren ein deutscher

Pirediger. Und doch ist in diesen Dörfern das Wendische fast durchgängig die

Umgan<;ssprache. Es lässt sich aber nicht läugnen, duss in den Dörfern, wo keine

wendische Predigt mehr gehört wird, das Deutsche viel schneller zunimmt, namentlich

bei der Jugend, wie denn überhaupt in den Srhnlrn (Jos Spremberger und Kalauer

Kreises etwa seit einem Vierieljahrhundert nur die deutsche Sprache gebraucht

wird, aniigenominea in einigen ganx wendnchen. Dörfem, wo bei den kleinen

Kindern das Wendisdie noch als Verttindigungsmiitel angewendet werden nrass.

Anderenteils steht es aber anch fest, dass in Parochieen, wo sonntSglich noch

wendisch 2:epredip;1 wird, ein Abnehmen des Wendischen kaum 7n verspüren ist,

denn die Wenden nehmen ihre Liebe zu ihrer jNluUcrsprache umi iilicrhaupt ihre

sprachliche Führung meist nur aus der Predigt und ihren wendischen Ändachts>

bflchem.

Im Ganzen lässt sich bemericon, dass im Siwembeiger und Kalaner Kreise alle

Wenden die deutsche Sprache siemlich rollkomraen TOrstehen, und nur selten

brauchen alt^ Leute einen Dolmetscher im Gerichte. wo<:^og^(>n die Leute aus den

Obcrlausitzischen Dörleru jenseits der Sprembergei- Kreiygrenze oft kein Wort

deutsch verstehen. In den Dörfern bei Sprcmberg habe ich oft von ganz wendischen

Leuten gehOri, dass sie eine grosse Frende darflber hatten, dass ihre Kinder so

gnt dontsch sprechen könnten, weil die Leute die Überzeugung haben, dass ihnen

zu ihrem fjoscliäftlichen L( Ix n und Fortkommen die richtige Kenntnis der deutschen

Sprache unumgänglich notwendig ist. Es !s;t aber doch zu beklaircn . dass die

Sprache eines sonst so dominierenden Voikssiammes sich nach und nach, und

w»m ea «ueh noch Jahrirnndote danert» in den Sand reriStift. Meine Erfahrungen,

auf welche ich die rorstehenden Notis^i stotse, reichen wenigstens 60 Jahre

surück.

Was nun die Grcnzorto der wendische« Sprache anbelangt, so kann ich sie

in betreff des Kalauer Kreises nur im Senftenlierj,^er Amtsbezirk anheben, da ich

von der nördlichen Gegend, bei Alt-Döbern, Ivalau, Vetschau und Lübbenau, keiae

so gonai» Ortskenntnis mir sntrane, und auch rocanssotze, dass Herr Prediger

Bnrsdier in Cottbus daraber berichtet haben wird. Im Senftenbeiger Amte ist

das Wendische im allgemeinen wohl noch die Umgangssprache, jedoch an der

westlichen Grenze, namentlich von dem Dorfe Sa!! hausen bis Ruhland, verschwimmt

das Wendische ganz in dem Deutschen, so dass die älteren Leute, namentlich

auch die aas andern wendischen Dörfern dorthin Verheirateten und Dienstboten,

woh] noch einige Krantnis der wendischen Sprache haben, aber nnr selten davon

Gebranch machen, die Jugend hingegen das Wendisdie zu lernen gar keine Ge-

legenheit mehr findet und sich nur aussc hliesslicji lU i deut.s« lien S|)ra( he bedient.

Die westliche Grenze des Wendischen gehl also von Salihausen (Bar-ziij. Wnrm-
lage, DoUenchen sind ganz deutsch) über Drocho, Klettwitz, Zschiepkau,

Tssohornegosda und Naundorf bei Bubland, in wdchen Dörfern es wohl «nige
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Renotnis der wendischen Sprache giebt, aber aus der Dingangssprache ist sie ganz

verschwunden Naundorf, Tzgrlicmoeosdii, Fricdriohsthal tind Kostebrau ««ind uohl

ganz deutäeh zu nennen. In Meuro und Z^ehiupkau wird von älteren Leuten

nutuntur noch wendisch gesprochen. In den übrigen Dörfern des Senftenbergcr

Amte iai das Wendischo im allgemeineii noch die ümgangssprache» nur das jängere

Geschlecht bedient sich ortswei.se sehr oft der deutschen Sprache.

Jenseits der westlichen und teilweise südlichen Grenze bis zum Dorfe Poick-

witz und Niemitsrh. wn das Wendische wieder anfängt, ist alles deutsch. In

Senftenberg in der wendihLiien Kirche, in welche die umliegenden Dörfer ein-

gepfairt sind, wird sonntäglich wendisch gepredigt, in Laut» und Orost-Räaehen
nur amweilen, and in Klettwits mit dem Filial Sallhansen seit 60 Jahren nicht

mehr, und in Sorno giebt es keinen wendischen Prediger.

Im Spremher^or Kroi'sp ist das WoudisLiir nofli die allgemeine Frngan^-

sprjti he, wicwolil di-' .hii;end, nauieatlich in den nächsten Dörfern Ixm Spreinberg,

sich auch häutig der deutschen Sprache bedient, besonders die in hiesigen Fabriken

beschiftigten Wenden. Dubranke ist die doutscheste Parocbie, wo seit 40 Jahren

nicht mehr wendisch gepredigt wird, es hat auch jetst einen dentsdien lh«diger.

In den übrigen Parochieen (ausser Jessen und Gross-Bukow aus Mangel an

wendisehen Predigern"! wird siiniit;iglich wendisch gejuediirt: in der Sprcmbr^rPr

Laudkirche, in Grauslem, liuruuw, Gross-Luja und fcjtradow. .Ausserhalb

der Sprembeigtr Krcigren^c, was zu dem Cottbuscr, Hoyerswerdaer und B^then-

bniger (Meskan) Kreise gehört, ist altes noch viel wendischer als im hiesägen

Kreise, nur in den Orenzdörfern des Soraner Kreises (Forste) rerachwimmt das

Wendische allmählich und endet bald in ganz deutschen Dörfern.

I)a«s die rren:end von der wostlirhen Gronzo dos Kalauor Kreises bis an die

Hlbe wohl noch teilweise im vorigen Jahrhundert wendisch gewesen sein musa,

scheint daraus herrorzugehen, dass die dortigen Ortschaften immer noch be-

sondere wendische Namen haben, welche wohl in dortiger Gegend nicht melur

bekannt sein mögen, aber von den hiesigen Wenden stets noch wendisch benannt

werden. So heisst z. B. Finsterwalde Grabin, Sonnonwalde Gro/isehczo, Kirchheim

Kostkow, Dulirrluif ist ^srhon für sich eine wendische Bezeichnung-, Gidssen Snlischyn,

Scblieben Sliwin, Liebenwerda Kykow, Elsterwurda Wikow u. s. w. In Bautzen

beim wendischen BnchhSndler Smaler ist eine daviiche Landkarte der Ober- und

Niederlansitz zn haben, betitelt: Lniyce od reformaqi de 1861 B. Ülosyl Wilhelm

Boguslnwski, welche zwar die Grenzen der wi iidischen Sprache in der Ober- und

Niederlansitz durch Fail'rndruek ziendicli ricditii,^ ang-ieht, aber in den Ortsnamen,

weiche siavisch genannt werden, und m der Lage derselb<^u viel Unrichtiges

enihäh.

Noehmals das Märchen fon den biebeu (irafen.

(Bd. 2, 201. 244. 8, 61.)

Von der Tielgeleienen lateiniaehen Novelle des Jesuiten Jakob Bidomann, die

auf der alten Ballade TOm Grafen von Kom fusste, suid mir durch den schönen

Katalo;^ der Wiener musikalischen Ausstellung noch zwei weitere Bearhoitungcn

in dramatischer Form bekannt geworden: 1) M. Martinus Linuier, J. ü. Ö., List-

und Lust-Spiel Ehlicher Treu, Oder Von seiner Gemahlin Ansberta Auß Band und

MIen nnTcrholIt erlöster Bertnlfns. Salteburg 1687. 4^ (Archir BaUbnrg), nnd
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2) Paulus AI er S. J., Ansbcrta, sive Amor Conjugalis Iragoedin. 2. ed. Coloniac

1711, 8» (Stadtbibliothek Köln). 172*> 5?pie!to die Kaufbo^rcr Ajxontengosellschaft

wie mir Karl Trautmann IreundschafUich mittciJt, ,Vom weibiicheu Lautenisten,

oder Bflriiillbi und Aiubeitet Bwomal} and daa DadiqiiU Tom Weiberrugimeut'.

Becht wichtig wSre einmal doe Unienncbimg der in Sdiwya «mfbewahrteD

Handschrift des 1643 daselbst von Kusiiar Ab\ borg gedicht^^-ten vieraktigen Schnu-

spiels in Versen /Graf Paqueville', das si hon Baechtold rOcschichte der deutschen

Littcratur in der Schweiz 1892 8.460. 471) mit dem spateren Wallisor Drama
gleichen Titels und dem österreichischen Marionettcnspiele in Vcrbtadung ge-

bracht hat

Zu dem Bd. 3, G') abgedruckten Lieds vom tMarkgrafcn B.ackenwcLP hat mir

Herr Professor P. M Bolitin' in Dresden rreundlichst eine bei KaHzschmer und

Ziuealmaglio (Deutsche Volkslieder 1840 2, 13 Nr. 4) gedruckte Varinntc vom
jGrafen Wattcnwill' nachgewiesejo. Der Text enthalt 2S Strophen, also sechs

weniger alt maere Fbasung, und loll ,in Lothringen erhalten' sein. Die Melodie

tat die bekannte ,Ich stand anf hohen Beigen' vom Jahre 1?8S (Erk, Dentscher

Liederhort 1856 Nr. 18 a).

Auf S. 64 bitte ich noch zwei stflrenHe Drurkfohler zu verbessern. Zeile 22:

,Die Geschichte Philiberts von Paquenlle finden wir auch in' ... Zeile 4 r. u.

iiea: «Minor in der Yierteljahrsschrifl flir LitterataigeadiiQhie 1, SSO*.

Za dem noch heut im Volke lebenden MSrohen Ton der treuen Fran iat auch

eine russische Fassung; zu Tcigleichen: Goldachmidta BnaBiaehe Mftrehen 1883

S. 124 ,Der GnaaUapieler'.

Berlin. i, Bolte.

BflclieranzeigeiL

StSniy L. Will., Die Analogie im volkstümlichen Denken. Kino pejcho-

logische Untersiieliiint^r. ^lit einer Vorbemerkung von M. Lazama.

Berlin, Piiiloa..biat. Verlag Br. K. Salioger. 1893. S. lY. 162. 8«.

Der Verf. der vorliegenden Untersuchung will einen Gegenatand der Logik,

die Analogie, psycholo'risch und metho(lologi«eh behandeln und nachweisen, dass

dieselbe der elementarste und liiiufli^'ste Denkpro^ess und die Grundlage nller

höheren Schlussarten ist. Ei lübrt den Beweis hauptsächlich durch die Resultate

der Beobacbtnng, welcher er das Denken des nicht wisaenschafUich gebildeten

Teils der Menschen, des sogenannten Volkes und der Kinder unterwirA. Er giebt

damit einen intei-essanten Eii)blick in die ersten Stadien der yei>ti^:en Entwicklung

des Menschen und einen Beitrag zur modernen Psychologie, der sich durch sorg-

same Beobachtung und besonnenes Urteil auszeichnet.

1) Tgl. fiber diwe Tnuimana, AreUT Ar Litt«r»tiffge8cbichie 14, 236.

81»
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LiikaB, Fnas, Die Grtmdbegriffe in der Kosmogonie der alten Volker.

Leipzig, Friedrich, 189S. 8.VnL 377. 8*.

Verf. behaiideli die Kosmogonien der Babylonier, der Genesis, der Ägypter,

Inder, Eranier, lllönisier, Griechen, Römer und Etruskcr, Reiten, Gennanen. Kr
erklärt, dass seine Untersuchungen ^überall bis auf die Grundtcxto" zurückgehen,

doch gilt das, abgesehen vom T.ntiMni'srhen, Griechischen und vielleicht Hebräischen,

nur in dem Sinne, diiss die 0 bersetzun^n , deren sich der Verf. bediente, nach

den ürtezien gemacht sind. Er hat ^di aber fleissig in der cn den Qnellen

gehörigen Litteiatnr angesehen nnd nrteilt besonnen, nnr in Beeng auf die Ägypter

wohl etwas zu vertrauensvoll in die Sicherheit des Erkennbaren. Beim Wesso-

brunnor (iffn { und den Angaben der Edden üIh i die W( Itsi hripfung spricht er

sich gegen Verwertung biblischer Gedanken aus, gestehi viilmeltr den eddischen

Kosraogonien durchaus nordischen Charakter zu. Er handelt überhaupt im

xasammmfassenden Schlassabschnitt «ehr einsichtig liber die Wahrscheinlichkeit

kosmogonischer Entlehnuni;* ti und Ip^I über Ähnlichkeiten in Schöpfangsmythea

und Sppkrd.if innen Au--iclnen iiai-. dir ;ui( li für das weitere Grltief der MjilKdn^'te

|;< lu'n. Seine Erorle« unu-n sind überall geschnit und klar, nur mehrfach lueitcr,

als lUr ihre Deutlichkeit nötig gewesen wäre. Kleine Irrtümer mögen auch da

vorkommen, wo ich sie nicht sn ^kennen Termag, und der Druckfehler sind mehr,

als die Berichtignngen angeben.

• Berlin. Haz Roediger.

Chr. »Schneller, Beiträge /nr < »rtsii.unenkuiido Tirols. I. Heft. Heraii;«-

2't';,ndjeii vom Zwei" vfirin di r Lco-CioHollpcliaft für Tirol und Vorarl-

berg. Innsbruck, Verlag <li r Vt rcinsluK liliaiwIlung, 1893. XI und 92 S.

Xafhdem f^ch hrrfits in seinem Buche „Tirolische Namenforschungen", die

sich mit den Namen des La^onhales in Wälchlirol beschäftigten (vergl. meine

Anzeige dieses Büches im ersten Jahrgange dieser Zeitschrift 8. SSSf.) anch riele

Ortsnamen ans dem tthrlgen Tirol in den Kreis seiner Untersndinng gesogen hatte,

giebl er in dieser neueston Arbeit eine sehr dankenswerte Auslese von Ortsnamen-

erklärungen aus seinen reichen Sammluns^n. die zum grösseren Teile nach sach-

lichen Gesichtspunkten geordnet ist .\ni urofangroichs&en ist die mi vierten Ab-

schnitt gegebene ZnssmmensteUnng jener Ortsnamen, deren Herkonft anf Yer'-

sehiedenhdt des Besities nnd der Siedelnng, der Wobnni^|;en nnd Bauten sich

gründet. In diesem meines Erachtens die sichersten Ergebnisse enthaltenden

Kapitel «ind nnfrefähr 'M^^ Xnm''n auf ?-S latritds-ehe oder niittollatrini^ehe Etyma

zurückgelUhrt, die mit .Ausnahme von zweiet» (*cumpanea it. cumputfum und *iiior,n'tia

'stanza abitazione' tn, dk-mturmu» Wohnort') als wirklich gebrauchte Wörter Aber-

liefert smd. Aach die beiden, unmittelbar sich anschliessenden Abschnitte, <»
denen der erstere auf Bezeichnungen von Ställen und Gehege znrfickgehende Orts-

namen erklärt (es sind im n.uizt n sieben au-^ d-m "Miti* Ikitcin bezeugte Etynui).

der letztere euv kli Anzulil nitetx'ssanter Namen zu deuten versucht, wek In

nach Ami und W ürde des einstmaligen Besitzers geschöpft zu sein scheinen,

liefern der Hauptsache nach einicnchtcnde Eigebnisse. Aber entschieden so weif

gehend srheint mir der dritte Ab.Hchniit, in welchem Ortsnamen auf -ac und •

untersucht werden. Nach des Verfassers Ansicht sollen sie zum Ausdrucke alter

Rechts-, Zms- und I.*^hensvi rh;iltni^'?p irr»dient haben. Diese T>eutun;r trifft hei

einem Teile der in iicde stehenden Ürisnamen allerdings zu, aber iür den andern,
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nicht kleineren, für den attrh die Etyma nur cr««chlo8sen nichi bolprrt sind, xvt<^\.

z. B. Magnago zu *imndticaticum^ MüläcbUr. magnar, esaen, „von der Verpllichiuug,

dem Herrn Mehlseiten so bereiten oder beettminte Esawaren sn liefern^ Finzagen^

entweder ni *p«iiaffetiai 'Zins' od^ *pm$Uaimßm von jitiwtare, ü pigiar» 'eer>

st;\nipfen, quetschen, besond ron Traiibf>n\ also soviel als Abgabe an ^Prrtsch-

glef^, scheinen mir die Drutim-ren. sn siluii Sinnig sie erschlossen sind, doch irar

zu weit hergeholt, ich kann wirklich lucht einsehen, warum Sch. gar so »ehr

gegen Flechias' Deutung solcher Ortsnamen aus keltiseb-römiscbcu Eigennamen

eingenommen ist, die ench P. Orsi aogeoommen Jiai Ist wiriiUch die Deutung

von Sedriofjo aus einem nur nach Analogie von »exttriaticum (GefreidemtSS) Of-

sfhlossciien *septeriaticum wahrscheinlicher als Orsi's Ableitnn^'- t !ner <jfus

Setria (etrusk. «pftn oder sedre)? Über Toblacli. das eher «InriM hcn Üiaprungs zu

sein scheint, bat sich schon Dr. 11. Müller in einer Bespitcbuiij; unserer Schrift,

die aaeh einige andere beaditensw^rte Bemerkangen beibringt, in dem östem
litteratnrblatt des Jahres 1893 (II. Jabi;g.} S. 656 ff. geäussert. Zwei Abschnitte

(T. und II.) handeln von lat. MN und von dem Auslaut DR und NDIl in Orts-

namfn Sohn, nimmt auf Grund einiger Namendeutungen, die mir keineswegs allzu

sicher zu sein Schemen, Assimilation voiiMN zu -i«wi- an. Das vcrtnigt sich aber

doeb keineswegs mit der von ilim selbst eiti^ien BeobaehtnngTonMeyer-Ltbke
Rom. Gramm. 1 410, dass hm»- im Bätiachen sn -«»- werde, a. B. engad. dmma.

Ein obnehin problematisc hes Int *»9daMen mttsste demnach, wenigstens nach dtt

für eino exakte Forj-rhung allein nnzuorkennenden Methode di r Analogie. *sednmnex

"sedanites *Stans, nicht aber Ütams ergeben. Bezeichnend ist auch, dixn*^ die einzige

wirklich Uberlicrerfe Form mit altem -mn-, niüulich Alagumna zu Algun-a geworden

isi Doeh iob will nicht weiter anf Einaelheiten der interessanten Schrift eiogeben,

die in ihirem siebenten Abschnitt noch „Einaelnes'^, darunter auch wiederum, wie

mich dUnken will, ncht kiihno Dt iihiniren, wie beispielsweise die von LuL-fons

Schrima u. a. beibringt und im letzten Abschnitt „harte Nüsse" zum Knacken

vorlegt.

Die von mir voigebracht«! Bemericungen beanapmcben nur Geltaqg von dem
Standpunkte allgemeiner Spmchforschnng, und wenn ich Ton diesem ans Bedenken

äussern zu müssen glaubte, so stehe ich andererseits nicht an, die ausserordent-

liche Sprachkenntnis und drn pindrinjrlirhen , von dpr Leuchte der Phantasie ge-

leiteten Spürsinn des Veriassers aufs wärmste anzuerkennen.

Zum Schlosse noch folgende Bemerkong. Schneller hat 8w 13 f. dieser Schrift

den Namen des Dorfes Nm»dtrtf alt Nudrt^ Ntuhi» n. s. w., wie ich glanbe, mit

grosser Wahrscheinlichkeit an den von Clandias Ptolomaeus überlieferten Namen
IvovTpiov angeknüpft, den er mit Borht für vorrömisch hält. Hier hat der Zufall

uns eine ältere, allerdings etwas civilisaiie Forin erhalten, die zur Krkl.iiung des

seltsamen Namens „Naudcrs"^ sehr willkommen ist. Warum nnn, iiage ich, soll

man andere Namen nm jeden Preis mt das Prokmstesbett des Romanischen

spannen nnd nicht lieber zogeben, dass sie nicht romanischer Herkonft siod?

Innsbrnok. Fr. Stolik

Talkflglanbe und Tolkslnwneli der Siebenbfkvger SAcbBen. Von Dr.

Heinrich von Wlialocki. (Beitrüge aar Yolks- und Völkerkunde,

L Band.) Berlin, Verlag von Emil Folber, 1893.

«Pttr den Volksforacher, sagt Verfasser im Vorwort, ist Siebenblli^ mit seinen

himmelanstrebenden Beigen nnd Zinnen, seinen weltverlassenen HochlandsthSlem

I
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ein fruchtbarer Boden, ein Eldorado der Volkskunde. Brod- und lu'imlos halie ich

im Dienste der Volkskunde dies wundervolle, bezaxibprndo Märchenland nahezu

lö Jahi'e lang, bis auf den heutigen Tag fast ununterbrochen, durchpilgert und im

KreiM der einzoloen Yolkenehftftai du bedenleiid« Mi^rial xmuiiinengebracht,

du Ar religionageMhichtliclie Fondiwig und VOlkerInmde der Beachtang woU
wert kt.^ In der Thai ist dies schätzbare Bach sowohl auf gater Ei<;cnforgcbung

als aui umsichtiger Benuizung- verdienstvoller Vorarbeiter aufgebaut. Die ITatipt-

sache bei der Ausarboitung- des Buches wiir d*'ni Verfasser weniger kritische Er-

örterung als vielmehr rauglichst reiche und umlu^sende ßescbaffong von Stoff und

IbteriaL Mit Rieseniehritten, sagt er, sdbeint die Zeit in mbeni wo deutscher

Brauch und deutsche Sitte in Klingson Lande, in Siebenbfligm, forschwunden ist

Fremde UbeHInten in hastigem Jagen nach Gold und Genuss das stille Eiland

mittelalterlicher Romantik, und wo einst der Weidruf deutscher Kitter und der

AUelujagesaiig frommer Pilger erklung, dort braust das Dampfross; im fluteaden

Yölkergettlmmcl taucht bald diese kleine Insel deutschen Volkslebens unter* —
gewiss beherzigenswerte Worte sveh für die Yolksforsdier andrer dcntseher Lande,

welche urdeutsche Bräuche von der Sturmflut modernen Lebens geflOudet sehen.

Tleichlialtii; und erschöpfend ist denn aueh der Tnhalt d(>s Buches, der uns in den

•Volks^.'-lauhen und die Volkshräuche der Sielieubürger Sachsen führt. Die ein-

seinen Kapitel lauten: J. Dämonen, II. Festgebräuche, III. Segen und Heilmittel,

IV. Glflck nnd Unglück, T. Tiere im Volksglauben, VI. Tod «ud Totonfetische;

mit einer Ftüle interessanter Einselheiien mid einer seltenen Itei<AhaIt(gkeit der

Proben und Samralun«: i Der Freund des fernen deutsehen Rruderstammee, der

Volkskundige, der Ethnologe wird seine Fronde an diesem Buche haben.

Bger. Alois John.

More English Fairy Tales (olketed and edited by Joseph Jacobs,

illustrated bj John D. Batten. London^ David Nutt 1894. S. XJL
243. 8*. Mit 8 YoUbildeni und vielen kleineren im Text

Mrs. Joseph Jacob.^. der Herausgeber der Zeitschrift Folk-Lore, lässt als eine

Weihnachtsgabe auf für englische Kinder seinen Fniry Tales von 1889

eine weitere Märchensammlung folgen, Nr. 44—ö7, in jener geschmackvollen aller-

liebsten Ausstattung, welche das frühere Buch, sowie seine Oeltic Fairy Tales

und die Indien Fairy Tales ansseiehnete. Der grössere Teil der in d^ vor*

liegenden Werke gedruckten Märchen ist bisher moht bekannt gewesen. Mrs.

Jacobs hat die einzelnen Stücke von öherallher genommen: aus den Vereinigten

Staaten Nord -Amerikas, aus dem schottischen Unterland (was er im besonderen

rechtfertigt), aus mündlicher Überlieferung, einige hat er aus alten Baliaden her-

gestellt Englüicher Uräpiuug war seine Forderung, nnd englischer ToUtstttmlicher

Sraälilnngsstyl, was er ftnsserlich erreichen wollte. Sdne Verteidigong seines Voi^

gehens gegen die gestrengen kritischen folk 1 i fi-iends, die es Entheiligung des

reinen Textes der nrit^inalen Überlieferung schelten, ist in seiner Vorrede lesens-

wert. Sehr 8cluit/bar sir.d die Anmerkungen (^notes and references) zu den ein-

zelnen Märchen, welche den Schluss des Buches (S. 215—243) bilden. Mrs.

Jacobs giebt darin 1. die Quelle, 3. die Parallelen und 3. wo es nötig schien, er-

liatomde Bemerkungen. K. VT.
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Haroiij Alfred, Mclauges de Traditionismo de la Bolgiquc (Gollection

ifit«gniatioii«l6 de 1» TnidHiaii. Yol. X). Paris, E. Leohenlier.

1893. 8.150. 13*

HarOU, Alfrod, Le Folklore do GodarvUle (llainaut). Anyors, J.Yancaneghem.

1893. S. 148. kl. 8»

In dem wailoniscbcn Belgien wendet niun der Volkskunde joUt sehr lebhafte

Thitigkeit so. Zwei Zeitschrifleii beEeegen es: die Ton der Sodet^ du Folklore

Wdlon dureh Prof. Monsenr in Lfltöch heraosg^bene, und die von M. 0. Oolson,

ebenfalls in Lüttich, geleitete Wallonia. Unter den Sammlern ist KnpitSn A Harou

in Antwerpen besonders eifrig, von dem wir zwei neue Voröffciitlichuntron, die oben

besteiehneleii, hier kurz anzeigen. — Die Melangen bringen eine seiir reiche Menge

von Volkstiberlieieruugen, teils aus gedruckten, teils aus mündlichen Quellen und

bttfleksichtigen auch die flttnuBchen Landsohaflen. Sie berdhren alle TeOc dee

ToUcstfimlichen Schutzes mit AusscUuB der Sagen uiul Lieder, welche ( ln(>m

eigenen Werke vorbehalten blieben. — In dem Folklore de Godarv ille legt Herr

A. H. die Ergebnisse einer Sammlung des Aberglaubens, der Meiniitigen. Gebräuche,

Spiele und p()( tischcr Stücke aus einem al^elegeneu, wallonischen Dorfe Godarville

im Hennegau vur, welobes den TielverBprednuden Namen de» Hezenlandes (pays

des sorciim) bei den Nachbarn Itthri Et kann nicht fehlen, daw viel intereasanteB

daranter ist

So vermehrt sich das Tolkakundiicbe Material für Belgion, und das kommt
auch tms zu gute. K. W.

La poMe popvlatre par H"^ la Gomteaae E. Hartinengo-OesareBoo.

Parle. K LecbevaUer. 1893. 8. THI. 81. kL 8^

Dae elfte Bändchra der von Prof. H. Carnoy herausgegebenen CoUeciton

international de la Tradition bringt unter dem Titel La poesie populaire zwei

Essays einer geistreichen und gelehrten Dnme, der Oontessa E. Marttnonrro-

Cesaresco, einer Engländerin von Geburl, Italienerin durch ilue Veniiülilung, und

Französin, wie der Herausgeber schreibt, „par le temperament, Tcspril, le style,

la comudaance de notre langoe.* OonteasaU. 0. hat bereite 1886 Besays in the

Study of Polk-Songs zu London heranagegeben, die in England BeiTall fanden.

In dem vorlirg-nnden Biiihlein gicbt sie znerpt eine ('tudc }ii.<iori((ue über die

Volkspoesie, worin sie im ersten Alisehnitt ülier die Balhiden und ihre lieziehungen

sta den alten geschichtlichen Liedern, und im zweiten über die Lieder dci' Baueiii

(munentlieh bei den Brntefeslen) und die Liebes» und Kinderiiedcheo plaudert Der
aweüe E^say eigebi sich über die Sohidcaalsidee in den Volksaberlieferangen doa

evropiladien Südens (Griechenland und Italien). Die feingebildete, belesene Frav,

die angenehm zu achreiben versteht, zeigt aich ttberalL K. W.

Deutoehe TolksUeder. In Niederheaaen aus dem Hmide des Volkes

gesammelt, mit eiofaeber Clavierbegleitung, geachiehtlicbeit and ver-

gleichenden Anmerkimgen beranagegeben von Johann Lewalter.

4. Heft Hamborg, QaataT Fritsache. 1893. S. VIII. 72. kl. B\

Den drei ersten Helten, die vom 1890-^93 enchtenen, ist nun ein viertea

gelbigt, des von nenem beweist, wie reich noch heute Heaaen an Volkaliedem ist.

Digltized by Google



468 BrftdnMr:

Herr Lewdter hat bei ««iiier Senmliing das mnaikalieche Eloneiii in danken»-

wertester Welac in den Vordergrund gestellt, waa ihm, dem Mnaiker, zwar am
Herzen lag, wofür wir ihm aber dankbar sind. Blosse Texte der Volkslieder

f^hon nur dir einn Soitf dersflhon. fnirrrssant ist, das? in den %'crschiedenen

deutschen Liindcrn dieselben Texte nicht selten auf ganz abweichende Melodien

gesungen werden. Belc^ dafOr bietet da« Vorwoit dieaea Hefkaa. In den An«

merinnigen gdebt Herr L. Nacbweiae aber die Teibreitiing der Texte. Daa 4. Heft

bringt 47 I^eder. K. V.

(jBBkf lid. Sbonifk TeoOTany stiidiu lidu ceskelio v Öechacli, na Morave,

Te Slezsku a na Slovonskti. licdaktoTi Vir. L. Ni«'ilerle, Dr. Ö. Zi'brt.

Bd. TT (Vrn^ 1893), Heft 2—6 (S. 106—740 und V); Bd. m, Heft 1

(8. I—9G).

Mit dem neuen Jahrgang ist die Änderung getroffen worden, dass in jedem

Hefte der kulturhistorisärh-fthnographische und der anthrnpnlogisch-archäologische

Teil streng gesondert, dem ersten je vier, dem zweiten je zwei Bogen eines Heftes

aagenieaeii werden. Dieser Andenmff atiinmett wir elme weiterea bei; erwähnen

anaaerdem, daaa die Redaktion bcaonderes Gewicht anf popidlre Dantelhmgen
legen, streng fachgemässos auf Tieferate and dergl. beschränken will.

ünter den kulturhistorischen und othno<^phischcn Beiträgen — nur übpr dip<>e

berichten wir hier — zeichnen sich die des Herausgebers, Dr. Zibrt, durch

Weite des Gesichtspunktes, Heranziehen der gcsammtcn einschlägigen Littel atur

nnd kritische Gründlichkeit ans; besonders gilt dies von seinem Studium „daa

Todaustragen imd dessen ältere und neuere Deutungen" (8. 453—472 nnd
549 -560). Nach Erscliöiifuiig eines sehr reichen Materials lässt er uns allerdincrs

über sein eigenes Fiidurtrjl im Zweifel — die .Annahme des heidnischen, originakn

Untergrundes dieses Brauches hat offenbar noch zu riel Bestechendes für ihn.

Daaselbe gilt von der sngleich reich ilhntrierten Abhandlung Uber den mihriachen

nnd slovakischcn ^Königsritt" zn Pfingsten, verwandt mit den deutschen Maigrafen-

fp>tt-!i ('S. 10,')— 129), sowie über das Heruingeht'ti zu Weihnachten mit einem roh

luichi:» ahmten Pferd u. a. (klibna, vermaramtc Gestalt, Maske, S. 345—370).

in deutsche A'olkskimde schlägt mit eiu die Erwähntuig des Rübezahl in einem

Bncbe des H. 2alanak^ Uber die bttien Engel oder Tenfel (1618, Prag): im
böhmischen Riesengebiige erscheine düers ein Mfinch, Bnbical, geselle sich

freundlich dem Wanderer, erbiete sich ihn zu geleiten und wenn er ihn nun in

Abpründf verführt, sprinpo er auf einen Baum und larhe und hi'ihne, da.«!s der

ganze Waid schalle. Einen hübschen Beitrag für die Katsellitteralur gewährt der

Abdruck (in Auswahl) eines böhmischen RMtselbuches, s. 1. et a., aua dem
17. Jahifanndoie, ein getreuer, öftere unTeratandener Abdmdt noch filterer Texte

(Tor 1567).

Von Beiträgen und Aufsätzen anderer seien erwähnt ein illiistri<>rtcr Bfricht

über Zeichnungen mährisf'hpr Ossleroier von Prof. K Iva na, sowie andere Beitrage

zur Volksomamantik, duruniei auch über Vignetten und dergl. von Gebetbüchern,

mmal des 17. und 18. Jabrhnndertes; dann ttber Weihnadhtsspiele; Uber Kindor-

spiele in IGOiren; Uber Yolk^gebete u. dci;^ m. Hitteilungen von YolkateKfen,

Erzählungen, Liedern, Hirtenrufr-n u dergl; ethno;^raphische Schildcrnng-tm, be-

sonders pins,iehend die de«; hr»hmischen Hauses, ( inzcliicr Ocwerhe, T;inz<". liriiuche;

Beiträge zur Geschichte der Trachten, dos Hausgerutes u. s. w. weubseln in bunter
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Polf,'e. Der AuTsatz Ton Bh Jelinek (Denkmäler slarischer Urzeit in Ortsnamen

mit besonderer Kticksieht rnif Böhmen) hnn^t reiches Mutcrial, doch geht der Verf.

mit der Sprache alixu wiilkUrluh um. Das von einer Menge über ganz Böhmen
erbreiieter Korrespondenten beigestenerte Material betrifft Fasten- nnd Ostern-

branche. A. Brückner.

Aus den

Sitzungs-ProtokoUen dee Yereuis fttr Yolkskonda

Berlin, Freitag, 26. Mai 1898. Uerr Prof. Dr. R. Lange sprach Uber das

Allerseelcnfest in Japan, dessen Feier, bei der olluemeinen T'^mkehr zum Alten im

Lande, mit neuem Eifer begangen wird, obwohl es die Tendenz zeigt, zu einem

Kinderfeste berabsiumken; Uber die Sitten und Brttnche wihrend der dreitligig«n

Bon-Feier, das lilaminieren mit Latemenv das Festmabl, den Orftberbesndi, die

Ttaseu. 8. w.; auch legte der Vortragende die reicb illnstricrten Bände der

japnnisrhpn Zcits^chrift ftlr Vn1ks!ctin(!o zur Anglicht vor. — Herr Geh. Uith

Weinhoid hob die übereinstimmende Ausstaltung und dergl. des walisischen

Neujahrsapfels und des schlesiscbon Weihnachtsapfels herror; Prof. Brückner
-wiee auf die Übereinstimmimg sirischen Lansitaer Scblosssagen vnd der Scbloss-

sage in der böhmischen ('hronik des Dalemil.

Freitag, 27. Oktober. Herr Privatdozcnl Dr. R. M. Meyer sprach (Iber

die Anfänge der deutschon Volkskunde: «^ritl iiul' die Alten zurück, uni ihre Ge-

sichtspunkte bei volkskuiidlichen Uencltleii klaizustcllen, ging ^uiu MiUelalter

(Karl der Gr. «. a.) ttber, bob das rielseitige Interesse der Reformatiomneit

(Dürer, Luther, Ägricola, Fischart) hervor, hierauf die Anfange einer wissenschaft-

lichen Atif/cichnung (Ncocimus. Pif)( kciiphilo>oi>hii' u. a ) und den srit 1774 (Iiuch

Möser, Herder, später die Ronmntikcr LTiioutcn Simi daiür. /ulrtzl besprach er

die Gegeuwart der V«dkskunde, wie sie namentlich m der Liiuiatur (seit Walter

Scott) anftritt, die dagegen durch Platen uid Ontakow geltend gemachte Opposition,

die Düsseldorfer Schule, Rieht und das Baixiacbe Nattonalmnsenm« endlich die der

Pflege der Volkskunde gewidmeten Vereine.

Nach dic«cm Vnrtrajfe wurden kloine Mitteilungen gemacht von Tlorm Direktor

Dr. W. bchwartz über das im Havcllande vorkommende Wort Muggei für Kröte,

Ton Oeh. Kat Dr. Meitaeo ttber die Fferdeköpfe an den E^irstbelken der Hänser,

und vom Vorsilsenden Uber einen Tordienten Yolksforscher in Jfltland, den

Ptotor PeOberg in Askor bei Yejen. A. Brflckner.
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Aberglaube bei Hochzeiten 147. bei Kindern
149. i8l&ndischer225. jüdischer 142^ inorgen-

l&ndischcr IBO. 2^ vaterländischer ääO.

Abyberg, K. 4(i3.

Adam und Evaspiel 991.

Adamopfcr H70.

Adventlspiel 22?.

'Agiba ißa.

Alding m
äldomäs ML
Alexander am Pflug, von Metz ü3 f.

Alpän lü
AllersoeleDfest, japanisches L.

Altark.Tzen LtL üßfi*

Allkaijig US.

Altinark iL

An der Weichsel gegen Osten 179.

Analogie 4fiE.

Angang
Ansberta ÜS. ifi2f.

Appelpepcls Tochter 230.

Apulejua 2ÜS.

Arbeit 4Dff.

Asa (= Asega) mm
Aschermittwoch SIL
Attia il&

Anfgebot, kirchliches lASL IM.
Ausfahrt zum Fischfang lfi& f.

Avancini 63.

Backenweil. Graf G5 f. i£h.

BackofenschQssellauf HL
Badekräuter 447
Balm ^
Barfüssigkcit 1£L

BarchentJaufen 19—21. ifiö.

Barrolaafen 18.

Bartos m
Bastian 2ai.
Bauernregeln 228.
Bauemtöcht«r, drei, Meist<!irgcs. GQ.

Bauknecht M.
Baumklcttcm L 23. iöQ.
Baumspalt äü.

Bayern ß. lÄ. 13. 21-

Bcc-horaastrinkcn IM.
Begräbnis IM f.

Bei Sedan auf der H«")hc 18Ü.

Beilapf r auf Kornfeld 21L
Bcij..s\vuniier l?-'»-

BPkenstag 22fi.

Belgien IIL dfiL

Bcrtiilfus und Ausberta £3. 4fi2.

Beschwörung Hiifu

Besenbinderö Tocht«r 223.
Bett, unterm 34. Bettfrau US.
Bottingen 422.
Bettkissen 447

,

Beillcrhochzeiton, Reime 228 f.

S Benvcrio 4ÄL
Bibliotheque de Carabas 282.

Bidennann, J. fiS.

Bielenst«in 205.
Bikenbrennen 212.
Birl 43.
Bissen auf die Erde gefallen ^
Bitlmann 4.'S1.

S. Blasius 428.

Blatt, singendes, tanzendes 199.

Blick, böser 2SL
Blitzesfftden, BliUkreuze 443 f.

Blindlaufen 12.

Blocklett«m 322.
Blume gewünscht 133. 2QL
Blutstag 54.
BoCmus, J. 343. BTlL aü9 f.

Bßhmerwald, geistliche Spiele 2Siß. 211»
Bömkeletere B78.

Bommclskont 436.
bosorka :'>1S.

böser Blick 2ß. böser Geist 82.

bötjcr 330.
S. Boudin 4ÄL
S Bout€illo iSL
Brandkultur 336.

I Brauch 42.

brauen 333.

Braut, falsche 83. 4fit. Brant fangen, stehlen

14. Brautbett 148. 266 f. Brantorni.fang

26^ Brautliaus 160. Brautkranz UL
Brautlauf 13 f. 265 f. Brautlied lüü. Braut-
wagen 265. Brautwerbung Uil IHti.

I

Breslau 18. 21.

1

Brennen 33.

Brot bei Stcrbe(511en verteilt 115.

Brotbacken 52.

Bruck a. d. M. 22iL

Bructerer ^41.

Brüder, drei findige Öfi.

, Brünhildensage atil.
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Branhildestuhl 051 860.
Bugge aaiL
Bulgarische Märchen 113.

Bandbrüderschaft IfiS. IQü f.

Bungler 447.
Bärstenbindcrstochter 222.
Bütner, W. ßS,
Bnttemiilch 135.

Bjstervelt 4-26.

atulls Galliambas 98.

c-chische Volkskunde IIH.

Chankon 2iL
S. Chopinette iSL
Christkindlspiel 308.

Christus and Petrus 12L
Cinderella 233.
Citronon 152. 445.

S. Cloud 428.
Cochem, Martinas von 2(£f. 800— 329.

8. Cochon 4aL
Co8<)uin, E. m
Cnpido und Psyche 202.

Cursus palU liL

Dachdeckung lli2.

Daldale 88.
näinonon 133.

Dämonologie 450.

Danaiden 58^
Däumling SQ.

Dauslöper 4. Daastriker 4. fi.

l>eutäcnc in Mähren S42.

Devinettes UÜ.
Diele 2&L
Dille 45.

Dimauche des brandons 350.
Dodolafest 85.
Domburg 423.
Donnerkeil 40.

Drache Japanischer 335.

Dreikönigspiel 222.

Drusrhman H43.

Durchkriechen als Heilmittel 282.

Egl Stephan 342.

Enebcdür&iisse 175.

Ehehalten 4iL

Ehen zwischen Blutsrerwandten 116.

Eidbruder 104.

Eier aiL Eierlauf IL
Eigennamen, scherzhafte 41G ß.

Ein Fiihnricn zog 1K4-

Eius, Jahr 484.

Eisen gegen Zauber 29. 34. SO.

EIe])hantenwirtshaus 2EiL 283.

Elsasscr Adamspiel 221.

Emoritische Gebräuche 24 fl. IßÜ ff.

Eutlebucher Huldigung liL

entsehen 388.

Ephesia grammata i3L
Erbgang 54.
Erbsenwerfen 148.

Erler Passion 22L
Erntefeste 10. 212.

Erzherzog Joseph BäiL
Es hat sich ein Fähnrich 128.

Es lebten zwei lft7-

Esscnruf 48.

Etrusker 99.

Etschländereien 838.
Eulennamen 112.
Eunapios 44£L 450.

Fackellanf 224. 860.
Packen
S. Fadou 4SL
Faeringer lliö.

fjeröisches Volksleben 155 flf. 285—293.
Fasten 49. Fa.stnacht 212. älL Fastnachts-

feuer 353 ff. 3Hf). Fastnachtspiele Regens-
burger 342. Fastnachtsonntag Hftl.

Fatsche 2QL
Fehnkultur 32fi.

Fehrbellin, Schlacht 125.
Feice (la fica) 2tL

Feldarbeit SM f.

Fenster verstopft 29.

Festruho 222.
Feuer, (lebräuche 2L
Feuerbrand 34. Feuerrad ßfifi. 359.

Feuerstatt 45. 41.
Fink Vatter 383.
Finkenritter 437.

Pinn 384. Finnen 235.
FischdörrhauB lül. Fischfang ififi.

fitzeln 211.
Flachsbau 392.

Fiatnitzalpe 1. 10.
flechten 388.

Fleischdörrhaas 1.64. Fleischkost 164.

flet 2^
Flurumritt 9.

Flüstern der Heilsprüche 138.
Folklore -Kongress 328. Folklore, belgischer

IIL von Poitou 110.

Formeln, dunkle l.Hl.

föstrbrödir 104. föstbnEdralag 103. lÖß.
föstri 104.

Franck, Sebastian 356. 869 f.

Frau, treue, Märchen 4t)3.

Frauentrotie von M. Erythräus 68.

Fraueuwettlauf 18 f. 4liü.

freie Knechte, freie Töchter 20. 2L
Freimann 20.

Frerichs 409.

Freundschaft trennen 134.

Friauler Liedchen 32a f. 411 f.

Friedrich Karl, Prinz 128.

Friesen 241 f. 24fi f. Slß f.

Fritz, der alte 124. 121L

Frnhpeburt 142.

Frühlingsfest afkS f. Fr.feucr 349 f.

Fuchs 135. F.schwanz 2ü. F.zahn 141.

Funken 28. Funkensonntag 350. 360.

Gaidoz 232.

Galdr lOL
Galgensplitter 141.

giinga nndir jardarmen 106. 224.
gängeln 212.
Gans, goldene 173.

Gänsefüsse IB'J.

Garbe, letzte 11.

Gebet 42.

Geburt 149. 264.

Gefesselte Götter 89- 448.

I

Geegoed, Baron 419.
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Golbhrote 1f>n.

gemfiiicr \Vt;ibt*r Wettlaiif HL
(Joruch iSü f. Geruchsvermögen 44<^

Geschichte iin YolksBiiin 117-

Geschirr 2ßa.

Gostaltcnwcchscl 25. 1Ö2. 320. ^53-
Getränke 151.

Gevaert Al±
Ghecl 42fi.

Olasstube li^ 2äL
Glockeninschrift 25iL
Glückfihafen 152.
Glückskugel 368. Glürkärad 2liL

Glückswirkiing 28.
Godarvilli- lüL

*

8. Goinfrain
Gossensass 4ü f.

Gotter, gefesselte 03. MS.
Gottfried von Strassburg^ ^<17.

(irabinschriften 280 f. 2^
Graf 2M. Gr. v. Rom 61—(;4.

von den sieben Grafen Gif. 462.

Graumäunlein 171.

(irenzbegang IL Grenzlauf Iii f.

Grenzen IfiL
griudabod ?ftft.

Gröllhesl 2Ü8-

Grossmntter des Teufels 38fi.

Grozdanka 88.

Gschnalsjuchzcr LLL
Guckuck ÜL
giidcQsdag 334^
Guirlandeureuncn 18.

Gürtel aiH. Gürtler HiL

Ha&r, geschorenes 24.

Hapelfeuer SfiB. Hagelrad 302.
Hager, Georg Ö9.
hagbetisso 3fiL

Hahn &L 2^ Hahnenfflsse L3Q. Uahnen-
ritt IL Hahnentanz 12. 4fiü. Hahnjörs 312.
Hahnopfer 'All.

Halbcrstadt ß. 310.
Halleiner Spiele 222.
HalUgen 32L
Hammeltanz 12.

Handel 4D2.

Hände verschrankt 33.

HansmulT 213.

Hans mein Igel 204.
hantig IIL
Hai^^agi'ii IfHt-

Haubcn der Braut 148.

Haus, friesisches, sächsisches 2B3. Hausarbeit
52. Hausbau 43. IfiL 9.^7 -9fi4 Hausfrau
4iL Hauseinrichtung 4&. Haushochzeit tfil.

llausinschriften *i7H. Hausname 54. Haus-
sprüchc 48.

Haut Saöne 234.
S. Hebniet 4M.
Hegel 450.
Heide 332. Heidebaneni, Heideboden ül.

Heigras L.

Heiuge, ersonnene 430, parodische 421.
Heimat 54.

Heiiatsautrag 14(>.

Heiratsmaim 4.^9

.

Hemd 312,

Hcnneklcd -HVX

Hennen 265. 2fi!L Hennenritt Ii.

Henry, V. &L
Herd' 50. 2fiL 2fifi.

Hiuberg 3ÖL
Heuschrcckenci 141.

Hexen 32. 8fi. 112. 848. 381 f.

Hcxeiibrcnnen 352. 355. 31L
Hexentanz 32L
Hienzei in Ungarn 61.

hikken un sprikken SlL

; Himmelsmammele, -tatta Mx
Hirsch Uiä.

Hirsmontag 353.
; Hirtenfeste 5. Hirtenspiele £L
' Hochfilzen L
I

Hochzeitabend 15L Hbitt«rliL15fi. BLhräudifi
füröische liS6. Saterland, ^fti. schlesische

; i4fi-49. H ^<««>n liL 2ßß. H.geschenke
148. 152r 15L 152 — fiL H lariung tSÜ

! H tag 2fifi. H.tnmk -iutL 11 ./ui: LLL 152.
' Holepfannfeuer 853. 364.
; Holz 43. H w^ihel 21.

Honig 822.

Honorius von Autun 312.
Höritzer Passion 2D8.

Hose 312. Hosenlaufen 12.

Hosenpreis beim Wettlauf 12.

Hühner 3L 38. 51. H ""«t 32.

Hund Hundstein 1.

I
Hntzclsonntag Hf>t >. 35H.

Hydromantie 22.

I

Ich liab als armer Tischlergesell 1^
I Ich stand auf hohem Berge HS.

Illyrier iÖ.

In Böhmen liegt ein Städtchen 182.
' In einem Stfidtrhen in einem tiefen Thal 185.

Inr-:intamenta gr. et lat. 341.

;
Indische .Märchen 108.

I

Inschrifti-n ans den Alpen 218.
I
- z. german. Mythol. 231.

! Invocavitfeuer 3ML 352. 860.

Isarthal 23.

Jahr Eins 434. Jahrgeschenke 150.

Japan 324.

Je^minck 343.

J.iverland 263.
Jru-hberg L
Johannes Boemus 342. 351. 362.

Johannisfeuer 342. 354. 362. Johannisrad OijlL

Jiihannistag 3M.
Judasbronnen 355.

Judf, ewiger 344-

Jungfrauen, drei 23.

Jura '^4;^.

Kabul 13L
Kampfspielc L
Kanaamter 132..

Karfreitag 4.

Karl d. Gr. 246. Karl IV. 120.

kärntisches Passionsspiel H'20.

Karrenrennen 10.

Kartoffeln 155.

Kasertörggelen 172.

Kaserindels Tochter 230.

Kassonntag 851.

Katzen äü- 353. 39ü.



Register. 473

Kei 423.

Kerl iA.

Kindbctterin
Kinder! ied 4fL

Kindcri.rodip:t 12D. K.tod Uß.
Kindorgeisterjug 179

Kirchenabbildiing«-!) 225..

Kirchgang d»»r Wöchnerin 140.

Kirmsso IL
Kleider als Preise IJL ML
Kleidung 52.

Klibna 488.

Knaust, Hoinr. 62.

Knochengalgen i. Knochenopfer 5.

Knoten der Winde gelfigt ^149

Kochen beschleunigt S^L

KochlöfTeUuufen 11.

Kunfirmationsfeier t4fi-

Kftnieshusaren HL K.ritt ißS.

KömTeinsuchcn 1?V0-

Kortrijk 422.
Kosiiuigonie 4fi4.

Köteldünike 20.

Kränze 147. 152.

Kreuzesnagel 141.

Krippclspiel aus Hitzcndurf ?i03.

Kncbelsonntag ML
Kuchenlauf iS. Kuchcuplatzen IM.
KüngspachB Rhetorica 461).

Kupalniza 85.

Kuren (Volk) 284.
Korfurstenzeit HS.
Kuss erlösend

Laekja 1£5.

LanibO, Lanibüia fi.

Ijing, Andr.^^ 329.
S. Lanno äM.
Lätaresonntag 9. 228. 3öfi.

Lattich 32.

Laube ih.

laufende Pferde 12. 452.
lausen 197.

Leichenberühmng, heilend 25..

Leichenbitter Leichenschau 9A\i).

Leichcngebräuehe 151. H.^.

Leidjungfem 152.

Leiden Christi, Gnrkthaler Spiel 32Ü.
Leinöl 155.

Lemke, E. 238.

Letten, Lettgallen 234.
S. Lichard 4aL
Lichter bei Leichen 28.

Ljoarabogi l<i4.

Littaucr 235.

Liven 234.

Lorsch 34a
Löwcncckerchen 900,

Lubbert 42L
Luftritt aSL
Lü^enlicder 435.
Luilekkerland 43t>.

Lukenrahincn lft4.

Lustig ists Soldatcnloben Ihh.

8 Luyaert 430.

S. Maandag 4.31.

.Mädchenwettlauf IL LL 16-20. 22.

UagyarcM 34£.

Mähren, Deutsche in M2.
mährische VolksQberlieferungen 1 1.^-

Malilzeit<>n 48.

Jlaibaum 3. fiu I- ^ 2Ifi. 343.

Maigrafenfest lü diiS.

Miiisingen 343. Maitauritt L
^lannhardt, W. 3. 4. Qlfi.

Manningabuch .HT.'S.

Mansteinschc Rrigade t9S

.Mant«l m,
Manzanillebaum 440.

.Mappo 2Ü5.

Märchen Ifiaff. 23L331L452.45ß.4fi3.4fiG.
Maren 892.
Märkte 4Ü2.
Martinilied 9L
Mass und (Jcwicht, saterländi.scheti t250—52.
Maurer, K. v. 239.

Maul, grösstes, belohnt 4(>1.

Mäuse 389.

Mein Schatz der ist im Kriege 1B5.

Meistersang 59. Meistersinger ü8.

Melodie und Text 84.

Menschenopfer 9.

Mikomaitanz S3L
Milch 41. 5Ü. im
Milchbruder lüL
Mimesis 449.

Minssen 240.m 410.

mittelalterliche Sagen und Legenden 232.

niittelhochdeut«che Dichterstellen 3ßl.

Mittwinter 209.
' Mollenland 12L
Moudiiiiäitcnüs 3iLL

Morgenländischer Aberglaube 23. ISO. 238.

Mooranlagcn 395.

Moringer, Sage (i5.

Mu^'gel 4ß9.
Mühlen 399.

Münchener Wettläufe 19.

Müiisterland 248.

Münzen, saterländische 252.

Mus 41.

Mutig ist das deutsche Leben UüL
Mjtheii, Entstehung 51. Deutung 55 f.

Mythologie, germanische, Entwickiduug 230.

Mythus und Religion 340.

>'achbarhilfe 2filL

Nachtjäger 9fi f.

Nacktheit 38. ,

Nägelein (Nelken) 53.

Nauientausch von Mann und Frau li2i 238.

Nase 438.

Nauders 4£5.

Neger 34L
Neujahrsapfel iSaäu

Neujahrsorakel 312.
Hfunem 48.

Nicht weit von hier in e. t, Thal 195.

Nicht weit von Württemberg ISL
Nioderländischo Scherznamen 41 .'S.

Niederlausitz IL
niesen 132.

Niklaslieder 92.

S. Nimmerling, 8. Nimmermeer 4R2.

nordfrie^isch 263. Tracht H77.

Nordlinger Laufen 19. 2L
Norg LLl f.
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Noni 888.

no8t 2iüL
S. Noywerc iSSL

O Strassborg lfi2.

Oboraudorfer Fassion 'i^-

Oborbcrger See 173.

Obergrunder Weihnachtsijiel 21fi.

Oberufcr 68.

Ohroisen S7(>.

olkeii, 51ker8 38iL

Opfer 2. LL ÜIL Oieucr Eß^
Orakel 8Gö. 312.

Orainu.schol 335.

Ornamente 4(>H.

Ortsnanion. scherJibufto 113 f.

Orttiuanienkuude Tirols 4(U.

Ostern 214. 432. O.bräuche, böhmische 4132.

O.feuer 214. ?^f.9-M O.spiele 6» O zoit 4.

Ostfriesisch 242. 2üa. SIL iiü.

Palio 12.

Palinzweig i4j

panno scarlatto 12.

Papistenbuch 371.

Paqueville, Graf Iii ff. ißS.

ParadeisÄpiel 2li£L 2LL 2Ü 22Qff. SOlfL 822.
Parchent 2Ü f.

parodische Namen 417.

Päschcn 224. 432.
Passionsspicle 908-9« 300—829.
Patengeschenk lilL

Pelzlaufcn 22.

Pest IIL
Petorsfeuer 254. Potri Stuhlfeier 864.
Petrus und Christus 12L
Petrus und Johannes B.

Pflegbrüderschaft
Pferde, Uufende 12. 459.

Pfingsten fi. 2. 220.
Plinj.'staustrieb 4. Pf.braut 9. Pfbutz 8.

Pf.kiim 4. Pf.könig — in 225f.
Pfingstl 8. Pf.quack Ifl. Pf.rciten 6 — 9.

Pf.schiessen 22^.
Iflugziehen aiü.

Pierenland 421.
Pilgerlicd fix.

Plaienrater 436.
Platteborse ihL
Plutarchs quaestion. romanae ^2.
Poitou llfi.

Polidors Lebenslauf 45fi.

Popel 9L
Poverendycke 4fll.

Preise beim Wettlauf 12. 452 f.

Pressburg üS.
Prinzessin, die nicht lachen konnte 4öfi.

Pmini))aschcn 433.

Przeniyslsage 114.

Psyche und Cupido 202 f.

Itabe 82.
ranggeln L
Rasengang IQiL 224.

Räten (Rhseti) 09.

Rätael IL m f. 228.
Rätselbuch 4ß8. Rätsellied Sä.
Rauchfiss, Rauchfu£s 3,

Rauchslube 22L

Raute 44fi.

Redlich ist das deutsche Leben 186.

Regen, Gebet« darum 884»
Regenzauber 85.

Reinhold erlöst die Schwestern 204.

Religion 5fi. 34Ü.

S. Reynuit 4SQ.
riechen 44L
Riegelwerk 162. Iß4-

Rindcndach 163.

Ringspiele L lü.

Rosen, drei 198, singende 199.

Rosensonntag 857.

Rosmarin 1^ 147.

rote Bänder 142. rote Farbe ISfi.

roter Faden 2fi. l.'^4. roter läppen 26.

Rübezahl 41^
Ruchpflanzen 41!^.

Russland 112.

Saal ih.
Sachs, Hans 21L
sächsischer Haustypus 263.

Sack der Winde 442.

Sacklaufen Ifi.

Sagen im Stubai 169 f.

Sagenbildung 119.

Salzburger Paradeisspiel 22L
Samstag 58.

Sarg 262.

Saterland 9<^9-S78- 828 ff. Aberglaube 38a
Feldbau 391. Geschichte 24L 248. Handel
4Ü2. Herkunft 241. kirchliche Verhältnisse

2f>fi. Lebensweise 895. 403. Mass and Ge-

wicht 25Q f. Namen 248. Poesie 408.

Recht und Verfassung 248. 255. Sitten

864. Sprache 405. Tracht 81^ Viehzucht
400. Wohnung 25L

Sau 15. 20.

Säubrigkeit 5L
suucr 441.

Srhaferlauf, -sprang 11.

Schäferspiel ans Mitterndorf 802.

Schallen. Lukas 64.

Scharlacnlaufen 12.

Scharrel 246.

Schätze blühen 128.

Scheibentreiben 342. 2ÖS.
Scheitelfrisur 25.

Scherznamen im Niederländischen 415 t
Schildheinisage 121.

Schimnfscbeiben 365.

Schlaclitschilderung 129.

Schlafstellen liiS.

Schlange 3L 9L 115. 188. 2Iffl.

Schlangenhaut verbrannt 199.

Schlangonkönigin 203.

Schlaraffenland 436.

Schlauch der Winde 442.

Schlesien 6. U. 18. 144 f. 226.

Schleswig 18.

Schlosssagen 469.

Schluff 43.

Schlüssellauf 14.

Schmagoster 84&
Schmafzapfel 445. Schmalzblume 8. 9.

schmecken 440- Schmecker 446.

Schneiderleins Glück 452.

Schnickerle 155.

Google
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Schofsonnt«g 850.

Schopf 24.
Schreck hfilencl 138.

Schürzenrenncn Ifi.

Schwaben 1. IL
Sohw»;denzeit 119.

Schwein 135^ Schweinskopf 2i£L
Schweizerisches Lliotikon 107.

Schwellehocken IM.
Schwestern, lispelnde öö f.

Sfhwinieste L
Seelen, Verbleiborto 231
Seidr lüL
seihen 4!L
Sclmc, KindtaufschmauB 26^
Seingallen
Sennerin 53.
Sieb 33.
Sieben 33. Siebengezeit 444.

Siebenbürger Sachsen Hiö.
si<*t, iist aia.
skdlkar
Slimmeke 419

SotnnierfSdcn S47. S.gewinn 366.

Sominersonntag 228. ^1.
Sommer- und Winterspiel 22ll 3ii. 856^
Sonntagsdienst ifi.

spamenn, spakonnr 101-

Sperber als Preis 2£L

Speisen 4S. 152—154. 210. 4M
Spielanger, —berg, — bühel, — feld, —wang L
Spinnrocken beim Brautzuge 2a5.

Spinn-stubc, fjeröische 2ilL
Sprachgrenze, wendische iSQ.
springen 2ßL 2Ifi.

Sprüche 49^ beim Scheibenschlagen 362.
Spukgeschichte äL
Stams 4('Ji

Stapelholm 322.
Steffentag 222.
Stejthansritt 13.

Steinbauten, unterirdische 342.
Steiner-Mandl 45.
Steinschlitten 161.

steirisches Passionsspiel SlfS-

Stcrbende melden sich IH\.

Stickelband, stukclband 375.
Stickerei .H77.

Stiergestalt des Zauberers 453.
stinken 443.

Streichelband 375.

Strohpuppe verbrannt X^.
Stubaithal imt
Stube, gute M.
Suaheli 236.

Snnnwendfest Iß. 852.
Sannwendfeuer HöO.

Suppe, platschnasa 4L

Tabacklaufen IL
Tageslauf der Arbeit 41.
Tanz IM f 2Ifi. 335.
Taube 48. 204.
Taufen 142. 152. 2fi4.

taufr 1Ü2-
TcUcrlaufen IL
Teufel m. 382 f.

Theophilus 348.
S. Therese 4L

Tiere 6öi gespenstische 170.

Ticrgestalt verstorbener 170.

: „ verzauberter liJÖ.

Thorah -Wimpel 2Üü.
' Thuner 2fiL 2Ifi.

tilberi 225.

I

Tilly 120.

Tirols Urbevölkerung 09.

alte Ortsnamen 464.

Tisch 4a.

tison de No6l 34.

.suene flftO-

öchter Gottes 2LL 228.

Tod und Begräbnis 150 f. 2118 f.

Todanstrcibon 3. 356 f. 4fig.

tor 34L
Torfdach Ißa Torfgrabon SSL
Tosefta 24 f.

Tote 22 f. 238.
Tetengriff 25. T.wache 125. T.weg 2fiß.

S. Touche 43L
Tracht, friesische 374, Saterlfinder 373, schle-

sische 144, tiroler Qä.
Traueressen 153.

Trauung 14L 2fi5. 2fiL
trefoir 34.

treue Frau 62.

Trinkspruch 1^
Tuch als Preis 19»

Tunsker 222.

IVeraser Passion 213.

Uhland fiL Uhlands guter Kamerad 73..

Ungeschicht 12L
Uppsalastudier 332.

Urin 3L

Vajapojaopfer 22.

Vampyr Wl
Verbrennen der Tierhaut 122.

der Habe des Toten ISL
verkehrtes Thun beim Zauber SSu

Verlobung 2ii4.

Vesperessen 156.

Viehzucht 4DÜ.

Villotte friulane 329 f. 411 f.

Volksdichtung liL 4fiL

I Volkshuraor 344,

Volkskunde, Anfänge 4£a- von Belgien ILL
Böhmen lliL Poitou LUL Russland 112.

Volkslieder 114. böhmische, hessische 12fif.

aaL 4ÜL faeröische 222. friaulische 322.

Saterländer 408.

Vülksmedicin US. 232. 345.

Volkspoesie 46L
Volksrätscl IL 223x
Volksschauspiele, geistliche 208—223. SÜÜ bis

at>9, Cechischo LLL polnische 115.

Volksschwänke 115, 344.

Vollbauchabend 22fl.

völva, völur 101.

Vt)rdembergcr Paradeisspiel 21L
Vorgeschichte der Mark 123.

Vorspuk SüL
' Vorzeichen 135.

Wnchholder 445.

Warhtcr, L. GL
I Wahlbrüderschaft, bulgarische 113.
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Wulir-agerei IDL 380.
Wal»)mensch UA.
wal. n '2TL

,

Wj.llischfang 2^
Wallhiirgen DA«
W alri.l<^r8ke Söü. 322. I

"Wams ÖI8.
Wan;.'» rooger 87(>.

nbililor, redende 122»
\V;i,M li(>kräut€r 445.
\\.i> liiirt man jetzt neues 189.

\Vas< ti A&.
\V.i>j.. rgeister IS. W.guss Sfi f. W.laufcn Ii

\\ A.,gol fif.

Wit«. rlanders
Wart, nwill, Graf 4G3.
W . ihn tchtsblock M. W.messe 124» W.pferd ,

ALt. W.si)iole 68. III. 211. 21Sl a2L SIS. !

\V larirm
\\ i^ihi.iuch 410.
\\ . i v>aycn ML
A\ ri-srlom 29.
\\ . iss. r Wolf, Märi hen 12fi- 2Ülx

Wrlt, verkehrte 43ti.

^^ ( iKivii, Lausitzor 845. 4<M1.

\\''-iin man in späten Enkcltagen ISS.

W. iH lrut« 2IÜ.
^^\rwolf 85. m
Wrsttalen fi, ÜtL 252. ,

W. ^t fliesen 24fi.

Wi ttkampfe, religiöser Charakter L 3. L SL

W. ttlauf 1—2B. 450.
W'U- und Wunschliedcr EL
\\'«'tfi tiflockeu 173.

Wichlei HL
Wiesel m. 389.
Wiesenbau 4DÜ.
Trikie 38Ü.
Wildeniannseage 847.

wilder Jäger 393»
Wildmösersee 174.

Wimpel 2Üfi.

Windjtanber 44ft.

Witterung der Tiere il2.
Wochenstube 22.
WucheotagHoamen und PcrsunenDamen SIL

Wöchnerin li2.

Workenbricf 125.
Wodan SM.
Wojnj&ger 894.

Wolf König»sohn 2QL
W..lf mit dem Wockenbriefe 182. 836.

*

Wolfsgestalt der Dämonen 35.

Wolke 448 f.

Wunsdag 32^
Wursten 2^
Zahlen, gerade und ungerade 2fL £&
Zannacb, J. 62.
Zauber lÜL 88<1 AML
Zauberknäuel 4fiO.

Zeit- und Ortsbestimmungen 432 f.

zessa :i87.

Zieten lÜÜ.

Züchten LÜL
Zuckmaiuler Passion 21L
Zuträger 225.

Zutrinken IM.
Zwerge 124. 122. 88ä.

Zwölfuächte 312.

Dravkfeliler:

S. 2iS Z. 21 V. u. niusltir. Z. 12 v. u muslor lies inustdr.

Druck vuB CSeUr. UDj{«r in Berlin, 8cb6u«bergcritr. 17*.
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